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x Einleitung. 


der Pfalz zu Aachen, aus welcher Karl alles erbliden Tonnte, was 
im Umkreis derſelben vorging. Auch ber Kriegszug gegen Defiderius 
it fchon jagenhaft geworden, und die Beſchreibung des Heeres murbe 
veshalb mit Recht von den Brüdern Grimm in bie „Deutjchen 
Sagen” aufgenommen. Die weitere Entwickelung der Sagen, melde 
ſich an dieſen Zug fnüpften, ftellt fi in ben Beilagen zur Ueber- 
jegung des Paulus Diafonus von Abel dar. 

Bon einem Kreuzzuge Karla findet fih bei unferm Mönde 
noch feine Spur, doch tritt zu dem, was dur Einhard über fein 
Berhältnig zum Orient befannt ift, hier die Erwähnung hinzu, 
daß Karl fih nad einem Zuge ins Morgenland gefehnt, und be- 
Dauert habe, daß das Meer, welches dazwiſchen liege, ihn daran 
hindere. Die folgende Zeit führte dies weiter aus: leicht weiß fie 
das Hinderniß zu befeitigen und ſchlägt kühnlich eine Brücke über's 
Meer. Das findet fih um das Jahr 970 in der Chronik des Bene- 
dikt von St. Andreas und ic habe die Erzählung im Anhange mit 
getheilt. Zur Zeit der Kreuzzüge wurde die Vorftellung, daß Karl 
auch zu dieſen heiligen Kriegen das Vorbild gegeben Habe, und 
man nad dem Morgenlande auf „Karl Straße“ fahre, allgemein. 
Man erzählte fich, der Kaijer jei von den Todten auferftanden, um 
ſelbſt fein Volk hinüberzuführen; als dieſer Wahn jhwinden mußte, 
wurde Herzog Gotfrids Perfönlichkeit nach Karls Vorbild ausge 
ſchmückt und fein Geſchlecht von dem großen Kaijer abgeleitet. 

Noch reicher ummucherte die Sage Karla Zug nad) Spanien; 
vielleicht würden wir auch kei unjerm Mönche ſchon Spuren da- 
von finden, wenn nicht mit dem Schluſſe des zweiten Buches auch 
jede Gnwähnung hiervon verloren wäre. Perg hat aber im Haag 
ein Brudftüd aus dem zehnten Jahrhundert entdedt,1 worin biefer 
Krieg ſchon ganz märdenhaft ausgeſchmückt ericheint. Eingemiſchte 
Verſe führen auf die Vermuthung, daß ber Verfaffer wohl ein 
älteres Gedicht über den Gegenftand vor fih haben mochte. Seine 
Proſa iſt fo dunkel und verworren, die Darftellung fo geſchmacklos 


1) Garuat Monumente Gormanise, Seriptorum Vol, UI p. 708, BgL bapı C. Gef 
man in ben Gifungsberichten der Mündener Mlabemle 1871, ©. 31.342. 
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Sinleitung. 


Karls des Großen Bemühungen für die geiftige Bildung jeiner 
Völker und die Pflege der Wiflenfchaften fanden ihre jchönfte Be- 
lohnung darin, daß in den Schriften feines Freundes Sinhard des 
großen Kaiſers Bild treu und wahr der Nachwelt erhalten wurde. 
Daneben aber lebte es unvergeflen au in der Erinnerung des 
Volkes, und wurde bier, wie es die Weije münblicher Ueberlieferung 
ift, mit allerlei Fabeln und Märchen verziert und geſchmückt, jo daß 
eö fih immer weiter von der geſchichtlichen Wahrheit entfernte. Die 
nächſten Generationen jedoch erzählten fi noch manche wirfliche 
Geichichte von ihm, die in Einhards Schriften nicht zu finden war, 
manches was wenigftend den Schein der Wahrheit hatte oder einen 
ehten Kern dichteriih ausſchmückte. Einen großen Schaf ſolcher 
Geſchichten brachte der alte Krieggmann Adalbert von feinen Zügen 
gegen die Hunen, Wenden und Sachſen mit, wohin er feinen Herrn 
den tapfern Gerold, Bruder der Königin Hildegard, begleitet hatte, 
der als Führer der Baiern im Jahre 799 von den Anaren erjchla- 
gen und im Klofter Reichenau beftattet wurde. Adalbert nahm ſich 
in jenen alten Jagen eines Knaben an, dem er gern von jeinen 
Ihaten und Grfahrungen erzählte, der Knabe hätte oft lieber mit 
ſeinen Gejellen gefpielt und wollte nicht bleiben; allein es half ihm 
nichts, der Alte bielt ihn feit, und zulegt muß es ihm doch wohl 
Fteude gemacht haben zuzubören, ba er die Geſchichten jo gut be- 
halten bat. Der Knabe wurbe dann Mönd im Klofter Sankt Gallen; 
in der ſtrengen Zucht der Klofterfhule hat er den Virgil gelejen 
md auch Lateinisch fchreiben gelernt, aber weit hat er ed in dieſer 
Kunft nicht gebracht. Sein Lehrer war Werinbert, ein Sohn jened 
“ alten Kriegerö, der nicht weniger als fein Vater von ten Zeiten tes 
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großen Karl zu erzählen liebte, als Geiftlicher aber bejonders von 
dem zu jagen wußte, was Kirche und Schulen anging. Noch Iekte 
der alte Werinbert, fein Schüler aber war felbft ſchon alt und zahn. 
los geworben, als im Jahre 883 der Kaijer Karl III, den man 
gewöhnlich, do ohne genügenden Grund, den Dicken zu nennen 
pflegt, das Kloſter Sankt Gallen beſuchte, und drei Dezembertage 
mit den Mönchen verlebte. Gr hatte das Kloſter jehr lieb und hat 
es reich beſchenkt; bei feiner Anweſenheit geftattete er bem alten 
Iebensmüben Akte Hartmut, feine Würde nieberzulegen, erlaubte den 
Möndyen, fi einen Nachfolger in voller Freiheit aus ihrer Mitte 
zu wählen, und verlieh dem Bernhard, auf welchen ſich alle Stim- 
men vereinigten, bie Abtei mit ihren Gütern. Die volle Freiheit 
der Abtswahl aber beftätigte er dem Klofter auch für alle Folgezeit. 
Viel hat er jih damals mit Notker und andern hochberühmien Leh · 
tern der Flühenden Kloſterſchule unterhalten, aber an den Erzäh- 
lungen jenes redfeligen Alten jcheint er beſonderes Gefallen gefunden 
zu haben, da er ihm befahl, diejelben niederzuichreiben. Gehorſam 
ging der Mönd am die Arbeit; im erften Buche ftellte er zu- 
fanmen, was er aus Werinberts Munde über Kirchen und Echulen 
und Karls Verhalten gegen dieſelben erfahren hatte. Kaum war 
er damit fertig, ald Werinbert ftarb. Im zweiten Buche verzeidh- 
nete er dann die Erzählungen Adalberts von Karla Kriegszügen, 
und hatte für das britte die Schilberung feines häuelichen Lebens 
beftimmt. Wir wiffen nicht, ob er ben Vorſatz ausgeführt hat; jo 
lange wir von dem Werfe Kunde haben, ſeit fieben Zahrhunterten, 
fehlt ihm das dritte Buch mit dem Ende bes zweiten Buches. Von 
den gelehrten Geiftlichen bes Kiofters ſcheint es wenig beachtet zu 
fein, da in ihren Schriften feine Erwähnung deſſelben vorfommt; 
auch die Stiftsbibliothek enthält weder jegt eine Abſchrift davon, 
noch findet fi) in ben alten Verzeichniffen eine erwähnt. 

An anderen Orten aber find uns Abſchriften davon erhalten, 
die man gern mit Einhards Leben Karld und den Annalen ver- 
kant. Zwei biejer Handihriften, eine aus dem Kloſter Witlingen, 
jest in Sankt Slorian, und eine aus Zmifalten, jet in Stuttgart, 
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haben viele Aenderungen und einige Zufäße, welche ich in der Ueber: 
jegung in Anmerkungen kerüdfichtigt habe. Saffe hat in jeiner 
Ausgabe (Bibliotheca Rerum Germanicarum IV) dieje Hant-» 
ſchriften benußt und die Zufüße in den Tert aufgenommen; va 
jedeh Gerold Meyer von Knonau nachgewieſen hat (Mittheilungen 
zur vaterländiichen Gejchihte XIII, St. Gallen 1872, ©. 255), 
daß Der größere Zujaß zu I, 10 jüngeren Urjprungs jein muß, jo 
ift es nicht zu bezweifeln, daß dieſe Handſchriften uns nicht die 
uriprüngliche Geftalt des Buches aufbewahrt haben. Sie beweijen 
daher, daß man doch in alter Zeit auch in Et. Gallen Abfchriften 
davon gehabt hat, und vermuthlid; war das unvollendete Original 
tert geblieben. 

Der Stil des Verfaſſers ift allerdings nicht zu loben, bei man- 
geibafter Kenntnig der lateiniſchen Spradye bemüht er jih durch 
gefünftelte Wendungen und gejuchte Ausdrücke, durch Ueberladung 
mit Beiwörtern und Bildern feinem Werke ein Eunftreiches und ge- 
lehrtes Anjehen zu geben. Mit jeinen geichichtlichen Kenntnifjen 
neht e3 nicht beffer aus, indem er Zeiten und Perſonen unachtiam 
durcheinander mengt. Als eigentliche Geichichtsquelle ift deshalb 
das Buch kaum zu brauchen, aber jein Werth für ung ift dem- 
ungeachtet nicht geringe. Wir ſehen darin wie in einem Cpiegel 
die Begriffe und Anſchauungsweiſe der Zeit, ihre bundelnden Per: 
jenen treten in Eunftiofer Darftellung vor uns bin, und für die 
Kenntnis der Gebräuche und Sitten ijt vieles daraus zu entnehmen. 

Vor allem lernen wir daturd die Vorftellung Tennen, welche 
damals in der Veberlieferung des Volks vom großen Karl lebte. 
Im Ganzen ift jein Charakter noch jehr richtig aufgefaßt; fromm, 
tapfer und weile, beobachtet er auch das, Geringfte mit jcharfem 
Blide; ftetd bejonnen und mäßig, befhämt er anmaßende Hoffart 
mit leichtem Scherz oder ernftem Verweis; er weiß mit Nachdruck 
zu jtrafen, wo e3 nothwendig ift, erjcheint aber immer mehr ge- 
neigt, Nachjicht zu üben und zu verzeihen, während das beicheibene 
Verdienſt feiner Aufmerkjamkeit nicht entgeht und reihe Belohnung 
findet. Einzelne Züge find ſchon ganz märdenhaft, jo die Beihreibung 
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der Pfalz zu Aachen, aus welcher Karl alles erblicken Tonnte, was 
im Umkreis berfelben vorging. Auch der Kriegezug gegen Defiberius 
ift ſchon jagenhaft geworben, und die Beſchreibung des Heeres murbe 
deshalb mit Recht ven den Brüdern Grimm in bie „Deutfchen 
Sagen“ aufgenommen. Die weitere Entwidelung der Sagen, welche 
fid) an dieſen Zug fnüpften, ftellt ſich in ben Beilagen zur Ueber- 
jegung des Paulus Diakonus von Abel dar. 

Bon einem Kreuzzuge Karls findet fih bei unferm Mönde 
noch feine Spur, doch tritt zu dem, was durch Einhard über fein 
Verhältniß zum Orient bekannt ift, hier die Erwähnung hinzu, 
daß Karl fih nad einem Zuge ins Morgenland gefehnt, und be 
Dauert habe, daß das Meer, welches dazwiſchen liege, ihn daran 
hindere. Die folgende Zeit führte dies weiter aus: leicht weiß fie 
das Hinderniß zu befeitigen und ſchlägt kühnlich eine Brüde über's 
Meer. Das findet fi um das Jahr 970 in ber Chronik des Bene 
dikt von St. Andreas und ich habe die Erzählung im Anhange mit- 
getheilt. Zur Zeit der Kreuzzüge wurde die Vorftellung, daß Karl 
aud zu dieſen heiligen Kriegen das Vorbild gegeben habe, und 
man nad dem Morgenlande auf „Karls Straße“ fahre, allgemein. 
Man erzählte fi, her Kaijer fei von den Todten auferftanden, um 
jelbft jein Bolt hinüberzuführen; als dieſer Wahn ſchwinden mußte, 
wurde Herzog Gotfrids Perjönlichkeit nah Karla Vorbild ausge 
ſchmückt und jein Geſchlecht von dem großen Kaiſer abgeleitet. 

Noch reicher umwucherte die Sage Karls Zug nad Spanien; 
vielleiht würden wir auch bei unjerm Mönde ſchon Spuren da- 
von finden, wenn nicht mit dem Cchluffe bes zweiten Buches auch 
jede Envähnung hiervon verloren wäre. Pertz hat aber im Haag 
ein Brudftüd aus dem zehnten Jahrhundert entdeckt, worin dieſer 
Krieg ſchon ganz märdenhaft ausgeſchmückt erſcheint. Eingemiſchte 
Verſe führen auf die Vermuthung, daß der Verfaſſer wohl ein 
älteres Gedicht über den Gegenſtand vor ſich Haken mochte. Seine 
Proſa iſt jo dunkel und verworren, bie Darftellung fo geſchmacklos 


1) Gebrudt Monuments Germanise, Scriptorum Vol. III p. 708. BL dazu C. Hofe 
vmant in ben Gipungtberichten der Mündener Atademie 1871, &. 398342. 
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mb jchwülftig, daß eine Meberfegung wohl geradezu unmöglich ijt, 
da fih oft durchaus nicht mit Sicherheit errathen läßt, was der Ver- 
faffer eigentlich jagen wollte. Er erzählte von der Belagerung einer 
Stadt (wahrſcheinlich Pampelona’s), in welcher mehrere Könige ſich 
befinden, durch Kaiſer Karl. Vergeblich werden die Mauern be- 
ftürmt, dann unternehmen die Belagerten einen Ausfall. Den Er 
folg desjelben lehrt uns die Erzählung nicht, da fie mitten im hef— 
tigften Kampfe plößlih abbricht. Ernald, Bernhard der Zunge, 
Bertrand, der alte Borel und der junge Wibelin werden unter den 
Helden genannt. 

Diefe Erzählung giebt die einzige dürftige Kunde von der Thä— 
tigfeit ter Sage während dreier Iahrhunderte, bis Turpins angel- 
liches Werk gläubige Hörer fand und zur Grundlage der fpäteren 
Dichtung wurde. 

Daß auch die ſächſiſchen Kriege die Sage vielfach Leichäftigten, 
bezeugt außer den Sabeln, welche fich bei ſpäteren Cchriftitellern fin- 
den, und einer Stelle im Leben der Königin Mathilde, das im An- 
hange mitgetheilte Bruchftüd. 

Bei unferm Mönche ift beſonders von den wendijchen und huni- 
ichen Kriegen die Rede. Außer dem, was Karl felbft betrifft, finden 
wir aber noch mandes von Pippin und den beiden Ludwigen er- 
zahlt, vieles von Geiftlichen der Zeit, von Karls Umgebung, jeinen 
Werkmeiſtern, überhaupt eine Fülle von Fleinen Zügen, die uns jo 
recht mitten in das Leben und Treiben der Zeit verfeßen. Wenn 
manches dem heutigen Lejer abgeſchmackt ericheint, jo trägt Doch der 
Erzähler nicht allein die Schuld: es ift die Leichtgläubigkeit Der 
Zeit, es ift das Widerftreben der trägen und rohen Mafje gegen 
Me Bildung, welde ihr zugetragen wird. Hätte es nicht Menichen, 
nicht Bilchöfe der Art gegeben, wie der Erzähler fie ſchildert, fe 
hätte man ihm nicht mit Vergnügen zugehört, hätte der Kaifer ihn 
nicht aufgefordert das Buch zu jchreiben. Karls gewaltigen Geift 
aber lernt man erft recht jchäßen, wenn man den ungefügen Stoff 
näher betrachtet, aus welchem er fein großartiges Reich errichtete. 








Ser Nönd von Sanlt Gallen. 


Ceſchichiſche. d. Deutjhen Gerz. IX. vahrh. 9. Bd. 








Erſtes Bud. 


1. Da ber allmächtige Beherrſcher aller Dinge und Ortner 
ter Königreihe und ter Zeiten jener wunderbaren Biltfäule! 
etierne und thönerne Füße in ten Römern zermalmt hatte, rid- 
tete er einer neuen nicht weniger wunderbaren Bildjäule goltenes 
Haupt tur den erlauchten Karl auf in ten Franken. Als dieſer 
nun in den weftlihen Ländern ter Erde allein zu herrſchen ange- 
fingen hatte, die Wiſſenſchaften aber überall faft in Vergeffenheit 
zerathen waren, deöhalb auch der Dienit des wahren Gottes er- 
faltete, da begab es jih, daß zwei Schotten aus Irland? mit 
brittanniſchen Handelöleuten an das Ufer von Gallien gelangten, 
Männer, tie des weltlichen Willens wie der heiligen Schriften 
ganz unvergleichlich kundig waren. Sie boten aber feine Fäufliche 
Raaren zur Schau, ſondern wenn die Menge faufluftig herkei- 
kam, io war ihr Ruf: „So jemand Begehren hat nad Weisheit, 
ter komme zu und und empfange fie; denn Nie ift bei und zu 
kaufen.“ Daß fie dielelbe aber tür Geld feil hätten, das ſagten tie 
deshalb, weil jie fahen, daß das Wolf nicht um Las was umtonft 
geketen wurde, fontern um die theuren Waaren hantelte, damit 
ne die Leute auf ſolche Weile entweder anreizten, die Weiöheit wie 
die übrigen Dinge einzuhandeln, cder wie der Erfolg zeigt, durch 
ſolchen Ausruf fie zur Verwunderung und zum Erftaunen brächten. 
Kurz fie riefen das fo lange aus, bis es durch Diejenigen, welde 
ſich darüber verwunderten oder auch fie für verrüdt hielten, zu den 
Ohren tes Königs Karl gelangte, der beftändig große Liebe und 
heftiges Verlangen nad) der Weisheit empfand. Er nun lieh fie 


Die an Kaifer Karl TIL gerichtete Borrebe tft verloren. 
1) 5. Daniel 3, sı ff. — 2) Tie Bewohner von Irland hießen damals Schetten, und 
ron ihnen bat erft Schottland den Namen erhalten. 1* 
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eifigft vor fi) fordern, und fragte, ob fie denn in Wahrheit, wie 
er durch das Gerede vernommen, bie Weisheit bei fi führten. 
Sie erwieberten: „Sreilih haben wir fie, und find bereit fie denen 
zu geben, welde im Namen des Herrn würbig danach verlangen.” 
Und da er weiter fragte, was fie bafür verlangten, antworteten 
fie: „Nur paffende Orte und empfängliche Seelen, und was man 
auf ber Pilgerfahrt nicht entbehren kann, Nahrung und Kleidung.” 
Da er das vernommen, freute er fi) ausnehmend, und anfangs 
zwar behielt er beide eine Zeitlang bei fi, nachher aber, ba er 
zu Kriegözügen genöthigt wurbe, hieß er ben einen, Namens Gle- 
mens, in Gallien fi niederlafien und empfahl eine große Zahl 
mehr ober weniger vornehmer, und auch geringer Knaben feiner 
Obhut; verorbnete auch, daß ihnen, was fie zum Unterhalt brauchten, 
gereicht werde, und wies ihnen geeignete Wohnungen zum Obdach 
an. Den anderen aber Namens ..... 1 fhidte er nach Italien 
und wies ihm das Klofter des heiligen Auguftinus bei Pavia an, 
bamit fi dort alle, welche dazu geneigt wären, zum Lernen um 
ihn verfammeln önnten. 

2. Da foldes nun Albinus?, vom Volke der Angeln, ver- 
nahm, wie freudig ber fromme König Karl weile Männer bei ſich 
aufnehme, ftieg auch er zu Schiff und kam zu ihm. Diefer war 
in dem ganzen Umfange ber heiligen Schriften bewandert über alle 
anderen Meifter ber neuen Zeit; als Schüler nämlich des hochge- 
lehrten Beba, welder nach dem heiligen Gregor am keften bie 
Schrift ausgelegt at. Ihn behielt der König Karl ununterbrochen 
kei fi Bis an fein Lebensende, ausgenommen nur wenn er in ben 
Krieg zog, und wollte, da man ihn feinen Schüler, jenen feinen 
Meifter nenne. Auch gab er ihm bie Abtei bes heiligen Martin 
bei Tours, damit er in der Anwejenheit bes Königs dort in Ruhe 
ſich aufhalten und bie herkeiftrömenten Schüler unterrichten koͤnne. 
Und fo reihe Frucht trug feine Lehre, daß die heutigen Gallier oder 
Franken den alten Römern und Athenern glei kamen. 


1) Der Name fehft in den Hanbjgriften; wiefleiöt Dungal, nach dem Rapitular von 
824, Mon. Leg. 1, 49. — 2) Gmmöhnlid Kifuin genannt. 
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3. Als der fiegreiche Karl nun nad langer Abweſenheit nach 
Gallien heimfehrte, ließ er die Knaben vor fi) Fommen, welche er 
dein Siemens anvertraut hatte, und hieß fie ihre Briefe und Gedichte 
vorzeigen. Da brachten ihm die Knaben von geringerer und bie 
von niedriger Herkunft die ihrigen über alle Erwartung mit jeglicher 
Würze der Weisheit gefühet, die vornehmen aber wiejen ganz leere 
und unnüße Waare vor. Karl alfo, der ſehr weile König, tkat 
nah dem DBorbilde des ewigen Richters; er fonderte die guten 
Arbeiter aus, ftellte fie zu feiner Rechten, und redete fie jolcher 
Geftalt an: „Habt vielen Danf, meine Söhne, daß ihr meinen 
Befehl zu euerm Frommen nad Kräften auszuführen bemüht gewelen 
er. Jetzt aljo beitrebt euch die Vollendung zu erreichen, dann 
werde ich euch gar herrliche Bisthiimer und Klöſter geben, und ihr 
wertet immer hechgeehrt in meinen Augen fein.” Darauf wandte 
er jein Angefiht mit großem Unwillen zu den links ftehenden, er- 
ihütterte ihr Gewiffen mit flammendem Blid, und ftieß mit furdt- 
barem Hohn, mehr donnernd ald redend, dieſe Worte gegen fie 
aus: „hr hochgeborenen, ihr Fürftenföhne, ihr zierfiche und hübſche 
Leutchen, die ihr traut auf eure Abkunft und euern Reichthum, 
meinen Befehl und euern Ruhm bintanjeßend habt ihr die Wiſſen— 
ſchaften vernadhläfjigt, und im Mohlleben mit Spiel, Nichtsthun 
und leerem Treiben die Zeit verbradt." Und nad diefem Eingang 
bob er jein erhabenes Haupt und Die nie befiegte Rechte zum Himmel 
und rief, gleich einem Wetterftrahl, feinen gewohnten Shwur: Beim 
Herm des Himmeld! Sch gebe nicht viel auf euern Adel und euer 
hũbſches Ausſehen, wenn auch andere euch anftaunen mögen; und 
deſſen jeid verfichert: wenn ihr nicht eiligft euere frühere Nachläflig- 
feit Durch forgfame Anftrengung wieder gut macht, jo habt ihr vom 
Karl nie etwas gutes zu erwarten.” 

4. Bon jenen armen aljo nahm er einen trefflichen Dichter! 
und Schreiber in feine Kapelle auf. So pflegten nämlich die Könige 


) Diefes Wort (Tat. dictator) ift im älteren Sprachgebrauch durchaus nicht auf poetifche 
Schepfungen beichränft, fondern bezeichnet fen Schriftfteller überhaupt, namentlich aber bem 
Verfafſer von Briefen und Staatöfchriften. 
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der Franken ihre Hofgeiftlichkeit zu nennen, wegen der Kappe! des 
heiligen Martin, Die fie zu ihrem Schuße und zur Befiegung ter 
Feinte ftet3 mit in den Krieg nahmen. Als nun einmal dem 
König Karl der Tod eines Bischofs gemeltet wurde, und er, wie 
er immer für alles Sorge trug, fragte, ob jener denn von feinem 
Vermögen oder feinen Werfen etwas vorauf gefchict habe, ter 
Geſandte aber erwiederte: „Herr, nicht mehr als zwei Pfund 
Silbers“?; — da feufzte jener Süngling, und unfähig, die Erregung 
feines Geiftes in der Bruft zu verfchließen, Krach er wider feinen 
Pillen, fo daß der König es hörte, in die Worte aus: „Ein dürftiges 
Neijegeld für den langen und weiten Meg!" Karl, der immer alles 
reiflih überlegte, Dachte ein wenig nad, kann ſprach er: „Und 
glaubft du, wenn du fein Bisthum erhalten würdeft, daß du Sorge 
tragen wirft mehr für die lange Reife zu verwenden?” Sener ver- 
ſchlang ſogleich die kaum ausgefprechenen Werte wie frühreife Trauben, 
die in den Mund de3 Hungernden fallen, fiel ihm zu Füßen, und 
ſprach: „Herr, das liegt in Gottes Macht und eurer Gewalt.” 
Und der König fagte: „Stelle dich hinter den Vorhang, der hinter 
meinem Rüden hängt, und höre zu wie viele dir zu dieſer Ehre 
helfen werden.” Die Höflinge alfo, Me immer auf das Unglüd 
oder Doch den Tod anderer lauern, hatten kaum den Tod des Biſchofs 
vernonmen, als fie, Feine DBerzögerung ertragend, und einer den 
andern beneitend, tur Die Vertrauten des Kaiferd jeder für ſich 
die Würde Des BVerftorbenen zu erlangen trachteten. Cr aber blieb 
unverrüct bei jeinem Vorſatz, und ſchlug es allen ab, denn er ſagte, 
er wolle jenem Süngling fein Wort nicht breden. Endlich ſandte 
auch Die Königin Hildegard Fürften des Reiches zum Könige, und 
fam dann zulegt felbit zu ihm, um jenes Bisthum für einen ihrer 
Schreiber zu erlangen. Da er nun ihre Bitte fehr freundlich auf» 
nahm, und fagte er wolle und könne ihr nichts abjchlagen, aber 
jenen Schreiberlein wolle er fein Wort halten, da wurde fie zor—⸗ 
nig, wie es ja aller Frauen Art iſt, daß fie wollen, ihre Abficht 


1) D. i. Brieftergewant, frz. chape. — 2) Nämlich ald Almoſen, eder für Todten- 
nefien. 
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und ihr Wunſch ſolle den Beſchlüſſen der Männer vorgehen; ſie 
verbarg aber ihren Zorn, die laute Stimme wurde weinerlich, durch 
zärtliche Gebärden ſuchte fie den feften Sinn des Kaiſers zu er- 
weichen, und ſprach: „Mein Herr und König, wozu wilft du jenem 
Knaben das Bisthum geben, daß er es verberbe? Aber ich bitte 
di, mein füßefter Herr, du mein Ruhm und meine Zuflucht, gieb 
es teinem treuen Diener, meinem Schreiber.” Da umfaßte jener 
Süngling, dem der König befohlen hatte, fich hinter den Vorhang 
zu ftellen, damit er hörte wie jeder ihm Kitten werde, den König 
mt ſammt dem Vorhang, und brach in diele Klagen aus: „Mein 
Herr und König, halte feft an deiner Standhaftigfeit, daß niemand 
aus Deinen Händen tie Gewalt entwinde, die Gott Dir gegeben.“ 
Ta rief ihn hervor der ftarfe und wahrhaftige Mann, und ſprach 
zu ihm: „Nimm jenes Bisthum, und forge wohl dafür, dar vu 
größere Ausgaben und ein beſſeres Reiſegeld vor mir und vor Dir 
ber jendeft für jene lange und unmwiderrufliche Reiſe.“ 

5. Sm Gefolge des Königed war ein armer und von allen ge- 
ring geſchätzter Getjtlicher, der von Wiſſenſchaften nicht viel gelernt 
Fatte. Der fromme Karl aber hatte Mitleiden mit jeiner Armuth, 
und obgleich jener allen verhaft war und fie ſich Mühe gaben ihn 
zu verdrängen, war der König doch nie dazu zu bringen, ihn zu 
verfteßen cder aus feinem Gefolge zu entfernen. Es begab jid 
aber, daß tem Kaiſer am Borabend vor Martini der Tod eines 
Biſchofs gemeldet wurde. Er rief einen feiner Kapläne zu ſich, 
dem es werer an hoher Abkunft noch Gelehriamfeit gebrach, und 
gab ihm das Bisthum. Der war außer fih vor Freude, lud eine 
Menge Hofleute nach feiner Wohnung ein, nahm auch viele Die and 
jenem Bisthum zu ihn Tamen, mit großer Herrlichkeit auf, und lieh 
für alle ein höchſt prachtvolles Mahl zurichten. Alſo von Speijen 
überfättigt, vol Weines und ganz betrunken, unterlieh er es in 
tiefer fo heiligen Nacht zu den heiligen DVigilien zu fommen. Da— 
mals war es aber Sitte, daß der Kapellmeifter am Tage vorber je» 
dem amwies, welches Reſponſorium er in der Nacht zu fingen habe- 
Senem, der dad Bistum ſchon faft in der Hand hielt, war das 
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Reiponforium: „Herr wenn id für bein Volk"! zugewieien. Da 
er alſo fehlte, und nach ber Lection alles ftill ſchwieg, einer aber 
ben andern antrieb das Refponforium anzuftimmen, und jeder fagte 
er habe fein eigenes zu fingen, da ſprach ber Kaifer: „So finge doch 
endlich jemand." Hierauf ftimmte jener verachtete an, vom göttlichen 
Geifte ermuthigt, und durch folde Aufforderung gefräftigt. Der 
milde König ber nicht glaubte, daß er das Ganze fingen könne, gab 
gleich Befehl ihn zu unterftügen. Da nun bie übrigen fangen, und 
jener arme von niemanden ben Vers erfahren konnte, fing er nach 
dem Refponforium das Gebet des Herrn gar jhön zu fingen an. 
Alle wollten ihn daran hindern, aber ber weile Karl wollte jehen, 
wie er es zu Ende brächte und gebot ihn nicht dabei zu ſtören. Gr 
aber ſchloß den Vers mit ben Worten „Dein Reich komme”, und 
alle übrigen mußten, gern oder ungern, erwiebern: „Dein Wille ger 
hehe”. Als die Morgenandacht beendigt war, und der König in 
feine Pfalz? und feine Schlafkammer ging, um fi) zu wärmen und 
dem Hohen Feſte zu Ehren fi zu ſchmücken, da ließ er jenen alten 
Diener aber neuen Sänger zu fih rufen umd fragte: „Wer hie 
dich jenes Refponforium fingen?" Erſchrocken antwortete er: „Herr, 
ihr Habt ja befohlen, es finge jemand“. Und der König — bemn 
jo pflegten die Alten ben Kaifer zu nennen — fagte: „Cs ift gut” 
und fügte hinzu: „Wer hat dir jenen Vers gezeigt?" Jener brachte 
vie Worte, womit damals die Geringeren die Höhergeftellten zu 
ehren und begütigen, auch wohl ihnen zu ſchmeichein pflegten, wie 
man glaubt durch göttlichen Beiftand ermuthigt, folher Geftalt her- 
vor: „Freudenreicher Herr, jegensvoller König’, als ich von feinem 
den andern Vers erfragen Tonnte, dachte idy in meinem Sinn, wenn 
ic) einen unpaffenden träfe, würde ich bei eurer Herrlichkeit Anftog 
erregen. Darum entſchloß ich mich den zu fingen, deſſen Ausgang 


1) Bolfänbig: „Herr wenn ich für bein Bolt nod nothwendig bin, fo will ic) gern 
Die Müpen für vaffelbe auf mic nehmen. Dein Wide geſchehe · Denfelben Sqiud haben 
Die beiden folgenden Berfe. Die Sectionen enthalten Gtellen auß bem Leben deb heiligen 
Martin. — 9) Pfalgen (pelstia) wurben bie Echläffer und der Hof de Könige genannt. — 
3) Im aert Laste vir domine, Inetifico rex, ngL. Grimmd Wörterbud) IV, 221. SG hatte 
Früßer gefagt, daß eb Mufbrüde der Mcelamationen am den Raifer bei ben Römern waren, 
aber ein Srrthum war. 
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der Gewohnheit gemäß mit den vorletzten Worten des Reſponſo— 
riums übereinftimmt." Da lächelte der milde Kaiſer, und ſprach 
zu ihm vor feinen Fürften: „Sener hochmüthige, der weder Gott 
neh den bevorzugten Freund des Herm gefürdhtet noch in Ehren 
gehalten bat, daß er auch nur eine Nacht jeine Lüfte gezügelt hätte, 
um zu kommen und dad Reiponjorium, weldyes er wie ich höre zu 
fingen hatte, auch mur anzuftimmen, der joll nad) göttlihem und 
nach meinem Gerichte des Bisthums verluitig jein, und du, dem 
Gott es ſchenkt und id) es gewähre, jorge Tafür, daß du es nad 
kanoniſcher und apoftoliiher Richtichnur verwalteſt.“ 

6. Auch beim Abiterben eines anderen Biſchofs feßte der Kaijer 
einen jungen Mann an jeine Stelle. Als dieſer nun freudig hin- 
ausichritt um abzureijen, und feine Diener ihm, der bilchöflichen 
Würde angemeflen, jein Pferd an die Etufen der Treppe führten, 
wurde er unwillig, daß fie ihn wie einen gebrechlihen Mann Le 
bandelten, und ſchwang fi von ebener Erde jo Fräftig aufs Pferd, 
daß er kaum fich halten konnte, und faſt auf ter antern Seite 
wieder hinabgeftürzt wäre. Das ſah der König durch die Schranken 
jenes Haufes, ließ ihn jchnell zu jich rufen, und ſprach: „Suter 
Mann, du Eift ſchnell und behende, rajch und leichtfüßig, und wie du 
jelbft weißt, wird die Ruhe unjeres Reiches von allen Seiten durch vielen 
Kriegslärm geſtört. Darum brauche ich gerade jeldhen Geiftlichen in 
meinem Gefolge. Bleib daher noch einjtweilen ald Gefährte unjerer 
Mühen, jo lange du noch jo rajch dein Pferd kefteigen kannſt.“ 

7. Was ich noch bei der Anordnung der Lectionen vergaß zu 
jagen, als ich von dem Reſponſorium erzählte, das Tann ih hier 
kurz nachtragen. Niemand jagte in der Kirche des hochgelehrten 
Karl jemanden, was er zu leſen habe, niemand bezeichnete den 
Schluß mit Wachs, oder drüdte auch nur mit dem Nagel ein 
Heines Zeichen ein, fondern alle trugen Sorge, fih mit dem was 
m leſen war fo befannt zu machen, daß aud wenn fie unver 
mutbet aufgefordert wurden zu leſen, alle untadelhaft erfunden 
wurden. Mit dem Finger oder mit jeinem Stabe, oder auch durd) 
einen, den er von feiner Seite an die zunächſt figenden abjandte, 
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bezeichnete der König ben, welder Iefen follte, das Ende aber gab 
er mit einem Kehllaut an. Auf dieſen achteten alle mit fo ängft- 
licher Spannung, daß niemand, wenn ber König fein Zeihen gab, 
moechte es nun am Ente des Satzes oder mitten darin fein, weiter 
eben oder unten anzufangen wagte, fo unpaffend ihm aud Anfang 
ober Ende erfcheinen mechte. Und fo Fam es, daß in feinem Par 
tafte alle vortrefflich zu leſen wußten, felbft die den Inhalt nicht 
verftanden. Kein fremder, keiner, der ihm bekannt war, aber nicht 
gut zu leſen und zu fingen verftand, wagte es ſich zu feiner Geift- 
lichkeit zu ftellen. 

8. Einmal kam der Kaiſer auf einer Reife zu einer großen 
Kirche, und ein wanternber Priefter, der Karls Zucht nicht kannte, 
trat ungerufen in den Chor ein; er hatte aber niemals etwas von 
tergleichen gelernt, und blieb ftumm und dumm mitten unter den 
Sängern ftehen. Der Vorfinger erhob feinen Stab und drohte ihm 
mit einem Schlage, wenn er nicht fingen wolle. Da wußte er nicht 
was er thun follte, noch wohin ſich wenden, denn hinauszugehen 
wagte er nicht, drehte alje den Hala im Kreije umher und machte 
den Mund weit auf, um fo gut er konnte die Art der Eingenden 
nadzuahmen. Niemand vermochte das Lachen zu unterdrücken, ber 
tapfere Kaijer aber, den auch größere Dinge nie aus feiner ruhigen 
daſſung brachten, that als ob er feine gezwungenen Gebärden nicht 
bemerkte, und erwartete in aller Ordnung das Ende der Meffe. 
Darauf rief er den armen zu fi, denn ihn dauerten feine Anftren- 
gungen und feine Angft, und tröftete ihn mit den Worten: „Hat 
vielen Danf, guter Mann, für beinen Geſang und beine Mühe;“ 
und um ihn in feiner Armuth zu unterftügen, befahl er ihm ein 
Pfund Silbers zu geben. — Damit es aber nicht feine, als ver- 
geſſe oder verfäume ich es zu fagen, des Albinus forgfältige Be- 
mühung oder fein Verdienft habe ich darin recht erfannt, daß von 
jeinen Schülern niemand zurückblieb, ter nicht ein Abt oder Biſchof 
ven ſehr heiligem Wandel geworben wäre. Bei ihm in Gallien hat 
and, mein Herr Grimald! feinen Unterricht in ben Wiſſenſchaften 

1) Abt von ©t. Gallen. 





Karla Kirchenzudht. 1] 


empfangen, fpäter aber in Italien. Doch damit mich nicht jemand, 
ter davon weiß, Lügen ftrafe, weil ich niemanden ausgenommen 
babe: zwei Müllerjöhne waren in feiner Schule von Leuten des 
heiligen Kolumban!; tiefe ziemte es fich nicht zur Verwaltung von 
Bisthümern oder Abteien zu erheben, aber fie haben doch durch das 
Verdienſt ihres Meifterd wie man glaubt, die Propftei im Klofter 
Bebbio einer nad) dem andern fehr tüchtig verwaltet. 

9. Der glorreihe Karl alfo jah in feinem ganzen Reihe die 
Wifſenſchaften in Blüthe, aber es fchmerzte ihn doch, daß er nicht 
m ter Höhe der alten Kirchenväter gelangen konnte, und nachdem 
er fich faſt übermenjchliche Mühe gegeben hatte, rief er voll Ueber— 
trufies aus: „O daß ich noch zwölf Geiftliche hätte, von ſolchem 
Wifſen wie Hieronymus und Auguftin beſaßen!“ Den hochge— 
lehrten Albinus aber, der fih doch im Dergleih mit jenen mit 
Keht für jehr unmiffend erachtete, ergriff Darüber ein lebhafter 
Unmwille, den er jetch nur ein Klein wenig blicken Tief, und er 
antwertete, kühner ald irgend ein anderer Sterbliher vor dem 
ſchrecklichen Karl gewagt haben würde zu fpredhen: „Ser Schöpfer 
des Himmels und der Erde hatte nicht mehr von ihrer Art, und 
fu willit zwölfe haben?“ 

10. Hier ſcheint e3 mir yaflend etwas zu erzählen, was freilich 
unjern Zeitgenoffen fhwer werden wird zu glauben, da ich felbit 
der ich es fchreibe, wegen der großen Abweichungen unjeres Kir- 
chengeſanges vom Römiſchen ed nch kaum glauben Tann; nur 
muß man tod der Wahrhaftigkeit unferer Bäter mehr trauen, als 
ter Rügenhaftigkeit heutiger Nichtsnutzigkeit. Karl alfo, unermüb- 
lich im Eifer für Den Dienft Gottes, freute fih da er jah, daß er 
in der wifſenſchaftlichen Erkenntniß fein Ziel fo weit es möglich 
war, erreicht hatte, aber dag noch alle Provinzen, ja alle Gaue 
und Städte im Lobe Gottes, nämlih in den Melodien des Kirchen- 
gefanged von einander abwichen, das ſchmerzte ihn, und er be 
mühte fih vom Papfte Stephan feliger Gedächtniß, der einft ven 
ganz untüchtigen Frankenkönig Hilderich hatte abſetzen und Tabl 

1) D. 5. Hörigen des Kloſters Bobbio. 
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ſcheren laffen, ihn felbft aber nad altem Herkommen zur Regierung 
des Reiches geſalbt hatte!, einige im SKirchengefange wohlerfahren 
Geiftliche zu erlangen. Der Papft billigte fein Begehren und dei 
von Gott ihm eingegebenen Eifer, und ſchickte nach der Zahl de 
zwölf Apoftel, zwölf des Singens fehr kundige Geiftlihe von 
apoftoliichen Sit an ihn nad Francien. Wenn id aber Yrancie 
jage, fo meine ich damit alle Ränder dieffeitd der Alpen, denn fi 
wie gefchrieben fteht:? „Zu der Zeit werden zehn Männer auı 
allerlei Sprachen der Heiden einen jüdijchen Mann bei dem Zipfe 
ergreifen”, jo dünkten fich in jener Zeit wegen der Herrlichkeit de 
glorreichen Karl Gallier und Aquitanier, Aeduer und Hijpanier 
Alamannen und Baiern nicht wenig geehrt, wenn man fie aud 
nur als dienftpflichtige Franken bezeichnete. Als nun jene Geift 
lihen Rom verließen, jo rathichlagten fie, wie denn immer Grieche: 
und Römer von Mißgunſt wegen des Ruhmes der Franken ge 
plagt wurden, unter einander, wie fie den Gelang jo verjchiede: 
lehren fönnten, daß Einheit und Harmonie darin in dem fremder 
Reiche und Rande niemals fich verbreiten möge. Bei ihrer Ankunf 
wurden fie nun von Karl fehr ehrenvoll empfangen, und nad dei 
bedeutendften Orten vertheilt; fie aber bemühten ſich jeder an feinen 
Orte fo verjchieden und jo verdorben wie fie ſich ed nur ausdenker 
fonnten zu fingen und jo aud ihre Schüler zu unterweilen. De 
kluge König Karl aber feierte einmal die Geburt und Erjdeinung 
des Herrn in Trier oder Metz und achtete da fehr aufmerffam uni 
mit großem Berftande auf die Art der Lieder, fo daß er fie gan 
durchdrang; im nächſten Sahre feierte er diejelben Feſte in Paris 
oder Tours; und da er nun nichts von den Melodien hörte, die eı 
in den eben genannten Orten im vorigen Sahre kennen gelern 
hatte, und auch erfuhr, daß an den übrigen Orten die dahin ge 
ſchickten je länger je mehr von einander abwichen, fo trug er Bi 
Sache dem Papſt Xen, heiliger Gedächtniß, Stephans Nachfolger 
vor. Dieſer rief fie nah Rom zurüd und beftrafte fie mit Ver 


1) Mit feinem Vater Pippin. ber Stephan IL farb ſchon 757, während Karf erf 
168 König wurde. — 2) Zadar. 8, 23. 





Karla Kirchenzucht. 13 


kannung und Zuchthaus, zu dem erlaucten Karl aber jagte er: 
„Wenn ich dir nun andere verjchaffe, jo werden fie Doch ebenjo wie 
die früheren durch Neid verblendet, ed nicht laffen dich zu täufchen. 
Aber ich will auf andere Weile für die Erfüllung deines Wunjches 
iorgen. Gieb mir aus beiner Umgebung zwei Geiftliche von großen 
natürlichen Anlagen, doch jo daß meine Leute nicht willen, daß fie 
dir angehören, und jo Gott will, follen fie in ter Kunft die du 
begehrjt alle Vollendung erreichen.” Und fo gefhah es, und fiehe, 
nach kurzer Zeit ſchickte er fie vortrefflich unterrichtet an Karl zurüd. 
Tiefer behielt einen bei fih, den anderen ſchickte er auf die Bitte 
feines Sohnes Droge, Biſchofs von Met, nad deſſen Kirche.! 
Diefes Mannes Bemühung trug nicht nur dort Frucht, jondern 
verbreitete ſich auch durch ganz Srancien in dem Grade, daß noch 
jest bei denen, die bier zu Lande Lateiniſch fprechen, der Kirchen- 
gefang Mettenfiich heit, bei uns aber, die wir Theutoniſch oder 
Deutſch ſprechen, nach heimijcher Art Met oder Mette, oder auch 
nach griechiicher Ableitung mit einem gebräuchlichen Namen Mettisca 
genannt wird.? 

11. Karl, der ebenjo gottesfürdhtig wie mäßig war, hatte die 
Gewohnheit, während der Faften nad Beendigung der Mefje und 
der Beipern um zwei Uhr zu fpeifen, ohne doch darum die Faften 
zu brechen, da er nach der Vorſchrift des Herrn von einer Stunde 
zur andern ab?. Ein Biſchof aber, der gegen die Warnung jenes 
weiten Mannest allzu gerecht und allzu thöricht war, tabelte ihr 
unbedachtſamer Weije deshalb. Der weile Karl verbarg feinen Un- 


1) Droge wurde erft 833, lange nach Karls Tod, Biſchof von Mep. — 2) Hier folgt 
kn Bibliuger und im Zwifalter Goder folgende Gtelle: „Aber der fromme Kaifer hatte 
be einen der zu ibm gefandten Sänger, mit Namen Petrus, befchlen, fi} eine Zeit lang 
im Mlofter Sankt Ballen aufzuhalten. Dort ließ er auch die Gantarei, wie fie ncch heute 
x fehen if, mit dem authentiſchen Antiphonar aufftellen, und mahnte angelegentlih, im 
timiichen Geſang unterweiſen zu laſſen und ihn zu lernen, weil er dem Klofter Sankt 
Gallen ſehr gewogen war. Gr ſchenkte ihm auch viel an Weihgeſchenken und Grundbefig, 
Raffılts unb Rautinis und anderes mehr; auch einen herrlichen Behälter mit Reliquien, den 
man Karls Kapelle nennt, aus reinem Bold und Cdelfteinen verfertigt * Cine ähnliche Ge⸗ 
ſchichte findet fi in der Kloflerchronik; daß fie bier von fpäterer Hand eingejchoben ift‘ 
scht, wie G. Meyer von Knonau bemerkt, daraus hervor, daß die Schentungen ron Maſſino 
uud Rithis erft von Karl III. herrühren. — 3) Rämlich einmal am Tage. Gemeint ift 
3 Mef. 33, 33. — 4) Prediger Sal. 7, 17. 
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willen, und nahm den Borwurf demüthig an, mit den Worten 
„Du haft Recht, lieber Biſchof;! dann aber befehle ich dir, nicht 
zu genießen, ehe die leßten Diener an meinem Hofe zum Eſſer 
fommen." Während nämlih Karl ſpeiſte, bebienten ibn Herzög 
und Fürften, oder die Könige fremder Völker. Nach feiner Mahl 
zeit jeßten fich diefe zu Tijche, und ihnen warteten Grafen un! 
Statthalter oder hohe Beamte verjchiedener Art auf. Nach diefen 
famen die Ritter und Sammerherren, dann die verichiebenen Hof 
beamten, darauf Die Diener und endlich die Diener diefer Diener 
jo daß die letzten nit vor Mitternacht fpeilten. Faft bis anı 
Ente der ganzen Faftenzeit ließ der milde Karl den Biſchof be 
jolder Strafe ausharren, dann ſprach er zu ihm: „Sekt, glaub 
ich, wirft du erfahren haben, Bilchof, dag ich in der Faftenzei 
nicht aus Unmäßigkeit, jondern mit gutem Bedacht vor der Abend 
ftunde mein Mahl halte. 

12. Einen andern Bifchof erfuchte er einftmals um jeinen Segen 
diefer jchlug über dem Brode das Kreuz, und nahm ſich dann zuer] 
jelbit Davon, che er es dem herrlichen Karl hinreichte. Aber Kar 
jagte: „Behalte Das ganze Brod für dich”, und beſchämte ihn, inden 
er Seinen Segen verjchmähte. 

13. Karl überließ vorfichtiger Weiſe feinem feiner Grafen, mi 
Ausnahme derjenigen, die an der Gränze, den Barbaren zunächft 
angeftellt waren, mehr als eine Grafſchaft, gab auch feinem Bi: 
ichofe eine Fönigliche Abtei oder Kirche, wenn nicht fehr entichieden 
Gründe dafür ſprachen; fragten ihn feine Rathgeber oder VBertrauter 
nach der Urſache, fo antwortete er: „Mit jenem Gute, jenem Meier: 
hof, mit‘ diefer Kleinen Abtei oder Kirche verfichere ich mich der Treu: 
eined eben fo guten oder befferen Vaſallen, als der Graf oder Bi 
ſchof ift.” Aus beftimmten Gründen aber gab er einigen fehr viele 
jo tem Udalrich, dem Bruder der großen Hildegard, der Mutter 
von Königen und Kaifern. Als Karl diefen nad Hildegards Tot 
wegen eined Vergehens feiner Lehen entjeßte, rief ein leichtfertigen 
Menſch in Gegenwart diefes jo Farmherzigen ſönigs: „Jetzt hai 


1) Lat. Iaete vir episcope. 
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Udalrich feine Lehen in Oft und Weft verloren, da jeine Schweſter 
todt ft.“ Da weinte jener, und ließ ihn ſogleich in feine früheren 
Ehren wieder einſetzen. Aud gegen die Orte ber Heiligen öffnete 
e weit feine freigebige Hand, wo es fi) gebührte, wie das folgende 
zeigen wird. 

14. Ein Bistum lag Karl auf jeinen Reifen gerade im Wege, 
er fennie es Taum vermeiden. Der Biihof aber wollte ihn gerne 
sh Gebühr aufnehmen, und verwandte in jeinem Dienſte afles 
wad er auftreiben konnte. Als nun einmal ter Kaifer unerwartet 
anfam , da eilte der Biihof in großer Unruhe wie eine Schwalbe 
bin und ber, ließ nicht nur Die Kirchen und Häufer, fondern auch 
: die Höfe und ſelbſt die Straßen auöfegen und reinigen, umd zog 
ibm dann fehr müde und verbrießlich entgegen. Der fromme Karl 
femerfte Das, mufterte alled mit den Augen und ſprach zum Biſchof: 
„Du bift der beite Wirth, immer läßt du zu unſerm Empfange 
alles aufs ſchönſte ſäubern.“ Der erzitterte, gleich wie von göttlicher 
Stimme angeredet, ergriff die fiegreihe Rechte, küßte fie und er- 
wiederte, feinen Unwillen jo gut er Eonnte verbergend: „Recht ijt 
es Herr, daß wohin ihr fommt, alles bis auf den Grund ansgefehrt 
werde.” Karl, der weilelte aller Könige, erkannte den Sinn ter 
Korte, und ſprach: „Verftehe ich auszuleeren, fo kann ih aud) 
wieter füllen.“ Dann jebte er hinzu: „Nimm jenes Fönigliche 
Gut, das Bei deinem Biſchofſitze liegt, und behalte es für dich und 
für feine Nachfolger auf ewige Zeiten.” 

15. Auf derjelben Reiſe Fam er unerwartet zu einem andern 
Biſchofe, deſſen Stadt auch nicht zu. vermeiten war. Fleiſch wollte 
er an dem Tage nicht efjen, weil ed Freitag war, Fiſche aber fonnte 
der Biſchof nach der Lage des Orts nicht gleih bekommen, daher 
ießte er ihm vortrefflihen und vor Fettigkeit gelbfichen Käfe vor. 
Karl der immer diefelbe Mäßigung bewies, vermied es den Biſchof 
in Derlegenheit zu ſetzen, und verlangte nichts weiter, fondern nahm 


1) R. Haupt hat den Sprud in die Epriche der Zeit zurüd überſetzt 
Nü haböt Uodalrih firloran öröno gilih, 
östar enti uuestar, sid irstarp sin suester. 

Mülenboff u. Scherer n. VIIL 


16 Der Mönd; von Sankt Gallen. Erfted Bud. 


fein Meffer, warf bie Rinde, die ihm abicheulich vorfam, weg, und 
af das Weiße des Käfes. Der Biſchof aber der zu feiner Bebienung 
neben ihm ftand, trat hinzu und fagte: „Warum thuft du dad, Herr 
Kaijer? Das was du wegwirfft, ift gerade das Beſte.“ Karl dem 
alle Arglift fremd war, und der barum auch nicht glaubte, daf ein 
anderer ihn anführen könne, Koftete nach bem Rathe des Biſchofs 
etwas von jener Rinde und ſchluckte es langfam kauend wie Butter 
hinunter. Er fand ben Rath gut, und fagte: „Du haft wahr ge- 
ſprochen, mein lieber Wirth, und, fügte er Hinzu, vergiß doch nicht, 
mir jedes Jahr zwei Fuder voll folder Käfe nach Achen zu ſchicken.“ 
Der Biſchof erſchrack über die Unmöglichkeit der Sache, und glaubte 
fih ſchon in Gefahr feine Stellung und fein Amt zu verlieren. 
„Bert, erwiederte er, Käje kann ich wohl anfchaffen, aber ich Tann 
nicht erkennen, welche jo und welche anders find; darum fürdte 
ih mir Zadel von euch zuzuziehen.“ Karl dem auch neues und 
ungewöhnliches nie verborgen und bunfel blieb, fagte zum Biſchofe, 
der doch bei dergleichen groß geworden war und fi noch nicht dar 
auf verftand: „Schneide jeden mitten durch, und die du fo beſchaffen 
findeft, die füge mit einem fpigigen Stäbchen wieder zufammen, 
thu fie in ein Faß, und ſchicke fie mir; bie übrigen aber behalte 
für dich, deine Geiftlichfeit oder bein Hausgefinde.“ Das geſchah 
zwei Jahre, ohne daß der König ſich etwas merken ließ; im brittem 
Sabre kam der Biſchof ſchon felbft, um perſoöͤnlich darzubieten, was 
er mit fo vieler Mühe aus jo weiter Entfernung her gebracht Hatte. 


Da hatte Karl voll Gefühls für Billigfeit wie er war, Mitleid mit: 


feiner Sorge und Mühe, und gab ihm zu feinem Bisthum einen 
vortrefflihen Meierhof für fih und feine Nachfolger, um davon 
Getreide und Wein für feinen und feiner Leute Bedarf zu beziehen. 

16. Nachdem ih nun erzählt habe, wie ber weiſe Karl die De 
müthigen erhöhte, will ich eud) berichten, wie er bie Hodmüthigen 
erniedrigte. Es war da ein Biſchof voll Eitelkeit und uͤberaus be 
gierig nad) unnügen Dingen. Als der kluge Karl das bemerkte, 
befahl er einem jübiichen Handelsmann, ter oft nach tem gelobten 
Sande zu ziehen und von bort übers Meer viele Keftbarfeiten und 





Eitelfeit und Thorbeit der Biſchöfe. 17 


fremdartige Gegenftände mitzubringen pflegte, jenen Biſchof auf 
irgend eine Weije anzuführen cder zum Beften zu haben. Der fing 
Ah eine gewöhnlihde Maus, bereitete fie mit verfchiedenen Spe— 
cereien zu, und bot fie dem Biſchofe zu Kauf an; aus Zudäa jagte 
ex, habe er diejes höchſt koſtbare und ned) nie gejebene Thier mit- 
gebracht. Sener freute fich ausnehmend, und bot ihm drei Pfund 
Züber für ein fo werthvolles Ding Da rief der Jude: „Gin 
ihöner Preis für ein jo koſtbares Stück! Yieber werfe ich es in’s 
Meer we ed am tiefiten ift, ald dat irgend jemand es für einen fo 
geringen und erbärmlichen Preis erhalten ſollte. Sener, der fehr 
tab war, und niemals etwas an die Armen gab, veripradh ihm 
10 Pfund, um den unvergleihlichen Cchaß zu erwerben. Da ftellte 
ih der verſchlagene Kaufmann jehr unwillig an und fagte: „Das 
verhüte ter Gott Abrahame, daß ich jo meine Mühe und Koften 
verlieren follte!” Der geizige Pfaffe, der den theuern Schatz gar zu 
zerne haben wollte, bot 20 Pfund, der Sude aber widelte zornig 
die Maus in ein jchr koſtbares ſeidenes Tuch, und fing an wegzu— 
gehen. Ta war der Biichof angeführt — aber er jellte noch erft 
tcht angeführt werben — er rief den Juden zurück, und gab ihm 
en volles Maaß Silbers, um die große Koftkarfeit zu erlangen. 
Der Handeldmann lieh fi noch erft viel bitten, und willigte nur 
sehr zögernd ein; das Geld brachte er dann dem Kaijer und erzählte 
ihm das alles. Nicht lange darauf rief der König alle Biſchöfe 
und Bornehmen diejes Landes zur Beirrehung, und nachdem man 
über viele nothwentige Dinge verhandelt hatte, lie; er jenes Geld 
berbeikringen und in die Mitte des Saales legen. Dann jagte er: 
„Ihr Biſchöfe, uniere Bäter und Vormünder, den Armen, vielmehr 
Chriftus ſelbſt in ihnen, felltet ihr dienen, und nicht nach eitlen 
Tingen tradyten. Nun aber verkehrt ihr alles ins Gegentheil, und 
ergebt euch leerer Eitelkeit und Habſucht mehr als alle übrigen 
Sterblihen. Einer von euch, fuhr er fort, hat je viel Silber an 
cinen Juden gegeben für eine gewöhnliche einkaljamirte Maus.“ 
Jener aber, der auf ſolcher jchmählichen That ertappt war, ftürzte 


ihm zu Füßen und bat um Verzeihung für jein Vergehen. Der 
Welhihrfer. &, beutfchen Borg IX. Zahrd. 3. Bb. 2 
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König hielt ihm feine Ihorheit nach Gebühr vor und ließ ihn dann 
beſchaͤmt gehen. 

17. Derjelbe Biſchof blieb, als ber ftreitbare Karl mit dem 
Hunenkriege bejhäftigt war, zum Schutze der glorreihen Hildegard 
zurück. Dieje war fo freundlich gegen ihn, daß er Muth bekam, 
und jeine Keckheit ftieg zu folder Höhe, daß er ji den goldenen 
Stab des undergleihlichen Karl, ben diejer nad) jeiner Größe hatte 
machen laffen, um ihn am Feſttagen als Stütze zu tragen, unver 
ſchämter Weife zu einem Bifchofftabe ausbat. Sie hielt ihn liſtig 
bin, und fagte fie wage nicht, ihn jemandem zu geben, aber fie wolle 
beim Könige getreuli darum für ihn bitten. Als dieſer zurückkam, 
ſagte fie ihm ſcherzend, um was ber thörihte Biſchof fie gebeten 
hatte. Der König ging mit Freuden auf ihre Bitte ein, und ver- 
ſprach noch mehr zu thun als jener wünſchte. Als nun faft ganz 
Europa fi um Karl nad) dem Siege über ein jo furchtbares Volt 
verſammelt hatte, ſprach er vor allen Vornehmen und Geringen aljo: 
„Die Biſchöfe follten das Irdiſche verachten, und anderen das Beir 
fpiel geben, vor allem nad dem Reiche Gottes zu traten. Nun 
aber find fie vor allen andern Sterblihen von jolhem Ehrgeiz er- 
griffen, daß einer von ihnen, nicht zufrieden mit ber biſchöflichen 
Würde, die er in ber erften Stabt Deutſchlands bekleidet, unjer gol- 
denes Scepter, das wir zum Zeichen unferer Herrſchaft zu tragen 
pflegen, zu einem Biihofftabe ohne unjer Wiffen fih zu verihaffen 
geſucht hat." Da erfannte der Schuldige feine Schuld und bat um 
BVerzeihung. 

18. Ich fürdte fehr, o Herr und Kaijer Karl, dag id, nur 
beftrebt euern Befehl zu erfüllen, alle Stände und beſonders die 
Biſchöfe mir zu Feinden made. Aber um alle dieje mache ich mir 
feine große Sorge, wenn id nur eures Schußes nicht entbehre. 
Der fromme Kaijer Karl gab das Gebot, daß alle Bilhöfe in 
feinem weiten Reihe entweber vor einem von ihm beftimmten Tage 
in ber Hauptkirche ihres biſchöͤflichen Sitzes prebigen jellten, oder 
fo jemand das nicht thäte, jo follte er der Ehre des Bisthums 
verluſtig jein. Doch was jage id, der Ehre? da ber Apoftel ver- 
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ſichert: „So jemand ein Biſchofsamt begehret, der begehret ein gutes 
Werk.“ Aber in der Xhat will ih euch ganz im Geheimen gefteben, 
dag man dabei nach großer Ehre, nad guten Merken aber auch nicht 
im mindeiten trachtet. Jener früher erwähnte Primas alio erſchrak 
über ein ſolches Gebot, da er fih auf nichts anders verftand, ale 
töftfich und hoffärtig zu leben; aus Angft aber er möchte mit feinem 
Pisthbum auch zugleich fein jchwelgerisches Leben aufgeben müfjen, 
Ind er zu einem Feſttage zwei vomehme Herren vom Hofe ein, und 
beitieg, nachdem das Evangelium verlejen war, die Kanzel, als ob 
er zum Volke reden wollte. Zu einem jo unerwarteten Schauſpiel 
liefen alle voll Derwunderung zujammen, bis auf einen jehr roth⸗ 
haarigen Armen, der feine Müte aufgeſetzt Hatte, weil er Feinen 
Hut hatte und jich Der Farbe feiner Haare gar zu jehr ſchämte. Da 
tief jener der Biſchof genannt wurde, aber in der That Feiner war, 


: feinem Thürſteher oder Schergen — Leute die man Bei den alten 


Römern Aedilicii nannte — zu: „Bring mir doc jenen Menſchen 
mit dem Hut her, Der an der Kirhenthür fteht." Dieſer eilte das 
Gebot jeines Herrn zu erfüllen, faßte den Armen, und fing an ihn 
zum Biichof hinzuſchleppen. Der fürdhtete eine ſchwere Strafe, weil 
er es gewagt hatte, mit bedecktem Haupte im Gotteshaufe zu ftehen, 
und fträubte fih aus allen Kräften, gleich als jollte er ver ten 
ftrengften Richter geführt werden. Der Biſchof jah von der Höhe 
zu, und bald jeinen Bafallen anredend, bald jenen Unglücklichen 


 Äheltend, rief er wie ein Prediger mit lauter Stimme: „Halt ihn 


feft! la ihn ja nicht fahren! Hierher mußt du fommen, du magit 
wollen oder nicht.” Als er endlich der Gewalt nachgeben oder aus 
Surcht näher Fam, jagte ber Biſchof: „Komm noch näher! nod) 
immer näher.” Und darauf zog er ihm jeine Kopfbedeckung ab und 


: ref zum Volke! „Seht ihr es wohl, Leute, ter Dummkopf hat 


tethes Haar!" Dann ging er wieder an ben Altar, und hielt das 

Hochamt, oder that wenigftend fo. Nach Beendigung folder Meſſe 

traten fie in jeinen Saal ein, der mit herrlichen Teppichen un? Vor— 

Fangen aller Art geichmückt war, wo ein Pöftliches Mahl in goldenen, 

filbernen oder mit ebelen Steinen gezierten Gefäßen aud) dem un« 
2. 
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luſtigen und überjättigten Luft zum Genuß erweden konnte. E 
jelbſt aber ſaß hoch aufgebaut auf weichen Federn, in Ueberzüger 
von dem foftbarften Geidenzeuge, mit kaiſerlichem Purpur angethan 
io daß ihm nur jenes Ecepter und ber Töniglihe Name fehlten 
umgeben von Echaaren ber glänzendften Ritter, je daß im Vergleid 
mit ihnen jene Herren vom Hofe, das will jagen, von dem Gefolg: 
des fiegreihen Karl, ſich jelbft ganz ärmlich vorkamen. Nach den 
wunterbar reihen Mahfe, vergleichen auch kei Königen nicht häufig 
ift, wollten fi jene beurlauben, er aber, um jeine Pracht um 
Herrlichkeit noch beffer zu zeigen, lieh bie Funftreichiten Cänger nebf 
allen mufifalifhen Snftrumenten Tonımen, bei deren Stimmen um 
Klang die härteften Herzen weich werden und die ſchnellen Fluthen 
des Rheine verweilen mußten. Won Getränfen aber gab es die ver 
ichiedenften Arten, mit allerhand Mürzen und Zuthaten bereitet, mi 
Kräutern und Blumen befrängt, die ben Glanz der Etelfteine un! 
des Goltes auffingen, und rothen Schein dafür zurüdftrahlten; dod 
blieben die Becher ungetrunfen in ter Hand, da der Magen for 
überfüllt war. Aber die Bäder und Fleiſcher, Köche und Wurit 
macher, bereiteten unterbefjen mit der ausgefuchteften Aunft für bir 
vollen Magen Leckerbiſſen aller Art, um wieber zum Genuß zu 
reizen — ein Mahl wie es für ben großen Karl nie bereitet worben ift 
Am nächften Morgen, als ber Biſchof wicher einigermaßen nüchterr 
geworden war, und anfing fi) ſelbſt zu entjegen über bie Verſchwen 
tung, Die er am vorigen Tage die Gefährten des Kaiſers hatte fchauer 
laffen, lief; er fie vor fi führen, beſchenkte fie mit Föniglichen Gaben, 
und beſchwor fie, dem furchtbaren Karl nur gutes und ſchicklichet 
von ihm zu berichten, und daß er in ihrer Gegenwart öffentlich in 
der Kirche gepredigt babe. Als fie nun zurüdfamen und ber Kaifeı 
fie fragte, weßhalb der Biſchof fie eingeladen habe, fielen fie ihm 
zu Süßen und fprahen: „Herr, um uns in euerm Namen weit 
über unfer Verdienſt zu ehren.“ Und fie fügten noch hinzu: „Uchen 
aus treu ift euch und allen, die euch angehören, jener bortreff: 
liche Biſchof, und wohl verbient er die erfte Bijchofewürde. Denn 
wenn ihr unferer Niebrigkeit gnädigft Glauben ſchenken wol, 
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to verfihern wir eurer Hoheit, daß wir ihn mit lauter Stimme 
predigen hörten.“ Der Kaijer aber, ter feine Unwiſſeuheit kannte, 
fragte weiter nach der Art der Predigt, und jene, die nicht wagten 
ihn zu täuichen, erzählten ihn: alles nach der Ordnung. Da er 
kannte er, daß jener aus Furcht verjucht habe etwas zu reden, um 
une fein Gebot nicht zu vernadhläjfigen, und lieg ihm jein Bis- 
tum obſchon er e8 nicht verdiente. 

19. Nicht lange nachher jang ein Juͤngling, der mit dem Kö— 
nige verwandt war, an einen Feſte das Halleluja beſonders yut, 
und der Kaifer jagte zu demſelben Bifchofe: „Da hat jener unier 
Geiftlicher einmal gut gelungen.” Der Biſchof nahm das in feiner 
Dummheit ald Scherz auf, und weil er nicht wußte, dal; jener mit 
dem Kaifer verwandt war, antwortete er: „So etwas fann jeder 
Bauer feinen Ochſen am Pfluge vordrönen.” Auf dieje unverjhämte 
Antwort jah ihn der Kaifer mit jo blitzenden Mugen an, daß er 
wie betäubt niederftürzte. 

20. In einem anderen ganz Heinen Städtchen! war ein Bilchor, 
der noch bei jeinen Lebzeiten nicht wie die Apojtel und Märtyrer 
um jeine Fürſprache hei Gott gebeten, fondern gar jelbit göttlich 
verehrt werden wollte Solchen Hochmuth ſuchte er jedoch jo weit 
zu verbergen, daß er ſich einen Heiligen Gottes nennen ließ, um 
nicht bei allen verabjcheuungswürdig wie die Götzen der Heiden zu 
ericheinen. Diefer batte einen Vaſallen, der unter jeinen Lands— 
leuten recht angejehen, dabei ſehr tüchtig und ſtrebſam war, dem 
aber jener weder ein Lehen, noch auch nur jemals ein freundliches 
Wort zukommen lief. Da diefer nun nicht wußte, wie er ed an- 
fangen jollte, jeine Unfreundlichfeit zu Lejänftigen, kam er zuleßt 
auf den Gebanfen, wenn er vorgäbe in jeinem Namen Zeichen ge- 
than zu haben, jo möchte er jih wohl feine Gunft erwerben. Ein- 
mal alſo, ald er zum Biſchofe reiten wollte, nahnı er am Seite 
zwei Hunde mit, die man Windhunde nennt, welche dur ihre 


1) In der Handſchrift der BibL in Montpellier tft der Nanıe Strazburc dazu geiest, 
mb mwirfli war da ein Bifchof Reche, aber eine Fleine Statt war Straßburg ſchon damals 
nicht. 
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große Schnelligkeit Füchſe und amdere Kleinere Thiere leicht einfan- 
gen, auch Wachteln und andere Voͤgel im fchnellen Aufipringen 
oft erhafchen; und da er unterwegs einen Fuchs auf Mäufe lauern 
jah, ließ er plößli die Hunde gegen ihn loß. Diele jtürzten fich 
im jchnellften Laufe auf ihn, und faßten ihn innerhalb Pfeilfchuß- 
weite. Er jelbit folgte ihnen eilig, und entriß den Fuchs lebendig 
und unverlegt ihren Zähnen und Klauen; Die Hunde aber verftedte 
er irgendwo, ging dann triumphirend mit dieſem Geſchenke zu feinem 
Herrn, und ſprach ganz demüthig: „Sieb, Herr, was für ein 
Geſchenk ih armer Mann mir habe verihaffen können." Der 
Biſchof Tächelte ein wenig, und fragte ihn, wie er das Thier jo 
unverleßt habe fangen können. Sener trat näher an ihn heran, 
betheuerte bei dem Wohle feines Herm jelbft, daß er ihm die Wahr 
beit nicht verbergen wolle, und ſprach: „Herr, ich ritt durch jenes 
Feld, und jah nicht weit von mir dieſen Fuchs, ta jagte ich mit 
verhängtem Zügel hinter ihm ber, aber er entflch fo ſchnell, daß 
ih ihn faum noch jehen konnte. Nun bob id die Hand auf und 
keihwor ihn: Im Namen Recho's meines Herrn, bleib ftehen, und 
rühr dich nit vom Fleck. Und fiehe, wie mit Ketten gefeſſelt 
blieb er an jener Gtelle, bis ih ihn wie ein verlaffenes Schaf? 
aufnahm.” Da jagte der Biſchof von leerem Hochmuth aufgeblafen, 
vor allen Anweienden: „Seht kommt meine Heiligkeit an den Tag, 
nun weiß ich wer ich bin, jeßt erfenne ich, was mir noch bevoriteht.“ 
Und von jenem Tage an bezeugte er gegen ben bisher ihm ver- 
haßten Mann die größte Liebe, mehr als allen feinen Bertrauten. 
21. Da ich nun diejes, weil gerade bie Gelegenheit fi darbot, 
erzählt habe, obgleich es eigentlich nicht zur Sache gehört, ſcheint 
es mir nicht unpafjend, auch andere denkwürdige Begebenheiten, 
welche fi) Damals ereignet haben, bier aufzuzeichnen. Sm neuen 
Francien war ein Biſchof von wunderjamer Heiligkeit und Enthalt⸗ 
ſamkeit, au von unnergleichlicher Mildthätigfeit und Barmherzig- 
feit. Aber ber alte Feind, dem jegliche Tugend verhaßt ift, höchlih 


1) Nah den Handichriften „@i”, aber ich möchte doch glauben, daß entweber der Ber- 
fafier oder ein älterer Abſchreiber Hier einer Verwechſelung anzuflagen find, 
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Mitternacht fortgefeßt hatte, jenen Elſaſſer Sigoltsheimer etwas zu 
reihlih genofjen, und zugleich mit dieſem ftarfen Salerner eines 
sehr ſchönen Weibes Angefiht und buhleriihe Gebärden, ach zu 
widerftantslos! in fi) aufgenommen hatte, rief er fie ald die anderen 
weggingen an jein Bett und jündigte mit ihr zu jeinem Verderben. 
Deim Schein der Morgenröthe ſprang er jchnell auf, reinigte ſich 
nah der Sitte der Heiden im Bade und trat mit befledttem Ge—⸗ 
wiffen vor das unentfliehbare Auge des wahren Gottes. ber als 
die Geſänge beendigt waren und er nun ſelbſt nad feinem Anıte 
den bimmlijchen Lobgeſang anftimmen follte, da verftummte er voll 
Entjeten, legte das priefterlihe Gewand auf den Altar, und zum 
Volke gewandt, bekannte er fein Vergehen. Dann jtürzte er nieder 
auf die Stufe des Altard und ergoß fih in unendlihe Ihränen- 
firöme.. Das Bolt aber drängte ihn aufzuftehen, und betheuerte 
mit furchtbaren Eiden, ed werde nicht dulden, daß an diefem Tage 
von einem anderen a3 dem Biſchofe jelbit die Mefle gefeiert werte; 
er fonnte den Platz nicht verlaffen, und nachdem dieſer Kampf faſt 
drei Stunden gedauert hatte, erbarmte ſich endlid Die himmliſche 
Gnade über die Bitten des frommen Volkes und das zerfnirichte 
Herz des Bifchofs und beffeidete ihn jo, auf dem Boden liegend, 
wieder mit dem Meßgewand, und gab ihm auf Liefe Weile voll 
Barmherzigkeit, da er der Vergebung gewiß geworden war, die Zus 
verficht, das ſelbſt Himmlihen furchtbare Amt zu verrichten, zum 
Beiipiel einer wahren Buße, und zur Warnung vor der Eicherheit, 
die nie und nirgends auf diefer Erde gefahrlos, fondern immer eitel ift. 

23. Es lebte auch in dem Francien, das man das alte nennt, 
ein anderer Bijchof, der über alles Maaß vom Geize beſeſſen war. 
Als nun einmal ungewöhnliche Unfruchtbarkeit aller Feldfrüchte ven 
ganzen Erdkreis heimjuchte, da freute fich jener geizige Kaufmann 
über die äußerſte Noth aller Sterblichen, ja fait Shen Sterbenden, 
und befahl, jeine Borräthe zu öffnen um fie zu den höchſten Preiten 
zu verfaufen. Damals hatte ein Spufgeift oder Schrat,! der ſich 


1) Ein altdentſcher Ausdrud ber in der Zwifalter Handſchrift über dem Tat: larvs ftebt; vgl. 
die Iriſchen Elfenmärchen der Brüder Grimm S. CXII, und I. Grimms D. Mythologie ©. 447. 
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ſolcher Sorge beburfte, ging er jelbft in's Bad, und mit gereinigtem 
Bewußtſein daraus hernorgehend, bekleidete er ſich mit dem reiniten 
Sinnen, um nad dem Urtheil der heiligen Biſchöfe das Hochamt 
vor dem Volke zu feiern. Als er nun ſchon auf dem Wege zur 
Kirche war, nahm der Fiftige Widerſacher, welcher die Ausführung 
jeines Vorſatzes zu hindern wünjchte, jo daß der Biſchof doch gegen 
jein Gelübde einen Armen ungewaſchen übrig ließe, die Geftalt 
eines überaus wiberwärtigen und abſcheulichen Ausjägigen an; von 
Eiter triefend, in faulichte Lumpen gehüllt, mit zitterndem ſchwan · 
kendem Schritt, und ſchon durch jeine heijere Stimme Mitleid 
erregend: fo trat er ihm an ber Schwelle ter Kirche entgegen. Da 
fehrte der Biſchof von göttlihem Cifer getrieben um, daß er ben 
Feind erkenne, dem er neulich unterlegen war; er legte das Meß - 
gewand ab, ließ ohne Verzug Waſſer wärmen und ten Elenden 
hinein legen. Dann nahın er ein Echermeffer und fing an jeinen 
abſcheulichen Hals zu ſcheren. Mit der einen Hälfte vom Ohre 
bis zur Mitte des Haljes fertig, fing er am ber andern Seite an, 
um fo zu demjelßen Orte zu gelangen. Kaum war er aber fo weit 
gefommen, fo fand er, wunderbar zu jagen! längere Borften als die, 
welche er abgeſchnitten hatte, wieber gewachſen. Und ba dieſes ſich 
häufig wiederholte, und er nicht ablie zu ſcheren, fiehe da fing unter 
den Händen des Biſchofs, ich ſchaudere indem ich es erzähle! ein Auge 
von wunderbarer Größe an fi mitten zwijchen den Adern zu zeigen. 
Entfegt fprang er vor folder ſchrecklichen Erſcheinung zurüd, und 
mit lautem Schrei befreuzte er fih in Chrifti Namen. Bor jolder 
Anrufung vermochte der liftige Feind nicht länger jeinen ‚Betrug zu 
verbergen; er verihwand wie ein Rauch, und fagte im Abziehen: 
„Dieſes Auge hat genau Acht gegeben, ald du während ber Faſten 
Steifch gegeſſen Haft.“ 

22. In derjelben Gegend war ein anderer Biſchof von unver- 
gleichlicher Heiligkeit. Diejer lieg in unvorfihtiger Sicherheit, da 
er das weibliche Gejhleht ſchon kaum mehr kannte, junge Nonnen 
jo gut wie alte Priefter bes Unterrichts halter mit ſich verkehren. 
Als er aber am Dfterfefte nach dem Gottestienfte, den er bis nach 
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Mitternacht fortgefegt hatte, jenen Elſaſſer Sigoltsheimer etwas zu 
reihlih genofien, und zugleih mit diefem ftarfen Falerner eines 
ſehr jchönen Weibes Angefiht und buhleriſche Gebärden, ach zu 
widerftandslos! in fi aufgenommen hatte, rief er fie als die anderen 
weggingen an jein Bett und jündigte mit ihr zu feinem DVerderben. 
Beim Schein der Morgenröthe ſprang er jchnell auf, reinigte ſich 
nah der Sitte der Heiden im Bade und trat mit beflecktem Ge- 
wiffen vor das unentfliehbare Auge des wahren Gottes. Aber als 
die Geſänge keendigt waren und er nun jelbft nach feinen Amte 
den himmliſchen Lobgeſang anftimmen jollte, da verftummte er voll 
Entjegen, legte das priefterlihe Gewand auf den Altar, und zum 
Volke gewandt, befannte er jein Vergehen. Dann ftürzte er nieder 
auf die Stufe des Altars und ergoß fi) in unendlihe Ihränen- 
firöme. Das Bolt aber drängte ihn aufzuftehen, und Letheuerte 
mit furchtbaren Eiden, es werde nicht dulden, daß an dieſem Tage 
von einem anderen aı8 dem Bilchofe jelbft die Meſſe gefeiert werte; 
er fonnte den Platz nicht verlaffen, und nachdem dieſer Kampf fait 
drei Stunden gedauert hatte, erbarmte ſich endlich Die himmlische 
Gnade über die Bitten des frommen Volkes und das zerknirichte 
Herz tes Bifhofs und bekleidete ihn jo, auf dem Boden liegend, 
wieder mit dem Meßgewand, und gab ihm auf dieje Weiſe voll 
Barmherzigkeit, da er der Vergebung gewiß geworden war, die Zu: 
verficht, das ſelbſt Himmlichen furchtbare Amt zu verrichten, zum 
Beifpiel einer wahren Buße, und zur Warnung vor der Sicherheit, 
die nie und nirgends anf diefer Erde gefahrlog, fondern immer eitel iſt. 

23. Es lebte auch in dem Francien, dad man das alte nennt, 
ein anderer Bilchof, der über alles Maaß vom Geize beſeſſen war. 
Als num einmal ungewöhnliche Unfruchtbarkeit aller Feldfrüchte den 
ganzen Erdkreis heimfuchte, da freute fich jener geizige Kaufmann 
über die äußerfte Noth aller Sterblichen, ja fait Schon Sterbenven, 
und befahl, jeine Vorräthe zu öffnen um fie zu den höchſten Preiſen 
su verfaufen. Damals hatte ein Spufgeift oder Schrat,! der ſich 


1) Ein altbeutjcher Außdrud der in der Zwifalter Handſchrift über dem fat: larva fteht; val. 
die Friſchen Elfenmarchen der Brüder Grimm S. CXII, und 3. Grimms D. Mythologie S. 447. 


26 Der Mind von Sankt Gallen. Erftes Bud. 


mit Iuftigen Streichen und Necken ber Menſchen abgab, die Gemohn- 
beit, in das Haus eines Schmiedes zu kommen, und nächtlicher 
Weile mir den Hämmern und Amboſſen zu fpielen; und da jener 
Hausvater fih und fein Eigenthum mit dem Zeichen des heilbrin- 
genden Kreuzes ſchützen wollte, antwortete ihm ber haarige Wicht: 
„Gevatter, wenn du mich nicht hindern willft in deiner Werkſtatt 
mein Weſen zu treiben, jo ſetz dein Släfchlein her, und bu wirft es 
tãglich gefült finden.” Der arıne, welcher mehr die leibliche Noth 
fürdhtete ala das ewige Verderben der Seele, that nach tem Rathe 
des Widerjahers. Diefer nahm eine fehr große Flaſche, brach in 
den Keller jenes Bromius ober Pluto ein, und ließ, nachdem er 
feinen Raub vollbracht, den Reft auf den Boden fließen. Als 
ſchon mehrere Fäſſer auf diefe Weife dem Biſchof ausgelaufen waren, 
ta merkte er, daß fie ihm durch Geifterjput umfamen, beſprengte 
ten Keller mit Weihwaſſer und ſchützte ihn durch das Zeichen bes 
fiegreihen Kreuzes. In der Naht Fam ber liſtige Genoſſe des 
alten Diebes mit jeiner Flaſche, und da er die Weinfäffer wegen 
der Bezeichnung mit dem heiligen Kreuze nicht anzurühren wagte, 
und doch nicht weichen durfte, wurde er in menfchlicher Geſtalt ge 
fuuden und von dem Wächter des Haufes gebunden als Dieb vors 
Volk geführt. Hier wurde er am Schandpfahl gepeitſcht und rief 
unter den Streigen nur: „Wehe mir, wehe mir, da ich die Flaſche 
meines Gevatters verloren habe!" Diejes habe id, ebgleich bie 
Geſchichte wahr ift, nur deshalb angeführt, Damit man erkenne, wen 
ſolche verlengnete und in ben Tagen ber Noth verborgene Vor 
räthe zu Gute fommen, und ferner, wie große Macht die Anrufung 
bes göttlichen Namens habe, ſelbſt wenn köfe Menſchen fie an- 
wenden. 

24. Während ih auf bas Haupt der Franken mein Auge richte, 
und die Glieder feines Reiches muftere, habe ich ter übrigen Völfer 
Hehe und Niebere hinter meinem Rüden gelafjen. Jetzt aber muß 
ih zu unfern Nachbarn, den Stalienern, kommen, die nur durch 
eine Bergwand von und getrennt find. Unter ifnen war ein Biſchof, 
voll Begierbe nach eitlen Dingen. Das bemerkte ber Teufel, und 
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beiliger Gedaächtniß, den wir ſchon oben erwähnten, ein todeswürdiges 
Verbrechen Schuld gaben, und einen Verſuch machten ihn zu blenden. 
Allein durch göttliche Veranftaltung wurden fie abgeſchreckt und zurüd- 
gehalten, jo daß fie ihm nicht die Augen audriffen, fondern nur mit 
Scheermeſſern mitten durchſchnitten. Leo lich dieß heimlich durch 
jeine Vertrauten dem Katjer Michael zu Konftantinopel melden, aber 
dieſer entzog ihm alle Hülfe, mit den Worten: „Der Papft hat felbft 
ein Reich für fi, und ein befleres ald wir: möge er ſich nun auch 
ſelbft gegen jeine Feinde Recht Schaffen”. — Da frlgte jener heilige 
Vater dem göttlichen Rathichlag, auf daß der, welcher in der That 
ihen Herridher und Heerführer über die meiften Völfer war, zu noch 
böberem Ruhme auch den Namen eines Imperator, Cäjar und 
Anguſtus dur apoftolifche Befugniß erhielte, und forderte den ficg- 
reihen Karl auf nach Rom zu fommen. Dieſer ftetd zur Heerfahrt 
und zum Kriege gerüftet, machte fich ſogleich ohne einigen Verzug 
mit jeinen Dienern und feinem Gefolge auf den Weg, doch ohne 
ven der Urſache der Berufung etwas zu wiflen, er das Haupt Des 
Erdkreiſes nach der Stadt, die einft das Haupt des Erdfreijed war. 
Ald Das verderbte Volk feine unerwartete Anfunft erfahren hatte, 
juchten fie wie die Sperlinge fih vor dem Anblide ihres Herm 
wenn er fie ruft, zu verſtecken pflegen, in verfchiedenen Schlupfwinfeln, 
Grüften und Verſtecken ſich zu verbergen. Aber da fie jeiner Sorg⸗ 
talt und Klugheit auf der ganzen Erde nicht entgehen Eonnten, wurden 
fie gefangen und in Feſſeln nady der Kirche des heiligen Petrus ge- 
führt. Hier nahm der unfträfliche Vater Leo das Evangelium unſers 
Herren Zefu Chrifti, legte es auf fein Haupt und ſprach vor Kart 
und deffen Rittern, auch in Gegenwart feiner Verfolger dieſen Eid 
aus: „Sc möge ih am Tage des großen Gerichts Theil am Evan- 
gelium haben, wie ich frei bin von der Schuld, die mir fälſchlich 
von jenen vorgeworfen wird”!. Und alsbald jagte der furchtbare 

1) In der Wiblinger und der Zwifalter Handichrift findet ſich bier der folgende Zufag: 
‚Et waren aber unter den Gefangenen fehr viele, welche baten, man möge ihnen erlauben 
an ter Gtätte des heiligen Petrus durch einen Cidſchwur zu erhärten, daß fie an dem Ber- 


brechen keinen heil hätten. Der Papft aber, welden: ihre Leichtfertigteit wohl befannt 
war, ſprach zum Karl: Ich bitte dich, fiegreicher Held Gottet, daß du ihnen ihre Lit mist 
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an Schnell’ ein anderes Scheufal befieget“!, von einer Heinen Meije 
ſchon über Adlersgröße anwuchs, jo daß ed durchaus nit mehr 
unbeachtet bleiben Tonnte, ba ſchickte Karl, ber ftrenge Handhaber 
der Gerechtigkeit, zwei von feinen Paladinen ab, mit dem Auftrage, 
Abends in der Nähe der Stadt einzukehren, fodann am nächften 
Morgen unvermuthet zu dem Priefter zu gehen, und von ihm zu 
fordern, daß er ihnen jelbft eine Meffe leſe; weigere er fih dann 
durchaus, jo jollten fie ihn in feinem Namen zwingen, in eigener 
Perſon das hochheilige Saframent zu verrichten. Der Priefter wußte 
nicht was er thun jollte, da er vor den Augen des himmliſchen 
Richters im derſelben Nacht gejündigt hatte, und doch nicht gegen 
jene zu verftoßen wagte; er fürchtete aber die Menfchen mehr denn 
Gott, beneßte feine heißen Glieder mit Yaltem Waſſer, und rüftete 
ſich zur Feier des furhtbaren Saframents. Und fiehe, mochte nun 
das Bewußtfein fein Herz erfhüttern, ober das alte Waſſer in tie 
Adern eindringen, er wurde von folhem Froſt ergriffen, daß feine 
ärztliche Hülfe ihm zu Statten Fam, jondern dur die grimmigite 
Fieberkrankheit zum Tode gebracht, wurde er durh ben Beſchluß 
bes ftrengen und ewigen Richters gezwungen, feinen Geift aufzu- 
geben. 

26. Während aber durch ſolche und ähnliche Ränfe ber Reft 
ter Sterblien vom Teufel und deſſen Dienern verloct wird, ift 
es erfreulich zu betrachten, wie ber Ausipruch bed Herrn, ba er 
das fefte Bekenntniß bes heiligen Petrus belohnend jagte: „Du bift 
Petrus und auf dieſen Felſen will ich bauen meine Gemeine und 
die Pforten der Hölle ſollen fie nit übermältigen”, wie biejer, 
fage id, aud in unfern gefahrvollen und verberbten Tagen feft und 
unerfchütterlich bleibt. Wie zwiſchen Nebenbuhlern immer Neid und 
Haß wüthet, jo war es bei ben Römern herkömmlich und gewöhnlich, 
daß alle Männer von einiger Bedeutung gegen diejenigen welche, 
jeder zu feiner Zeit, auf ben päpſtlichen Stuhl erhoben wurben, fort- 
während abgeneigt oder vielmehr feindlih waren. Daher fam es 
denn, daß cinige von ihnen, durch Neid verblendet, dem Papfte Leo 

1) Virgild Wen. IV, 174 (Boh). 
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nur zierte zum Zeichen dieſes Wunders eine überaus jchöne Narbe 
gleich einem feinen Faden feine Taubenaugen mit fchneeweißem 
Glanze. 

27. Damit aber nicht unwiſſende Menſchen mich der Unwiffen- 
beit beichuldigen, weil ich von dem Meere, welches der gröfte 
Kaiſer einen Heinen Abgrund nannte, nad feinen Worten berichtet 
babe, es liege zwiſchen uns und den Griechen, fo mag wer will 
erfahren, daß damals noch Hunen und Bulgaven und viele andere 
furchtbare Völker unberührt und unbefiegt waren und den Landweg 
nach Griechenland verwehrten. Nachher hat fie alle der ftreitbare 
Karl zu Boden gefchmettert, wie das ganze Geſchlecht der Slaven 
und der Bulgaren, oder völlig vernichtet, wie das Volk und den 
Namen der eijernen oder demantnen Hunen. Davon werde ich bald 
mehr erzählen, vorher aber will in kurzem ein weniges berichten von 
ten Gebäuten, weldhe der Cäſar Auguftus und Kaijer Karl bei ben 
Aachener Heilquellen nach dem Beiſpiel des weilen Salomo Gott, 
und fich, und allen Bilchöfen, Aebten, Grafen, kurz für alle Säfte, 
die aus dem ganzen Erdfreije zu ihm famen, in wunderjamer 
Pracht errichtet hat. 

28. Als der rüftige Kaifer Karl zu einiger Ruhe gelangen 
fonnte, wollte er doch nicht in Muße feiern, jondern für den Dienft 
Gottes arbeiten, fo daß er ed unternahm, in jeinem Vaterlande 
eine Kirche, herrlicher al8 die alten Werke der Römer, nad) eigenem 
Plane zu erbauen, und in furzer Zeit fein Ziel erreicht jah. Zu 
dieſem Bau berief er von allen Ländern diefleit des Meeres Meifter 
und Werfleute aller Künfte diefer Art, und ſetzte über alle dieje 
einen Abt, der an Einficht allen überlegen war, zur Ausführung 
des Werkes, da er feine Liften nicht kannte. Aber fobald der 
Kaiſer fi irgend wohin entfernte, entlieg jener für Geld wen er 
wollte; die aber, welche ſich nicht loskaufen konnten, oder nicht 
von ihren Herren audgelöft wurden, bedrückte er mit unendlicher 
Anftrengung, jo wie einft die Aegypter das Volk Gotted mit 
ſchwerem Srohndienft plagten, fo daß er fie nie auch nur ein wenig 
ausruhen lieg. Als er nun dur jolchen Betrug eine ungeheure 
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Karl zu ben Seinen: „Seht wohl zu, daß feiner von jenen ent- 
komme.“ Alle wurden daher ergriffen, und zu verſchiedener Tobes- 
art oder unmwibernufliher Verbannung verurtheilt. Während er 
aber dort einige Tage zur Pflege feines Heeres verweilte, berief der 
apoftolijche Vater von den benachbarten Gegenden fo viele er Tonnte, 
nah Rom, und vor dieſen und ben unbefiegbaren Gefährten des 
glorreichen Karl, ernannte er ihn, ber nichts weniger vermuthete, 
zum Kaifer und zum Schupheren der Römiſchen Kirche. Ablehnen 
Tonnte dieſer es nicht, weil er es für eine göttliche Fügung hielt, 
aber er nahm es nicht gerne an, weil er glaubte, die Griechen würben 
von heftigerem Neide entbrennend, auf den Schaben des Frankenreichs 
bedacht jein, und mit erhöhter Vorficht Sorge tragen, daß nicht, wie 
man fi damals erzählte, Karl unverhofft käme, und ihr Reich 
feiner Herrſchaft unterwerfe. Bejonderd aber waren ſchon früher 
Gefandte des byzantiniihen Königs zu ihm gekommen und hatten 
von ihrem Herren ihm berichtet, er wolle fein treuer Freund fein, 
und wenn die Entfernung nicht fo groß wäre, möchte er ihn wie 
einen Sohn halten und feiner Armuth zu Hülfe kommen, der groß. 
berzige Karl aber konnte fon damals die Erennende Gluth nicht 
in ber Bruft bergen, fondern rief aus: „O daß doch dieſer Heine 
Abgrund tes Meeres nicht zwifchen und wäre! Dann würden wir 
vielleicht die Schäge bes Dftens theilen, oder gemeinjam zu gleichen 
Theilen befigen.* Das pflegen die, welche die Armuth Afrika’ nicht 
Tennen, vom Afrikaniſchen Könige zu erzählen. Die Unſchuld bes 
jeligen Papftes Leo aber hat ber Geber und Herfteller bes Heiles 
dadurch bezeugt, daß er ihm nach jener graufamen Durchſchneidung, 
die ihn ftrafen follte, Hellere Augen wiedergab als er je gehabt hatte; 


Hingeben Taffeft. Denn fie wiffen fehr woßl, deh niemand fo leicht mie ber heilige Beirat 
fig) erbitten laffe, Verzeifung zu gewähren. Dethalb alſo laß unter den Gräbern ber heie 
ligen Blutzeugen fuchen, biß fich bie Aufſchrift findet, welche dem Andenken ded dreizehnjährigen 
Runden Bantratinb gefept if. Dem wenn fie dir dort gefßworen haben, fo magft du fie 
für ficer Halten. (4 gefcjah aber, wie der Wapft ed verlangt Hatte. Und da eine große 
Menge Voita vol Zunerficht Hinzu [Gritt, ftürgten einige von ifnen ftarr zu Boben, andere 
aber waren vom Teufel befefien umb redeten irre." Bol. der Brüder Grimm deutjche 
Sagen II, 187. Schon Gregor von Tours de Miraculid c. 139 gedenkt der befonderen 
Strenge deb Pankratiub gegen Meineibige, und dap deöpatb bie Römer alle det Meineits 
verbächtige dahin zu führen pflepten. 








Ungetreue Werkmeifter. Pfalz zu Aachen. 33 


Küfter und die übrigen Kirchner, jowie auch Schüler, die da gerade 
zur Hand waren, fi) nach einander anftrengten fie zum Läuten zu 
bringen, aber ganz vergeblih, da wurde endlich der Meifter des 
Werkes und Urheber fo unerhörten Betruged ungebuldig und fing 
ielbft an, an dem Glodenftrang zu ziehen. Und fiehe, das Eiſen 
ftürzte aus der Mitte heraus und traf mit dem Gewicht feiner 
Sünden auf feinen Naden; durch den ſchon todten Leichnam drang 
es durch und kam mit den Eingeweiden zur Erde. Das erwähnte 
Zilber aber fand der gerechte Karl und ließ es unter den Bedürf— 
tigen an ſeinem Hofe vertheilen. 

30. Sn jenen Zeiten pflegte man es jo zu halten: wo nad 
fatierlihem Gebot ein Werk zu unternehmen war, Brüden oder 
Schiffe zu bauen, oder Fähren, oder fhlammige Wege zu reinigen, 
zu pflaftern oder auszufüllen, dergleichen beſorgten die Grafen durch 
ihre Stellvertreter und Beamten, wenn die Sache nicht von Ber 
feutung war; den wichtigeren Arbeiten aber und befondere, wu etwas 
neu zu bauen war, durfte ſich Fein Herzog oder Graf, fein Bijchof 
nch Abt auf irgend eine Weije entziehen. Davon geben noch die 
Ruinen der Mainzer Brücde Zeugniß, welde ganz Europa in ge 
meinfamer aber wohl vertheilter Arbeit vollendet hat, die aber die 
Hinterlift einiger Bödwilligen, welche von dem Fährgeld fi un- 
billigen Sold erwerben wollten, vernichtet hat. Wenn Kirchen, die 
unmittelbar zum königlichen Gute gehörten, mit Täfelwerk oder mit 
Wandgemälden zu jchmüden waren, jo kejorgten das die nächſten 
Biichöfe oder Aebte. Waren fie aber neu zu errichten, jo mußten 
alle Biichöfe, Herzöge und Grafen, auch alle Aebte oder wer ſonſt 
füniglihen Kirchen vorftand, nebft allen, die Lehen vom Könige 
hatten, fie vom Grunde bis zum Giebel mit der emfigften Arbeit 
aufführen, wie das noch zu merfen ift, nicht allein an jener Kirche 
Gottes, jondern auch an dem Schloſſe zu Nahen, und ben Woh—⸗ 
nungen für alle Leute von jedem Stande, weldye un: Die Pfalz des 
Eugen Karl nach feiner Anweifung jo erbaut find, daß er durch das 
Gitterwerk feines Söllers alles jehen konnte, was von ein- und aus» 
gehenden anfcheinend verborgen geſchah. Aber auch alle Welnungen 
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feiner Vornehmen waren fo hoch aufgeführt, daß unter ihnen nicht 
nur die Lehnsleute feiner Ritter und deren Diener, fondern Leute 
aller Art vor Schnee und Regen, vor Froft und Hite fich ſchützen 
konnten, und fie doch vor ben Augen des ſcharfſichtigen Karl ſich 
nicht zu bergen vermochten. Doc die Beſchreibung des Gebäudes 
überlaffe ich eingefhloffener Mönd euren hochgelehrten Kanzlern, 
und wende mich zur Grzählung bes göttlichen Gerichts, welches 
dabei fich ereignete. 

31. Der forgfame Karl alfo befahl allen Vornehmen der Um- 
gegend, die von ihm abgefandten Werfleute mit allem Fleiße zu 
unterhalten, und alles zur Arbeit nöthige ihnen herbeiſchaffen zu 
Iaffen. Diejenigen aber, welche aus weiter Ferne gefommen waren, 
überwies er dem Liutfrid, feinem Haushofmeifter, damit er fie auf 
öffentliche Koften nähren und Heiden laſſe, und ihnen alles zum 
Bau erforderliche ſtets mit größter Sorgfalt verſchaffe. So lange 
nun Karl dort verweilte, that er dies wirklich; wenn aber jener ſich 
entfernte, unterließ er es gänzlich und ſammelte ven ber Arbeit 
iener Unglüdtichen ſolche Reichthümer, dag Pluto und Dis den 
Mammon nicht anders ald auf einem Kameele zur Hölle bringen 
konnten. Das Fam jo zur Kunde der Menſchen. Der glorreiche 
Karl pflegte zur Srühmette in einem langen und ſchleppenden Ge- 
wande zu kommen, deſſen Gebrauch und Namen jegt ſchon ganz 
abgefommen ift. Nachdem die Morgenhymnen gefungen waren, 
kehrte er dann in jeine Kammer zurüd, und ſchmückte fi, wie bie 
Zeit es erforderte, mit Eaiferlihen Gewänbern. Die Geiftlihen aber 
famen zur Srühmette alle ſchon fo gekleidet, daß fie in der Kirche 
ober in ber Vorhalle, die man damals den Fleinen Hof nannte, den 
Kaiſer, wie er in feierlihem Zuge zum Hochamte erfchien, wachend 
erwarten konnten, ober wer ed gerade nöthig hatte, Iegte fein Haupt 
ein wenig auf den Schooß feines Genoffen. Unter dieſen war ein 
armer Mann, der das Haus jenes Liutfrid zu beſuchen pflegte, um 
feine Kleider oder vielmehr Lumpen zu wachen und zu flicken, wie 
foldjes den Armen am Hofe Noth iſt. Diefer jhlief auf den Knieen 
feines Genoſſen ein, und fah im Traume einen Riefen, größer noch 
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als jener Widerjacher des heiligen Antonius, der vom Töniglichen 
Hofe über den Bach durch die Furt nach Liutfrids Haus eilte und 
ein ungeheuered Kameel, mit unfchägbarer Ladung belaftet, hinüber 
zog. Entſetzt fragte er ihn im Traume, woher er komme oder wo» 
bin er eile, und jener antwortete: „Dom Haufe des Königs gehe ich 
nach Liutfrids Haus, und will ihn auf dieſe Ladung jeßen, und mit 
terfelken in die Hölle verſenken“. Ueber diefem Gefiht erwachte 
ter Geiftliche und von noch größerer Furcht erfüllt, daß der furdt- 
kare Karl ihn nicht ſchlafend träfe, erhob er fein Haupt, ermahnte 
auch die übrigen, wach zu bleiben, und rief aus: „Wollt ihr meinen 
Zraum hören? Es war mir, ald fähe ich jenen Polnphemus, ber 
auf Erden fchreitend, dad hohe Firmament berührt, und mitten im 
Joniſchen Meer feine Hüften nicht benebt, von diefem Hofe mit 
einem beladenen Kameele nach Liutfrivs Haufe eilen; und da ich ihn 
nach der Urjad feines Weges fragte, fo antwortete er: Sch will den 
Liutfrid oben auf diefe Ladung jeßen und zur Hölle führen.” Kaum 
hatte er ausgeredet, da fan ein Mädchen, allen wehl bekannt, aus 
jenem Haufe, ftürzte ihnen zu Füßen, und bat fie, der Seele ihres 
Freundes Liutfrid zu gedenken. Da fie aber fragten, was es 
denn mit ihm jei, erwiederte fie: „Meine Herren, ganz ge 
jund ging er an einen heimlihen Ort, und da er lange weg- 
lieb, gingen wir hinaus und fanden ihn geftorben." Als tem 
Katjer fein plößliher Zod gemeldet war, und die MWerfleute 
nebft den übrigen Hausgenoſſen jeinen Geiz und feine Hab» 
ſucht nun ohne Scheu an den Tag bracdıten, ließ er feine Schäße 
unterſuchen. Man fand deren von unſchätzbarem Werthe, und 
weil der nächſt Gott gerechtefte Richter wußte, auf welche um- 
gerechte Weije fie gefammelt waren, gab er öffentlich diefe Ent- 
iheidung: „Bon dem, was er andern durdy Ungerechtigkeit entzo» 
gen hat, kann nichts zur Erlöfung jenes Elenden Dienen. Man 
vertheile e8 daher unter die Bauleute an dieſem Bau und bie 
Aermeren unſers Palaſtes.“ 

32. Zwei Geſchichten habe ich noch zu erzählen, die ſich an 
dem nämlichen Orte ereignet haben. Ein Diakonus, der nad ver 
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Gewohnheit der Cisalpinen! gegen die Natur zu handeln pflegte, 
ging in's Bad, Tieß fih den Bart ganz glatt abnehmen, reinigte 
die Nägel, und fchnitt die Haare ganz kurz, wie mit einem Girkel 
abgerundet; dann legte er jehr weißes Leinen und Chorhemd an, 
und weil er ed nicht vermeiden Tonnte, oder vielmehr um dadurch 
um jo mehr zu glänzen, wagte er es freiwillig vor dem hödhiten 
Gott und feinen heiligen Engeln und im Angeſicht des ftrengften 
Königes und feiner Großen, dad Evangelium, wie die Folge zeigte, 
mit beflecftem Gewiffen, zu lefen. Während er aber las, ließ fich 
von ber Dede eine Spinne an ihren Süden plößlic nieder, traf 
auf feinen Kopf und zog ſich ſchnell nach oben zurüd. Der ftrenge 
Karl bemerkte diefed zum zweiten und dritten Male, ließ es aber 
jtilljhweigend gefchehen, und der Geiftliche, der aus Furcht vor ihm 
nicht wagte, fich zu ſchützen, bejonders weil er glaubte, es ſei nicht 
eine Spinne, jondern Fliegen, was ihn ftöre, lad das Evangelium 
zu Ende, und vollendete auch das Uebrige feines Amtes. Als er 
aber die Kirche verlaffen Hatte, jchwoll fein Kopf an, und inner- 
halb einer Stunde ftarb er. Der fromme Karl aber legte fich jelbft 
als eines Todſchlags ſchuldig, eine öffentliche Kirchenbuße auf, weil 
er ed gejehen und nidyt verhindert hatte. 

33. Der unvergleichliche Karl hatte einen in allen Dingen un- 
vergleichlichen Geiftlichen, von dem man ſagte, dat er in weltlicher 
und göttliher Wiffenjchaft, in der Kenntnis des Firchlichen und bes 
ſcherzhaften Gefanges, und der Erfindung neuer Gedichte und Me⸗ 
Iodien, dazu noch in der füßeften Fülle und unſchätzbaren Anmuth 
jeiner Stimme alle anderen übertraf, was man jonft nie von einem 
Sterblichen gejagt hat. Denn der Stifter des Gejeßes felbit, ber 
durch göttlichen Unterricht aller Weisheit voll war, flagte über die 
Schwäche feiner Stimme und das Hinbernif feiner fchweren Zunge, 
und jchickte feinen Jünger, der aus der Vollmacht des in ihm woh- 
nenden Gottes über die Elemente gebot, zu Eleazar, ihn zu ke 
fragen;? und Ghriftus unfer Herr bat jogar den, von weldhem er 


1) Der Berfafler fcheint unter diefer Bezeichnung nad dem römifhen Sprahgebraud 
die Italiener zu verftehen. — 2) Joſua, nach 4. Mof. 97, 39, und Joſ. 10, 19. 
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geiagt bat: „Unter allen, Die von Weibern geboren find, ift nicht auf: 
gefommen, der größer fei”, in diefem Leben Fein Zeichen thun laſſen, 
und bat gewollt, daß der, welchem er durch die Offenbarung des 
Baterd fih ſelbſt zu erkennen gegeben, und dem er die Schlüſſel 
des Himmelreih8 übergeben bat, die Meisheit des Paulus bewun⸗ 
derte; und den Jünger, weldhen er mehr als alle andern lichte, hat 
er in jolches Zagen verfallen laſſen, daß er es nicht wagte, den Ort 
jeines Begräbniffes zu betreten, den doc jchwache Frauen öfters 
befuchten. Aber dieſe haben, nachdem geichrieben fteht: „Wer da 
bat, dem wird gegeben werden”, weil fie erfannten, von wem fie es 
hatten, auch das erlangt, was ihnen noch fehlte. Jener aber, ber 
nicht wußte, woher er es habe, oder, wenn er ed wußte, dem Geber 
aller guten Gaben nicht nad) Gebühr feinen Dank darbrachte, ver- 
lor alles miteinander. Denn da er einjt dem glorreihen Karl, ala 
deſſen naher Vertrauter, zunächſt ftand, jah man ihn plötzlich nicht 
mehr, und ald nun der fiegreiche Kaijer über eine jo unerhörte und 
unglaubliche Begebenheit entjeßt, endlich aber ſich beſinnend, mit 
tem Kreuze des Herrn fidh bezeichnete, fand er an dem Orte, we 
jener geftanden hatte, etwas wie eine jehr jchwarze und eben er- 
loſchene Kohle. 

34. Sened lange Nachtgewand tes Katjers hält und noch von 
tem furzen Kriegskleid zurüd. Die Tracht der alten Franken be— 
ftand in Schuhen, die außen mit Gold geihmücdt, und mit drei 
Ellen langen Schnüren verjehen waren, jcharlachenen Binden um 
tie Beine, und darunter leinenen Hofen von derfelben Farbe, aber 
mit funftreicher Arbeit verziert. Ueber dieſe und die Binden er- 
ſtreckten ſich in Kreuzesform, innen und außen, vorn und hinten, 
jene langen Schnüre. Dann ein Hemd von Glanzleinwand,! und 
darüber das Schwertgehenf. Dieſes Schwert wurde erftlich durch 
die Scheide, dann durch irgend welches Feder, drittens durch jehr 
weißes mit hellem Wachſe geftärktes Leinen fo umgeben, daß es 
mit jeinen in der Mitte glänzenden Kreuzchen zum Verderben der 
Heiden dauerhaft .erbalten wurde. Das legte Stüd ihres Anzuges 


1) 2at. elisana; vgl. Lupi ep. 68: lintea quae germanice glizsa vocatur, 
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war ein graues oder blaues Gewand, vieredig und doppelt, jo 
geformt, daß ed, über die Schultern gelegt, vorne und hinten bie 
Türe berührte, an den Seiten aber faum die Kniee bededte. Daun 
trugen fie in der Rechten einen Stab von einem Apfelbaum, mit 
gleichmäßigen Knoten, ſchön, ftark und jchredlich, mit einem Hand» 
griff von Gold oder Silber mit fchöner erhabener Arbeit verjehen. 
In diefer Tracht habe ich, Tangfamer und mehr als eine Schild 
fröte träger, da ich nie nach Franken gefommen bin, das Haupt der 
Franken! im Klofter des heiligen Gallus ftrahlen fehen, und mit 
ihm zwei goldlodige Früchte feiner Lenden, von denen der erft- 
geborene feine Größe erreichte, der jüngere aber allmählich höher 
wachfend, den Gipfel des Stammes mit höchſtem Ruhme geziert 
und ihn überragend gejchüßt hat. Aber wie die Art des menſch⸗ 
lichen Geiftes ift, als die Franken, mit den Gallien im Heere ge 
miſcht, fahen wie diefe mit purpurnen Kriegsröcken glänzten, ließen 
fie aud Freude am Neuen von der alten Sitte ab, und fingen an, 
fie nachzuahmen. Der ftrenge Kaijer lie das einftweilen gefchehen, 
weil ihm jene Kleidung für den Krieg zweckmäßiger erfchien. Als 
er aber bemerkte, daß die Frieſen, diefe Nachficht migbrauchend, jene 
kurzen Röckchen zu demfelben Preife verkauften, wie früher die ganz 
großen, da befahl er, daß niemand von ihnen etwas anders Taufen 
jolle al8 jene gewohnten überaus langen und weiten Mäntel, und 
fügte hinzu: „Wozu find diefe Lappen gut? im Bett kann ih mid) 
nicht mit ihnen zudeden; zu Pferde Tann ich mich nicht gegen Wind 
und Regen ſchützen, und wenn mich ein Bedürfniß der Natur an« 
fommt, verfrieren mir die Beine.“ 


1) Nämlich Ludwig den Deutſchen. 
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Sn der Borrede diejes Büchleins habe ich gelobt, nur drei Ge- 
währsmännern zu folgen. Weil aber der vorzüglichfte von ihnen, 
Werinbert, vor acht Tagen aus diefem Leben geſchieden ift, und 
heute, nämlih am 30. Mat, wir verwaifte Kinder und Schüler 
ſein Gedächtniß zu begeben haben, möge hier das Bud gefchloffen 
werten, welches aus dem Munde jenes Priefterd “entnommen ift, 
über die Frömmigkeit des Herm Karl und feine Sorge für die 
Kirche. Das folgende aber, über die Kriegsthaten des ftreitbaren 
Karl, werde nad den Erzählungen Adalberts, des Vaters jenes 
Werinberts, ausgeprägt, der mit feinem Herrn, dem Kerold,! den 
huniſchen, den fächfiichen und den ſlaviſchen Krieg mitgemacht bat, 
und als er in hohem Alter mid ald Knaben aufzog, wider Willen 
und, da ich oft weglaufen wollte, zulegt mit Gewalt über dieſe 
Dinge mich zu belehren pflegte. 

1. Da ih nun nach dem Berichte eined weltlichen und in den 
Schriften weniger bewanderten Mannes erzählen werde, fo fcheint 
es mir nicht unpaflend, wenn ich nach den Angaben der Schrift 
fteller einiges über die älteren Zeiten ins Gedächtniß zurückrufe. 
Nachdem der gottverhaßte Julian im perfiihen Kriege durch Gottes 
Geriht umgelommen war, und vom römijichen Reiche nicht nur 
die überjeeifchen Provinzen, jondern aud die nächſten, Pannonien, 
Norifum, Rätien und Germanien, und die Franken oder Gallier 
abgefallen waren, und nun die Könige der Gallier oder Franken 
wegen der Ermordung des heiligen Defiderius, Biſchofs von Vienna, 
und der Vertreibung der heiligen Einwanderer, nämlich des Kolum- 


1) Sonft Gerold genannt, ein Echwabe, Bruder der Königin Hildegard. Er fiel 799 
im Kampfe gegen die Avaren und wurde in Reichenau begraben. 
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ban und des Gallus, hinfällig zu werben anfingen, ba drang das 
Bol? der Hunen, welches früher Raubzüge durch Srancien und Aqui- 
tanien, durch Gallien und Hijpanien zu machen pflegte, jegt mit 
geſammter Macht hervor, alles verwüftend wie eine weit fi ver- 
breitende Seueröbrunft, und was übrig blieb, fchleppten fie in die 
geſichertſten Schlupfwinfel zufammen. Diefe waren nämlich jo be 
ſchaffen, wie der oben genannte Adalbert mir zu erzählen pflegte. 
„Das Sand der Hunen, jagte er, war mit neun Reifen umgürtet.” 
Und ba id; mir feine andere Reife zu denken wußte, ald von MWei- 
den geflochtene, und frage: „Was war daran wunderbar, Meifter?" 
jo antwortete er: „Mit neun Hecken war es befeftigt." Auch bie 
Tannte id) nur von folder Art, wie man fie um die Saatfelder zu 
pflanzen pflegt; fragte ich aber auch danach, fo fagte er: „So weit 
war ein Reif, das heißt, fo viel Raum umfahte er, wie von Züri 
bis Gonftanz ift; jo von Eiden-, Buchen und Fichtenſtämmen 
aufgebaut, daß er von einem Rande zum andern 20 Fuß breit fi 
erftredtte, und ebenfo viele in die Höhe maß; bie ganze innere Höh- 
lung aber wurde mit Steinen ober feftem Lehm ausgefüllt, und bie 
Oberfläche der Wälle mit dichtem Raſen bebedt. An den Rändern 
aber wurden Eleine Bäume gepflanzt, die, wie man es ja oft ficht, 
abgehauen und in ben Boden gefenkt, doch Blätter und Zweige trei- 
ben. Zwiſchen diefen Dämmen alfo waren die Ortſchaften und 
Dörfer fo gelegen, ta} man von einem zum andern eined Mannes 
Ruf vernehmen Tonnte. Diejen Ortichaften gegmüber waren zwijchen 
ienen unüberwindlichen Mauern nicht gar breite Thore angebracht, 
durch welche zu ihren Raubzügen nicht nur die äußeren, ſondern 
auch die nach innen wohnenden auszurüden pflegten. Ferner von 
dem zweiten Ringe, der ähnlich wie ber erfte aufgekaut war, er- 
ſtreckten ſich zehn deutſche Meilen, die vierzig italieniſche ausmachen, 
bis zum dritten, und fo fort bis zum neunten, obgleich jeder fol- 
gende viel enger ald der vorige war. Auch waren von Ring zu 
Ning die Befigungen und Wohnungen überall jo eingerichtet, daß 
man auf jeder die Hornfignale vernehmen konnte. Zu dieſen Be- 

ſtigungen alſo fehleppten fie zweihundert und mehre Jahre hindurch 
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alle Reichthümer des Abendlandes zuſammen, und da aud die Go- 
tben und Wandalen die Ruhe der Menſchen jtörten, ließen fie die 
wertliche Welt faft ganz ausgeleert zurüd. Und doch bezwang fie 
der fiegreihe Karl in acht Jahren jo völlig, daß er nicht einmal 
den kleinſten Reit von ihnen übrig bleiben lie. Bon den Bul- 
garen aber z0g er deshalb tie Hand zurüd, weil ed nicht wahr: 
heimlich erſchien, daß fie nad Vernichtung der Hunen dem Reiche 
der Franken Schaden bringen würden. Die Beute, die er in Pan- 
nonien fand, vertheilte er mit freigibigfter Hand an die Bisthümer 
md Klöjter. 

2. Im ſachſiſchen Kriege aber, als er einitmald in eigener 
Perſon dort beſchäftigt war, rüdten einige Kriegsleute, deren Namen 
ih auch angeben würde, wenn ich nicht vermeiden wollte ald an- 
mapend zu ericheinen, ihre Schilde zujammen und arbeiteten dar- 
unter eifrig an der Zerjtörung der Mauern oder Wälle einer jehr 
feften Burg. Als das der gerechte Karl jah, fette er den eriten 
von ihnen, mit der Ginwilligung jeines Herrn, des Kerold, zum 
Befehlshaber zwilchen dem Rhein und den italijchen Alpen, den 
anderen beſchenkte er mit reichen Landgütern.! 

3. Ebendaſelbft hatten die Söhne zweier Herzoge die Wache 
beim Zelte ded Königs und lagen vom Trunke berauſcht wie todt 
ta; er aber, der nad jeiner Gewohnheit öfter aufwachte und das 
Lager durchſchritt, ging leije und faft unbemerkt in jein Zelt zurüd. 
Am Morgen berief er alle Fürften des Reiches zu fih und fragte, 
welche Strafe derjenige verdiene, weldyer das Haupt der Franken den 
Feinden verrathben habe. Da verdammten vie erwähnten Herzoge, 
ganz unfundig deſſen was vorgefallen war, einen ſolchen Menſchen 
zum Tode. Er aber ftrafte jene mit harten Worten und Tieß fie 
dann unbejchädigt gehen. 

4. Dafelbft waren auch zwei Baftarde aus dem Frauenzimmer 
in Colmar.? Als diefe nun fehr tapfer Fampften, fragte fie der 
Staifer, wer jie wären und von welder Abftanımung. Da er es 


1) Diefer weite Saptheil ift nur in den vermehrten Gandjcpriften. — 2) In folden 
Räumen wurden auf den Königähöfen die Mägbe zu gemeinfamer Arbeit verſauimelt. 
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erfahren, ließ er fie um Mittag in fein Zelt rufen und fagte: „Ihr 
braven Sünglinge, ih will, daß ihr mir und Teinem anderen dienet.“ 
Als fie darauf verficherten, da fie nur deshalb gekommen wären, 
um aud nur die legten in jeinem Dienfte zu fein, fagte er: „Sm 
meiner Kammer müßt ihr mir bienen“. Auch bas erffärten fie, 
ihren Unmillen verbergend, mit Freude thun zu wollen, erjahen fidh 
aber die Zeit, wo ber Kaifer zur Ruhe gegangen war, und gingen 
hinaus zum ager ber Feinde, wo fie einen Streit erregten und 
fi) in ihrem und ber Feinde Blut rein wuſchen von dem Flecken 
der Dienftbarfeit. 

5. Unter folhen Beſchäftigungen unterließ jedoch ber großher ⸗ 
ige Kaijer feineswegs, bald dieſe bald jene mit Briefen oder Ge- 
ſchenken zu ben entfernteften Königen zu fenden, von welchen an 
ihn aller Lande Ehrenbezeugungen gerichtet wurden. Da er alfo 
aud) von dem Schauplage des ſächſiſchen Krieges Gefandte an dem 
König von Konftantinopel ſchickte, fragte dieſer, ob das Reich feines 
Sohnes Karl in Frieden fei oder ob ed von ben benachbarten Voͤl⸗ 
fern angegriffen werbe. Und als ber erfte ber Geſandtſchaft bes 
richtete, es ſei fonft alles frieblih, nur ein Volk, die Sachſen ge 
nannt, beunruhige die Gränzen ber Franken durch häufige Raub» 
züge, da fagte ber im Müßiggang verfunfene und zur Kriegsführung 
untauglihe Menſch: „Ach warum bemüht fi mein Sohn gegen 
jo wenige Feinde ohne Namen und Kraft? Ich ſchenke dir jenes 
Volk mit allem was dazu gehört.“ Das meldete jener nad) feiner 
Rückkehr dem kriegeriſchen Karl, worauf biefer Inchend fagte: „Der 
König hätte viel beſſer für dich geſorgt, wenn er bir nur eine leinene 
‚Hofe zu einer fo weiten Reife gefchenft hätte.“ 

6. Die Klugheit darf ich nicht verfehweigen, bie derſelbe Ab» 
gefantte gegen einen Weifen Griechenlands an den Tag legte. Als 
er im Herbft einmal mit feinen Gefährten in eine königliche Stadt 
gefommen war, wurden fie verſchieden vertheilt und er felbft bei 
einem Biſchof einquartiert, der immer mit Zaften und Beten fich 
Kafteiete, und den Geſandten durch faft ununterbrochenen Hunger 
peinigte; ald im Frühjahr aber die Witlerung ſchon etwas milder 
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geworden war, ftellte er ihn dem Könige vor. Der fragte ihn 
auch, was er von dem Biſchofe Halte. Sener aber ftieß aus in- 
nerfter Seele einen tiefen Seufzer aus und fagte: „Gar heilig ift 
ener Biſchof, jo weit das ohne Gott möglich iſt.“ Erſtaunt fragte 
der König: „Wie Tann denn jemand ohne Gott heilig jein?“ 
Drauf jener: „Es fteht geichrieben: Gott iſt die Liebe, und die hat 
der Bifchof nit." Der König Iud ihn darauf an feine Tafel ein 
md gab ihm feinen Plat mitten unter den Fürften. Dieje hatten 
ein Gejet eingeführt, dag niemand an der Föniglichen Tafel, möge 
er einheimiſch oder fremd jein, ein Ihier oder einen Theil desjelben 
anf Die andere Geite wenden dürfe, ſondern nur fo wie ed ihm vor- 
gelegt war, von oben ab efjen müſſe. Man brachte ihm aber einen 
Fluefiſch, mit gewürzter Brühe übergoffen, auf einer Schüfjel; und 
als der Saft, ter jene Sitte nicht kannte, den Fiſch auf Die andere 
Seite legte, erhoben ſich alle und fprachen zum Könige: „Herr, ihr 
ſeid jo befhimpft worden, wie eure Vorfahren noch nie.” Diefer 
aber jeufzte und jagte zum Gejandten: „Sch kann jenen nicht web» 
ren, daß du nicht unverzüglich zum Tode geführt werdeit. Bitte 
um etwas anderes, was du willft, und ich werde es Dir gewähren.” 
Sa bedachte er fi ein wenig und rief dann, jo daß alle e8 hörten, 
dieſe Worte aus: „Ich beſchwöre euch, Herr Kaifer, day ihr mir 
nad euerm Verſprechen eine Meine Bitte gewährt.“ And der König 
fügte: „Fordere was du nur immer willit, und du follit es haben, 
nur Das Leben kann ich dir nicht gegen das Gele der Griechen 
gewähren.” Drauf jener: „Um das eine bitte ich, da ich doch fterben 
muß, daß derjenige, welcher ſah, daß ich jenen Fiſch umwendete, Das 
Licht der Augen verliere.” Erſchrocken über eine jolhe Forderung, 
ihwor der König bei Chriftus, daß er ſelbſt ed nicht gejehen hate, 
ſondern nur denen glaube, die es erzählt hätten. Darauf fing die 
Königin an fi zu entichuldigen: „Bei der Freude gebenden Gottes- 
mutter, der heiligen Maria, ich habe es nicht bemerkt." Darnach 
bie übrigen Fürften, der eine noch dem andern zuvorfommend, um 
einer folhen Gefahr fich zu entziehen, diejer Leim Führer der hinm- 
lichen Schlüffel, der bei dem Lehrer der Heiden, die übrigen hei 
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ter Macht der Engel und allen Schaaren der Heiligen, jo ſucht 
fie fich mit erjchredlichen Eiden von diejer Schuld los zu mach 
So überwand jener kluge Franke das eitle Hellas am eigen 
Heerde, und fehrte fiegreih und wohlbehalten in jein Baterla 
zurüd. Nach einigen Jahren aber jchidte der unermüdlihe 8 
einen Bilchof dahin, einen an Geiſt und Körper gleich ausgezei 
neten Mann, dem er zum Begleiter einen hochadlichen Herzog ga 
Dieſe wurden lange hingehalten, endlih dem König vorgeftellt, al 
ichlecht bebantelt und an ganz entlegene Orte vertheilt. Endl 
entlaffen, fehrten fie mit großem Schaden an ihrem Schiff u 
Gepäck nah Haufe zurüd. Nicht lange nachher Ichichte derfe 
König Geſandte an den glorreihen Karl. Es traf fih aber ; 
fallig, daß gerade jener Biichof mit dem Herzoge beim Kaiſer w 
Da alſo die Ankunft der Geſandten gemeldet wurde, gaben fie di 
weiien Karl den Rath, fie Durch die Alpen und unwegjame Gege 
den herumführen zu laffen, bis fie alles verbraucht und verzel 
hätten, und fo durd großen Mangel erihöpft vor ihn zu komm 
genöthigt würden. Als fie nun ankamen, Tieren der Bilhof u 
jein Genoſſe den Marſchall fih in der Mitte feiner Untergeber 
auf einen heben Seffel een, jo daß man ihn gar nicht für eis 
antern als den Kaiſer halten konute. Die Geſandten, als fie i 
iahen, warfen fih auf den Boden und wollten ihn begrüßen. Al 
von den Dienern zurüdgeitoßen, wurden fie genöthigt, weiter v 
zugehen. Da ſahen fie den Pfalzgrafen in der Mitte der Groß 
su Gericht fißen, hielten ihn für den Kaifer und warfen fi c 
ten Boden. ber au von hier wurden fie mit Schlägen v 
trieben — nicht diefer ift der Kaijer! riefen die Anwejenden, u 
weiter vorgehend fanden fie nun den koͤniglichen Truchſeß mit ſch 
geihmücten Dienern. Wieder hielten fie ihn für den Kaijer u 
fielen zur Erde nieder, aber auch hier zurückgeſtoßen, fanden fie 
inneren Gemac die Kämmerer des Kaijerd um ihren Herrn, v 
dem es gar nicht zweifelhaft fchien, dag er der Gebieter der Ste 
lichen jein Eönne. Doc auch diejer leugnete, daß er das fei, w 
1) In den erweiterten Handfchriften wird diefer Hugo genannt. 
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er auch wirklich nicht war, verſprach aber mit den Erften des Pa- 
laſtes ſich zu bemühen, damit fie, wenn es möglich wäre, vor bie 
Augen des erhabenen Kaiſers gelangen möchten. Da wurden von 
der Seite des Kaijers einige abgejchickt, um fie ehrenvoll hinein- 
wführen. Der glorreihe Karl ftand aber an einem hellen Senfter, 
itrahlend wie die Sonne beim Nufgang, mit Gold und ebeln 
Steinen geſchmückt, geftübt auf den Heitto. Das war nämlich der 
Rame des Biſchofs,! der früher nach Konftantinopel gejandt war. 
Bon allen Seiten umgab es ihn wie die himmlischen Heerichaaren, 
nämlich jeine drei jungen Söhne, die ſchon am Reiche Theil er- 
kalten hatten, und die Töchter mit ihrer Mutter, nicht weniger mit 
Weisheit und Schönheit ald mit Geſchmeide geziert; Bilchöfe un- 
vergleihlih an Gejtalt und Tugend, und die durch hehe Abkunft 
und Heiligkeit vorzüglidhiten Aebte; Herzoge aber jo wie einft 
Joſua im Lager vom Galgala erſchien, und Kriegsleute wie die, 
welche die Syrer mit den Aſſyriern aus Samaria verjagten, jo daß 
David, wenn er dort gewejen wäre, mit Recht gejungen hätte: 
„Ihr Könige auf Erden und alle Leute, Fürſten und alle Richter 
auf Erden, Zünglinge und Sungfrauen, Alte mit den Jungen jollen 
(oben den Namen tes Herrn.” Da murden die Gejandten der 
Griechen überaus bejtürzt, der Athem verging ihnen, und ganz 
rathlos fielen fie ftumm und wie leblos zu Boten. Der gütige 
Kaiſer aber erhob fie und juchte fie durch troftreihe Zuſprache zu 
ermuthigen. Endlich erholten fie fih etwas; als fie aber den einft 
verhaßten und von ihnen verftogenen Heitto in ſolcher Ehre jahen, 
mtiegten fie fi) von neuem und lagen jo lange auf der Erde, bis 
der König ihnen bei dem Herm der Heerſchaaren zujchwor, er 
werde ihnen in Feiner Weije ein Leid zufügen. Dur dieſes Ver— 
irrechen ermuthigt, fingen fie an etwas zuverfichtlicher aufzutre- 
ten, und in ihr Vaterland heimgefehrt, find fie nie wieder in 
unjere Gegenden gefommen. Hier nun glaube ich ausführen zu 


1) Bon Bafel; er war 811 ald Geſandter in Konftantinopel. Bon Karls Söhnen aber 
war Pippin fon am 8. JZuli 810 geflorben, Karl farb am 4. December 811. Griechiſche 
Geſandte famıen 812 nad Aachen. 
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müffen, wie überaus weile Männer der herrlihe Karl in jede 
Weiſe hatte, 

7. Da alfo die Griechen, nachdem die Metten an der Oktav 
ter Theophanie! vor dem Kaiſer gefeiert waren, indgeheim in ihre 
Sprache Gott lobfangen,? und jener in der Nähe verborgen fih a 
der Süßigkeit der Lieber ergößte, befahl er feinen Geiftlichen nid 
eher etwas zu genieken, biß fie diejelben Antiphonen ind Lateinijch 
überjeßt, ihm überreicht hätten. Daher kommt es, daß alle aus dem 
jelben Tone find, und in einer von ihnen conteruit für contriv 
geichrieben fteht. Diejelben Geſandten brachten auch alle Arten vo 
mufifaliichen Inſtrumenten nebft verichiedenen anderen Dingen m 
jich. Alles das betrachteten ſich die Werkleute Des einfichtigen Kar 
ohne ſich etwas merfen zu lafjen, und bildeten es fehr genau nad 
vorzüglich aber jenes vortrefflichite aller Snftrumente, welches ve: 
mitteljt eherner Behälter und rindsleterner Blasbälge, Die wunder 
bar durch eherne Pfeifen blaſen, das Rollen des Donners durd Di 
Kraft des Tones und das leichte Geſchwätz der Leier oder Cimk: 
an Süßigfeit erreihte.e Wo das nun aufgejtellt wurde, wie lang 
es gedauert hat, und wie es fpäter unter anderen PVerluften de 
Staates zu Grunde ging, das ſchickt fih nicht an dieſem Ort un 
in dieſer Zeit zu erzüblen. 

8. Zu gleicher Zeit wurden auch Gejandte der Perfer an ih 
geſchickt. Diefe Fannten die Rage des Sranfenlandes nicht, un 
hielten c8 für ein großes, wenn es ihnen gelänge, das Ufer Stalier 
zu erreihen, um des Ruhmes der Stadt Rom willen, über weld 
er herrſchte, wie fie erfahren hatten. Und da fie den Bifchöfe 
ven Sampanien und Tudcien, Emilien und Rigurien, und von Bu 
gund und Gallien, auch den Nebten und Grafen, die Urlache ihr 


1) Daß Feſt der Erfcheinung Chriſti, 6. Januar. — 2) In den oben erwähnten Han 
friften Tautet daB Folgende fo: „mit Antiphonen folder Melodie und bed Inhaltes, w 
die, welche beginnt: Veterem hominem u. f. w. da befahl ter Kaiſer einem feiner K 
pläne, der des Griechifchen mächtig war, er folle denfelben Inhalt in berfelben Melod 
ind Lateinifhe übertragen, unb forgfam Acht geben, baf jedem Zone ber Melodie ei 
Silbe entipreche, bamit, foweit es zu erreichen möglich fei, fein Unterfhieb Statt fänt 
Daher kommt es u. ſ. w.“ 


Ger ee 0 - 
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Ankunft angezeigt hatten, und von ihnen binterliftiger Weife bald 
aufgenommen, bald abgewiefen waren, fanden fie endlich nad 
Verlauf eines vollen Jahres zu Aachen den durch feine Tugenten 
bochberühmten Karl, ganz ermüdet und erfchöpft durch ben weiten 
Umweg. Sie famen aber dort an in der großen Woche der Faften, 
und da man fie dem Kaiſer gemeldet hatte, hieß er fie bis zum 
SOfterabend warten. Als nun an dieſem Hauptfefte jener umnver- 
gleihlihe Mann ganz unvergleichlich geihmüct war, befahl er, die 
Männer aus jenem Volke hereinzuführen, welches einft dem ganzen 
Erdkreis furdtbar war. Dennoch erjchien ihnen der herrliche Karl 
jo ſchrecklich vor allen andern, ald ob fie noch nie vorher einen 
König oder Kaijer geſehen hätten. Gr aber nahm fie freundlich 
auf und gewährte ihnen die Gunit, daß fie wie jeine Söhne Frei- 
beit hatten hinzugeben wohin fie wollten, und ſich alles zu betradı- 
ten, auch nach jedem zu fragen und nachzuforſchen. Boll Freude 
darüber, zogen fie es allen Schäßen des Orients vor, in jeiner Nähe 
zu bleiben, ihn zu betrachten, ihn zu bewundern. Und auf ten 
Söller fteigend, der das Hauptgebäude der Kirche umgiebt, jchauten 
fie binab auf die Geiftlichkeit und das Hecr, und immer wieder 
zum Kaiſer zurüdfehrend, machten fie der Größe ihrer Freude in 
Lachen Luft, und die Hände zujammenfchlagend fagten jie: „Früher 
haben wir nur Menſchen von Erde gejehen, jett aber einen goldenen.” 
Dann traten fie zu den einzelnen Sürften, bewunderten die Neuheit 
der Gewänder und Waffen, und kamen wieder zu dem noch wunder- 
bareren Kaiſer zurüd. Als fie jolches in der Nacht und am folgen- 
den Somntage in der Kirche fortwährend gethan hatten, wurden fie 
am heiligen Zage jelbit zu einem herrlichen Mahle des reichen Karl 
mit den Fürften Sranciend oder ganz Europa's eingeladen. Aber 
durch die wunderbaren Dinge waren fie doch fo betäubt, daß fie jich 
faft nüchtern wieder erhoben. 


Wieder beftreut‘ Aurora mit phöbifchem Lichte die Länder 
Ringe umber, auffteigend vom Saffranlager Titbonus, ! 


1) Aus Virgils Weneide IV, 6 und 585. 
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fiehe da rüftet fi) Karl, den Ruhe und Mühßiggang unerträglich 
find, zur Jagd der Wifende oder Auerochſen in den Forft zu ziehen 
und bie Gelandten der Perfer mit ſich zu nehmen. Als biefe jene 
ungeheuern Thiere fahen, wandten fie fih von großem Schrecken 
ergriffen zur Flucht. Aber Karl der Held erjchraf nicht, fondern 
auf jeinem muthigen Roffe figend näherte er fi) einem von den 
Ihieren, 303 fein Schwert, und verfuchte ihm das Haupt abzuhauen. 
Aber ber Hieb mißlang und das furdtbare Thier zerriß dem König 
Stiefel und Hofe, und fein Bein treffend, obgleih nur mit der 
Spige des Hornes, lähmte es etwas jeine Schnelligkeit, und ent · 
floh, dur die vergeblihe Wunde gereizt, in eine fidere, durch 
Baumftämme und Zelöblöce geihügte Schlucht. Und da nun zum 
Dienfte des Königs faft alle ihre Hoſen ausziehen wollten, ver- 
hinderte er fie daran mit den Worten: „In ſolchem Zuftand muß 
ich zur Hildegard kommen." Iſambard aber, der Sohn Warind, 
des DVerfolgers eures Schußheiligen bes Othmar, erreichte das Thier, 
und ba er nicht näher hinanzutringen wagte, burdbohrte er mit 
ver Lanze jein Herz zwiſchen Hals und Schulter und übergab das 
noch zudende Thier dem Kaiſer. Der that als bemerfe er es nicht, 
ließ das Wild jeinen Gefährten, kehrte nach Haufe, rief die Königin 
und zeigte ihr die zerriffenen Hofjen mit den Worten: „Was ver- 
dient der Mann, welcher mid von einem Feinde, der mir das ge 
than, befreit Hat?“ Und da fie erwieberte: „Alles Gute”, erzählte 
ber Kaifer ihr alles ber Reihe nad), und die ungeheuren Hörner 
als Mahrzeichen ihr vorlegend, bewegte er die Herri*crin zu Thrä- 
nen und Geufzern, und daß fie an ihre Bruft ſchlug. Als fie num 
gehört Hatte, daß der damals verhaßte und aller Ehren beraubte 
Sambard den Kaijer an ſolchem Gegner gerächt hatte, warf fie 
ſich biejem zu Füßen und erlangte für Iſambard alles zurüd, was 
ihm genommen war, aud fügte fie jelbft mod Geſchenke hinzu. 
Die Perier aber brachten dem Kaijer einen Elephanten und Affen, 
Balſam, Narben und verſchiedene Salben, Gewürze, Wohlgerüche 
und die mannigfachften Heilmittel, jo daß fie fen Orient ausgeleert 
und den Weften angefüllt zu haben ſchienen. Und ba fie jehr verr 
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traut mit dem Kaiſer zu verlehren anfingen, ſprachen fie eines Tages, 
ala fie ſchon fröhliher waren und von ftärfendem Griechenwein! 
erbigt, zum Karl, der immer mit Emft und Mäpigkeit gewappnet 
war, ſcherzhafter Weile ſolche Worte: „Sehr groß ift freilich eure 
Macht, o Kaijer, aber doch viel Fleiner als der Ruf, der von euch 
tie Reiche des Orients erfüllt hat.” Als jener das vernommen 
hatte, verbarg er feinen tiefen Unwillen und fragte fie ſcherzend: 
‚Barum jprechet ihr fo, meine Söhne? oder warum ericheint euch 
tas ſo?“ Sene aber, von Anfang anhebend, erzählten ihm alles, 
was ihnen diefjeit des Meeres begegnet war, und jagten: „Mir 
Berfer und Meter, Armenier und Inder, Barther und Elamiter 
und alle Völker des Dftens, fürchten euch noch viel mehr ald unjern 
Herm ten Harın. Von den Macetoniern aber oder Adhivern, 
was ſollen wir von denen jagen? die ſchon von Tage zu Tage 
größere Furcht empfinden von eurer Größe verichlungen zu werden, 
als von den Fluthen ded Sonilchen Meeres. Auf den Inſeln aber, 
tie wir auf unferer Reiſe berührt haben, find alle jo bereit zu 
eurem Dienjt und jo eifrig, als wären fie in eurer Pfalz aufge 
wahjen und mit allen Mohlthaten überhäuft. Aber bier zu Lande 
ibeint es uns, daß die Großen nicht viel um euch fi Fümmen, 
ausgenommen in eurer Gegenwart. Denn wenn wir, als Fremde, 
ne zuweilen erjuchen, und um euretwillen, da wir ja euch aufſuchen 
wollten, einige Freundlichkeit zu erweiien, jo ließen fie uns ohne 
Hülfe und Beiltand ziehen.” Da entjeßte der Kaiſer alle Grafen 
und Aebte, bei denen die Gejandten auf ihrer Reife vorgeſprochen 
hatten, ihrer ſämmtlichen Ehren; die Biichöfe aber ftrafte er um 
unerichwinglihe Geldjummen. Aber die Gejandten ließ cr mit 
großer Sorgfalt und vielen Ehren bis zu ihrer Grenze zurüd 
geleiten. 

9. Auch von dem König von Afrika kamen Gejandte zu ihm, 
welhe einen Marmariihen Löwen und einen Iinmidiichen Bären, 
nebft Iberiſchem und Tyriſchem Purpur und andern Erzeugnifjen 
jmer Lande brachten. Dieſe und die non fortwährendemn Mangel 

1) Sat. graecingario, mad nad einer anbern Erflinmg Bier bedeuten \oll. 
Gefhtcstfepr. d, beutihen Borjeit. IX. Zahrh. 3, Br. 4 
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gedrückten Einwohner Libyens beſchenkte dagegen ber freigebige Ke 
mit ten Reichthümern Europens, nämlih mit Korn, Wein u 
Del, nit nur dieſes Mal, jonten auch während feiner ganz 
Lebendzeit, und mit reichliher Gabe fie ernährent, erhielt er 
fi) unterworfen und getreu immerdar, und befam von ihnen a 
ſehnlichen Tribut. Ferner aber an den Kaijer der Perfer fchid 
der unermüdliche Karl hiſpaniſche Pferde und Maulthiere, friefife 
Tuche von weißer, grauer, bunter und blauer Sarbe, die wie 

vernahm dort zu Lante felten und jehr koſtbar find; auch Hun 
von beſonderer Schnelligkeit und Wiltheit, wie jener felbft fie g 
wünjht hatte, um Löwen und Tiger zu fangen oder zu hetze 
Die übrigen Geſchenke nun ſah Harun nur obenhin an, und frag 
dann die Gejandten, was für wilde Thiere diefe Hunde zu bekämpf 
pflegten. Und da er zur Antwort erhielt, daß fie alles wogegen | 
Iosgelaffen würden, unverzüglidy zerriffen, erwiederte er: „Das wi 
fi) bei der Probe zeigen.“ Und ſiehe da, am folgenden Tage erhı 
fih ein großes Gejchrei von Hirten, die vor einem Löwen flüc 
teten. Als man bag am Hofe des Könige vernahm, fagte er | 
den Gejantten: „DO ihr fränkischen Genoffen, befteigt eure Pfer 
und folget mir.” Und ſogleich, ala hätten fie gar Feine Anftrengun 
oder Ermüdung ausgeftanten, folgten fie rüftig dem Könige W 
fie nun zur Anficht des Yöwen, doch von ferne, gefommen ware 
fagte der Fürſt der Kürften: „Hebet eure Hunde auf den Püwen. 
Eie folgten dem Befehl, und eifrigft hinzueilend, tödteten fie de 
von germanifchen Hunden gepackten perfiichen Löwen mit ihren zu 
blutigen Handwerk aus nordiſchem Etahl gefchiniedeten! Echwerten 
Als das Harun fah, der tapferfte Erbe jeines Namens, erkannte | 
an der feinen Probe die Etärfe Karls, und rief zu feinem Lol 
diefe Worte aus: „Seht erkenne ich wie wahr Das ift, was i 
von meinem Bruder Karl gehört habe, nämlich, daß er durch raf 
Iofed Tagen und unermüdete Anftrengung zur Uebung des Körpe 
und des Geiftes alles was unter der Eonne ift zu bezwingen g 
wohnt iſt. Was denn kann ich ihm zurüchenden, das jeiner würd: 

1) Nach jenen zwet Handfchriften „im Blute ber Sachſen gehurteten.” 





Karla Gefandte bei Harun. 51 


wäre, der mich ſo hat ehren wollen? Wollte ich ihm das Land 
geben, das dem Abraham verheißen und dem Joſua verliehen iſt, 
ſo kann er es doch der weiten Entfernung halber nicht gegen die 
Barbaren vertheidigen; oder wenn er nach ſeiner Großherzigkeit 
anfängt es zu vertheidigen, fo fürchte ich, möchten die dem Franken⸗ 
reihe benachbarten Provinzen von jeiner Herrichaft fich losreißen. 
Aber dennch will ich verjuhen auf ſolche Weije feiner Freigebig- 
feit zu entſprechen. Ich werde das Land in feine Gewalt geben 
undeich will jein Vogt darüber fein; er felbft aber möge feine Ge- 
jandten an mid ſchicken, wann es ihm gefällt oder ihm am paffenb- 
ften erjcheint, und er wird mich als den treueften DBerwalter ber 
Einkünfte jenes Landes erfinden.” Co geſchah es aljo, daß, was 
der Dichter einft als unmöglid ausſprach!, es werde nämlich 
Trinken ter Bartber ded Ararid Fluth, der Germane den Tigrie, 

durch die Ihätigfeit des ftarfen Karl, die Hin- und Rückreiſe feiner 
Gelandten jomohl, wie der ded Harın von Partbien nach Germa- 
nien und von Germanien nad) Parthien, für Sünglinge, Knaben 
und Greiſe nicht nur möglih, ſondern fogar jehr leicht erſchien, 
welchen Araris nun auch die Grammatifer annehmen wellen, näm- 
lih den, welcher fi in den Rhein ergießt, oder den Nebenfluß des 
Rbone, weil dad Diejenigen verwechſeln, welche die Gegenden nicht 
fennen. Zum Zeugniß hierfür werde ich ganz Germanien aufrufen, 
weldhes zu den Zeiten eures glorreichen Vaters Ludwig genöthigt 
wurde, von jeder Hufe föniglihen? Landes einen Denar zu geben 
zur Auslöſung der Chriften, weldhe das Yand der Verheißung be- 
wohnen, und diefes wegen der alten Herrichaft eures Ahnherrn Karl 
und eures Großvaters Ludwig Häglih von ihm erflehten. 

10. Und da fi fo ein Anlaß dargeboten hat, eures unver: 
zleichlichen Vaters ehrenvell zu erwähnen, will ih aud die Weis- 
fagung anführen, welche der weile Karl über ihn ansgejprochen bat. 
Als er nämlich die erften ſechs Sahre im Haufe feines Vaters ſehr 
iorgfältig aufgezogen war, und man ihn fchen nicht mit Unrecht 


1) Birgile Eflogen I, 63. 2) In ben zwei abweichenden Handſchriften fteht legalium, 
alfe von echtem Eigengut. Die Eade ift jonft nicht bekannt. 
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für weifer hielt ald Männer von ſechzig Jahren, da nahm jein 
gütiger Vater, der es kaum erwarten Fonnte ihn dem Großvater 
vorzuführen, ihn von ter Mutter, bie ihn bis bahin jehr ſorgſam 
behütet hatte, und begann ihn zu unterweifen, wie ernfthaft und 
ehrerbietig er fi vor dem Kaijer betragen, und wenn er um etwas 
gefragt werte ihm antworten und ihm gehorjam jein müffe; und 
jo führte er ihn zur Eaiferlihen Pfalz. Als nun am erften ober 
zweiten Tage der Kaifer ihn unter den übrigen Umftehenden mit 
forſchendem Blicke betrachtete, jagte er zu feinem Sohne: „Weſſen 
ift der Knabe?" Und da jener erwiederte: „Meiner, Herr, und eurer, 
wenn ihr ihn für würdig haltet;“ bat er ihn fih aus mit ben 
Worten: „Gieb ihn mir". Das geihah, und der erhabene Kaiſer 
fühte das Knäblein, und lie; ihn wieder an feinen vorigen Pla 
gehen. Dieier erkannte gleih feine Würde, und verihmähte es 
jemanden nächſt dem Kaiſer nachzuſtehen; er faßte ih Muth, nahın 
eine jorgfältige Haltung an, und ftellte fih in gleicher Reihe neben 
feinen Vater. Der Huge Karl bemerkte das, rief jeinen Sohn 
Ludwig, und hieß ihn jeinen Namensgenoffen fragen, warum er 
das thue, und mit melcher Zuverſicht er fi herausnehme jeinem 
Vater fih gleich zu ftellen. Jeuer aber gab die verftändige Ant 
wert: „As ih euer Dajall war, ſtand ih wie ſich's gebührte, 
euch nach, zwifchen meinen Genoffen; jegt aber als euer Genoffe 
und Gefährte ftelle ich euch mit Necht mich; gleich.“ Als Ludwig 
dieß dem Kaijer berichtet hatte, ſprach Diejer die Worte aus: „Wenn 
ber Kleine am Leben bleibt, jo wird etwas Großes aus ihm werden." 
Dieje Worte, weldhe eigentlich von Ambroſius geſagt find, haben 
wir deshalb entichnt, weil was Karl fagte, nicht ganz genau ins 
Lateiniſche überjeßt werden Tann. Und nicht ohne Grund habe ih 
die Weiffagung über den heiligen Ambroſius auf den großen Lud- 
wig angewandt, weil er, ausgenommen die Dinge und Thaten ohne 
tie der irdifche Staat nicht beftehen Tann, die Ehe nämlich und ben Ge 
brauch der Waffen, in allen Stücen dem Ambrofius ganz ähnlich 
war; fogar injoweit die Macht des Königthums ihn befähigte, in 

n Bemühungen für das Chriſtenthum, wenn man jo ſprechen darf, 
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gewiffermaßen größer, nämlid im Glauben gut Tatholijch, eifrig im 
Gottesdienft, ein Genofje der Knechte Chrifti, und ihr unermüdeter 
Shüter und Bertheidiger. Diet bewährte ſich als jein Getreuer, 
unjer Abt Hartmut, der jebt in verichloffener Zelle lebt, ihm be 
richtete, wie die Güter des heiligen Gallus, nicht aus Töniglichen 
Gaben, fontern aus den Geſchenken von Privatlenten zujammen- 
gefommen, weder das Vorrecht anderer Klöfter noch das gemeiniame 
Recht aller Völker hätten, und darum Teinen Vertheitiger oder Vogt 
hätten finden können. Da ftellte er ſich allen unjern Feinden ent- 
gegen, und ſchämte fich nicht fich vor feinen Fürften für den Vogt 
unjerer Niedrigkeit zu erflären. Damals richtete er auch an euch 
einen Brief, des Inhalts, daß durch eure Vollmacht uns geftattet 
jein follte, alles deffen wir bebürften, durch einen Eid mit Beweilve- 
fraft zu erhärten.! Doch wehe! wie thöricht hin ich, daß ich wegen 
der beiondern Güte die er und erwiefen hat, von feiner allgemeinen 
unbeichreiblihen Güte, Größe und Großmüthigkeit unverftandiger 
Weiſe abgeſchweift Ein, verlocdt durch die Freude über unſers 
Hauſes Gut. 

11. Ludwig alje, der König oder Kaijer über ganz Deutich- 
land, Rhätien und das alte Frankenland, nicht minder über Sachjen, 
Ihüringen, Norifum, Pannonien und alle Völker des Nordeng, 
war von trefflihen Wuchs und jchöner Geftalt; feine Augen leuch— 
teten wie Sterne, jeine Stimme war hell und durchaus männlid, 
und beſondere Weisheit zeichnete ihn aus, die er unabläſſig, mit 
ſcharfem Verſtande ausgerüftet, wie er war, durch fleißiges Forſchen 
in den Schriften zu vermehren beſtrebt war. Darum bewies er 
auch eine unvergleichliche Gewandtheit, den Nachſtellungen ſeiner 
Feinde zuvor zu kommen, oder fie zu überwinden, die Streitig— 
keiten feiner Unterthanen zu ſchlichten, und auf alle Weiſe für das 
Bohl jeiner Getreuen zu jorgen. Gegen alle Heiten rings umber 
bewies er fich fortwährend noch furdtbarer als feine Verfahren, 
md mit Recht, da er gegen Chriften niemals ieine Zunge durch 


1) Diefed Schreiben vom 9. April 873, ift noch im Triginal vorhauden; ebenſo ter 
Gkugbrief vom 1. Bebr. db. 3, Beide aus Frankfurt erlaffen, 
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einen Urtheilſpruch oder jeine Hand durch Blutvergiegen befleckte, 
ausgenommen einmal, wo bie hoöchſte Noth ihn drängte. Davon 
aber wage id nicht zu erzählen, ehe ich einen Meinen Ludwig ober 
ein Karlchen neben euch ftehen jehe.! Doch nad jener Blutthat 
war er auf feine Weiſe mehr zu bewegen, ein Todesurtheil auszu- 
iprechen. Dennoch aber pflegte er diejenigen, welde ber Untreue 
oder einer Verſchwörung angeklagt waren, mit folder Strenge zu 
ftrafen, daß er fie ihrer Ehren beraubte, und durch feinen Anlaß, 
durch feine Ränge der Zeit erweicht, fie je wieder zu ihrem vorigen 
Range fi erheben ließ. Zum Gebet und Saften, und zum Dienfte 
Gottes war er vor allen andern Menſchen jo eifrig, daß er nad 
tem Beijpiel des heiligen Martin, was er auch anderes thun mochte, 
immer ten Herrn im Gebet vor Augen zu haben ſchien. Des 
Fleiſches und feinerer Speiſen enthielt er fih an keftimmten Tagen. 
Zur Zeit der Pitaneien aber pflegte er dem Kreuze von feiner Pfalz 
aus barfu zu folgen bis zur Pfarrkirche, oder nah Sankt Em- 
meram, wenn er nämlich in Regensburg war. An anderen Orten 
aber wich er nicht von der Gewohnheit der Einwohner ab. Neue 
Kirchen erbaute er in Frankfurt und in Regensburg von wunder 
barem Bau, und ald wegen der Größe tes Werkes die übrigen 
Steine nicht genügten, ließ er die Mauern ber Stadt niederreißen. 
Da fand er im den Höhlungen derſelben jo viel Gold kei alten 
Gekeinen, daß er nicht nur die Kirhe damit ausſchmückte, ſondern 
aud) alle Bücher dafür ſchreiben und mit Dedeln deſſelben Stoffes 
faft von Fingerdicke bebeden lieh. Kein Geiftliher, der nicht zu 
lejen und zu fingen verſtand, wagte vor ihm zu bleiben, ja auch 
nur ihm vor die Augen zu fommen. Mönche aber, tie ihr Gelübbe 
nicht beobachteten, verachtete er eben fo jehr, wie er treuen Be 
wahrern deſſelben jeine ganze Liebe zuwandte. So voll war er 
immer aller Froͤhlichkeit und Lieblichkeit, daß wer traurig zu ihm 
kam, dur jeinen bloßen Anblick oder noch jo wenige Worte er- 


1) Dieb ſcheint ſich auf bie wiederholten Auflefmungen der Söhne gönig Ludwigs zu 
esiehen. Die Bıuttfat wirb durch bie Blutige Beftrafung bed Aufflandes der Gtellinga 
842 ertlärt, doch iM fawer zu begreifen, welche Beziehung dazu die Erwähnung der Göhne 
deden Fan, 
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beitert ihn verließ. Wenn aber einmal etwas unſchickliches oder 
unpaſſendes in ſeiner Nähe plötzlich geſchah, oder es ſich traf, daß 
er dergleichen von anderm Orte erfuhr, ſo brachte er durch den 
bloßen Blick ſeiner Augen alles ſo raſch zur Ordnung, daß man 
nicht bezweifeln konnte, was von dem ewigen Richter der Herzen 
geihrieben ſteht: „Ein König, der auf dem Stuhl ſitzt zu richten, 
zerftreut alles Arge mit jeinen Augen” — das ſei, über das fonft 
den Sterblichen verliehene Maaß hinaus, in ihm zur Erfüllung 
gefommen. Sc viel will ih bier als Abjchweifung in kurzem 
über jenen gelagt haben; bleibt mir aber das Leben, jo gedente 
ih mit Gottes Hülfe noch vieles ausführlich über ihn zu fchreiben. 
12. Set ehren wir zu unferm Gegenftand zurüd. Während 

der Kaifer Karl wegen der häufigen Ankunft von Fremden und der 
Seindjeligkeiten der unbezähmbaren Sadjen, auch ter Räubereien 
und des Geeraubes der Nordmannen und Mauren etwas länger zu 
Aachen verweilte, der Krieg gegen die Hunen aber unterdeffen von 
feinem Sohne Pipypin geführt wurde, kamen vom Norden barba- 
riihe Bölfer und verwüfteten einen großen Theil von Norikum und 
Oſtfranken. Als jener das erfuhr, demüthigte er in eigner Perjon 
tie alle jo Fräftig, Daß er auch Kinder und Knaben nad) dem 
Schwerte zu mefjen befahl und alle, welche größer als dieſes Maaß 
befunden wurden, daß Haupt verlieren mußten. Aus diejer That 
entftand ein anderes viel größeres und herrlicheres Ereigniß. Als 
namlich der heiligfte Großvater eurer Herrlichkeit das Leben verließ, 
waren etliche Riejen, wie nach der Schrift fie wegen des Zornes 
Gottes von den Söhnen Seth mit Töchtern Kains gezeugt find, 
aufgebläht durch den Geiſt des. Hochmuthes, und ohne Zweifel 
denen zu vergleichen, welche ſprachen: „Was haben wir denn Theile 
an David oder Erbe am Sohne Iſais?“ Diefe verachteten feine 
untadelhaften Erben und fuchten jeder für ſich die Herrichaft des 
Reihes ſich anzumaßen und die Krone zu tragen. Da wieder 
1) Dafielbe wird von Chlothar erzählt. Siehe Deutſche Sagen II, 96. Nach ber unten 


folgenden Erzählung von den Ereignifien in Regensburg 792 find die Slaven gemeint, gegen 
weile aber bamald Karl nicht Krieg geführt hat. 
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ſprachen einige vom mittleren Adel auf göttlichen Antrieb, weil der 
ruhmreiche Kaifer Karl einft die Feinde ber Chriften nah Schwertes · 
länge gemeffen habe, und deshalb, fo lange von feinem Stamme 
einer ſich finde, der Schwertes Länge hale, biefer über die Franken, 
vielmehr über ganz Germanien herrſchen müffe, und jene teufliſche 
Partei wurde, wie vom Blige getroffen, aus einander getrieben. 
Karl aber wurde nad) dem Siege über die auswärtigen Feinde von 
den Geinigen mit liftigem, aber doch vergeblihem Truge umgarnt. 
Als er nämlich von den Slaven nach Regensburg zurückgekehrt war, 
wurde er von feinem Sohne, ben ihm ein Kebsweib geboren hatte, 
und der von feiner Mutter mit bebentlihem Vorzeichen den Namen 
des glorreihen Pippin erhalten hatte, faft gefangen und fo viel 
an ihm lag dem Tode überantwortet. Das wurde auf folgende 
Meije entdeckt. Als er die Großen in der Peteröfirche verfammelt 
und über den Mord bes Kaijers mit ihnen Rath gepflogen hatte, 
ließ er nach Beendigung der Berathung, da ihm nichts ſicher genug 
dünkte, nachforjchen, ob auch irgendwo jemand in den Winkeln oter 
unter den Altären verborgen wäre; und’ fiehe, jewie fie befürchtet 
hatten, fanden fie einen Geijtlihen unter einem Altare verborgen. 
Diefen ergriffen fie und nöthigten ihn zu fhwören, daß er ihr 
Unternehmen nicht verraten wolle. Um fein Leben zu retten, wei ⸗ 
gerte er ſich nicht zu beſchwören was fie ihm vorſprachen. Aber 
als fie fih entfernt hatten, achtete er des gottlojen Eides nicht und 
eilte zur Pfalz. Hier drang er mit der größten Schwierigkeit durch 
fieben Schlöſſer und Thüren endlich zum Schlafgemach des Kaifers, 
und an bie Thür Mopfend, jeßte er den immer wachſamen Karl in 
das größte Erftaunen, wer e8 body wage ihn zu dieſer Zeit zu ber 
unrubhigen. Doc befahl er den Frauen, bie zum Dienfte der Kö- - 
nigin und feiner Töchter ihn zu begleiten pflegten, daß fie hinaus. 
gingen, um zuzuſehen wer an der Thüre jei und was er verlange. 
Sie gingen hinaus und da fie eine ganz geringe Perjon fahen, 
verſchloſſen fie die Thür und ſuchten mit unendlichem Gelächter, 
den Mund mit ihren Kleidern bedeckend, in ben Ecken des Gemaches 
ſich zu verbergen. Aber der Enge Kaijer, dem nichts auf der Erde 
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zu entgehen vermochte, fragte die Frauen genau, was fie hätten oder 
wer an die Thüre Flopfe. Und da ihm geantwortet wurde, es jei 
ein abgejchorener, dummer, verrüdter Schelm, der nur Hemd und 
Hojen anhabe und unverzüglich den Kaiſer zu fprechen verlange, 
da befahl er ihm bereinzuführen. Der nun fiel ihm gleich zu Füßen 
and eröffnete ihm alles nad) der Ordnung. Jene Verfhwörer aber, 
fie nichts weniger erwarteten, wurden vor der dritten Stunde des 
Tages alle mit der verdienteften Strafe belegt oder in die Verban- 
nımg geſchickt. Auch der budlige Zwerg Pippin wurde unbarm- 
berzig gegeißelt, geicheren, und zur Etrafe auf einige Zeit in das 
Klofter des heiligen Gallus gejhidt, das unter allen Orten des 
weiten Reiches am ärmften und Fleinften zu jein jchien. Nicht lange 
nachher wollten einige der Erften unter den Franken Hand an den 
König legen. Da ihm dieſes keineswegs verborgen blieb und er 
fie doch ungerne verlieren wollte, weil jie bei gutem Willen dem 
Chriſtenvolke ein ftarfer Schuß fein Fonnten, jo jchicte er Gefandte 
an denſelben Pippin, ihn zu fragen, was er mit ihnen machen jolle. 
Diefe fanden ihn mit den älteren Brütern im Garten, während 
die jüngeren durch wichtigere Geichäfte abgehalten wurden, be— 
ihäftigt Neffen und anderes Unkraut mit einer Hade auszujäten, 
damit die guten Kräuter um fo befler wachen Fönnten, und hier 
melteten fie ihm die Urſache ihrer Ankunft. Da jeufzte er tief, wie 
ja die Schwachen gewöhnlich leichter ald die Starken zu erzürnen 
find, und erwiederte: „Wenn Karl meinen Ratlı wollte, jo würde 
er mich nicht zu folder Schmach verdammen. Ich habe ihm nichts 
zu melden. Sagt ihm womit ihr mic beichäftigt fandet.” Jene 
aber fürdhteten fih ohne eine beſtimmte Antwort zu dem jchred- 
lihen Kaiſer zurüdzufehren, und fragten ihn wiederholt, was fie 
ihrem Herrn melden follten. Da fagte er grollend: „Nichts anderes 
tafje ich ihm melden als was ich thue. Das unnüge Kraut reife 
ih aus, damit Die brauchbaren Kräuter beffer wachjen können.” Gie 
zegen alfo traurig ab, als ob fie nichts vernünftiges mitbrächten. 
Da fie aber zum Kailer famen und befragt wurden was fie Frächten, 
fagten fie, daß fie für einen jo weiten Weg und Reife nicht ein 
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mal um ein einziges Wort Hlüger heimfämen. Als nun der Fuge 
Kaiſer fie nad) ber Reihe fragte, wo fie ihn gefunden hätten und 
womit Geichäftigt, und was er ihnen geantwortet habe, da ſprachen 
fie: „Auf einem Bauerndreifuß ſaß er und bearbeitete mit einer 
Hade ein Gemüfebeet, und da wir ihm den Grund unferer Reije 
vortrugen, konnten wir mit unſern dringenten Bitten mır dieje Ant 
wert von ihm erlangen: Nichts anderes, jagte er, laſſe id) ihm melen, 
als was ih thue. Die unnügen Kräuter reife ih aus, damit die 
brauchbaren defto beffer wachen können.” Als dag der mit Scharf 
finn und Weisheit hod begabte Kaijer gehört hatte, rieb er ſich Die 
Ohren, athmete beftig auf und jagte: „Eine verjtändige Antwort 
habt ihr mir gebracht, treffliche Vaſallen.“ Während jene alfo Ger 
fahr für ibr Leben fürdteten, brachte er ven Inhalt der Worte zur 
Ausführung, nahm alle jene Verſchwörer aus der Mitte der Leben« 
ten hinweg und verlieh Die vorher ven jenen unfruchtbaren einger 
nommenen Pläge feinen Getreuen, um zu wachen und fih auszu- 
breiten. Einen der Feinde aber, der jih ben höchiten Berg im 
Sranfenland, von dem er das ganze Fand überjchen Eonnte, zum 
Befige auserfehen hatte, ließ er auf demſelben Berge an einem 
boten Galgen auffnüpfen; jeinen Baftard Pippin aber hieß er ji 
erwählen, wie er jein Leben zubringen wolle. As ihm die Wahl 
freigeftellt war, erjah er fi) einen Pla in einem damals hochan- 
jehnlichen Kofter, welches jetzt, ich weiß nit durd welche Ber- 
anlaffung, zerftört ift.! Denn darüber werde ich nicht eher etwas 
ſchreiben, als bis ich eurer Bernhardchen? mit einem Echwerte um« 
gürtet erkliden werde. Der großherzige Karl war aber umwillig, 
daß man ihn veranlaft hatte, felbft gegen jene barbarifchen Völker 
auszuziehen, da ber erfte bejte jeiner Anführer ihm dazu hinreichend 
im Stande ſchien. Und mit Recht, wie ich durd die That eines 
meiner Landsleute beweijen werde. Es war ein Mann aus dem 
Thurgau, nach jeinem Namen ſchon ein bedeutender Theil eines 
furchtbaren Heeres — cr hieg nämlich Eisheres — jo groß ger 

1) Prüm, 883 von den Rordmannen zerſtört. — 2) Karls II. Baftard. — 3) D. h. 


feredlih. 3. Grimm, Mothelogie S. 539. Cin Bajall eined Iring mit tiefem Ramen 
wird auf einer Sreifinger Handſchrift in Perg‘ Archiv VII, 812 angeführt. 
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wachſen, daß man hätte glauben können er fei vom Stamme Enafs, 
wenn die Entfernung von Zeit und Ort nicht fo groß wäre. So 
eft er an den Ihurfluß Tam, wenn diejer durch Gießbäche ange 
ſchwollen war und über jeine Ufer trat, und er nun fein gewaltiges 
Roß, ich will nicht jagen in die Strömung, aber auch gar nicht in 
das Waſſer zu treiben vermodte, jo nahm er es beim Zügel und 
z03 es ſchwimmend nach fich, mit den Worten: „Beim Herm Gal- 
Ins, du jollft mir folgen, du magft wollen oder nicht.“ Als dieſer 
aljo im Gefolge des Kaiſers mitzog, mähte er die Behemanen, 
Wilzen und Avaren wie das Gras auf ter Wieſe und jpießte fie 
wie Bögelchen auf feine Lanze. Siegreich nach Haufe gekehrt, ſagte 
er, wenn ihn die Müßiggänger fragten, wie es ihm im Wenden- 
lande gefallen habe, ärgerlich darüber und voll Verachtung der 
Feinde: „Was foll ih mit diefen Kröten? Sieben oder acht oder 
au neun von ihnen fpießte ich auf meine Lanze, und trug fie hier- 
bin und dorthin, weiß nicht, was fie Dazu brummten; unnüßer 
Weiſe haben ter Herr König und wir uns gegen ſolche Würmer 
abgemüht!”. 

13. Um dieſelbe Zeit, als der Kaijer die legte Hand an den 
Hunenfrieg legte und die ebengenannten Völker zur Unterwerfung 
nötbigte, brachten Die Einfälle der Nordmannen den Galliern und 
Franken große Unruhe. Der fiegreiche Karl aber gedachte fie nad) 
jener Rüdfehr von der Landſeite in ihrer Heimat) anzugreifen, 
ebgleih der Weg jehr mühſam und beichwerlihd war. Aber jei es 
nun, daß die Vorſehung Gottes ihn Hinderte, damit nach der 
Schrift Sirael durch dieje verſucht werde, oder daß unjere Sünbd- 
haftigkeit Schuld war, alle jeine Verjuhe waren fruchtlos, fo fehr 
bag, um ein Beijpiel von den Unglüdsfällen des ganzen Heeres 
anzuführen, kei dem Zuzug eines einzigen Abtes in einer Nacht 
50 Baar Ochſen dur eine plößlih einbrehende Seuche fielen. 
Karl aljo, der weijefte aller Männer, um nicht gegen das Gebot 
ter Schrift wider den Strom zu ftreben, ließ von dem Unternehmen 
ab. Während er nun aber lange Zeit hindurch fein weites Reich 


1) Vergl. die dentfhen Eagen der Brüder Grimm I, 25. 
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durchzog, fiel Gobefrieb ber König ber Norbmannen, durch jeine Ab- 
weienheit ermuthigt, in die Grenzen bes Frankenteiches ein, und 
erfor den Mofelgau zum Sie feines Reiches. Eines Tages aber 
ba er eben feinen Falken von einer Ente los machen wollte, ereilte 
ihn fein Sohn, beffen Mutter er eben verftoßen Hatte um eine 
andere Frau zu nehmen, und hieb ihn mitten durch. Nach diefer 
That, jo wie einft nach dem Tode bes Holofernes, wagte feiner 
mehr fi) auf jeinen Muth oder die Waffen zu verlaffen, ſondern 
fie ſuchten ihr Heil nur in ber Flucht, und fo wurde bas Franken 
land ohne jein Zuthun befreit, auf daß es fih nicht wie das un« 
dankbare Ifrael wider Gott rühmte. Aber ber unkefiegte und nie 
zu beſiegende Karl gab freilih Gott die Ehre für ein ſolches Ge 
richt, doch beklagte er ſich fehr, daß wegen feiner Abweſenheit einer 
ven ihnen entfommen fei. „O weh! fagte er, daß ich nit hate 
jehen bürfen, wie mein Ghriftenvelf mit jenen Hundsköpfen ge- 
fpielt hätte.” 

14. Es traf ſich auch einft, daß Karl auf einer Rundreiſe un- 
vermuthet in eine Stadt be narkonenfijchen Galliens fan. Wäh- 
rend er nun bei der Mahlzeit war, aber ohne daß man es wußte, 
tamen norbmannijche Kundfchafter um eines Freibeuterzuges willen 
an den Hafen. Als man bie Schiffe ſah, und einige fie für jüti- 
he, andere für afrikaniſche, noch andere für brittaniihe Kauf - 
fahrer erklärten, erfannte der weile Karl gleich an ihrer Ausrüftung 
und Behendigfeit, daß fie feine Kauffahrer, jonbern Feinde waren, 
und fprad zu den Ceinigen: „Die Schiffe find nicht mit Waaren 
angefüllt, fondern mit ben fchlimmften Feinden träctig." Auf 
dieje Worte eilten fie ſchnell zu den Schiffen, jeder ſuchte dem 
andern zuborzufommen. Aber vergeblih; denn Taum hatten die 
Norbmannen erfahren, da er anwejend war, Karl ber Hammer, 
wie fie ihn zu nenmen pflegten, jo mieben fie, damit nicht alle 
ihre Waffen an ihm ftumpf würden oder in fleine Stüde zerichell- 
ten, mit unvergleichlich raſcher Flucht nicht nur die Schwerter, 
ſondern auch die Blicke der Verfolger. Der fromme Karl aber, der 
echte und gottesfürchtige, ſtand nom Tiſche auf und ſtellte fi 
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an das Fenfter nach Djten. Hier meinte er lange Zeit, und ba 
niemand ihn anzureden wagte, fagte er endlich jelbft zu feinen frie- 
geriihen Fürften, damit er ihnen joldhe Haltung und Thränen er- 
kläre: „Wißt ihr wohl, o meine Getreuen, worüber ich jo fehr ge- 
weint habe? Nicht dad, ſprach er, befürchte ich, daß diefe Thoren, 
dieje Nullen, mir etwas zu fchaden wermögen, jondern das betrübt 
mid, daß fie es gewagt haben bei meinen Lebzeiten dieſes Ufer zu 
ferühren, und ich werde von hefligem Schmerze ergriffen, weil id) 
porherjehe, wie viel Schaden fie meinen Nachkommen und deren 
Untertbanen zufügen werden." Daß dieſes nicht ferner gefchehe, 
möge tie Vorjehung unſers Herrn Chriſtus verhüten, und euer 
Schwert, im Blute der Nordojtmänner gehärtet, möge fie hemmen, 
verbunden mit der Waffe eures Bruders Karlmann!, die freilich 
ſchon mit ihrem Blute benegt ift, aber jett nicht aus Seigbeit, 
Tondern durch den Mangel an Gut und die engen Grenzen eures 
pielgetreuen Arnold ganz verroftet it, Doch je, day auf das Geheiß 
und den Willen’eurer Macht fie mit Leichtigkeit wieder ſcharf und 
blank wie früher gemacht werden könnte. Denn dieler Zweig 
iproßt jeßt, nebjt dem zarten Schößling cured DBennolin?, ganz 
allein von der fruchtbaren Wurzel Ludwigs unter dem einzig übrigen 
Mipfel eured Schutzes. injtweilen aber füge ich in die Gejchichte 
eured Namensgenofjen etwas von eurem Urahn Pippin ein, was, 
wenn die göttliche Vorjehung ung gnädig ift, bald ein Eleiner Karl 
oder Ludwig nahahmen kann. 

15. Als die Longobarden und übrigen Feinde die Römer be 
friegten, jchickten Dieje Gejandte an Pippin, daß er um der Fiche 
Sankt Peterd willen ihnen baldmöglichſt zu Hülfe fommen möchte. 
Er unterwarf unverzüglich die Feinde, und betrat Rom als Sieger 
nur um jein Gebet zu verrichten, wo er denn von den Bewohnern 
mit dieſem Zuruf empfangen wurde: „Genoſſen der Apoftel und 
Freunde Gottes find heute angefommen, Frieden bringend und das 


1) Die nämlich jegt nach dem Tode Karlmannd in den Händen feined Sohned Arnold 
cder Arnulf war, welchen der Dheim Karl mit Mißtrauen behandelte bid er 887 durch ihn 
entjegt wurde. — 2) Oder Bernhard, |. oben ©. 58, 
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Land erleuchtend, ben Völkern Frieden zu geben und das Volk 
tes Herren zu befreien.” Diefen Vers pflegen einige, melde feine 
Bedeutung und Entftehung nicht Tonnen, an den Tagen ber Mpoftel 
zu fingen. Sener aber wollte ben Neid der Römer, ober vielmehr 
um bie Wahrheit zu fagen, ber Konftantinopolitaner vermeiden 
und fehrte bald nad) Sranfenland zurüd. Als er aber hörte, dak 
die Heerführer ihn heimlich mit Geringſchätzung zu ſchmähen pflege 
ten, befahl er einen Stier, furdtkar durch feine Größe und un ⸗ 
bezähmbar an Muth, vorzuführen und einen fehr wilden Löwen 
gegen ihn Tosjulaffen. Diefer ftürzte mit gewaltigem Ungeftüm 
auf ihn los, ergriff den Etier am Naden und warf ihn zu Boden. 
Da fagte der König zu ben Umſtehenden: „Reißt doch den Löwen 
rom tiere, oder töbtet ihn auf jenem!" Cie jahen fi unter 
einander an, ihr Blut erftarrte in den Adern, und entjegt ver- 
modten fie kaum bie Worte hervorzubringen: „Herr, Fein Menſch 
ift auf ber Erbe, der das zu unternehmen wagte.” Gr aber mit 
mehr Zuverficht erfüllt, erhob fih ven feinem Thron, zog das 
Schwert und hieb durd den Hals des Loöwen ben Kopf des Stieres 
von ben Schultern, und das Schwert wieder in bie Scheide ſteckend, 
ſetzte er fih auf jeinen Ihren mit ben Worten: „Scheint es euch 
jest wohl fo, als fünne ich euer Herr jein? Habt ihr nicht gehört, 
was der kleine Davit mit jenem Rieien Goliath gemacht hat, ever 
ter ganz kurze Alexander mit feinen fangen Feldherrn?“ Da fielen 
fie wie vom Donner getroffen zu Boten und ſprachen: „Wer anders 
als ein Wahnfinniger Fönnte etwas dawider haben, daß eure Herr- 
lichfeit die Sterblichen beherrſche?“ Und nicht allein gegen Thiere 
und Menfchen bewies er fih fe, ſondern auch gegen den Spuf 
köjer Geifter keftand er einen unerhörten Kampf. Als nämlich kei 
Machen, nod vor Erbauung der Badehäuſer, die heißen und fehr 
beilſamen Quellen hervorſprudelten, befahl er jeinem Kämmerer 
nachzujehen, ob die Quellen gereinigt feien, und zu forgen, daß fein 
unbefannter da bleibe. Als das gejhehen war, nahm der König 
fein Schwert und eilte in Hemd und Schuhen zum Bate, als plöß- 
lich ihn ber alte Feind angriff, als ob er ihm töbten wollte. Der 
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König aber ſchützte fih Durd Das Zeichen des Kreuzes, zog das 
Schirert, und indem er gewahr wurde, daß es nur ein Schatten in 
menjchlicher Geftalt war, ftieß er jein unbeſiegbares Echwert fo feit 
in den Boten, daß er es nad langer Anftrengung faum wieber 
Berausziehen konnte. Doch war der Schatten von joldher Dicke, 
daß er alle jene Quellen mit abfcheulihem Blut und Moder und 
Fett beſudelte. Aber auch dadurch ließ ſich der unüberwindliche 
Pippin nicht ſtören, ſondern ſagte zu feinem Kämmerer: „Um ber- 
gleichen mach dir feine Sorge. Laß dieß beſudelte Waſſer ab- 
fliegen, damit ich mich in dem, welches rein nachſtrömt, ohne Ver— 
zug baden könne.“ 

16. Ich hatte mir freilich vorgenommen, mein Herr und Kaifer, 
nur über euren Uirgroßvater Karl für euch, der ihr ja alles wint 
was er gethan hat, eine furze Erzählung aufzujeßen, aber da ſich 
jo einmal die Gelegenheit dargeboten hat, daß ich eures glorreichen 
Baterd Ludwig, den man ben erlauchten hieß, und eures gottes- 
fürdytigen Großvaterd Ludwig, genannt der Fromme, erwähnen 
mußte, fo wie auch eures kriegeriſchen Ahns des jüngeren Pippin, 
über welche wegen der Trägheit der neueren fe tiefes Schweigen 
herricht, jo hielt ich e8 für unrecht, nicht von ihren Thaten zu be 
rihten. Denn über den älteren Pippin bat der hochgelehrte Beda 
in feiner Kirchengeſchichte faft ein ganzes Bud verfaßt. Nachdem 
ih nun dieſes fo als Abtchweifung vorgebracht habe, kehre ber 
Flug Des Schwanes wieter zu euerem Namendgenoffen, dem er- 
lauchten Karl zurück. Aber wenn wir nicht etwas von feinen Kriege 
tkaten abknappen, fo werden wir nie zur Schilderung feines täg— 
lichen Lebens gelangen. Deswegen will ih was ſich mir jegt dar- 
Fietet fo furz wie möglich erwähnen. 

17. Nah dem Tode des fiegreichen Pippin, als wiederum Die 
Longobarden Rom beunrubigten, machte fi) der unbezwingliche 
Karl, obgleich dieffeit der Alpen jehr in Anſpruch genommen, doch 
unverdrofien an den Zug nad Stalien, und empfing nad) einem 
unklutigen Kriege oder durch freiwillige Ergebung die Unterwer- 
fung der 2ongobarden, und der Sicherheit halber, damit fie nie- 
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mals vom Reihe der Franken fi trennten ober irgend bie Gren- 
zen bes heiligen Petrus verlegten, nahm er die Tochter bes Lon- 
gobardenfürften Defiderius zur Che. Da er aber nach nicht Ianger 
Zeit dieſelbe, weil fie Fränklich und zur Fortpflanzung feines Namens 
untauglid war, nad dem Rathe der weileften Pricfter wie eine 
todte verließ, verbündete ber erzürnte Vater fi jeine Landsleute 
durch einen Eid, und felbft in den Mauern Pavia's ſich verihan- 
gend, beſchloß er den unbefiegbaren Karl zu bekriegen. Es Hatte 
ſich aber einige Jahre vorher ereignet, daß einer jeiner vornehmſten 
Fürften, Namens Difer, den Zorn bes furdtkaren Kaiſers erregt 
hatte, und deshalb zu demſelben Defiderius jeine Zuflucht nahm. 
Da fie nun von der Ankunft des furchtbaren Karl hörten, ftiegen 
fie, auf einen jehr hohen. Thurm, von wo fie weit und breit bie 
anfommenben erblicken Eonnten. Als der Troß ſich zeigte, ber 
rüftiger war als kei den Zügen des Darius oder Zulius, ſprach 
Deſiderius zum Otker: „Iſt Karl etwa in dem großen Heere?“ 
Aber er antwortete: „Noch nicht." Als aber jener das Volksheer 
ſah, gelammelt aus dem ganzen weiten Reiche, da fprac er mit Zu- 
verüicht zum Otker: „Gewiß zieht Karl ſiegesſtolz mit dieſen 
Truppen.“ Difer erwiderte: „Aber noch nicht, und auch jeßt noch 
nit." Da fing jener an ſich zu ängftigen und zu jagen: „Was 
werten wir thun, wenn nod mehrere mit ihm fommen?" Otker 
ſprach: „Du wirft ſchon jehen wie jener anfommt; was aber aus 
ung werben foll, das weiß id) nicht.“ Und fiche, da fie noch ſprachen, 
erichien jein Hausgefinte, das niemals müi Das ift Karl“, 
jagte entjegt Defiderius. Aber Dtfer ſprach: „Noch nicht und auch 
jegt noch nicht." Darauf zeigten ſich die Biſchöfe und Aebte und 
Geiſtlichen, die Kapläne mit ihren Begleitern. Als er bie gejchen, 
ftammelte der Zürft, dem Lichte ſchon feind und nur nad dem 
Tode verlangend, mit Mühe noch die Worte: „Laßt uns hinabfteigen 
und unter der Erbe und verbergen dor dem Zorn eines fo furdt- 
baren Feindes.“ Difer aber, der des unvergleichlichen Karls Macht 
und Kriegsrũſtung einft kennen gelernt hatte und in befieren Zeiten 
fehr vertraut damit war, erwicherte voll Bangigfeit: „Wenn du 
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tichit, Daß auf den Gefilden ein eiſernes Saatfeld ftarrt, und daß 
der Bo und Zejlin mit dunkeln eijenjhwarzen Meereswogen gegen 
tie Mauern der Stadt anſchwellen, dann ift Ausficht da, daß Karl 
kommt.“ Cr hatte noch nicht ausgejprochen, als zuerft gegen Weit 
und Nord es anfing fich zu zeigen wie eine finitere Wolke, die den 
belfften Tag in furchtbare Schatten hüllt. Aber als der Katjer all- 
mählich näher kam, glänzte den Belagerten von dem Scheine der 
Waffen ein Tag entgegen, der für fie finfterer war als jede Nacht. 
Da fah man ihn auch felbft, den eijernen Karl, behelmt mit eifernem 
Helm, die Arme mit eijernen Schienen bededt, die eijerne Bruft 
und die breiten Schultern geſchützt durch einen eifernen Harniſch; 
die Linke trug die hoch aufgerichtete eijerne Lanze, denn die Rechte 
war immer für den fiegreihen Stahl bereit; die Schenkel, welche 
von anderen, um leichter zu Pferde fteigen zu Fönnen, ohne Harniſch 
gelaffen zu werden pflegen, waren bei ihm nad) außen mit eijernen 
Schuppen bededt. Die eijernen Beinjhienen brauche ich nicht zu 
erwähnen, denn die waren bei dem ganzen Heere gebräudlih. An 
jeinem Schilde ſah man nichts als Gifen. Auch fein Pferd war 
eiiern an Farbe und Muth. Dieje Rüftung batten alle, die ihm 
voram zogen, die ihm zur Seite ritten, und alle die ihm nachfolgten, 
und überhaupt die ganze Heeresmacht nah Kräften nachgeahmt. 
Eiſen erfüllte die Felder und Wege; die Strahlen der Sonne wurden 
zurüdgeworfen durch den Glanz des Eiſens; dem ftarren Eijen be— 
zeugte das vor Echreden erftarrte Volk jeine Huldigung, das Ent- 
jegen vor dem glänzenden Eiſen drang tief unter die Erde. D dag 
Eiſen! Wehe das Eifen! fo tönte das verworrene Geſchrei der Ein- 
wohner. Durd das Eijen erzitterte die Fefiigkeit der Mauern und 
der Muth der Sünglinge verging vor dem Eiſen der Alten. Dieß 
aljo, was ich, der ftotternde und zahnlofe, nicht wie es fich ziemte 
mit trägerem Umſchweif weitläuftig zu ſchildern verjucht habe, jah 
der wahrheitsliebende Späher Otfer mit rafchem Blid und ſprach 
zum Defiderius: „Siehe da haft du ihn, nach dem du jo eifrig ge 
foricht Haft.” Und mit den Worten ftürzte er faft leblos zuſammen. 
Aber weil an dem Tage die Bewohner der Stadt entweder aus Ber- 
Geſchichtaſchr. d. der deutſchen Borz. IX. Jahıh. 3. Br. 5 
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blendung oder weil fie noch auf Widerftand bofften, ihn nicht hatten 
aufnehmen wollen, ſprach der Tunftreihe Karl zu jeinem Heere: „Laßt 
uns heute etwas denkwürdiges unternehmen, damit man uns nicht 
tadele, weil wir den Tag müßig verbracht haben. Eilen wir eine 
Kapelle zu bauen, worin wir den Gottesdienft feiern Tönnen, wenn 
fie und nicht bald aufmachen.“ Und als er dieß gejagt hatte, zer- 
ftreuten fi alle; diefe brachten Kalt und Steine, jene Holz und 
Farben, und trugen es den Künftlern zu, welche ihn immer be 
gleiteten. Diejelben errichteten von der vierten Etunde des Tages 
bis zur zwölften eine foldhe Kirche mit Mauern und Dächern, fünft- 
lihem Täfelwerk und Gemälden, mit Hülfe der jungen Mannidaft 
und des Kriegäheeres, dat; heute noch niemand, der fie fieht, glauben 
möchte, man babe das anders als in Sahresfrift vollenden können. 
Mit welcher Leichtigkeit er aber am folgenden Tage, Da einige der 
Bürger die Thore öffnen wollten, andere aber, freilich vergeblich, 
Widerſtand leiften, oder, die Wahrheit zu jagen, ſich einfchlieen 
wollten, ohne Blutvergießen nur durd) jeine Klugheit die Stadt über- 
wunden, eingenommen und ſich angeeignet habe, das überlafje ich 
denen zu fchreiben, welche eure Hoheit nicht aus Liebe, fondern nur 
um des Gewinftes willen begleiten. Bon dort weiter rüdend kam 
Karl zur Stadt Furioli, weldhe diejenigen, die fih auf ihre Ge 
lehrſamkeit viel einkilden, Forum Julii nennen!. Es traf ſich aber, 
daß zur jelben Zeit der Bijchof der Stadt, oder um den modernen 
Ausdrud zu gebrauchen, der Patriarch fi) dem Ende jeines Lebens 
nahte. Als zu ihm der fromme Karl eilte um ihn zu beſuchen, ba- 
mit er ihm feinen Nachfolger namentlich) bezeichne, ſeufzte jener voll 
Gottesfurcht aus tieffter Bruft, und ſprach: „Herr, dieſes Bisthum, 
welches ich lange ohne Nugen oder geiftigen Fortſchritt inne gehabt 
habe, überlaffe ich der göttlichen Verfügung und eurer Anordnung, 
Damit nicht der unentfliehbare und unbeftechlihe Richter urtheile, 
daß ich zu der Maffe der Cünden, die ich bei meinen Lebzeiten an- 
bäufte, noch nach dem Tode etwas hinzugefügt habe.” Das verftand 
ber weile Karl fo, daß er ihn nicht mit Unrecht den alten Vätern 
1) Gioidale del Sriuli. 
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für vergleihbar hielt. Da aber Karl, der rüjtigfte unter den rüfti« 
gen Franken, eine Zeit lang in der Gegend verweilte, um nad) dem 
Hinſcheiden des Biſchofs ihm einen würdigen Nachfolger zu ſetzen, 
fagte er an einem Feittage nach der Feier der Mefle zu den Seini- 
gen: „Um nicht in Müßiggang hinlebend der Trägheit zu verfallen, 
laft und auf die Jagd gehen, his wir etwas erbeuten, und laßt uns 
alle in ter Kleidung ausziehen, die wir jeßt anhaben.” Es war 
aber ein Falter Regentag und Karl jelbft hatte einen Schafspelz an, 
von nicht viel größerem Werthe als jener Rod des heiligen Martin, 
mit weldem angethan diefer mit bloßen Armen Gott das Opfer 
unter göttlihem Beifall dargebracht haben fell. Die übrigen aber 
gingen, da Feſttage waren und fie von Padua Famen, wohin eben 
Venetianer von jenjeit des Meeres alle Reichthümer des Oftens ge- 
bracht hatten, gekleidet in Haute phöniziicher Vögel, mit Seide ein- 
gefaßt, dann geziert mit der Hald- und Rüdenhaut und den Schwan;- 
federn der Pfauen, und mit tyriihem Purpur oder orangefarbenen 
Streifen verbrämt, andere in Marder und Hermelinfelle gehüllt: jo 
furdiftreiften fie den Wald, und zerfeßt von Baumzweigen und 
Dornen, vom Negen durchnäßt, audy dur das Blut der Thiere 
und die friſch abgezogenen Felle beſchmutzt kehrten fie zurüd. Da 
jprach der liftige Karl: „Keiner von ung ziehe feinen Pelz aus, bis 
wir zum Schlafen gehen, damit er auf unjerm Leibe beſſer trodnen 
tönne.” Nach diefem Befehl forgte jeder mehr für feinen Leib als 
für jein Kleid, und fuchte fih überall ein Feuer um fich zu wärmen. 
Bald aber zurückehrend und im Dienfte ded Herm bis tief in Die 
Nacht verweilend, wurden fie endlich nach Haus entlaffen. Und ba 
fie nun anfingen die feinen Felle oder noch dünneren Seidenftoffe 
auszuziehen, machten fi die Brüche der Falten und Näthe weithin 
hörbar, wie wenn man dürres Holz zerbricht, und fie jeufzten und 
jammerten und Mlagten, daß fie jo viel Geld an einem einzigen 
Tage verloren hatten. Vom Kaiſer war ihnen befohlen, fi ihm 
am nächften Tage wieder in denfelben Pelzen vorzuftellen. Das ge- 
ihah und da nun alle nicht in jhönen Gewändern glänzten, jon- 
dern von Lumpen und farblojer Häßlichkeit ftarrten, ſprach der ver- 
5 
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ftändige Karl zu feinem Kämmerer: „Nimm jeßt meinen Bel; und 
reibe ihn mit der Hand, dann bring ihn und vor Augen.” lm 
verfehrt und glänzend wei wurde er gebracht, und er nahm ihn in 
die Hand, zeigte ihn allen Anweienden und ſprach: „DO ihre thöricht- 
iten aller Menjchen, welches Pelzwerk ift nun Toftbarer und nüß- 
licher, meines hier, das ich für einen Schilling gefauft habe, oder 
eure ba, welche nicht nur Pfunde fontern viele Talente getoftet haben?“ 
Da ſchlugen fie die Augen nieder und vermochten nicht feinen 
ſchrecklichen Blick zu ertragen. Diejem Beifpiel folgte euer frommer 
Pater nicht einmal, jontern fein ganzes Leben hindurch fo fehr, 
dat niemand der jeiner Bekanntſchaft und Belehrung würdig erſchien, 
im Heereözuge gegen ben Feind etwas anderes als feine Waffen, 
nebft wollener und linnener Kleidung, zu tragen wagte. Wenn aber 
einer der niedrigen, dem dieſe Zucht unbefannt war, etwas von 
Ceide, Gold und Silber an fih trug und ihm zufällig begegnete, 
jo ging er mit ſolchen Morten gejcholten oder vielmehr gebefjert und 
weifer von dannen: „O bu doppelt goldener! o du filberner! o du 
ganz purpurner! Armer, unglüdlicher, reichte es dir nicht hin, allein 
dur das Loos des Krieges unterzugehen, daß du auch die Echäße, 
womit du deine Seele retten könnteſt, in die Hände der Feinde 
liefern mußt, auf daß mit ihnen die Gößen der Heiden verziert 
werden?” Wie fehr aber von feiner Kindheit bis zum fiehzigften 
Sahre der unbefiegbare Ludwig am Eiſen jeine Freude hatte, welches 
Schauſpiel von Eifen er den Gefandten ber Nordmannen vorführte, 
das will ich euch, obgleich ihr es ſchon beffer wit, ins Gedächtniß 
rufen. 

18. Als die Könige der Nordmannen, jeder nad) feiner Ehr- 
furcht vor ihm, Gold und Silber an ihn ſchickten, und ihre Echwerter 
zum Zeichen ewiger Dienftbarfeit und Iinterwerfung, da befahl der 
König das Geld auf den Boden zu werfen, und daß niemand es 
anterd als mit Verachtung anblide, jondern vielmehr alle es wie 
Koth mit Füßen träten; die Schwerter aber ließ er, auf hohem 
Throne figend, fih zur Probe bringen. Die Gejandten nun, be 
forgend, daß ein böjer Argwohn gegen fie entfteben Tünne, über 
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reichten dem Kaifer die Klingen mit eigner Gefahr, fo wie Diener 
dem Herrn Mefjerchen mit dem äußerſten Ende barzubieten pflegen. 
Er erfaßte eine davon am Griffe und verfuchte fie von der Spike 
zum Griffe zu beugen, aber fie zerbracdh unter den Händen, bie 
ftärfer waren als das Eijen. Da zog einer ber Gefandten fein 
Schwert aus der Scheide und überreichte es nach Diener Weife zu 
jeinem Gebrauch: „Herr, ſprach er, ich glaube, dieſe Klinge werdet 
ihr biegſam und ftarr erfinden nah dem Willen curer fiegreichen 
Rechten.” Der Kaifer nahm fie, und da er ald ein wahrer Kaiſer 
nach der BWeiflagung des Iefains: „Schauet den Feld an, davon 
ihr gehauen ſeid“, vor dem |ganzen Volke Germaniend durch die 
beiontere Gnade Gottes die Größe und den Muth der Altvordern 
erreichte, zog er fie von ber Außerften Spite bis zum Heft wie eine 
Weidenruthe zujammen und ließ fie dann allmählich zur früheren 
Geftalt zurüdtehren. Da jahen die Gelandten fi) unter einander 
an, und ſprachen voll Staunend: „D daß doch unfern Fürften das 
Gold fo verächtlich erſchiene und das Eiſen jo köſtlich!“ 

19. Und da ich einmal der Nordmannen gedacht habe, will ich 
durch einige Vorfälle aus den Zeiten eures Großvaters in kurzem 
barftellen, wie hoch fie den Chriftenglauben und die Taufe achten. 
Eo wie nad dem Tode des Friegerifchen David lange Zeit hindurch 
die benahbarten Völker, unterjodht durd feine ftarfe Hand, feinem 
Sohne Salomo, dem friedfertigen, Zind zahlten, jo pflegte wegen 
des Schreckens und des Tributs, den fie dem erhabenen Kaijer Karl 
gezahlt hatten, das graufame Volk der Nordmannen feinen Sohn 
Ludwig auf ähnliche Weife mit großer Scheu zu ehren. Endlich 
einmal hatte der fromme Kaiſer Erbarmen mit ihnen und fragte 
die Gefandten, ob fie den chriftlichen Glauben annehmen wollten, 
und da fie antworteten, daß fie immer und in allen Stüden zum 
Gehorjam bereit wären, befahl er fie zu taufen im Namen deſſen, 
don dem der gelehrte Auguftin jagte: „Wenn die Dreieinigkeit nicht 
wäre, würde nicht Die Wahrheit jelbit gefagt haben: Gehet hin und 
lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters, ded Sohnes 
und des heiligen Geiſtes.“ Sie wurden von ben Erften des Hofes 
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gleichfam wie Söhne angenommen, und erhielten aus der Kammer 
des Kaifers das weiße Tauflleid, von ihren Pathen aber fräntifche 
Kleidung in Toftbaren Gewändern und Waffen und den übrigen 
Schmuck. Als die nun längere Zeit hindurch betrieben wurde, und 
fie, nicht um Chrifti willen, jondern wegen der irbiichen Vortheile 
von Jahr zu Fahr viel zahlreicher, ſchon nicht mehr als Gejandte, 
jondern als ganz demüthige Bajallen, zum Dienfte des Kaiſers am 
heiligen Oſterſabbath fich darzuftellen eilten, da ereignete es ſich, 
daß einmal bis zu 50 gekommen waren. Der Kaifer fragte fie, ob 
fie wünjchten getauft zu werten, und ba fie es bejahten, befahl er 
fie unverzügfih mit geweihtem Waffer zu begießen. Weil aber 
nicht jo viele linnene Gewänder vorräthig waren, ließ er den Stoff 
zerichneiden, und wie man mit Heden oder Weinftöcen umgeht, 
grob zufammenfügen. Ein ſolches Gewand wurde plöglich einem 
der Älteren unter jenen angelegt, und da er ed mit forjhendem Ange 
eine Zeit lang betrachtet hatte, wurde er nicht wenig zornig und 
ſprach zum Kaiſer: „Schon zwanzigmal bin ich hier gebadet und 
jedes Mal mit den beften weißen Gewändern angethan, und da er- 
halte ich jeßt einen ſolchen Sad, der fih nicht für Ritter fondern 
für Saubirten paßt, und ſchämte ich mich nicht meiner Blöße, wenn 
ich, meiner Kleider beraubt, mich mit den von Dir gegebenen nicht 
bedecken wollte, jo würde ich dein Gewand dir und Deinem Chriftus 
überlaffen.” Soviel geben die Feinde Chrifti auf das, was ber 
Apoftel Chrifti jagt: „Denn wie viel euer getauft find, die haben 
Shriftum angezogen“, und am anderm Ort: „Alle die wir in Sefum 
Chriſt getauft find, die find in feinen Tod getauft”, und was be 
jonderd warnt vor den DVerächtern des Glaubens und Verletzern 
der Saframente: „die wiederum ihnen felbft den Sohn Gottes 
freuzigen und für Spott halten.” Daß man doch dieſes nur unter 
Heiden, und nicht auch unter denen, die fih Chriften nennen, fo 
haufig fände! 

20. Noch etwas habe ich zu erzählen von der Güte des Altern 
Ludwig, und dann werde ih zum Karl zurückkehren. “Der fried- 
fertige Kaiſer Ludwig, nicht beunruhigt durch feindlihe Einfälle 
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trachtete wur nach guten Werken, nämlich in Gebet, Almoſen und 
unparteiiihem Rechtſprechen. In dieſem Geichäft war er durch 
Scharffinn und Uebung fehr erfahren. Als ihn deshalb einmal 
jemand, der gleich wie Adhitophel von allen für einen Engel Gottes 
gehalten wurde, zu verjpotten wagte, gab er mit fanfter Miene 
und ruhiger Stimme, aber im Herzen etwas erregt, folgende Ant- 
wort: „D bu weifefter Anshelm, wenn ich dürfte, mödhte ich be 
merken, daß du nicht auf rechtem Wege bift.” Bon dem Tage an 
aber galt diefer Rechtskundige bei feinem mehr etwas. 

21. Im Wohlthun war der barmherzige Ludwig jo eifrig, daß er 
am liebften das Almojen nicht nur vor feinen Augen geben ließ, 
fondern es jelbft austheiltee Dazu noch beichloß er, die Angelegen- 
heiten ter Armen während feiner Abwefenheit in der Weiſe zu 
leiten, daß er einem unter ihnen, der freilich in jeder Weiſe ſchwach, 
aber doch muthiger als die übrigen erfchien, ihre Vergehen zu trafen 
übertrug, jo daß das Heraudgeben geftohlener Sachen, Vergeltung 
von Beleidigungen oder Verlegungen, auch bei größeren Vergehen 
Verftümmelung des Leibes und Köpfung, und auch das Aufhängen 
der Echuldigen durch ihn geſchah. Diefer ernannte fi Herzöge, 
Tribunen und Gentgrafen! und deren Stellvertreter, und erfüllte 
mit Eifer das ihm übertragene Amt. Er jelbft aber, der gütige 
Kaijer, verehrte in ihnen allen den Herrn Jeſum Chriftum und 
lieg nie ab ihnen Nahrung und Kleidung zu reichen, und bejonders 
an dem Tage, an welchem Chriftus, das Kleid des fterblichen Leibes 
ablegend, ſich anſchickte das unvergängliche wieder anzunehmen. An 
dieſem Tage theilte er auch an alle, die in der Pfalz aufwarteten 
und am Töniglihen Hofe Dienfte leilteten, nach der Stellung der 
Einzelnen Geichenfe aus, jo daß er den vornehmeren Schwertgehänge 
oder Gürtel und die Toftbarften Kleidungſtücke, wie fie aus feinem 
weiten Reiche ihm gebracht wurden, vertheilen ließ, den untergeord- 
neten Perfonen aber friefiihe Mäntel von jeder Farbe gab, ferner den 
Stallfnechten, den Bädern und Köchen leinene und wollene Kleider 


1) Der Berfafier ſchrieb im Thurgau, wo noch im 10ten Jahrhundert die römifchen 
Tribunen ded Arhongaues neben den germaniſchen Gentenarien vorkommen. 
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und Meffer, wie fie deren beburften, auswarf. So war nun niemand 
mehr bebürftig, fonbern allemege und allenthalben, nad; den Thaten 
und Worten der Apoftel, große Dankbarkeit, au bie zerlumpten 
Armen zogen jegt in weißen Kleidern burch ben weiten Hof zu 
Aachen umd die kleineren Nebenhöfe, welche die Lateiner Portikus 
zu nennen pflegen, und ihr Rufen: „Herr erbarme dich über den 
glücfeligen Ludwig!“ drang bis zum Himmel; von den Rittern 
aber umfaßte wer hinzubringen Tonnte bie Füße des Kaiferd, andere 
begrüßten ihn aus ber Gerne. Da ſprach, als ſchon ber Kaifer zur 
Kirche ſchritt, einer von ben GSpielleuten im Scherz: „Heil bir 
Ludwig, dag du fo viele Menichen an einem Tage haft Fleiven 
können! bei Chriftus, niemand in ganz Guropa bat heute mehr 
Menſchen gefleidet ale du, ausgenommen ben Atto.“ Der Kaiſer 
fragte ihn, wie denn jener noch mehr habe leiden Können, und ber 
Gaukler freute fi, daß er den Kaifer habe zum Erftaunen bringen 
koͤnnen und ſprach lachend: „Der hat heute am meiften neue Kleider 
ausgetheilt.“ Der Kaifer nahm das freundlid mit fanftem Nicken 
als Scherz und Narrenspoſſen an, und betrat mit bemüthiger 
Srömmigfeit die Kirche, wo er fich fo gottesfürchtig bezeigte, ald ob 
er den Herrn Jeſum Chriftum jelber leiblih vor Augen zu haben 
glaubte. Cr pflegte auch zu jeber Zeit, nicht aus Bedürfniß, fondern 
um eine Gelegenheit zum Schenken zu haben, an jedem Samftag 
ein Bab zu nehmen, und alles was er abgelegt hatte, außer dem 
Schwert und Gehänge, jeinen Dienern zu geben. Diefe feine Srei- 
gebigkeit erſtreckte fich Bis auf die Nietrigften, fo daß er dem Glaſer 
Stracholf, einem Knechte des heiligen Gallus, der ihm damals auf- 
wartete, jeinen ganzen Anzug zu geben befahl. Ale die fündhaften 
Knappen ber Ritter das erfahren hatten, legten ſie ihm am Wege 
einen Hinterhalt und verfuchten ihn zu berauben; da er num zu 
ihnen fagte: „Was maht ihr? dem Glaſer des Kaiſers wollt ihr 
Gewalt antun?" Da antworteten fie: „Dein Amt magft du be 
halten ...... 


Beilagen 
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J. 
Karls Ing ins Morgenland. 


Aus der Chronik Benedikts vom Berg Sorakte. 


Einleitung. 


Der Berfaffer war Moͤnch im Kloſter des h. Andreas am 
Berg Sorafte, und jchrieb feine Chronit um das Jahr 970. Sie 
ift zufammengejeßt aus echten Quellen, Erdichtungen und Volks— 
jagen; als leitender Gedanke durchdringt fie das Beftreben, in jede 
merkwürdige Begebenheit eine Beziehung auf das Klofter zu legen, 
welches mit Stolz unter feinen Geiftlihen den Hausmaier Karlmann 
nannte, der ſich einft hieher aus der Welt zurüdzog, und fpäter in 
Montecaffino den Ruf großer Demuth und Srömmigfeit erwarb. 
Denedilt hat feinen Stoff mit großer Ungeſchicklichkeit und Rohheit 
behandelt; der Sprache deren er ſich bedient, fanı man faum den 
Namen der lateinifchen beilegen; fie ift überhaupt gar keine Sprache, 
und läßt fi wohl am treffendften als Kauderwelſch bezeichnen. Wie 
jehr viele Italiener der Zeit hat er durch den Gebraud ber roma- 
niſchen Sprache mit ihren abgeichliffenen Formen den Sinn für die 
Bedeutung ter grammatifchen Endungen und die Kenntniß von 
ihrer Anwendung ganz verloren, hält ſich aber doch für verpflichtet, 
da er als Schriftfteller auftreten will, die Worte in irgend einer 
Weije mit ſolchen Endungen zu verjehen und ftellt nun in bunter 
Reihe die verjchiedenften Fälle und feltiame Gebilde von Zeitwörtern 
durch einander. Die Handfchrift, welche Per in Rom fand, iſt 
allem Anſchein nad) das Original felbft, fo daß ſich nichts durch 
Sehler der Abichreiber entjchuldigen laßt. Auch finden fih in 
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Shronifen und befonders in Urkunden noch jehr zahlreiche Beifpiele 
diefer Barbarei. Die Ueberſetzung wird dadurch ſehr erſchwert; 
man kann den Sinn der Worte nur errathen, und nicht mit Sicher⸗ 
heit dafür einftehen, wirklich das Richtige getroffen zu haben. 

Bei der Dürftigkfeit unjerer Nachrichten über Stalien aus dieſen 
Sahrhunderten ift auch Benedikts Chronik nicht ohne Werth für 
uns, und Abel hat ſchon zum Paulus Diafonus ein Stüd daraus 
mitgetheilt. Bei der Erzählung von Karls Zug ins Morgenland 
ift e8 befonderd merkwürdig, daß er die echte Geſchichte Karls in 
Einhards Schriften vor fi hatte, und diefe Fabel in Ginhards 
eigene Worte einfliht. Man könnte fie für abfichtlih von ihm er- 
funden halten, wenn wir nicht ein Jahrhundert fpäter die Vor- 
ftellung von Karls Kreuzzug allgemein verbreitet und eingewurzelt 
fänden, während doch diefe armfelige Chronik völlig unbefannt und 
unbeadhtet blieb. Es ift deshalb vielmehr anzunehmen, daß Bene⸗ 
bift nur aufzeichnete, wad die verbreitete Meinung der Leute war; 
der Unterjchied zwilhen Sage und Geichichte war ihm unbefamnt, 
und daher berichtet er mit derjelben Zuverficht, was man im Bolfe 
fi erzählte und was er in Einhards Schriften fand. Dadurch hat 
er und die ältefte Kunde von dieler fagenhaften Ausichmüdung ber 
Geſchichte Karls des Großen bewahrt, welche im Klofter St. Andrea 
ebenfo wie fpäter in Nahen und an anderen Orten zur Verherr⸗ 
lihung der dort bewahrten Neliquienfchäße ihre bejondere Anwen- 
dung erhielt. 
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Aus der Chronit Benedikts vom Berge Sorafte. 


Cap. 23. Der ftarke König befahl eine Flotte gegen die Ueber- 
fälle der Nordmannen zu bauen, und an den Mündungen der Flüſſe 
welche aus Gallien und Germanien in den nördlihen Ocean fich 
ergießen, jo wie an allen Häfen Schiffftationen zum Schute dagegen 
einzurichten. Für das adriatiiche Meer verordnete er, dag man in 
der Benetiihen Provinz die Schiffe jammle. Darauf ließ er aus 
ben ganzen Gebiet von DBenetien und Aquileja, von Ravenna, 
Rimini und den Städten von Anfona, und von allen Küften des 
adriatifchen Meeres die Schiffe nah Traverfus! führen. Ebenſo 
aus dem mittelländiichen Meere, Eugenien?, Korfita, Sardinien, 
Pia, Gentumcellä? und Rom, und was fi an den Küften Apu- 
liens fand, die ganze Menge der Schiffe wurde in Traverſus ver- 
jammelt, fo viel fih nur bis zu dem Tage auftreiben ließ. Der 
milde König aber empfing den Segen des Papſtes Leo, und ftieg 
tann hinan zum heiligen Grzengel*, Gott anbetend und zu ihm 
flehend, daß er feinen Zug in Frieden leiten möge. Diele Gejchenfe 
brachte er dar auf dem Berge Garganus, dann trat er feine Reife 
an; durch das Gebiet von Neapel und das untere Kalabrien 
kam er nad Traverfus: zehnmal hundert und noch mehr Meilen 
eritredtt es fih in die Längeb. Brüden lieg er jchlagen über die 
weite Meeresflächhe: alle Kranken und Sachſen, Baiern, Aquitanier, 
Baskonier, Pannonier, Avaren, Alamannen, Yangobarden, jo viel 
Volks, daß niemand die Menge zu faſſen vermag, fchidte er vor 
fich ber. Und alle Völker zogen in dad Fand der Griechen, fo day 
man deren Stärke für nichts achtete. Sie lobten und priefen Gott, 

1) Ein folder Drt ift nicht befannt, und ber Rame fcheint nur ganz unbeftimmt den 
Drt der Neberfahrt, „dad Umar“ zu bezeichnen. — 2) Ebenfalld unbekannt. — 8) Der 
Hafen der Stadt Rom. — 4) Michael, deffen hochberühmtes Heiligthum auf dem Berge 


Gargamnd ein vielbefuchter Wallfahrtsort war. — 5) Was ſich fo lang erftredt, bleibt 
Aumfel;, wahrſcheinlich meint er dad Meer. 
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der auf gerabem Wege leitet den König Karl, den Diener Petri 
des Fürften der Apoftel. Als Aaron der König der Perfer das 
vernommen hatte, welcher! mit Ausnahme Indiens faft das ganze 
Morgenland beherrſchte, richtete er eine ſolche Freundſchaft und 
Eintradht mit ihm auf, daß er feine Huld der Freundſchaft aller 
Könige und Fürften bed ganzen Erdkreiſes vorzog, und ihn allein 
zu ehren und heichenfen zu müflen glaubte. Als Karl nun zu dem 
hochheiligen Grabe unſers Herm und Erlöſers Jeſu Chriſti und 
an den Ort ſeiner Auferſtehung gekommen war, da zierte er die 
heilige Stätte mit Gold und edelen Steinen, und richtete auch dort 
ein goldenes Banner von wunderbarer Größe auf; nicht allein 
ſchmückte er alle heiligen Orte, ſondern Aaron gewährte ihm auch, 
daß die Krippe und das Grab des Herrn, wie er gewünſcht hatte, 
unter feine Gewalt geftellt würden. Wie viele Gewänder und Spe—⸗ 
cereien, wie unendliche Schaͤtze und Herrlichkeiten des Morgenlandes 
hat er dem König Karl dargebradht! Won hier alſo wandte fi 
der weile Karl, und gelangte mit dem König Aaron bis nad 
Aleramdrien. Und die Franken und Aggarener lebten fo in Freude 
zujammen, als wären fie Blutöverwandte. Und König Yaron 
wurde vom großen Karl in Frieden entlaffen; in fein Reich Tehrte 
er beim. Der fromme und tapfere König aber zog gen Konftan- 
tinopel. Nikiforus?, Michael, Leo fürdhteten jehr, daß er ihnen 
ihr Reich entreißen wolle. Als der König von ihrer Angft hörte, 
errichtete er mit ihnen einen Frieden und feften Bund, fo daß nicht 
der geringfte Anlaß zu einem Zerwürfniß zwifchen beiden Theilen 
übrig blieb. Immer nämlid war den Römern und Griechen die 
Macht der Franken verdächtig, woher denn auch jenes griechtidhe 
Sprüdwort fommt: „Den Franken babe zum Freund, aber nicht 
zum Nahbarn”?. Bald darauf Tehrte der Kaifer mit vielen Geſchen⸗ 


1) Dieſes iR wörtlich aus deu Leben Karls von Einhard, Gap. 16, entnommen. UAaron 
if} bie ber den Abendländern gewöhnliche Schreibart, welche ich nur oben in Harun, ald die uns 
geläufigere verändert babe. — 3) Dieb tft wieder wörtlih von Einhard entlehnt, nur mit 
einigen Zufägen. — 3) Der Berfaffer giebt Hier wie Einhard die griechifchen Worte, und 
gügt hinzu: „Was die Lateiner fo fagen: Die Franken babe zu Greunden Die legten 
orte ſcheint er nicht verfianden zu haben. 
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ten, die er nebft einem Xheile vom Körper des heiligen Ayoftels 
Andread von den Kaiſern in Konftantinopel erhalten hatte, nad 
Stalien zurüd. In Rom angefommen, brachte er dem heiligen 
Betrus reichlihe Gaben dar, und nachdem er für die Stadt Rom 
und die ganze Pentapolis, wie auch das Gebiet von Ravenna und 
Zuscien alles nöthige angeordnet hatte, überließ er dieſes alles ber 
Gewalt des apoftoliihden Baters. Dann brachte er Gott und dem 
Fürften der Apoftel feinen Dank dar, empfing den apoftolijdhen 
Segen, und wurde von dem ganzen römiſchen Volke ald Kaifer, 
begrüßt. Darauf zog er mit dem Papfte bis zum Berg Syrapti!, 
zum Klofter des heiligen Sylveſter. Sodann betrat er mit dem 
oterften Biſchof das Stlofter des heiligen Andreas, und auf Die 
Bitte bes Papftes, überließ er ein wenig von ben Reliquien des 
heiligen Apofteld Andreas diefem Drte feiner Verehrung; wo fie 
fih aber in der Kirche befinden, das willen wir nidt. Dann fehrte 
der König, an Siegen und Ehren reich nach dem Frankenlande 
zurüd. 


1) d. i. Sorakte, jegt Monte Sant Oreſte. 





30 


ll. 
Karl und Widufind. 


Aus den Schriften ded Petrus Damiant. 


Ginleitung. 


Daß auch an den Sachſenkrieg fich frühzeitig Sagen anknüpften, 
deren Held Widufind war, zeigt und die Geichichte von einem Zwei⸗ 
kampfe defjelben mit Karl in der Lebensbejchreibung der Königin 
Mathilde, welche Otto II. überreicht ift; 1. Geſchichtsſchr. X, 4 ©. 5. 
Eine weitere Entfaltung der Sage wird uns durch eine Erzählung 
bei Petrus Damiani bekannt. Diejer, gebürtig aus dem Ravenna- 
tijchen, war einer der bedeutendften Borfampfer der ftreng kirchlichen 
Partei im elften Jahrhundert. Das Kardinalbisthfum Oſtia gab 
er auf, weil er dadurch zu ſehr in die weltlichen Händel jeines 
Freundes Gregor VII. verflodhten wurde. Sein Sinn ging auf 
bie jtrengjte mönchiſche Entfagung; durch Wort und Beijpiel forderte 
er unermüdlich feine Zeitgenoffen auf, Irdiſchem fich abzuwenden, und 
bei jtrengen Bußübungen fi ganz der frommen Betrachtung zu 
widmen. Um feine Zehren eindringlicher zu machen, pflegte er fie 
mit zahlreichen Beijpielen zu begleiten, bei denen die ausnehmende 
Leichtgläubigkeit eines font ausgezeichneten Mannes oft Staunen 
erregt. Uns ift dadurd in feinem Werfe „Vom Almojen“ die fol- 
gende Geſchichte erhalten, welche ganz ebenjo der faljhe Turpin 
vom Maurenkönig erzählt. 


— — · — — 
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7. Auch das mißfällt mir ſehr, was ohne Zweifel von manchen 
geſchieht: dag nämlich fie felbjt an einer hohen Tafel Platz uchmen, 
die Armen aber, welche fie fyeilen laffen, auf dem nakten Erdboden 
mitten unter den Hunden fiten müffen, und daß man den Armen 
die Speijen in den Schooß legt, während fie jenen auf reich geftickten 
Deren aufgetragen werden. Der hochberühmte Herzog und Mark— 
graf Gotfried! bat mir erzählt, dag man in den Geſchichten jeines 
Volkes berichtet finde, wie der Kaiſer Karl funfzehnmal gegen den 
Köniz der Sachſen, welcher damals noch in den Banden des Heiden- 
thumes lag, zu Felde gezogen ift und funfzehnmal die Schlacht ver 
ler; darauf aber überwand ihn Karl in drei großen Keldichlachten 
und bekam ihn zuleßt als Sieger gefangen in feine Gewalt. Als 
nun Karl einftmale, wir es die Eitte ift, an erhöhten Plate thronend 
feine Mahlzeit einnahm, Die Armen aber, welche er ſpeiſen lieh, 
demüthig auf dem Boden ſaßen, da ließ der gefangene König, Welcher 
ferne vom Kaiſer an einer andern Tafel fpeifte, Demjelben durch 
einen Boten folgende Morte jagen: „Euer Ehriftus jagt, in den 
Armen werde er jelber aufgenommen. Mit welcher Stirne redet 
Ser Denn uns zu, daß wir unjern Nacken beugen follen ver dem, 
welchen Ihr jo verächtlich behantelt, und dem Shr nit Die ge- 
ringite Ehrerbietung beweiſet?“ Bei diefen Worten wurde der 
Kaiter in feinem Herzen betroffen und erröthete; er erſchrak heftig, 
daß aus dem Miunte eines heitnijchen Mannes die evangeliſche Yehre 
zu ibm dringe. Denn der Herr ſpricht: „Was Ihr gethan habt 
Einem unter dieſen meinen geringften Brüdern, das habt Shr mir 
gethan.“ 


1, Herzeg von Lothringen 1065—1069, Gemahl der Markgrafin Beatrix ven Tudcien. 


Eeſchichtejchr. der deutſchen Vorz. X. Jahrh 3. Bd. 6 
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Ill. 
Karl und die Mailänder. 


Aus der Chronik Landulfs von Mailand. 





Ginleitung. 

In der Mailänder Kirche befämpften fi) in der zweiten Hälfte 
des elften Sahrhunderts mit beſonderer Heftigfeit die beiden Par⸗ 
teien, welche die ganze Chriftenheit damals mit ihrem Streite er- 
füllten. Die ftreng kirchliche fiegte durch) den Beiftand der römi- 
Ihen Päpfte, zum tiefen Kummer Landulfs, der zu ihren Gegnern 
gehörte. Seinen ganzen Sngrimm legte er in dem Werke nieder, 
worin er dieje Kämpfe mit mehr Leidenfchaftlichkeit als Geſchick 
und Wahrheitsliebe beichrieben bat; beſonderen Troſt fand er in 
der Schilderung der alten Herrlichkeit der Mailänder Kirche. Bei 
dieſer Gelegenheit berichtet er denn auch Einiges über Karl den 
Großen, welches fih in jagenhafter Meife an deſſen Eifer für die 
Sinrihtung des Gottesdienftes nad römiſchem Mufter anlehnt. 
Deshalb möge es bier eine Stelle finden, zugleich mit dem was 
Landulf von den Fangobarden erzählt; wir haben daran ein gutes 
Beijpiel von der Willfürlichfeit, womit in mündlidyer Ueberliefe— 
rung die Perfonen und Zeiträume behandelt werden, und einen 
Maaßſtab für die Zuverläffigfeit des Verfaſſers. Ich bemerfe dazu 
nur, daß Mailand im Sahre 539 von den Gothen zerftört wurde, 
Honoratus 568 Erzbiſchof war, als die Langobarden in Stalien 
einfielen, Die Eroberung der Stadt durch Yambert aber in Das 
Sahr 896 fallt. 


II, 2. Zu der Zeit, ald der heilige Honoratus Erzbiihof von 
Mailand war, und der unfelige König Lambert das Reid an fich 
geriffen hatte und Italien beherrichte, da Fam ein jchlimmes beim: 
liches Verderben über die Stadt Mailand.! Diefe Stadt nämlich 


1) Hiermit meint Landulf die Simonie oder Käuflichfeit der Firchlichen Meinter, woevon 
er weiterhin ausführlich fpricht. 
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wurde von den großen Kaiſern, deren Gewalt und Gefeß der ganze 
Erdkreis untertban war, jehr in Ehren gehalten und herrlich ge- 
ſchmückt; mehr ald Rom felbit war fie ihnen lieb wegen der ange- 
nehmen Lage und der Reinheit der Luft, und fie erhoben fie hoch 
über alle Städte Staliend und zierten fie mit kaiſerlichen Gebäuden. 
Damit du dieſes aber feſt glaukeft und feinen Zweifel hegeft, fo 
böre was ih in den alten wahrhaftigen Sahrbüchern und der ur- 
alten Beichreibung der Stadt Mailand gefunden habe; wie nämlich 
die kaiſerlichen Herricher fie einft mit Fönigliher Würde geziert 
haben, indem fie nach der Weiſe ihrer Väter eine herrliche Taiferliche 
Pfalz darin erbauten, ferner ein gar ſchönes Spielhaus, und Thermen, 
das find warme Bäder, wo fich die Königinnen, die Gemahlinnen 
ter Kaijer, die fich je zur Zeit in Mailand aufbielten, gefondert 
von den Männern badeten und fchmücten; und wenn die Zeit und 
tothdurft es erforderte, auch die ganze Menge der Bürger, doch 
Männer und Frauen getrennt, zum Bade fich verfammelte. Dann 
einen Garten wie ein Paradies Gottes, geziert mit lieblichen Bäumen 
mannigfacher Gattung. Aud eine Schaubühne, mit verjchiedenen 
Steinen mit meifterliher Arbeit geihmüdt, im der alle Reiſigen 
von ganz Stalien Platz fanden und alle einen Redner anhören und 
zur Genüge verftehen fonnten. Auch erweiterten fie tie Stadt noch 
über den Bau der Senoniſchen Gallier hinaus (welhe auch Rom 
jelbjt mit Musnahme der Burg erobert haben) und bauten fo viele 
Thürme von großen Werkftücen dicht an einander wie das Jahr 
Zage hat. Auch bauten fie über den ſechs Stadtthoren fehr hohe 
runde Feſten, und ein hohes hreifeitiges Vorwerk, welches den bar— 
kariichen Feinden, wie eine natürliche Schutzwehr, ten Eingang 
wehren jollte. Deshalb kamen fpäter die Kaiſer häufig nah Mais 
land? und wohnten dort, vorzüglih um der ganz vortrefflichen 
un? heilfamen Luft willen, und weil zu allen häuslichen Bedarf 
die Fülle vorhanden war. Dieſe berrlihe Stadt alio haßte 
der verruchte und gottloſe König Lambert vor allen, bejonders 
deshalb, weil der Herzog Hilduin, welder der Stadt voritand, 
ihm feindlih war; mit drei Königen umd vielen Herzogen aus 


8 Aus Sandulf von Mailand. 


Franken, Sachſen, der Normandie und Deutſchland und einer 
zahlleſen Menge ven Barbaren Lelagerte er fie vergeblich zehn 
Sabre lang, unb verlor viele jeiner Anführer, feiner Reifigen 
und vom Fußvolk durch Pfeilſchüſſe und anderes Gecheh. Als 
er aber lange mit feinem Heere vergeblich ſich akgemüht hatte 
und ſah, daß er die Schätze feines Reiches umfonft vergeubete, 
wandte er ih voll Traurigkeit zum Rückzug. Schon hatte 
er drei Tagemärſche mit feinem Heere zurüdgelegt, ta kam 
ein nichtöwürbiger Bauer zu ihm, ſchrie und wehflagte, daß bie 
Föniglihe Würde beſchimpft und in den Staub getreten jet, 
zerriß feine Kleider und gebärdete ih wie ein Mahnfinniger. 
Dieſer gab dem Könige den Rath, daß er mit jeinem ganzen Heere 
bie aufgegebene Velagerung mit allem Nachdruck wieder beginnen 
möge; dann solle er durch jeine Getrenen mit den Bürgern und 
dem Herzog Hilduin einen Vertrag abichlieren, und dreißig feiner 
Herzoge auf Die heiligen Evangelien ſchwören laſſen, daß nur ber 
König mit feinem Gefolge die Stadt betreten und ebne jemanden 
zu verlegen wieder verlaffen welle. Dann reite er in tie Stadt und 
zeige ſich als Herr der Bürger und Einwohner, und ſchwöre zuletzt, 
daß er nie wieder durd Me Ihere in die Stadt kemmen wertel. 
Yambert ging auf den teufliichen Anschlag ein und führte alles 
aus was ter böfe Feind durch den Mund tes Bauern geredet 
hatte. Als die Bürger die barte Belagerung ermenert jaben und 
Neth litten, hörten ſie den Verichlag des Königs an, und da 
vierzig Herzege mit den ftärfiten Eiden zwicerten, daß der Stadt 
und den Bürgern fein Yeid geicheben sollte, nahmen fe ibn voll 
Furcht an, denn fe bielten ibm für wabrbaft und kannten noch 
nicht die Bosbeit des Nönigs Lambert, verlangten aber nach Rube 
und Frieden. Und se geichab es, dar fe den König, der ſchlim⸗ 
mer war ale ein Heide, zu ihrem Unglück aufnahmen, ſe daß er 
mit feinem Gefelge Ferein und wieder hinaus zöge. wie er es ielbft 
auf tie heitige Schritt reichweren harte. In der dritten Nacht nach 
feinem Auszuge aber braden etliche Verrätber tie 


11 Tieie Steue if verkeiben; der urn wein ater dur 
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Start bei der Kirche, welche man noch tie Kirche Des heiligen 
Andreas kei der zerkrochenen Mauer heißet, und der König zog, 
wie er gef hworen, nit durch ein Thor, jentern durch die zer- 
brochene Mauer in bie Stadt ein, damit er jeinen Eid zu Balten 
feine. Darauf fieß ber treulofe und gottwergeijene Lambert, der 
aller Teufel voll war, die Schwerter zichen und eine zahlloſe 
Menge ber Bürger umbringen, Kinder wie Greiie, Zünglinge wie 
Knaben. Auch die Pfalzen in der Stadt, und tie Thürme und 
alle Bollwerke, welhe Breno der Herzog der Gallier, Nerva und 
Trajan und ter graufame Marimian und andere Kaijer zum Schutz 
ter Bürger erbaut hatten, brach er mit Merten unb Maͤnerbrechern 
nieber. Als aber ter heilige Ambrofius jah wie jeine Statt mit 
ten Bürgern verwüftet wurde, erſchien er in ter Nacht des heili⸗ 
gen Severus dem ſchändlichen Lambert und ſprach: „DO du Feind 
Gottes und der Menichen, der du Gott leugneſt und würdig Lift 
ten Tod ter Verdammten zu fterken, ber tu frevelhaft die Statt 
und ihre Mauern zeritörft, welche ich zur Ehre Gottes und zum 
rommen ter Chriften, welche darin wohnen, geſegnet und geweihet 
kabe! Wie ein Heide haft du das Volk umgebracht, welches Gett 
mit feinem fojtkaren Blute am Kreuze erlöft hat. Wiſſe daher, 
tag bu das Reich nicht lange mehr haben wirft, und auch bein 
Grbe nicht nach fir, und du wirft eines ſchimpflichen Tores fter- 
ben wie ein Hund.“ Als das der König vernommen hatte, zog 
er ab nach Parma und nahm mit ih ten Knaben Azo, den Sehn 
Hiltuins, Den er durch Gottes Willen fo lieb gewann, daß er 
nichts ohne ihn vornahm. Nachdem er num drei Sahre dort ver- 
weilt hatte, gelüftete es ihn eines Tages auf die Jagd zu ziehen; 
als aber die Hunde Iosgelaffen waren und ten Ferſt Turdindhten, 
und die Jäger der Spur des Wiltes nachfolgten, da überfiel ihn 
ein fefter Schlaf und er ruhte im Schoße von Hildnins Sohne, 
vor beffen Diener. As das Azo der Sohn Hilduins ſah, netachte 
er alles Leides, weldhes ter König ihm und feinem Bater ange- 
than hatte, und ermuthigt von feinem Diener beſchloß er den Kö— 
nig, ohne länger zu zögern, ums eben zu bringen. Und da er 
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fein Schwert fand ihm zu tödten, jah er neben fid einen fehr 
jpigigen und großen Dom; ben ergriff er und that dem König 
nad den Worten des heiligen Ambrofius wie einem Hunde; durch 
die Bruft ſtieß er ihn ins Herz. ein Fleiſch zerriffen furchtbare 
Geier und unheilvolle Raben mit gierigem Schnabel; Azo aber 
beſtieg das Pferd bes Könige und eifte nach Mailand, wo er bie 
zerſtörte Stadt fo gut er konnte herſtellte. Den König zerfleiſchten 
unterdeffen die Thiere des Waldes; drei Tage fang fuchten ihn 
feine Ritter und fanden entlih nur noch die Gebeine, und jeine 
Gewänder voll von Moder, Würmern und Geftanf; traurig und 
betrübt beftatteten fie ihn ohne Föniglihe Ehren. In diefen Tagen 
kamen bie abſcheulichen Langobarden, die weber jung noch alt 
ſchonten, und wie fie aud Heiden waren, nad Heiden Weiſe wü- 
theten, nah Mailand. Das wußte der heilige Erzbiſchof Heno- 
ratus vorher, und da er jah, daß die Stadt verwũſtet und durch 
eine ſchreckliche Seuche entwölfert, auch die Wehrhaften durch den 
granfamen Lambert mit dem Schwerte vertifgt waren, nahm er zu 
fih den Schatz der Kirche und trug ibm treulich mit fih nad Ger 
nun, um ihn den Händen der Langobarden zu entreißen. Dieje 
nahmen nach wenigen Tagen die Stadt ein, welhe ohne Mauern 
und Thürme fih nidt hatten konnte, aber Durch Gottes Barnı- 
berzigfeit gewann fie Die Gunft der Sangebarten und ihres Könige 
in je hohem Grade, daß durch viele Verordnungen und Befehle 
das Gut der Kirche von allem Volke und dem Könige jelbit un- 
berührt erhalten blieb. Später aber wurde Deſiderius, der König 
der Langobarden, durch Gottes Barmherzigkeit ein Chriſt und baute 
in der Stadt die Kirche des heiligen Vincenz mit einem Mönchs . 
kloſter zum Heil feiner Seele und begabte es mit vielen (Sütern und 
Schlöſſern. Nachher bedrängte er den Hadrian, den Papft zu Rem, 
und diefer gab damals Karl dem Großen, dem Sohne Pippins, dafür, 
daß er Die Städte des h. Petrus aus Deſiderius Händen rette, gegen 
Recht und Weieg die Stäbe und Ringe, um die Biſchöfe damit zu 
belehnen, er zuerſt, um jo einen Pflock durch ven andern auszutreiben. 

10. Zu den Zeiten dieſes Karls, als er zu Rom ſich mit großer 














Karl eifert für ben Gottetbienft nach römiſcher Weije. 87 


Heeresmacht und Herrlichkeit jeiner Herrſchaft freuete und Hatria- 
aus Papft war, verjammelte man viele Biſchöfe aus verſchiedenen 
Landen und feierte eine große Kirchenverſammlung. Nachdem fie 
nun manderlei Dinge verhandelt hatten, griffen jie ohne Scheu 
die Satungen Gottes und bes feligen Pehrers und Befenners 
Ambrofius an, ganz und gar vergeffend, wie große Ehrfurcht und 
Liche einft ter heilige Gregerius ter Ambroſianiſchen Kirche zuge 
wanbt hatte. Ganz verblendet und verkehrt in ihrem Cinn, und 
des Rechtes nicht achtend, gedachten fie daher das, was durch lange 
Zeiten hochberühmt und feft geordnet geweien war, anzutaften und 
zu ſchmähen, ja vielmehr ganz zu vernichten. Der Kaiſer Karl 
wurte deshalb von ber großen Zahl ter Biidöfe angeleitet, daß 
er dur das ganze Gebiet ber Inteiniichen Zunge reiten jelle, und 
wo er etwas finde, dad von ber römiſchen Weiſe in Geiaug und 
Gottesdienſt akweiche, ba ſolle er es gänzlich abthun und alles auf 
die Ginheit ver römiihen Weije zurüdführen. Kaiſer Karl aljo 
rerwũftete zuvor Pavia, gegen welche Start ihn ein unauslöſch- 
liher Haß kejeelte, um des Kaiſers Dejiterius willen, jeines 9 
benbuhlers, den die Reifigen von Pavia gegen Karls Herrichaft 
mannhaft mit Waffen und Kriegskunſt vertheitigt hatten; dann 
tam er nad Mailand, und verkrannte alle Bücher der Ambrefin- 
niſchen Weiſe, deren er für Geld, oder in Geſchenks Weile, oder 
auch mit Gewalt habhaft werden Eonnte; einige nahm er auch mit 
fich über die Berge, gleich als ob er jie in tie Verbannung führte, 
Fromme Männer aber, welche dieje Bücher jahen und ihren Werth 
erfannten, hielten fie oh in Ehren. Und Gott, ter alles ſieht 
und die Geheimniffe der Herzen durchſchaut und ans Licht bringt, 
tuldete nicht, dab das was zur Ehre und zum Preiie jeines Namens 
durch Anleitung bes Heiligen Geiftes der heilige Biſchof Ambrofius 
hatte aufſchreiben laſſen, verlegt oder von höfen Menſchen vernichtet 
würde. 

11. Es machte fi aber auch Gugenius, ehrenvollen Angeren- 
tens, ein Biſchof ven jenjeit der Berge, ber die Ambroſianiſche 
Weiſe über alles liebte und ftets zu ſchützen juchte, des Kaifer 








ſe⸗ 
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Karls Beichtvater, auf nad Rom zu der Kirhenverfammlung und 
fand hier, daß der Papft Hadrianus, welcher zuerft dem Karl die 
Stäbe und Ringe zur Vergabung der Bistümer geſchenkt hat, 
ſchon feit rei Tagen das Goncilium gefeiert Hatte. Er erkundigte 
ſich genau nach allem der Reihe nad; wie es verhandelt war, 
und wie er denn ein Mann von klugem Rothe und vorfichtiger 
Weisheit war, ruhigen Geiftes, mit milden Antlig, freundlich in 
Wort und Lehre, und über die Maßen gütig, wie es feiner Würdig« 
keit zukam, fo gab er feine Zuftimmung zu allem was ihm lobens · 
werth erfchten; zuletzt aber entriß er ihnen faft mit Gewalt Auskunft 
Parüber, was fie denn über die Ambroſianiſche Weiſe beſchloſſen hätten. 

(Wir übergehen die Klagen des Eugenius und wie er dann 
den Papft verantaßt, die ſchon abgereiften Biſchöfe nochmals zur 
Verſammlung zurüczurnfen. Hier wird num durch ein Wunder 
bezeugt, daß die Ambreſianiſche Weite der Gregerianiihen gleich 
zu achten jei, und der Mailänder Kirche deshalb geftattet ſich der- 
ſelben nad) wie ver zu bedienen.) 

12. Darauf zog Engenins voll Freude und Subel zu den Mai: 
länvern, wie wenn fic feine eigenen Kinder wären. Hier hatte 
dor wenigen Tagen ber Kaiſer nad) dem Beſchluſſe der römischen 
Kirdenverfammtung, begierig die Ambroſianiſche Weife ganz von 
der Erde zu vertilgen, viele Geiſtliche höheren und nicheren Ranges 
hingeſchlachtet, und alle die Bücher, welche nad des heiligen Aın« 
broſius Anleitung in Sprüchen des alten und neuen Bundes 
und fünftticher Mufif verfaßt waren, gänzlich vernichtet. Nichte 
war übrig geblieben als ein Meßbuch, mit welchem ein guter unt 
trener Priefter fih in den Höhlen der Berge verborgen gehalten 
und es ſechs Wochen lang getreulich aufbewahrt hatte. Das Hand 
buch aber haben nachher nor dem Biſchof Eugenius die Weiſeſten 
unter den Prieftern und Laien, welche vieles im Gedächtniß bebalten 
hatten, in gemeinfhaftliher Bemübung von neuem verfaßt und mit 
Gottes Hülfe jo velftändig wie es früher gewejen war ihren Nad- 
kommen überantwortet. 
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Das Lehm Ludwigs des Frommen Yon Thegan gehört zu ben 
bebeutendern Quellen für die Geſchichte dieſes Kaifers und feiner 
‚bewegten Zeit. Der Verfaſſer, jüngerer Sohn eines adligen Bes 
ſchlechts, gehörte dem geiſtlichen Stande an, und ſchrieb als Zeit⸗ 
genoſſe: feinen Namen Ihegan bat uns Walafried Strabo, ber 
gelehrte Abt von Reichenau, erhalten, welcher sine dem Leben Lud⸗ 
wigs Yoraudgefchickte Turge Einleitung mit diefen Worten beginnt: 
„Died Werk verfaßte nach Art ver Annalen Thegan, rin Franke, 
Landbiſchof des Trierer Kirche, kurz zwar nur und mehr wahr als 
anziehend.“ Thegan felbft ſcheint mit Walafried in Verkehr geſtan⸗ 
den zu haben; fein Werk ſowie andere Zeugniſſe beweiſen, daß ex 
nicht ohne Bildung war unb neben andern Studien gern mit ben 
alten Klaffifern ſich beichäftigte: weiteres über ihn willen wir nicht. 
Thegan's Werk umfaßt deu Beitraum vom 813 — 835 und bürfte 
faum fpäter als im Jahre 836 geſchrieben fein, denn bie wenigen 
orte über die Enporung Lubwigd gegen feinen Bates un Jahre 
838 erweiſen ſich beſtimmt als erſt nach Vollendung des Ganzen 
eingefhoben und nimmt man ein Gleiches — was jedoch weniger 
deutlich ift — von bes Machricht über bie verherreude Krankheit 
in Zotkers Heer im Herbſte 836 em, fo ſteht nichts entgegen, bie 
Abfaffung unferer Lebensbeſchreibung noch ein Jahr früher, 835, 
zu ſetzen. | 

Der Anhang, ein Beitrag zur Geſchichte der Jahre 836 und 
837 rührt ſchwerlich von Thegan ber, jebenfalls jedoch war ber 
Verfaſſer ein Geiſtlicher, des zur Trierer Kirche gehörte. 

Iſt das Werk des Thegan fihon deſshalb von Bedeutung, weil 
fein Berfafler in ver Brit Jebte, über wie ex ſchtieb, ſo arevanı 


u" Einleitung. 


es noch dadurch an Werth, daß es faft ganz ſelſtſtaͤndig ift, einige 
Stellen auögenonmen, welche dem Mufter des Einharb nachgeahmt 
zu fein ſcheinen (vergl. beſ. Eap. 19). Und bietet unfere Duelle 
oft auch nur bürftige und magere Nachrichten, fo macht gleiche 
wohl die Veftätigung, welche in ihnen für bie Berichte anderer 
Geſchichtsſchreiber gefunden wird, fle fhägbar und dieß um fo 
mehr, als die Feſtſtellung ber einzelnen Thatfachen in biefer un« 
ruhigen und verwirrten Zeit große Schwierigkeiten hatw 

Als befonders der Berhfichtigung werth, weil Thegan eigen» 
thümlich, find zuerft einige genealogifche Notizen zu bemerken 
(Eap. 2, der zweite Theil von 26 und auch in 28), welche fi 
ſonſt nicht finden, ferner bie ziemlich genaue Darftelung ver Kron« 
übertragung an Ludwig und ber Iehten Lebenszeit Kaifer Karls, 
und einzelned über bie innere Befehgebung und wichtige Verwal⸗ 
tungsmaßregeln Ludwigs nach feinem Megierungdantritt. Bor allem 
iſt jevoch die Characterſchilderung Ludwigs Hervorzuheben als eine 
Nachahmung der des großen Karl von Ginharbs fie ſteht dieſer 
nach, manches bleibt unerwähnt, wad zu wiflen nöthig if, mans 
ches ift geſchmacklos, aber man gewinnt baraud zufammengenom« 
men mit anbesen zerſtreuten Zügen ein Bild von biefer etwas trü= 
ben, bequemen, gutmüthigen, dem regen Bolköwefen in Leben und 
Xiteratur abgewandten Perfönlichkeit, die aber dabei nicht ohne 
Kraft, ohne heftige Begierden und Leivenfchaft ifts man vermißt 
bei Ludwig bie rechte Vermittlung, Stetigkeit und Ausdauer in 
feinen Beftrebungen, männliche Ruhe des Gemuͤths ohne Schlaff- 
heit, dad klare Bewußtfein von der erhabenen Stellung, welche ver 
Kaifer einnimmt, und die gleichmäßige Sorge für ale bem Herr- 
ſcher anvertrauten Intereffen. 

Im Uebrigen, was zum Beifpiel äußere Verhaͤltniſſe, Krieg 
u. ſ. w. betrifft, giebt Thegan nur Weniges, nach Art ver Eleineren 
Annalen, und Per bemerkt mit Recht, daß Einhard in feinen 
Annalen überall ein weit reicheres Material bietet. 

Für die Geſchichte der Jahre 829—835, ganz von dem Streit 
Kubıwigd mit feinen Söhnen erfüllt, iſt die Ausbeute aus Thegan 
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allein, in wiefern er über die damaligen Berbältniffe eigenthüm⸗ 
liche Aufſchlüſſe gewährt, verglichen mit Nitharb, ver Lebensbe⸗ 
fchreibung Ludwigs von Aſtronomus und einzelnen befieren An» 
nalen, im Ganzen nur gering. 

Schon daß der Grund aller jener Wirren und Kriege, die ber» 
ſchiedenen Theilungen des Karolingifchen Reichs, nur in höchft ober⸗ 
flächlicher Weiſe erwähnt und behandelt werben, nimmt ber ganzen 
Darftelung ven leitenden Baden, außerbem aber hält ſich Thegan, 
zwifchen der trodenen Annalenform und einem leidenfchaftlich er⸗ 
bitterten rebnerifchen Tone Hin und Her ſchwankend, zu fehr an die 
bloßen Thatfachen, ohne den Bang der Ereigniffe zu entwickeln. The⸗ 
gan ift ein entfihienener Anhänger Ludwigs, und fein Werk, fonft 
ziemlich farblo8, erhält durch die fehr ſcharf und flarf hervortretende 
Parteiftelung einen eigenthümlichen Reiz, da es und einen Blick 
in das bis zum Aeußerſten aufgeregte feinbfelige Treiben ver das 
maligen Zeit gewährt, wobei, bebenft man, daß gerade die Geiſt⸗ 
lichfeit fo wefentlichen Theil an allem hatte, was zu jener Beit 
geichab, das Urtheil eines Beiftlichen über viele feiner Brüber, 
in der Art, wie ed und bier entgegentritt, zu vernehmen noch bes 
fonder8 von Intereffe ift und felbft Form und Ton der wunder⸗ 
lichen Berebtfamfeit, mit welcher Thegan die Feinde feines Kaifers 
angreift, bebeutend ericheint. 

Am Einzelnen dies über Thegand Werk, hauptfächlich ven letzten 
Theil veffelben, gefällte Urtheil durchzuführen, ift bier nicht ber 
Ort: es gemfigt kurz darauf hinzuweifen, wiee Entftehung ber 
erften Empörung im Jahre 831 nicht im Geringften aus dieſer Les 
benshefchreibung erfichtlich wird, indem das Mittel, veflen ſich 
PBippin gegen feinen Vater bebient um das Volk von ihm abwen⸗ 
dig zu machen, nicht einmal angebeutet if; über Lothars Stel⸗ 
lung in diefem Streit bemerkt Thegan nichts, wie überhaupt bie 
Nichtswürdigkeit und Grbärmlichkeit dieſes Sohnes nicht genug 
bervortritt. 

Der Aufftand Ludwigs ift auch nur dürftig erzählt, und nicht 
minder ungenügend if, was über Pippind Verhalten im Jayı 3 


vum Einleitung. 

ſich findet; bie Empörung Lothars in biefem Jahre if gleichfalls 
ziemlich kurz behandelt und eigenthümlich find nur wenige Züge; 
beffere und wichtigere Nachrichten, beſonders über Geſandtſchaften 
und ſich daran fnüpfende Verhandlungen, giebt Thegan zum fol 
genden Jahre; der Ruͤckſchlag indeß, welcher ſich in den verſchie⸗ 
denen Theilen bed Reichs für Ludwig nach feiner Erniedrigung 
kund giebt, wodurch Lothar, in Furzer Zeit durch bie Seere der 
Gegner von allen Seiten eingefchloflen, ſich gendthigt fieht, ven 
Vater ans ber Haft zu entlafien und felbft die Flucht zu ergtei« 
fen, ift nur oberflaͤchlich berührt; Lothars zweite Unterwerfung im 
Jahre 834 if gut und genau erzählt, manche Nachricht findet fich 
in feiner andern Duelle und iſt wohl zu beachten. Die Iehten Ka- 
pitel find ohne großen Werth. 

Die Sprache des Thegan ift im Ganzen hart und ungefüge: 
vieß im Deutfchen zu verwifchen war weber möglich noch erlaubt, 
da der Leſer den Ton des Originals auch in her Uebertragung 
herausfühlen fol. 

Die Eintheilung des Werkes in Kapitel verbanfen wir bem 
Walafried Strabe. 
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1. Unter der Herrſchaft unferes Seren Jeſus Chriſtus, die da sıa 
währt in Ewigkeit, im Jahre feiner Geburt 813, dem fünf und 
vierzigfien ber Regierung unſeres ruhmreichen und zechtgläubigen 
Kaiferd Karl, ber aus dem Geſchlecht bed heilgen Arnulf, des 
Bifhofs Chriſti, entiproflen ift, wie wir dutch väterliche Erzaͤh⸗ 
lung gelernt haben und wie es viele Geſchichten bezeugen. 

Der heilge Aruulft, da er in feiner Jugend Herzog war, zeugte 
den Herzog Ansgifus; Herzog Andgifus zeugte den Herzog Pippin 
ven älteren: Herzog Pippin ber ältere den Herzog Karl ven älteren; 
Herzog Karl ver ältere zeugte Pippin, ven Pabſt Stephanus zum 
König weihte und ſalbte; König Pippin ver ältere zeugte Karl, 72, 
dem Pab Leo in ber Kirche, wo der felige Leib Petri, des Für⸗ 
ſten der Avoſtel, ruht, am Tage ber Geburt unfered Herrn Jeſus 00. 
Chriſtus zum Kaifer weihte und falbte. 

2. Als diefer im Jugendalter ſtand, verlobte er ſich mit einer 
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Nachrem nun der genannte Kaifer fie zur Ehe genommen hatte, 
zeugte er mit ihr brei Söhne, von benen einer nad) dem Namen 
feines Vaterd Karl, der andere Pipin, der König über Italien war, 
der dritte aber Ludwig hieß, der König über Aquitanien war. 
Zange lebte ihr Vater mit ihnen glücklich und unterrichtete fle nügs 
lich in den freien Wiffenfchaften und weltlichen Geſetzen. 

am 3. Diefer aber der jüngfte Sobn hatte ſchon feit feiner Kind» 

* heit immer Bott achten und lieben gelernt, und: vertheilte, was 
er an Eigenthum befaß, um Botted Namen willen unter bie Ars 
men. Denn et war der befle unter den Söhnen Karls, wie von 
Anfang der Welt an oftmals ver jüngere Sohn dem älteren an 
Tugenden übertroffen bat. Unter ben Söhnen ver erften Eltern ift 
es zuerft offenbart worben, an dem, welchen der Herr in feinem 
Evangelium Abel ven Gerechten nennt. Abraham hatte zwei Söhne; 
der jüngere aber war beffer als ver Altere; Iſaak hatte zwei Söhne, 
der jüngere aber war der audermählte. Ieffe hatte viele Söhne, ver 
jüngfte aber, der die Schafe weibete, wurde zur Wührung des 
Reichs über ganz Iſrael auf Gottes Gebot erwaͤhlt und gefalbt. 
Sein Same wurde gewürdigt, daß aus ihm ber verheißene Chri— 
Mus geboren ward. Solches und Aehnliches aufzuzählen würde 
zu weit führen. 

4. 

hatte, 
goram, 
Jungfi 
799. Beiftin 
zeiten des Vaters befam er von ihr drei Söhne, von denen ber 
eine Lothar, der zweite Pipin, der britte wie er felbft Ludwig ge⸗ 
nannt wurde. 
5. Der Kaifer Karl ver Große aber regierte gut und nüßlich 
und liebte fein Reich. Im zwei und vierzigften Jahre feiner Mer 
3 gierung ſtarb fein Sohn Pipin, drei uub dreißig Jahre alt. Im 
J folgenden Jahre aber ſtarb fein erſtgeborner Sohn von ber Kö- 
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nigin Hildegard. Der einzige, Ludwig, blieb zur Uchernahme des 
Reichs übrig. 


Nachdem er und fein Sohn Tange gebetet Hatten, wandte er 
ſich zu dieſem im Beiſein der ganzen Menge von Bifchöfen und 
Edlen, mmahnte ibn vor allem Gott den Allmächtigen zu lieben 
und zu fürhten,. feine @ebote in allen Stüden zu befolgen, vie 
Kirchen Gottes zu leiten und vor allen böfen Menfchen zu behüten. 
Gegen feine Schweftern und Brüder, die jlinger wären, gegen 
feine Neffen und alle, übrigen Berwanbten befahl er ihm ſtets uns 
wandelbare Barmherzigkeit zu üben. Dann folle er die Priefter 
ehren wie Väter, das Volk Lieben wie feine Söhne, die hochfah⸗ 
senden und fehlechten Menſchen zwingen ven Weg dee Heils ein⸗ 
zuſchlagen, ein Troͤſter der Klöfter und ein Water der Armen fein. 
Treue und gottedfürdptige Diener ſolle ex anftellen; welche bie une 
gerechten Werke Hapten; Feinen ohne auf Grund rind Vriaald 


813. 
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feiner Ehre beraußen und ſich ſelbſt ale Zeit vor Bott unb allem 
Volt untabelhaft zeigen. 

Nachdem er biefe und viele anbere Worte vor ber Menge zu 
feinem Sohne gefprochen hatte, fragte er ihn, ob er feinen Befehlen 
gehorfam fein wollte. Ludwig aber erwieberte, er werbe mit Freu⸗ 
den gehorchen und mit Gottes Hülfe alle Vorſchriften, welche ihm 
der Vater gegeben, treulich beobachten. 

Dann aber befahl ihm der Water, die Krone, welche auf dem 
Altare Tag, mit eigner Hand zw nehmen und fich auf bad Haupt 
zu feßen zur Erinnerung aller Vorfchriften, welche ihm ber Water 


gegeben hatte. 
Er aber 
‚Hierauf dann zufammen nad 
dem Palaſt. den Vater auf Hin⸗ 
und Nüdwe im Vater war. 
Wenige Bater mit vielen und 
reichen Geld uitanien. 
aber trennte: und aus 


ihre Liebe fingen fle an zu weinen. Jener ging nach 
und der Kaifer trug Reid und Namen “ Ehren, 
ziemte. 

7. Nachdem ſie ſich getrennt hatten, that der Kaiſer nichts an⸗ 
ders mehr, als daß er feine Zeit auf Beten und Werke ver Barm⸗ 
berzigfeit verwandte und Bücher verbefierte. Und die Ser Cvan⸗ 
gelien von Epriftuß, nach dem Namen bed Mathaͤus, Rarcus, Lu- 
«a8 und Johannes genannt, hatte er am letzten Tage vor feinem 
Tode nach griechiſchem und Shriſchem Terte aufs Befte cortigirt. 

Im folgenden Jahre aber, dem fech® wnb’ vierzigften feiner Me» 
gierung, im Monat Januar beſiel den Kaifer nach dem Babe das 
Fieber. 

Da aber bie Krankheit mehrere Tage hindurch fich feigerte, fo 
daß er weder af noch trank, außer etwas Waſſer zur Erfriſchung 
des Körpers, Tieß er am fiebenten Tag, als die Schmerzen uner⸗ 

glich gu werben anfingen, ven ihm eng befreundeten Biſchof 
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Hildbald! zu ch Tommen, daß er ihm zur Stärfung für ben Ton 
das Saframent des Blutes und Leibed Ehrifi reichte. Darnach 
litt ee noch dieſen Tag und die folgende Nacht. Am andern Mor⸗ 
gen aber, da es Gel wurde, wohlbemußt beflen mas er that, ſtreckte 
er die rechte Hand aus und machte jo Fräftig, ala er vermochte das 
Zeichen des heilgen Kreuzes auf die Stirn und befreuzte die Bruft 
und den ganzen Körper. Zuletzt aber zog er bie Fuße zufammen, 
legte Arme und Hänte über vie Bruft, ſchloß die Augen und fang 
mit leiſer Stimme ven Wers2: „In deine Hände Vater befehle ip 
meinen Geiſt.“ Nisbald darauf verſchied er in Frieden, boben 
Alters, reich an Jahren: und an demſelben Tage wurbe fein Körper 
in ber Kirche, welche er felbR in der Pfalz Aachen erbaut hatte, 
beftattet, im zmeiundflebenzigften Jahre feines Lebens, in ber fie —* 
benten Indiction. 814 

8. Nach dem Tore des glorreichen Kaiſers Karl eilte fein Sohn 814. 
aus Aquitanien derbei, kam nach ber Pfalz Aachen und übernahm 
alle Heiche, welche Gott feinem DBater gegeben hatte, ohne allen 
Widerſpruch. Dieb gefchab im Jahre der Geburt unfered Herrn 
814, im erſten feiner Regierung. Nach dem Bater hielt er in feiner 
Pfalz Hof mad Uiehſzheh vor allen mit großer Eile alle Schat⸗ ” 
des Baters in Sole, Silber, Mertkvollen Erelkeinen und allem 
Geſchirr zeigen. Er gab feinen Schweftern ihren gefeßlichen An⸗ 
tbeil und was Afrig blich für vie Seele feines Vaters. Den 
größten ET Schages fchicdte er nach Mom zur Zeit des ſe⸗ 
ligen Pabſtes Leo, und mas überbieß noch da war, vertbeilte er 
alles an bie Fremden, Briefter, Armen, Wittmen und Waifen, in⸗ 
dem er fich nichts vorbehielt als einen vreiedigen fllbernen Tiſch, 
von der Geftalt, b drei Schilde zu einem verbunden wären, 
diefen bebielt er aus Liebe zum Vater, nahm ihm aber nur um etwas 
anderes Werthuofleres, was er für den Vater dagegen bingab. 

9. Hierauf famen zu ihm Befandte aus allen Reichen und Pros 814. 
vinzen, von fremden Völkern und alle welche unter der Botmäßig- 





1) Erzbiſchof von Köln. — 2) Ev. Lucas 23, 36 und Pſalm 31, 6. 
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feit feined Vaters fanden; erflärten, Frieden und Treue gegen ihn bes 
wahren zu wollen umb erboten fich ohne Zwang zu freiem Gehorſam. 
Unter denen erfchienen auch Befandte der Briechen mit Amalhar, 
Bifchof von Trier, der Geſandter Kaifer Karls feligen Audenkens 
an ven Fürſten von Konftantinopel war, deſſen Name mir jegt nicht 
gegenwärtig ift!. ALS fie anfamen fanten fie Ludwig. auf ben 
Thron feines Vaters, weil e8 der Herr fo gewollt Hatte. Diefer 
empfing fie gnäbig, nahm ihre Geſchenke mit Dank an und unter» 
hielt fich freundlich mit ihnen, fo lange fle hei ihm waren. Ginige 
Tage darauf zeichnete er fie mit vielen Ehren aus und entließ fie 
in die Heimath und ſchickte vor ihnen her feine Sendboten, um 
für alle zu forgen, was zu ihrem Bebarf gehörte, fo Lange fie in 
feinem Reiche waren. 

10. In demfelben Jahre Tieß der genannte Kaifer alle Verord⸗ 
nungen, welche zu Zeiten feiner DBoreltern für die Kircden Gotted 
erlaflen waren, erneuern und bekräftigte fie durch Unterjchrift mit 
eigener Hand. 

11. Unterbeffen kamen Gefandte ver Beneventer?, welche das 
ganze Gebiet von Benevent feiner Oberberrfchaft übergaben und 
jährlich einen Tribut von vielen taufend Golaftäden zu zahlen ver» 
fprachen ®, was ſie bis auf den Weutigen Tag gethan haben. 

12. Um viefelbe Zeit kam Bernhard, der Sohn feines Bruders 
PBippin, und unterwarf fich ihm als fein Lehnsmannn und verfprach 
mit dem Eide Treue. Ludwig aber nahm ihn gütig adligen beehrte 
ihn mit großen und ehrenvollen Gefchenfen, dann ließ er ihn wieder 
unverfehrt nach Italien zurüdgeben. 

13. Um viefelbe Zeit ſchickte ver Fürft in alle Theile feines 





1) Karl ber Große fhidte im Brübiahr 813 ben Ai, ER von Trier und ben 
Abt Peter von Ronantula nah Konfantinopel, um mit Kaiſer Michael über ben Irleden 
su verhandeln. Als fie anlamen war Lro ſchon jenem anf bem Thron gefolgt. Diefer fanbte 
mit ihnen als Geſandte an Karl ben Protofpatharius Epriftopherus und ben Diaconus Gre⸗ 
gorius; fie trafen aber den Kaiſer miht mehr am Leben. — 2) In Benevent berrfäte ein 
Langobardiſcher Herzog, bamals Grimoald, des Arihis Sohn. — 3) Rad Einharb fichen 
taufenb Golidi. — 4) Nah bem Tobe Pippins übergab Karl ber Große bas Königreich 
Italien dem jungen Bernhard, Pippins Sohn. Er blieb In biefer Würde bis gu feiner Em⸗ 
yörung gegen Ludwig. 


Leben Ladtige des grommen 9 


Reichs feine Geſandten, um zu unterſuchen und nachzuforſchen, ob 
irgend jemand ein Unrecht zugefügt war und befahl ihnen, wenn 
fie jemand fänden, der dieß behaupte und mit wahrhaften Zeugen 
beweiſen Eönne, fogleih mit biefen vor ihm, bem Kaifer, zu ere 
ſcheinen. Diefe gingen amd und fanden eine unzählige Menge von 
Unterbrüdten, ſei's das ihnen das väterliche Erbe entzogen ober bie 
Vize⸗ 

nord⸗ 

durch 

Den 

rider · 

rüber 

Band. 


meine 815. 

düter; 

rieden 

bat; und von allen heidniſchen Völkern, die rings umher wohnten, 
m zu ihm dort -⸗· 

em nun König 

enden geſichert 

Aachen zurüd 


die im Often 816. 
and trugen mit 


In demſelben Jahre farb Pabſt Leo, und Stephan folgte ihm. 
Sobald biefer dad Pontififat angetreten hatte, befahl er dem 


1) 3u Paderborn. — 2) Dänen. — 3) Elaven: diefer Felbzug war gegen Die Goraben, 
2.4. Die flavifgen Böfter geriätet, wele von Saale und Eibe im Rordrn 
fünmärts bie nad Böhmen und in bie Gegenden bes Biätelgebirges Hinci 
dem reiten Ufer der Gibe wohnenben Goraben In Laufid u. [. m. waren den Deutfäen da- 
mals noch ganı fremb;; erſt fpäterhin erfredte Rh beutfhe Hersfpaft und Rolenifatian bis 
{u Disje Gegenden. 
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ganzen römifchen Volk, mit dem Give Lubwig Treue zu fchwören 
und ſchickte an diefen Bürften Befandte, die ihm melden folten, daß 
er ihn an irgend einem Orte, wo es ihm recht wäre, zu ſehen 
wönfchte. Als dieß Ludwig hörte, fremte er ſich fehr und befahl 
fogleich feinen Sendboten, mit vielen Begraͤßungen dem Pabft ente 
gegen zu eilen und alles zu feinen Dienfte vorzubereiten. 


Nach di 
und als fie 
fle beide vo 
Körper zu 
nachdem er 
ten: Gelobi 
Gott, der ı 
unfer Herr 
König Davi 
dann gingen fle zur Kirche; und da fle hier Tange gebetet hatten, 
erhob ſich der Pabſt und fpendete fammt feiner Geiſtlichkeit mit 
Tauter Stimme ihm koͤnigliches Lob. 


17. Darauf beehrte der Papft mit 

ihn, und die Königin Irmingarb un! 

Diener. Und am nächften Sonntag 

weihte er ihn vor der Geiſtlichkeit uni 

zum Kaifer; und eine goldene Rrom 

wit den werthvollſten Edelſteinen gejchn 

feßte er ihm auf. Und die Königin Ir 

ferin und feßte ihr eine goldene Krone aufs Haupt. 

So ange der Pabft auweſend war, pflogen fie jeden Tag Un— 
terhaltung um das Beſte ber heilgen Kirche Gottes. Nachdem aber 
ver Kaifer ihm mit großen und umzägligen Geſchenken überhäuft 
hatte, dreimal fo vielen als er felbft von jenem empfangen hatte, 
wie er denn immer zu thun pflegte, mehr zu geben ald zu nehmen, 


1) Rheims. — 2) Palm 118, 26. 27. 
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entließ er ibn wieder nach Rom in Begleitung feiner Geſandten, 
denen er befahl, überall auf der Reiſe ehrenvollen Dienft zu Teiften. 

18. Wenige Tage aber nachdem ber Pabſt nach Nom gekom⸗ 
men, ſtarb er. Gpäter aber zeigte es ſich durch bie Offenbarung sır. 
Gottes in mehreren Wundern, daß er bei feinem Leben ein wahrer 
Berehrer Gottes geweien war. Ihm folgte Pabſt Pafchalis. 

19. Bon da zurückkehrend kam ver Kaifer nach feinem Sitz zu 
Am. Gr nahm aber von Tag zu Tag zu an beilgen Tugenden, 
was abe aufzuzählen zu weit führen würbe. 

Er Yatte eine mäßig hohe Geſtalt, große, Helle Augen, ein 
offenes Geſicht, eine lange und grade Rafe, Lippen, vie weder zu 
dick nach zu dunn waren, eine flarke Bruſt, breite Schultern, fehr 

ſtarke Arme, fo daß ihn niemand im Bogenſchießen ober Ranzen» 
werfen gleichfam; feine Hände waren lang, feine Finger gerade, 
feine Beine lang und nach Verhaältniß dunn, feine Fuͤße Tang; 
feine Stimme männlich. In der Iateintfchen und griechifchen Sprache 
war er wohl unterrichtet: jedoch verſtand er die griechifche beſſer 
als er fie ſprach; die Inteinifche aber war ihm fo geläufig wie feine 
Mutterfprache. 

In allen Schriften aber kannte er ben geifligen und fittlichen 
Sinn, fowie auch vie Höchfle (myſtiſche) Bedeutung aufs Beſte!. 

Die Gellögefinge, welche er in ver Jugend gelernt hatte, ver⸗ 
achtete ze an wollte fie weder Iefen noch böy noch lehren?. Er 
war flark von Gliedern, gelenfig und thätig5” fehwer zum Zorn, 
leicht zum Mitleid beweglich. So oft er fich täglich zum Gebet 
in die Kirche begab, beugte er immer die Kniee und berührte mit 
der Stirn ven Fußboden, lange demüthig betend, manchmal unter 
Tränen; und Immer zierten ihn alle guten Sitten. So freigebig 
aber war er — wie man weder in alten Büchern noch in neuerer 
Zeit gehdrt hat — daß er die koͤniglichen Dörfer, welche fein 
Bater, Grofvater und Urgroßvater befeflen Hatten, feinen Getreuen 

1) Diefe Eintpeltung machte Drigenes, fie hat ſich dann feh In der Rinde erhalten. — 


2) Bel. Wilpelm Grimm beuifhe Helbenfagen ©. 39. Koberßein, Grundig der dentien 
itteratur Bde Nu ©. 20. 
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zu ewigem Beſitzthum gab und Urkunden darüber audftellte und 
durch Auforüden feines Ringes fowie Uinterfchrift mit eigner Hand 
bekräftigte. Im Genuß von Speife und Tranf war er mäßig und 
im Anzug einfach. Niemals prangte er in goldenem Gewand, außer 
bei den größten feftlichen ©elegenheiten, wie e8 feine Vorfahren zu 
thun pflegten. An folchen Tagen trug er außer dem Hemd und 
den Hofen, die mit Gold geſtickt waren, eine goldene Tunika, einen 
goldenen Gurt und ein von Gold glänzendes Schwert, goldene 
Beinfchienen und einen golddurchwirkten Mantel; auf demHaupte 
trug er eine goldene Krone und in ber Hand hielt er einen gol⸗ 
denen Etab. Niemald erhob er feine Stimme zum. Gelächter, und 
jelbft wenn bei großen Beften, zum Vergnügen des Volks, Schau- 
fpieler, Boflenreiger und Mimen mit Sängern und Githerfpielern 
bei Tiſch vor ihm erfchienen, und dad Volk nach dem Man ! in 
feiner Gegenwart lachte, zeigte er nicht einmal die weißen Zäßne 
beim Lachen. Täglich vor der Mahlzeit theilte er den Armen Als 
mofen mit, und wo er fich aufbielt, hatte er Hofpitäler um fich®. 
— Im Monat Auguft aber, wenn die Hirfche am fetteften find, 
lag er der Jagd ob, bis die Zeit ver Eber kam. 

20. Altes that er mit Klugheit und Vorſicht, nichts ohne Un⸗ 
terfuchung, nur daß er vielleicht feinen Raͤthen mehr vertraute als 
nötbig war: daran war aber, fein Singen und fleigiged Beten 
ſchuld und etwas anderes, was aber nicht von ihm herrührte. 
Denn fchon lange beftand dieſe ververbliche Gewohnheit, daß aus 
den niebrigften Sclaven die höchften Bifchöfe wurden: viefem that 
er feinen Einhalt; und demnach ift es ein großes Uebel im chriſt⸗ 
lichen Volke, wie es die Gefchichten ver Könige von Jerobeam, 
denn Sohne Nabads bezeugen, ver ein Sclave König Salomo’8 
war und nach diefem die Herrfchaft über zehn Stämme der Kinder 
Iſrael hatte. Es berichtet aber die Schrift von ibm*: Nach biefer 
Gefchichte Eehrete fich Ierobeam nicht von feinem böfen Wege, ſon⸗ 


1) Wahrſcheinlich iR ber Sinn der, daß bas Boll bei einzelnen Stellen lachend einfiel. 
— 2) Der Gina IR: forgte er für Ihre Aufnahme und Verpflegung. — 3) 1 Bud ber 
Könige 13, 33. 
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dern verfehrete fi und machte Priefter ver Höhen von ben Ge⸗ 
ringſten des Volks. Zu wen er Luft hatte, dei Hand fühete er, 
und ber ward Priefter der Höhe. Und dieß gerieth zur Sünde 
dem Haufe Jerobeams, daß es verberbet und von ber Erbe ver⸗ 
tilgt warb. ı_ 

Denn jene, nachdem fie vie Höhe der Herrfchaft erreicht Haben, 
mögen fie früher: noch fo freundlich und zutraulich gemefen fein, 
fangen alsbald an jahzornig, ftreitfüchtig, verläumberifch, hals⸗ 
Rarrigmgepmähfüchtig zu werben, begegnen allen Untergebenen mit 
Drohungen und mollen durch folches Weſen von allen gefhrchtet 
und gepriefen merben. 

Ihre nieerige Berwanbifchaft fireben fle aus dem Joch ver ihr 
gebührenden Knechtſchaft zu ziehen und ihnen bie Freiheit zu geben. 
Dann unterrichten fie einige in ben „freien. Wiffenfchaften, andere 
verbinden fie. mit vornehmen Fratuen ud zwingen hie Söhne der 
Adligen, ihre VBerwandtinnen zu heirgipen, , Depn niemand kann 
mit ihnen in Frieden leben, ald vie allein „welche in folder Ver⸗ 
bindung mit ihmen ſtehen; die übrigen aber zbringen ihre Tage 
unter großer Trauer, unter Seufzen und Weinen hin. Die Ber- 


lichen Hirten betitelt, wollen fie nicht annehmen. Denn niemapb 
kann glauben, wie fle ſich betragen, außer bie, welche dieß Elend 
ohne Unterbrechung immer dulden. Ihre Verwandten aber, wenn 
fie ſich etwa unterrichtet haben, werden — was für Geber und 
Empfänger eine große Gefahr ift — in ven heilgen Stanv aufs 


8317. 
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genommen. Und wenn auch einige nicht ohne Kenntniffe fine, fo 
übertrifft doch ihre Schlechtigkeit die Gelehrſamkeit. Und es kommt 
oft vor, daß der Hirt in ver Kirche einige nachläfftge und ſchaͤdliche 
wegen der Verbrechen der Verwandten nicht wagt, nach eanoni⸗ 
ichem Recht zu firafen; und von vielen wirb meift dieſes geiftliche 
Amt verachtet, weil ed von ſolchen verwaltet wird. 

Und fo möge denn ver allmächtige Bott in feiner Gnade Hei 
Königen und Fürſten dieſe verderbliche Gewohnheit jest und für« 
derhin ausrotten und vertilgen, daß fle nicht mehr — im 
Volke Chriſti. Amen. 

21. Der genannte Kaiſer aber beſtimmte ſeinen Sohn Lothar, 
daß er nach feinem Tode alle Reiche empfinge, welche ihm Bott 
gegeben, und Ramen und Gerrfchaft des Vaters führen follte. 

Darüber erzürnten die übrigen Söhne. 

22. In demfelben Jahre Tehnte fich Bernhard, Sohn Pippins 
von einer Beifhläferin, anufgereizt durch böfe Menfchen, wider fei- 
nen Oheim auf und wollte ihn des Meiches berauben; denn immer 
hatte er Schlechte Ratgeber. Als dieß ver Kaifer hörte, brach er 
von der Pfalz Aachen auf und begab fi nach der Statt Ca⸗ 
villo:; dorthin Fam Bernhard mit feinen ſchlechten Rathgebern, 
ſtellten fich vor und wurben in Gewahrſam gegeben. 

Der Kaifer aber feierte daſelbſt den Geburtstag des Herrn. 
Bon da kehrte er zurüd nach feinem Sig zu Aachen uns hielt 
nach Oftern eine große Verſammlung ber Völker und uhterfuchte 
ade derartigen nichtöwürbigen Verſchwoͤrungen der Uintreuen. 8 
fand ſich aber, daß ſowohl von Franken ald Langobarden mehrere 
in dieſe Verſchwoͤrung verwidelt waren, die alle zum Tode verur⸗ 
theilt wurden, außer den Biſchofen, bie fpäter auf ihr Bekenntniß 
abgefeht wurden. Dies war Anfelm, Biſchof von Mediolanum?, 
Theodulf von Aureliani®, Wolfold von Cremona. Das Todesur⸗ 
theil, welches über die übrigen verhängt war, wollte ver König 
nicht vollſtrecken laſſen; vie Rathgeber aber beraubten Bernhard 


1) Chalens fur Saone. — 2) Mailand. — 3) Orleans. 
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der Augen, ebenſo die Hauptanflifter, den Eggittheus, Reginhard 
und Meginhar, einen Eohn der Tochter des Hardrad, bed untreuen 
Herzogs von Auftrien, welcher vor längerer Zeit gegen König Karl 
fi) empdren und. das Meich ſchwaͤchen wollte, und ber mit der⸗ 
felben Strafe belegt wurbet, welche feiner Tochter Sohn mit ſei⸗ 
nen Genofjen erlitt. 

23. Drei Tage nad) der Blendung farb Bernhard. Als dieß 818. 
ver Kaiſer hörte, weinte er lange mit vielem Schwerze und legte 
vor al feinen Bilchdfen reuiges Belenntnig ab und übernahm 
nach ihrem Urtgeil eine Buße für nad große Unrecht, daß er feine 
Rathgeber nicht verhindert hatte, dieſe Verſtümmelung vorzunehmen. 
Um dieſer Sache willen gab er vieles ven Armen zur Sühnung 
feiner Seele. 

24. Um dieſelbe Zeit hieß ex feinen Brüdern Drogo, Hug und 
Theoverich? Die Tonfur geben, um bie Zwietracht zu mindern, und 
befahl, fr in den freien Wiffenfchaften zu unterrichten: fpäter ver- 
forgte er fie ehrenvoll, dem Drogo gab er ein Biöthum und dem 
Hug Klöfter?. 

25. Dann zog der Kaifer nach Brittannien® mit feinem Heere, 
und ihre Herzog Murcoman wurde daſelbſt getöbtet, und er unter⸗ 
warf jenes ganze Laub feiner Botmäpigkeit. Als er von ba zu- 
rückkehrie, fand er die Königin Irmingard am Fieber erfrankt, und ge” 
einige Tage Darauf verſchied fie in Frieden. 

26. In folgenden Jahre aber heirathete ex vie Tochter des Her⸗ Sin. 
3098 Well, aus einem fehr vornehmen Geſchlecht der Bavarier, Ra- 
mens Yubirh, die Dusch ihre Mutter Eigilwi einem vornehmen 
ſaͤchſiſchen Geſchlecht angehörte, und machte fie zur Königin. Denn 
fie war fehr fhön. In demſelben Jahre Hielt er eine allgemeite 
Neichaverſammlung in dem Töniglichen Dorf Ingelheim. erg. 

27. Im näcften Jahre ſandte er fein Heer gegen vie öͤſtlichen 820. 

1) Die Berfäwürmg des Grafen Harbrab and ber öſtlichen Franken fällt in bao Jahr 
TE. — 2) Drogo und Hug, Söhne Karls von feiner Beiſchläferin Regina, Theoderich 


von ber Beifhläferin Theobeliad. — 3) Bifhof von Mey wurbe Droge, Hug Abt von 
Er. Qummiia sub Gt. Berlin. — 4) Bretagne, Land der Bretonen. 
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Sclaven, deren Herzog Liduit! hieß; fle fchlugen ihn in die Flucht 
und verwüfteten fein Land. Bon da Eehrten fie wieder nach Haufe. 
28. Im nächften Sabre hielt er eine allgemeine Reichöverfamm- 
fung, und daſelbſt empfing Lothar, fein erfigeborner Sohn von der 
Königin, die Tochter des Grafen Hug zur Gemahlin, ver aus 
dem Gefchlecht eined gewiſſen Herzogs Etich flanımte und über 
alle Maßen furchtſam war. Denn fo fangen von ihm bie Haue⸗ 
genoffen, zum Spott, daß er dfter nicht gewagt hätte den Fuß 
vor die Thür zu fegen. Schon damals aber war von ihn (d. i. 
Lothar) die Untreue nicht fern, welche er auf Antrieb feines oben- 
genannten Schwiegervaterd und vieler anderen Unredlichen gegen 
den Pater zeigte. Von da ging Ludwig mit feine Frau nach 
Mormatia ?. a 

29. Im nächften Jahre hielt er eine allgemeine Reichsverſamm⸗ 
fung in ver Pfalz Attiniacum?. Bon bier ſchickte er feinen Sohn 
Lothar mit feiner Gemahlin Irmingard nach Italien. Der Kaifer 
aber brach von da auf und ging nad) Frankfurt, wo er das Ge⸗ 
burtöfeft des Herrn feierte. 

30. Darauf ſchickte er Gefandte, den ehrmürbigen Abt und 
Presbyter Apalung * und Hunfried, Herzog von Mhätien, nad 
Kom, wegen einer fchamlofen Rede, welche das römifche Bolt 
über Pabſt Paſchalis führte, indem ſie ihn beichulpigten, daß er 
mehrere ermorbet hätte. Der Pabſt aber reinigte fih durch Ein 
im Lateran vor den genannten Geſandten und dem römifchen Volt 
mit vier und breißig Vifchöfen und fünf Presbytern und Diaconen. 

Alsbald jedoch nach Abreife ver Geſandten farb ber Pabſt 
und das römifche Volk wollte nicht dulden, daß fein Leib in ver 


Birche des heiligen Apoſtels Petrus beftattet würde, bis Papſt 


. Wugenius nachfolgte und felbft befahl, ven Keichnam an dem Ort, 


824 [U } 


Ben er bei Lebzeiten erbaut hatte, zu begraben. 
‚31. Im nächften Iahre z0g ber Kaiſer zum andern Mal gegen 


1) Lindewit, Herzog bes unteren Pannonien, bei Einharb. Der Arieg z0g fi mehrere 
Jahre Hin. — 2) Worms. — 3) Attigny. — 3) Abt vom Kloſter bes Heil Vedeſtue. 
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Brittanien (Bretagne) und verrohflete alles wegen ihrer Zreulofig- 
feit mit großer Verheerung. 

32. Im andern Jahre war er mit einem großen Heere In ver 8%. 
Pfalz Anden, und es famen zu ihm Befanbte der Bulgaren, Ger 
ſchenke bringend: er empfing fie gätig und entließ fle wieber im bie 

matt, b h 

33. Im näcfen Jahre war er in der Königlichen Pfalz In» 
gelgeim, und +8 kam dahin zu ihm Heriolt von den Danaern (Da- 
nen), Fender König and der heiligen Taufe Hob, und feine Frau 
wurbe von der Kaiferin Judith aus ber Taufe gehoben!. Der 
Kaifer aber gab ihm einen: großen Theil von Friedland, flattete 
ihn. mit ehrenvollen: Befchenten aus und ließ ihn mit feinen Ges 
ſandten in Frieden gehen. : 

34. Im andern Jahr ſchickte er ein Heer gegen die Saracenen. 827. 


Grtelatfßr. &. Bratfäen Borz, IX Japıh. % 
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Treuloſen, und ſie wollten den Kaiſer vom Reich vertreiben, was 
fein geliebter Sohn Ludwig verhinderte. Die genannten Nichts - 
würbigen aber warfen ihm vieles Widrige vor, was zu fagen ober 
zu glauben gottlos if. Sie fagten die Königin Judith fei von 
einem gewiflen Herzog Bernhard! gefhänbet, der aus Pöniglichen 
Blute war und der Sohn des Kaiſers durch die heilige Taufe, was 
fie alles erlogen; ſie ergriffen die Königin Judith, zwangen ihr 
den Schleier auf und ſchickten fle ind Kloſter, und ihren Brübern 
Konrad und Rudolf liefen fie dad Haar feheeren und ſchickten fie 
ind Klofter. 

80. 37. In vemfelben Jahr Kom der Kaifer nach dem Kaſtell Rim- 
wegen, dad an bem Fluß, die Waal genant, liegt; uud eine große 
Menge Menſchen firömte aus allen Theilem des Weiche zu ihm, 
unter ihnen auch feine obgenannten Feinde, und der Kaifer unter 
marf fie und vertheilte fle zur Bewachung. Und fein Sohn Lothar 
verfprach mit dem Eide Treue, daß er nie wieder dergleichen ber 
gehen wollte. Und hier wurbe Ieff 
Bischöfe abgefeht. Daſelbſt war aı 
welcher in allen Nöthen ald des Bat 
da ging der Kaifer nach feinem Sig; 
kam bortbin zu ihm, und er empfing 
des Pabſtes Gregor und nach dem 
Bifhöfe. 

8. 838.9 
Theobo * 
dahin der 
Plage ber 
wit den Waffen jene That an ihm zu erweifen. 

es, 39. Im andern Jahre aber mach Ofen hörte man, daß des 
Kaifers Sohn Ludwig auf Anrathen Lothars den Water feindlich 

1) Hering Berapard ar der Gopn bes Yeilgen Eiifeim, Grafen von Zonlaufe, des 
herBpmten Gerrführere gegen Die Gararenen ; er murde fpäter Diönd um Ualane (806). 


Bernhard war Sergog von Grptimanien und patte feinen Gif in Barcrlona. — 2) Zpien- 
Mile, Diedenpefen, 
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überziehen wollte, und er. fam bis zum Klofter des Heiligen Naza- 
rius und vermeilte. hier einige Zeit, bis fein Bater nach Magontia! 
fam und mit gefämmeltem Heer ibm folgte. Sein Sohn aber 
kehrte nach Haufe zuräd® und erwartete die Ankunft des Waters 
und wollte füch vertbeibigen. Der. Bater aber, als er Fam, hieß 
ihn vor ih Tommen; freundlich nahm er ihn auf, und fle hielten 
eine friesfertige Unterredung mit einander und trennten ſich einige 
Tage darauf in großer Liebe. Der Sohn blieb zu Haus, und 
der Bater kehrte nach Franctien zuräd. 

40. Als es nun nach der Pfalz Frankfurt fam, kam ihm bort- 
bin fein Sohn Lothar entgegen, und bat, daß ihm der Vater ges 
Ratte fich zw reinigen, daß weder nach feinem Willen noch auf 
fein Anrathen fein Bruper dem Vater Sorge und Noth gemacht 
babe: und wie wahr das fei, ift manchem bekannt. 

Al. uUnterdeſſen als der König daſelbſt verweilte, fam die Nach⸗ 
richt, daß fein Sohn Pippin gegen den Vater einen Aufruhr zu 
erregen fuche. Darauf zog er ſchnell nach ter Stabt Limodia? 
gegen ihn und befahl dem Sonne, | mit feiner Frau und Kinvern 
nach Francien zu geben. 

Zuerſt ald er ven Befehl des Vaters hörte, ging er bis zur 
Pfalz Theotnadum; dann aber wandte er um und begab fich wie- 
ver nach Aquitanien. Der Kaifer aber Eehrte nach feinem Sig zu 
Aachen zurück und blieb daſelbſt Furze Zeit. Von da ging er nach 
der Stadt Wormatia vor der heiligen Beit Duabragefimä (das iſt 
die heilige Zeit der Faſten). Nach Oftern börte er, daß jeine 
Söhne wirberum in feinvlicher Abficht zu ihm kommen wollten: er 
aber fammelte ein. Heer und zog gegen fle in vie große Ebene, 
welche zwifchen Argentoria und Baflla * Liegt, bis auf den heutigen 
Tag das Lügenfel ° genannt, wo ber meiflen ange zu Schande 
ward. Die Söhne aber zogen ibm entgegem. mit, Bapft Gregor: 
der Vater bewilligte aber nichts von dem, was fle forberten. We⸗ 
nige Tage darauf Emmen der Kaifer und ber Pabſt zu einer Unter⸗ 

1) Mein, — 2) d. i. Balern; die Zuſammenluuſt fand in Augsburg am Lei ſatt. 

3) Pimeges. — 4) Givapburg und Befıl. — 5) Die Ebene hleß Trüher dan rare Aer 
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redung zufanımen; und fle reveten Tange miteinauber, und der Pabſt 
beehrte ven Kaifer mit großen und zahlloſen Geſchenken. Nachdew 
fie aber beide zu ihren Zelten zurüdgefehrt, ſchickte ner Kaifer Eönig- 
liche Befchenfe durch den ehrwürbigen Abt und Presbyter Aralung 
an den Pabſt. Da nun. gaben einige ven Rath, ven Kaifer zu ver⸗ 
laffen und zu feinen Söhnen überzugehen, vor allen bie, welche ihn 
jchon früher beleivigten: und indem vie übrigen folgten, Tieß ihn in 
einer Nacht der größte Theil in Stich, verließen vie Zelte und gin⸗ 
gen zu ven Söhnen. Am andern Morgen Fanıen einige, weldye zu 
rhefgeblieben waren?, zum Kaifer; denen ſagte er befehlend: Geht zu 
meinen Söhnen, ich will nicht, daß einer um meinetwillen Lehen 
over Glieder einbüße. Sie aber, in Thränen gebabet, gingen von ihm 
fort. Schon damals halten fie feine Gemahlin von ibm getrennt, 
mit einem Eide befräftigend, daß fie diefelbe nicht haben wollter 
um fie zu töbten oder zu. verflümmeln?. Sie ſchickten fie aber ſo⸗ 
gleich nach Italien in die Stadt Tartuna®, um fie dort in Ge⸗ 
wahrfem zu balten. Nicht lange darauf nahmen fie ven Vater und 
führten ihn mit ſich; darauf trennten fie ſich; Pippin ging nad 
Aquitanien, Ludwig nach Bavarien. 

43. Lothar aber führte ven Vater mit ſich nach ver Pfalz Kom. 
pentium und that ihm bier viel Leids an mit ‚nen Vifchdfen- und 
den übrigen. Sie befahlen ihm, in ein Klofter zu. gehen und dort 
die ganze Lebenszeit zu bleiben. Er jedoch weigerte ſich und fügte 
ſich ihrem Willen nicht. Alle Bifchöfe aber beprängten ibn -bart 
und vor allen vie, welche er aus dem Zuftand ver niebrigiten 
Knechtſchaft zu Ehren gebracht Batte, nebft denen, : welche aus 
fremden Völfern zu diefer hoben Würde erhoben waren. 

44. Sie ſuchten aber einen frechen und graufamen Menſchen 
aus, mit Namm Ebo, Biſchof von Remi‘, aus urſprünglich un⸗ 
freiem Geſchlecht,“ a er den Kaifer mit den eügen der übrigen 


1) Unter ihnen namentlich Pubwigs Bruber Diego, Mobdeim Biſchof von Autun, Wile⸗ 
rich, Diſchof von Uremen, und Aldrich, Biſchef von Eens. — 2) Ueber dick merkwürdige 
Greignip berihten genauer die Annalen dee Kleſtere Et. Bertin zum I. 833 und das Leben 
Pupwige des Frommen vem Anonvmus zu 833 ap. 48. — 3) Tertona. — 4) Rheins. 
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unmenjchlich peinigte.  LUmerhörted rebeten fie, unerbörtes thaten 
fie, indem fie täglich zu ihm gingen: fle nahmen ihm das Schwert 
von der Seite, und nach dem Urtheil feiner Sclaven wurde er mir 
einem bärenen Gewand befleivet. Da erfüllte fich das Wort des 
Propheten Ieremiad, ber. fagt:. Knechte berrfchen über: uns!. O 
weiche Vergeltung Heft du an ibm geübt! Er machte dich frei, 
nicht ebel, Denn das ift unmöglih. Nachdem er dich frei gemacht, 
befleidete er dich mit Purpur und Pallium, du befleiveteft: ihn’ 
mit harenem Gewand. Er erhob dich ohne Verdienſt zum. bifchäf« 
lien Sig, du wollieſt ihn mit falfchem Urtheil vom Thron feis 
ner Väter ſtoßen. Graufamer, warum haſt du nicht geachtet auf 
die Befehle des Herrne ver Knecht iſt nicht Aber ven Kern ®. 
Barum Haft on die Befehle jenes. Apofteld verachtet, der bis in 
den dritten Himmel verjeßt ward, daß er unter ven Engeln lernte, 
was er den Menfchen befehlen follte? So aber Tautet fein Gebot: 
Jebermann fei untertban der Obrigfeit, die. Gewalt über ihn bat. 
Denn es. ik Feine Obrigkeit ohne von Gott?. Und wieter ſagt 
ein anderer: Kürchtet Bott, ehret den König. Ihr Knechte feid un⸗ 
tertban mit aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen und 
gelinden, fonbern ‚auch den wunderlichen. Denn das ift Gnade?. 
Du Her haſt Geipnicht gefürchtet und Den König nicht geehrt. 
Wenn aber jemand, ver folches thut, Gottes Gnade erlangen fann, 
jo wird der, welcher ſolches verachtet, wahrhaftig den Zorn Gottes 
auf fich laden. Grauſamer, wer ift dein Rathgeber gemeien over 
dein Leiter? Nicht jener, der König iſt über alle Kinver ver Hof- 
farth? der zu Gott feinem Schöpfer fagte: Dieb alles will ich vir 
geben, fo du nienerfänft und mich anbetefl . O Herr Iefus Chris 
ſtus, wo. war dein Engel, der alle Erfigeburt Negyptens in einer 
Nacht Leicht vernichtete? and jener, der im Lager der Affyrier unter 
dem ungerechten König Sanherib in einer Nacht 185000: Ungetreuer 
tödtete, nach dem Zeugniß ves Propheten Jeſaiase? Oder jener, 
ber den jüngern Herodes, da er redete, fchlug, daß er alsbald von 

1) Ragel. Jeremias 5, 8. — 2) Matth. 10, 24. — 3) Paulus an die Römer 13,1, — 
4) 1. Brief Petrt 2, 17.18 — 5) Matthäus 4, 9. — 6) Jeſalae 37, WR. 
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den Würmern gefreffen wurde?! Und du Erbe, die du ihn trugft 
zu jener Zeit, warum haſt du nicht deinen Mund geöffnet, daß 
du ihn verfchlängeft, wie bu früher thateft mit Datban und Abi⸗ 
ron? Kennft du micht dein dreifache® Geſetz, das [pricht:? Dem 
Eſel gehört fein Futter, Geißel und Laft: alfo dem Knecht fein 
Brod, Strafe und Arbeit. Dir hat der Prophet Zacharias ger 
weiffagt, welcher fagt:? Du folk nicht leben, denn du redeſt 
falfch im Namen des Herrn. Gott bat deine Schlechtigkeit offen⸗ 
bart und jenem fein eich und feinen Ruhm bewahrt. Durch 
Bier und Lüge haft du dich in großer Schlechtigkeit zu Brunde 
gerichtet. Schmach treffe dich alle Tage deined Lebens. u 
Durch Gier und Kalfchheit immer fich überflürgend wachſe beine 

Schmach von Tag zu Tag, wie die Fleine Zahl durch. pie Rechen⸗ 
Funft zur böchften fleigt. Braufamer, noch iſt dein canonifches;lir- 
theil unvollſtaͤndig: aber es ift noͤthig, Daß es zu deiner größern 
Schande ganz vollzogen werde. Deine Bäter waren Ziegenhirten, 
nicht Mathgeber der Fürſten. Du haft mit dem Urtheil ber übri⸗ 
gen Ieffe * vom Priefteramt entfeßt; jet Haft du ihn wieber in 
feine frühere Stelle zurücberufen. Entweder damals ober jetzt haſt 
du falfches Lirtheil gefällt; du bift ein Nachahmer jenes geweſen, 
von dem ber Dichter im fechften Buch ver Aengis fing: >»# - 

Ipefeus unglädsvoll und Flegias warnet in Elend . 

AM umber und bezeugt fie mit lautem Auf durch bie Schatten: 

Lernet gewarnet recht thun und nicht mißachten die Götter, | 

Diefer verkaufte für Bold fein Bolt; willtührlide Herrſchaft 

Grünbete der und Befep', ein gebungener, gab ex unb nahm er. 
Was kann ich wir noch weiter fagen? Wenn ich Feine Zunge von 
Eifen und Lippen von Erz habe, vermag ich nieht alle beine 
Schlechtigkeiten aufzubeden und aufzuzählen. Wenn aber jemand 
alle deine Unthaten in einem Gedicht Hätte reimen wollen, er hätte 
vielleicht den Seher von Smyına, den alten Homer und den Min- 
tianifchen Maro nebfl Ovid übertreffen können. 

Aber die Berfuchung des frommen Fürſten, die er von den 


1) Apoſſelgeſch. 12, 23. — 2) Jeſus Sirach 33,25. — 3) Sadarja 13,3. — 4) Giche 
eben Kap. 37. — 3) Aeneie VI, 617-681. 
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Ricgtöwärbigen duldete, glaubt man, iſt nur dazu geweſen, daß 
feine Güte Seioährt warde wie bie Geduld des fellgen Liob. Aber 
ein großer Unterfchieb war zwifchen ihren Verfolgen. Bon denen, 
welche ven ſeligen Hiob Täfterten, Tief man im Buche des feligen 
Tobias, daß es Könige gewefen: bie aber, welche dieſen anfs 
Obqhſte betrühten, waren frine und feiner Bäter gefepliche Sclaven 

45. Bon Komprubium führten fie ven frommen Tarſten nach 
ver Pfalz Aachen. ALS dieß fein gleichnamiger Sobn hörte, ver⸗ 
ließ ex Bavarien, von großem Schmerz um den Vater. getrieben. 
Sobald er aber. nach Frankfurt kam, ſchickte er von da ſogleich 
Gefanbte, den Abt hub RPrebbyter Gozbaldi und den Pfalzgrafen 
Morhard, fordernd und befehlend, daß Ae über ven Water mildere 
Strafe verhängen follten. Das nahm aber fein Bruder nicht gut auf. 
Nachdem die Gefandten zurheigefehrt waren, ſchickte er fogleich Leute 
zum Bater, die verhindern follten, daß man ihn nicht fähe. 

46. Darauf brach Ludwig von der Pfalz Aachen auf und kam 
nach Magontia (Mainz), wo ihn fein Bruder traf, und fie hatten 
zuſammen eine heftige Unterrevung üben diefe Dinge, denn alle, 
welche Lothar bei ſich hatte, waren ungerechter Weiſe Gegner fei« 
ned Vaters; die aber Ludwig mit ſich führte, waren ihm und ſei⸗ 
wem Water treu. Mon da kehrte Lothar nach Aachen zurüd und 
feierte bier das Geburtafeſt des Herrn, während fein Vater noch 
immer in Haft war. 


H det von Mieder- Kalt und Erpaplan. — 2) Mht von Weifemburg. — 3) diſ · · 
von Bein, 
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wegen Anwefenheit ver Aufpafler, durch gewiſſe Zeichen jedoch, die 
fie machten, ließen fle ihn merken, daß fein Sohn Ludwig biefe 
Strafe des Vaters nicht gutheiße. 

Nachdem die Geſandten abgereiſt waren, zwang Lothar ſogleich 
den Vater, mit ihm wiederum nach Kompendium zu gehen, wohin 
er fih auch willig mit dem Sohne begab. Als dieß fein. Sohn 
Ludwig hörte, folgte er ihnen mit einem gefammelten: Heeres. und 
da er nicht mehr weit ab von diefen war, ließ Lothar den Bater 
los und entfernte fi) von ihm mit feinen gottlofen Rathgebern. 
Sein Sohn Ludwig aber fam zu ihm, nahm Ihn ehrenvoll auf, 
- führte ihn wieder nach feinen Sig zu Aachen zurkd und ſetzte 
ihn auf Gottes Befehl Wieder in fein Reich und feine Würbe ein. 
Und fie feierten daſelbſt zuſammen das heilge Oſterfeſt bes Herrn. 
Als dieß Ebo Hörte, ergriff er fogleich die Flucht; aufgefangen 
aber wurde er gezwungen vor ben Bürften geführt, ber ihn zur 
Haft liberwie®. 

49. In demfelben Jahre, dem ein und zwanzigften feiner Re⸗ 
gierung, gemährte er allen Berzeihung, welche ihn gezwungen ver- 
laffen hatten. Und dieß wurde ihm nicht drückend oder ſchwer, 
ihm, der der frömmfte der Kaifer ift, da er ſchon früher feinen 
Beinden verziehb, dad Wort bed Evangeliften erfüllend, wo Hefagt 
ift: Dergebet und ed wirb euch wergeben werben. Ihm aber bes 
reitet großen und fchönen Lohn ver, welcher vieß Gebot gab: denn 
welchen der Herr liebt, ven züchtigt er; er fläupt aber einen jeg- 
Tichen Sohn, den er aufnimmt*. Wer aber nicht wg: die Züch- 
tigungen des Herrn trägt, wird nicht fein Sohn werben koͤnnen. 

50. Vor allen aber muß Vedacht genommen werben, daß nicht 
wieder Sclaven feine Rathgeber find; denn wenn fle ed vermögen, 
arbeiten fle darauf zumeift bin, die Eveltzu unterbrüden, und 
fuchen fich mit ihrer gemeinen Berwandifchaft zu erböben. Das 
ziemt fich aber nicht für feine heilge Würbe, und felten ift es zur 
Zeit feines Vaters feligen Andenkens gefchehen, daß jemand von 


11 Lukas 6, 37. — 2) Brief an bie Hebräer 12, 6. 
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ſolchem Stande zu Ehren emporfieg. Diefen Iehrte die ſtrengſte 
Zucht, daß er nicht übermüthig würde. Dieß Beifpiel zu befolgen, 
tut jeht dringend Noth. Während ex in feiner Verſuchung ein 
fo milder Fürft war, fo bedraͤngten ihn dagegen biefe, auf welche 
er ohne daß fie es wgbient: alle Güte haͤufte. Was ſie mit ben 
Untergebenen ihun, dadnach glaubt niemand fragen zu müffen. 
51. AS ver. Kaifer wieder zur Macht gelangt war, ſchickte er 
treue Gefanbte nach Stalien, um. ihm die fo oft durch Rügen ges 
Tränkte Gemaplin zurädzuführen.: Sie aber nahmen biefelbe als fie 
anfamen chrenvoll in Empfang und führten fle unter Heiterkeit und 
Breube zu tem Furſten, der damals in der Pfalz Aachen war. 
52. Lothar aber. hielt ſich in. der Stadt Kavillonum (Ehalone) 
auf, wo er vieles Schlechte verübte, die Kirchen Gottes plünbernd, 
r habhaft 
. Ueber» 
ernhards, 
den Fluß 


nach dem 
üllend bie 
t du rein 


ı ehrmüre 

abnungd= 

des alle 

on feinem 

ſchlechten Leben ſich ahwenden und einfehen folte, welch firenge® 
Gericht darauf Kaͤnde Dott in feinen Befehlen zu verachten. Denn 
unter andern Geboten fagt Bott:* Ehre Vater und, Mutter, und: 
Ber Bater oder Mutter Aucht, der foll des Todes ſterben. Dieß 
1) D. 9. er lich fie den Märtyrerted ſerben. — 27 ©. Birgtt, Etiogen 1, 63. — 


3) Die Gaone, an welder Cpalons Tiegt. — 4) Palm 18, 27. — 5) Mt von Yyamct. — 
6) 2 Bu Mefes 20, 12; 21, 17. 
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Gebot aber hat er nicht durch die Propheten oder durch die Apoſtel 
gegeben, ſondern ſelbſt hat er es geſchrieben und zu beobachten, 
befohlen, und wie ſundhaft es ſei, dieß zu vernachläffigen, zeigte er 
ſelbſt darauf im Deuteronomion, da er ſagt: Wenn · jemand 
einen eigenwilligen und ungehorſamen Sohn hat, der ſeines Va⸗ 
ters und Mutter Stimme nicht gehorchet, Web wenn ſie ihn zuch⸗ 
tigen, ihnen nicht gehorchen will; fo ſollen ſie ihn greifen und zu 
den Aelteſten der Stadt führen und zum Thot des Gerichts und 
zu den Aelteſten ſagen: dieſer unfer Sohn iſt eigenwillig und un⸗ 
gehorſam, gehorchet unſerer Stimme nicht und iſt ein Schlemmer 
und Trunkenbold: fo ſollen ihm ſteinigen alle Leute berfelbigen 
Stabt 
e8 gar 

54 
hatte, 
fi in 
iſt noc 
zurüd 
ver Bi 
ihn da 
aber fi 
Beide ı 
ver St 
führer: 
wollte 
geben, 
zu entfernen. Der Kaifer aber ſchickte Geſandte hinter ihm her, 
Badarad einen fächflfchen Bifchof®, den edlen und treuen Herzog 
Gerhard und ben weifen Berengar, feinen Verwandten. Als biefe 
zu ihm kamen, befahl ihm ver Biſchof ſogleich im Namen Gottes 
des Allmächtigen und aller feiner Heiligen, daß er fi von ber 
Gemeinschaft feiner gottlofen Verführer losſage, damit die Getreuen 





- 
1) 5 Bud Mefe 21, 18-21. — 2) Orleans. — 3) Bifdof von Paterbenn. 
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des Kaiferd ſicher erkennen Tönnten, ob es Gottes Wille wäre, daß 
ihre Smietracht fortdauerte ober nicht. Mach ver Botſchaft des 
Biſchofs trugen die Herzoge vor, was ihnen befohlen war. Dar« 
anf bat er fie ſoaleich kurze Zeit hinauszugehen und rief fie daun 
wieber herein und bat ſie, ihm doch für alle Handlungen ihren 
Nath zu. gehen. Sie aber unterwiefen ihn, daß er mit ben Abrigen 
Berfüpeen, Frieden verſprechend, ſich der Gnade feined Vaters 
anernpfehßer Täme, Und er verſprach mit jenen zu Tommen. Die 
Gefankten aber Echrten zum Bürften zurücdt und meldeten ihm, was 
geſchehen war. 

55. Nach ihnen kam Lothar dahin, wo fein Bater war; der 
Kaijer ſaß in feinem Belle, das hoch aufgerichtet war in einem 
weiten Felde, we ihn das ganze rer fehen konnte, und feine ges 
treuem Göhne flanben neben ihm. Darauf kam Lothar und warf 
ſich zu ven Fußen feineh Vaters nieder, nach ihm fein furchtſamer 
Schwiegervater Hug. Darauf aber bekannten Matfrieb und bie 
übrigen alle, welche die Anfifter jener That geweſen waren, nach⸗ 
dem fie fi von ber Erde erhoben Hatten, daß fie ſchwer gefehlt 
hätten. 


des Theodo ( Thiowwille), wo er ven ganzen Winter blieb, 


19 Dieb trug an ia Hmmbfe des Jahııa 36 iu. 
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Nach dem Weihnachtöfeft hielt er im folgenden Jahre eine große 
Neichöverfammlung der Völker, und dahin kam der gemeine Bauer 
Ebo, den aber bie Biſchofe nicht wagten ohne Weiteres zu ent ⸗ 
ſehen, da fie fürdhteten, er koͤnne gegen fie zum Berräther werden. 
Und fo riethen fle ihm zu erflären, daß er glaube nicht mehr das 
geiſtliche Amt führen zu koͤnnen: dieß that er auch umb wurbe var⸗ 
auf völlig frei entlaffen. Dieß aber muß noch verbi werben, 
denn befier ift es ein gerechtes Urtheil der heiligen Ball ’an ihm 
zu voliftreden, als falfhe Frommigkeit unter dem Detmantel der 
Religion zu zeigen. 

57. In temfelben Jahre begab. ſich der Kaifer in bie Gegend 
der Lugbunenfer!, wohin zu ihm feine Söhne Pippin und Lubwig 
Tanıen — (der jet ein Nachahmer ver obengenannten Söhne iR} 
— welche die beiden jüngeren waren, Hier blieb ver Kaifer. mit 
feinen Söhnen, sis Gefandte, die er nach Italien an Lothar ſchickte, 
zu ihm zurhdgefehrt waren. Dann kehrte der Kaifer nad} feinem 
Sig zu Aachen zurü. und Pippin nach Aquitanien; fein Sohn 
Ludwig aber begab ſich nach Auftrien. 

58. In vemfelben Jahre ftarb auf der Reife Berengar, der 
treue unb weife Herzog, ben ber Kaifer und feine Söhne lange . 
Zeit betrauerten. Dieß iſt das zweiundzwanzigſte Johr ber er 
gierung unſers Herrn des frommen Kaiferd Ludwig, den der, welcher 
gepriefen ift in alle Ewigkeit, in dieſer Welt lange glädlich erhalten 
und beigügen-ymb nach dieſer vergänglichen Zeit zur Gmmgeinfchaft 





aller feiner Heiligen führen wolle. Amen. 2) 
Vortfesung. 
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1) In bie Gegend von Lyon, mad Giremiarum, Gremien an der Ahon— 
Juni eine Reihsverfammlung hielt. — 2) Bala, Wht von Gorerp, Bruder Mb 
der Veilgen Ida, der Gemahlin des fähigen Brafen Egbert, von dem das Eubolfnifhe 
@riäteht abkammt. Der Bater birfer drei Gefäwißer wer Eberhard, Gohn Kari Martrle. 
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treue Eberhard mit einigen andern, die berichteten, daß er gern 
zum Bater Fäme, wenn er ed in Brieden tun koͤnne. Darauf ger 
Tobten ihm einige Bifchöfe und andere Vornehme Treue, mit den 
Eire, wenn ihm nicht Krankheit abhielte. Der Kaifer aber Fündigte 
an, daß rr einen allgemeinen Reichstag in ver Stadi Wormatia 
balten werde und befahl. Rothar, dort Witte September zu erfcheinen. 
Und als am feftgefepten Tage ver Kaifer mit großer Menge nach 
Wormanfffgetoimmen war und feine Gögne Pippin und Ludwig wit 
ihren Heer, kamen wiederum Gefanbte Rothars und meldeten, Lothar 
babe unterdeß ſchon zweimel am heftigen Fieber darniedergelegen 
und hätte unmöglich kommen fönnen. 

In demfelden Jahre ftarb ver genannte Wala und mehrere an« 
dere Ungetreue. — In’ vemfelben Jahre brachte ver felige Erzbiſchof 
von Trier Hetti, von göttliher Gingebung geleitet, den Leib des hei⸗ 
ligen Kaftor von dem Ort, wo er früher ruhte, der Rarabona! Heißt, 
nach dem Ort, Konfluentes? genannt, wo die Mofel in den Rhein 
fließt, in das Klofter, das jener Erzbifchof felbft von Grund aus 
erbaut hatte, wie es ibm im einem Geſicht ver heilige Maternus 
befahl, der dritte Ergbifchof von Mainz. Uno am Feſt des heiligen 
Martinus Fam der heilige Leib nach Konfluentes mit großer Ehre; 
und am folgenden Tag, dem Sonntag, weihte der Erzbiſchof feine 
Kirche zu Ehren des heiligen Kaftor und aller heiligen Befenner. 
Und nach der Einweihung nahm er den heiligen Leib und beflattete 
ihn mit Ehren in ver Kirche, wie es ſich ziemte. Acht Tage aber 
nach der Einweihung, am achtzehnten November, einem Sonntag, 
fam ber Raifer mit feiner Gemahlin und feinen Kindern und brachte 
nach der Beier der Meffe große Geſchenke in Bold und Silber var 
und blieb daſelbſt zwei Tage und ebenfoviel Nächte, und der Bi— 
ſchof machte ihm nebft feiner Gemahlin, feinen Kindern und feis 
nem ganzen Haufe viele Geſchenke. Der Kaifer kehrte nach feinen 
Sig zu Aachen zurüc und blieb daſelbſt den ganzen Winter. 

Im vierundzwanzigften Jahre kündigte der Kaifer an, daß er 87. 


1) Narben an ber Mofel. — 2) Robin. 
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mit feinem ganzen Heere nach Rom gehen wolle mit feinen Söhnen 
Pippin und Ludwig und errichtete an einigen Orten Militärfistionen 
gegen bie Danaer (Dänen). Die Danaer aber kamen an eine Station 
und töbteten daſelbſt eine große Anzahl Chriſten; und vaſelbſt fiel 
Hemming, von Abftammung ein Danaer, ein fehr chriſtlicher Her- 
309, und ein amberer Herzog Ecehard und viele Vornehme des 
Kaiferd 1; einige wurden gefangen und fpäter auögelöfl. Als ber 
Kaifer dieß hörte, verſchob er die Meife, melde er Mgekündigt 
hatte, und kehrte nach dem Ente de Geudulf zurüd; von da aber 
kam er mit feinem ganzen Heere nach dem Kaſtell Nimmegen, das 
an dem Fluß Waal liegt. 


(Hier fließt Urfprung und Ihaten ber Könige.) 


1) Ormming, Heifdans Geha, GHeratde Bruber, war Lıpasmann auf ber Iufel Wal- 
deren an der Rüße von Grelanb. Walderrn felhR warb Damals verpsert nub Dorsfabt bei 
Rmwegen genemmen uud jerfört. 
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Der Verfaffer dieſes Werkes, das vollſtandiger ald Thegans Ars 
beit, die ganze Lebendzeit Ludwigs des Brommen umfaßt, mar ein 
dem Namen nach und unbefannter Geiſtlicher, der feit dem Jahre 
815 vielfach in der Nähe des Kaiſers ſelbſt ſich aufpielt und mit 
den Umgebungen deſſelben in Verbindung Rand. Den Beinamen 
des Afttonomen verdankt er mehreren Bemerkungen in feinem Werk, 
welche ſich auf dieſe Wiſſenſchaft beziehen, deren Stubium er mit 
Xiebe betrieben zu haben feheint; auch im Uebrigen zeigt ſich der 
Berfaffer nicht ohne Bildung, und aus ver Befchäftigung mit ven 
lateiniſchen Claſſikern mag ihm Wunſch und Beftreben erwachſen 
fein, ihnen ähnlich zu fchreiben: ein Verfuch ver freilich miplungen 
if, denn für das Gewößelichfte hat er wohl aus der Erinnerung 
einen großen Reichthum von Mevendarten zufammengebracht, ber 
wahre Gang ber Erzählung aber entbehrt jeden Reizes eigenthüme 
licher Schönheit und aus der Bereinigung des Harten und Ger 
wöhnlichen mit bem Weberlabenen entſteht ein unerquickliches Ges 
miſch ber Mebe, das in ber Ueberſehung faft noch fchärfer hervor⸗ 
treten bürfte, als im Original. 

Aus dem Werke ſelbſt erſieht man die große Liebe und Ber» 
ehrung feined Verfaſſers für den Kaifer, ven er nicht genug wegen 
der in allen Verhaltniſſen, im öffentlichen ſowie Privatleben be⸗ 
wiefenen Zugenben loben kann, woraus freilih, wenn auch unfer 
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Aftronom nicht mit Partheihaß die Beinde und Gegner des Kaifers 
verfolgt, wie Thegan, dennoch der Natur der Sache nach ſich er- 
giebt, daß er die Stellung Ludwigs und die Motive feiner Hand⸗ 
ungen oft verfennt. 

Das Werk zerfällt in drei Theile, deren erfter von Anfang bis 
zum Jahre 814, der zweite von da bis 829, ver dritte von 829 
bis zu Ludwigs Tod reicht. 

Der erſte Theil if durchfchnittlich der werthvollſte; er enthält 
Über Ludwigs Jugendgeſchichte, über ven Zuftand des Aquitanifchen 
Meiches und befonders über die Kämpfe ver Branfen mit den Sar- 
razenen ſehr wichtige und vollftändige Nachrichten; bie auch ſchon 
in dieſem Abſchnitt der Lebensbeſchreibung etwas verwirrte Chro⸗ 
nologie iſt minder ſtdrend, da man nach den andern Quellen ſich 
in dieſer Beziehung zurecht finden kann. Erzaͤhlung und Sprache 
find hier am beften; die Begebenheiten klar und beftimmt vorge 
tragen, fo daß fle auf gemaufte Befanntfchaft eines Mitlebenden 
hinweiſen. Unfer Berfaffer giebt an, wem er biefe Befanntfchaft 
verbankt, indem er in ver Vorrede fagt: Was ich aber gefchrieben, 
habe ich bis zur Zeit, wo er Kaiſer wurde, aus der Erzählung bed 
frommen Monches Adhemar gelernt, ver mit ihm lebte und auferzo« 
gen wurde. Wir wiffen indeß nicht, wer viefer Adhemar gewefen iſt. 

„Der zweite Theil unferer Lebensbeſchreibung, die Geſchichte 
ver Sabre 814—829 iſt faſt nur eine Ueberarbeitung von Ein⸗ 
hards Annalen zu biefen Jahren; öfter ift eignes, unwichtiges 
Und wichtiged hinzugefügt, manches aus Einhard weggelaffen ober 
“abgekürzt, anderes erweitert: aber beffer find bei dem allen Ein« 

. hards Annalen nicht geworden; der Styl ift durch phrafenhaftes 
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Umfchreiben und Ausführen ver Ginharbfchen Worte ungenießbar “ 
gemacht und die Klarheit der Erzählung dadurch zugleich fehr bee 
einträchtigt worben. Oft fleht man ganz deutlich, wie dem Ber» 
fafler der Cinhardſche Text zu mager, ober wie er meinte fchlecht 
ſtiliſtrt erfchien und er nun alle Mühe darauf verwandt hat, ihn 
zu fchönem Latein umzuarbeiten. Das ift ibm freilich, wie ich ſchon 
fagte, fehr mißlungen. 

Der dritte Theil endlich, welcher die Gefchichte der Jahre 829 bis 
840 umfaßt, ift volles Eigentgum des Verfaſſers, er enthält beſon⸗ 
ders zu Anfang fehr gute Nachrichten, fpäter if die Chronologie zu 
verwirrt, ald daß man vielen Gewinn, Einzelgeiten abgerechnet, 
daraus ziehen Tönnte; zum Schluß fleigt der Werth des Buchs 
wieber; über Ludwigs Iegte Empörung, des Kaifers Privatleben, 
feine Körperlichen Zuftände und Tod findet man fchägbare Mit- 
theilungen. 

Unfer Werk muß trog feiner Mängel, beſonders weil «8 ein 
fo vollſtandiges Bild von Ludwigs Leben gewährt, immer als 
Hauptquelle zut Gefchichte jener Zeit betrachtet werben. . Aus der 
fehlerhaften Ehronologie und unpaffenden Orbnung ber Greignifle 
ergiebt ſich deutlich, daß der Verfafler erſt nach dem Tode Lud⸗ 
wigs zu fehreiben angefangen hat. 

Das an einer andern Stelle über Ludwig den Brommen ges 
faͤllte Urtheil (vgl. Einleitung zur Ueberfegung des Thegan) ſcheint 
uns auch durch diefed Werk begründet: fügen wir hinzu, daß ihm 
das erfte Erfordernig zum guten Herrfcher abging, perfönliche 
Wünfche zum Beſten des Allgemeinen unterbrüden zu können und 
zu wollen. Ludwig hat während feiner Regierung faft das ent» 
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gegengefegte Princip zur Michtfchnur feines Handelns gemacht, und 
bei dem Hohen Begriff von feiner Würde und Stellung meinte er 
alle, die feinem Willen — der oft reine Wilkür war — nicht 
ſtets fich zu fügen bereit waren, als die Feinde Gottes und ber 
Menfchheit verfolgen und vernichten zu müflen; denn mild war er 
meift nur, wo er fah, daß es ihm Vortheil brachte und zur Bere 
wirklichung feiner Pläne diente. 
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Wenn man gute und fehlechte Thaten der Alten, beſonders ber 
Fürſten, ver Erinnerung aufbewahrt, fo wird ben Xefern damit 
doppelter Nugen bereitet. Denn theils dienen fle zur Beſſerung 
und Befeftigung, theild zur Warnung. Da nänılid die Bornehm- 
ften gleihfam wie Warten auf ter Höhe flehen und daher nicht 
verborgen fein Fönnen, wirb, weil ihr Ruf weiter verbreitet wird, 
derſelbe auch nach allen Seiten hin mehr bemerft und eben fo ſehr 
die meiften von ihren Vorzügen angezogen, als fie fich rühmen den 
Audgezeichneten nachzuftreben. Daß dieſes ſich fo verhalte bezeu⸗ 
gen die Denfmale der Alten welche durch ihre Berichte die Nach» 
welt unterrichten wollten, auf welchem Wege jeber Kürft die Reife 
des menfhlichen Lebens zurückgelegt habe. Jenen nacheifernd wol⸗ 
len wir daher weder gegen die jetzt Lebenden unfre Pflicht verſau⸗ 
men, noch den Fünftigen Befchlechtern eiwas vorenthalten, ſondern 
Thaten und Leben des Bott angenehmen und rechtgläubigen Kai—⸗ 
ferd Lubwig, wenn and mit wenig gefehrter Weder, nieberfchreis 
ben. Denn das erfläre und fage ih ohne fehmeicheln zu mollen 
daß nicht mein Geiſt nur, der fehr untergeorbnet, fondern ber 
großer Männer einem folhen Stoff unterliegt. Denn durch Gottes 
Wort Iernen wir, daß die heilige Weisheit Mäßigkeit, Weisheit, 
Gerechtigkeit und Tugend Iehrt, die fhönften Güter des menſch⸗ 
lichen Lebens: ihrem Gefolge hing er aber fo ungetheilt an, daß 


x Einleitung. 


man nicht weiß, wen man mehr ald ihn bewundern jollte. Denn 
was Fann es Mäßigered geben als feine Mäßigkeit, vie auch mit 
andern Namen Nüchternheit und Enthaltfamkeit genannt wirb. 
Und fo bat er fie geübt, daß jenes fehr alte und bis in den Him⸗ 
mel gepriefene Spruchwort, das lautet: nichts zu viel, mit ihm 
eng vertraut war. Gr erfreute fich aber ver Weisheit, welche er 
aus der heiligen Schrift gelernt hatte !, wo es heißt: Siehe, bie 
Furcht des Herrn, das ift Weisheit. Mit welcher Liebe er Ge⸗ 
rechtigkeit gepflegt hat, deß find diejenigen Beugen, welche ven 
Eifer Eennen, von dem er entbrannt war, daß jeder feinem Stande 
Teiftete was er ihm ſchuldig wäre, Gott über ale Dinge und 
feinen Nächten wie ſich ſelbſt Tiebte. So aber war die Tugend mit 
ihm eins geworben, daß, obgleich er von fo vielen und fchweren Un= 
fällen betroffen und von den Seinigen ſowohl wie Bremden mit Krän= 
tungen überhäuft war, feine Kraft, unter Gottes Schug unbefleg« 
bar, von der großen Laſt der ihm zugefügten Schänblichfeiten nicht 
gebrochen wurde. Nur einer Schuld zeihen ihn feine Kinder, der, 
daß er zu gütig gewefen wäre, Wir aber fprechen mit dem Apo⸗ 
ſtel:? vergieb ihm diefe Sünde. Ob dieß wahr oder falfch ift, 
wirb jeder, wenn er das Buch Tieft, fehen können. Was ich aber 
gefchrieben, habe ich bis zur Zeit der Raiferregieruug aus der Er- 
zaͤhlung des edlen und frommen Moͤnchs Adhemar gelernt, der mit 
ihm zugleich Iebte und auferzogen wurde; bad Spätere aber, ba 
ich felbft am Hofe mich aufhielt, habe ich, foviel ich davon jah 
und erfahren Eonnte, der Feder anvertraut. 
1) dieb 29, 28, — 2) 2. Gorinig. 12, 13. 


Das größere Leben 
Kaiſer Ludwigs des Frommen. 
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1) Scꝛiu⸗ von der Gparenis im Gralimenfiigen Gau (Ungenicme) gelegen, aber und 
dieß fein, unfers @efle Betradiet, riätiger, Im Apinruffäen Ban nördlich von brm srähten 
Mer ber Derbegme. 
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Wasken, welche Gegend er ſchon länger unter feine Botmaͤßigkeit 
gebracht hatte, indem Lupus, der Kürft, ſich und fein Beſihthum 
feiner Herrſchaft unterwarf. Hier verrichtete er alles, was Gele— 
genheit und Zeit gebot, und beſchloß dann den ſchwierigen Ueber⸗ 
gang über bie Pyrenaen zu unternehmen und nach Spanien zu 
gehen, um der unter bem harten Joche der Sarracenen leidenden 
778. Kirche 
nen € 
düfter 
vielm 
nige 
Beifte 
von ( 
noch 
Berlu 
famen 
berga 
unftd 
mas 
glüdl 
die le 
Namı 
3. 
713. Söhn 
gerafl 
dere ı 
hoben 
zogen 
778. Herrn 
verſprach, ließ der Vater, da er durch dad Sacrament der Taufe 
wievergeboren wurde, Ludwig nennen und übergab ihm das Reich, 
welches er ihm ſchon bei der Geburt beftimmt Hatte. 
Da aber der meife und fcharffinnige König Karl wußte, daß 
ein Reich wie der Leib ift und bald von dieſem bald von jenem 
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Ungemach betroffen ift, wenn es nicht mit Math und Kraft, wie 


vie von ben Aerzten geſchentte Geſundheit behätet wirb, verband er - 


ſich, fo wie es adthig wer, aufs engſte die Biſchofe. Im ganz 
viele andere, welche 
änfifchen Bolfe, de⸗ 
ober Gewalt zu bes 
ihnen die Sorge um 
wachung der Grenzen 
Und ver Stadt Bir 
Graf Sturbius vor, 
Widbod, ten Arber» 
Tolofa * den Ghorfo, 
Haimon, den Lemo- 

vicern® Rodgar. 

4. Nachdem dieß gehörig georbnet war, Aberfhritt er mit ben 
übrigen Truppen den Ligerid 1% und begab fih nach Lutetiae, was 
mit anderem -Ramen Pariflus !! heißt. Einige Zeit darauf aber 
tam ihn dad Verlangen an, die einftige Gerrfcherin ber Welt, Mom 
zu fehen und die Schwelle des Bürften der Apoſtel und Lehrers ver 
Volker zu betreten, und ſich und feinen Sohn ihnen zu empfehlen, 
damit auf ſolche Helfer geftügt, denen bie Macht über Himmel 
und Erde gegeben ift, er felbft den Unterjochten rathen, auch den 
Ungeftüm ver Kriege, wenn folche entflänben, brechen könnte, in» 
dem er zugleich glaubte, daß es feine geringe Unterftägung für 
ihn fein würde, wenn er ſowohl als fein Sohn von ihrem Statt« 
halter mit dem prieſterlichen Segen vie Königlichen Ehrenzeichen 
empfingen. 

Diefe Angelegenheit ging ihm unter Gottes Bürforge ganz nah 
Wunſch, und fein Sohn Ludwig, der noch in der Wiege war, 

4) Bourges. — 2) Provinz Yolten. — 3) Die Graffdaft Perigorb nörblid von ber 
Derbogue Hanptadt Perigueus (Petragerim) am 19 Huvergue. — 
5) Im Gesranengebirge wit ber DanpiRadt Pay in Auvergne. — 6) Tonloufe. — 7) Braf- 
(daft Berdraus. — 8) Grafigaft Whigeois sRid von Nvepran, um ben untera Zarn un 


weiter nah Ofen. — 9) Graffgaft Limeges zwifhen Bourges und Berigerd. — 10) Leict. 
— 11) Yarlı. 
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wurde bafelbft unter dem Segen, wie er für ven Fünftigen Hert⸗ 
781, fcher angemeſſen war, don ven. Handen des ehrwärbigen Mabftes 
Hadrian mit dem koniglichen Diadem gefhmüdt. 

Nachdem Alles, wi 
führt war, kehrte Karl 
den vwieber nach Branci 
wig ald König nach ' 
indem er ihm als Bühı 
für die Kindererziehung 
beſtellte. Bis zur St 
gefahren. Dort aber, 

Heibet, wurbe er aufs 
Aquitanien binübergefü 

75. Waͤhrend er hier einige Jahre, nämlich vier, verweilte, brachte 
der ruhmreiche König Karl den Sachfen häufige und ſchwere Nies 
derlagen bei. 

Da er inveffen beforgte, daß das Aquitaniſche Volk wegen feis 
ner Tangen Abweſenheit übermüthig werden möchte oder der Sohn 
in den zarten Jahren von ben fremben Sitten etwas annehmen 
Tönnte, bie einmal angenommen man im Alter ſchwer wieder ab⸗ 
Tegt, fhidte er und ließ feinen Sohn, der ſchon gut ritt, mit 
allem Heer zu fi kommen, fo daß nur die Markgrafen zuräde 
blieben, welche die Grenzen des Reichs ſchuͤzend jeven Angriff ver 
Beinde, wenn fie einbrächen, abwehren ſollten. Ludwig gehorchte 
dem Vater nach beftem Willen und Vermögen und traf ihn zu 
Patriöhrung ® nebft feinen Alterögenofien, Waskoniſche Kleidung 
tragend, nämlich ein rundes Oberfleid, weite Hemböärmel, ges 
puffte Beinfleiver, Stiefeln mit Sporen daran, in der Hand einen 
Wurfſpieß. So hatte es der Vater, da es ihm Freude machte, 
angeorbnet. Gr blieb nun beim Vater und begab ſich von dort 

1) Das Aönigreid Myuitenien umfaßte damals aufer dem eigentlißen Aquitanien, „den 
geißtien Provinzen von Bourges und Borbeaur“, ben Zolofanhäm Gax, das Weeconl - 
fe Band diefeit und jenfeit ber Porenäen, bie Margrafihaft Geptimanien oder Gothies 


(der Räßenfrig von ber Mhane Bis zu ben Pprenäen) unb bie Epanifäe Marl b.i. bie 
SandfQaft zwifgen Pyrenäen und Ebro. — 2) Drleens — 3) Paderborn. 
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mit ihm nach Eredbungt, bis die Sonne don der hohen Bahn ab- 
wendend ihre Gluth burcy hetoſtliches Oerabfteigen milberte. Als 
dieſe Jahreszeit ſich dem Enke nahte, begab er ſich niit Erlaubniß 
des Baters für ben Winter nach Aachen. 


1) Gtabtberg an der Diemel. — 2) Woeirisus Hatte mag dem Lebe feines Baters Bu- 
vs, der wegen Berrats en Karl (f. oben Gay. 2 Gihiuß), tube er ihn in ben Pprrnäm 
üserfel, Pingeridtet werden war, eiamn Zpril Wasleniens von Karl erpaften. — 3) Der 
der} {cine fpämen Upaten fo deräfmie heilge Witpehm, In ben Iehten Jahren feines Le · 
den⸗ Mind. 
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indeß wie durch Xapferkeit unterwarf er fle in kurzer Zeit und 
ſtellte bei feinem Volke ven Frieden wieder her. König Lubwig 
aber hielt in demſelben Jahre zu Toloſa eine allgemeine Reichs⸗ 
verfammlung und während er fich hier aufgielt, fehlte Abutaur, 
Her, 
Kön 
tend 
des 
die 


Ing 
ef 
dem 
He 
er Befehl zurüdzufehren und bis zur Ruͤckkehr des Vaters bei der 
Königin Faſtrada zu bleiben. Er verbrachte daher mit ihr die na⸗ 
hende Winterägeit, während ber Vater ben begonnenen Feldzug fort« 
feßte. ALS dieſer aber felbft von dem Avariſchen Zug heimkehrte, er= 
hielt er von ihm bie Weifung nach Aquitanien zurtictzugehen und ſei⸗ 
nem Bruder Pippin mit fo viel Mannfchaft als er Fonnte zu Hülfe 
zu eilen. Gehorſam ging er im Herbſt nach Aquitanien und nachdem 
er alles, was zum Schuß des Meiches gehörte, Beorbnet hatte, zog er 
durch die rauhen und gemundenen Schluchten des Mons Giniflus*® 


nach Italien, feierte das Gebur und fam zu 
feinem Bruder. Verbunden fi räften in bie 
Provinz Benevent® ein, verwi men und er« 
obern ein Caſtell. Nach Berlau eide glüdlich 
zum Vater zurüd, indem nu roße Breube 
vergaͤllte, da fle erfuhren, daß ippind gegen 


1) Regensburg. — 2) Bei Einhard zu bemfelben Jahr: in monte Cameoberg —. 
Verd hält dafür bie bei AönigeRäbten und weiter bie in bie Donau Reil pinabfeigenden 
bie Stadt Gomageni feld märe Königeßäbten. — 3) ont Genie. — 
4) Der tangobarbifge Herzog von Benenent, Aridie, Ghtiegerfepn des Defderins, hatte 
NS Karl migt unterworfen: daher ber Arie, — 5) Der ältehe Gohn Karls, von feiner 
Beifgläferin Himiltrub, 











Leben Ludwigs bed Frommen. 9 


ben gemeinfamen Vater eine Berfchwörumng angefiftet babe und 
mehrere Bornehme feien des Verbrechens mitſchuldig hineinver⸗ 
widelt und dafür mit dem Tode geftraft worben. Schnell wandten 
fie fich daher nach Vaiern und trafen den Vater an einem Ort, 
der Salg! Heißt, und wurben von ihm fehr freundlich empfangen. 
Die übrige Zeit aber des Sommers, Herbſtes und Winters brachte 
Ludwig mit dem Bater zu; denn fehr forgte diefer, daß dem König 
nicht die ehrenvollen Beichäftigungen unbefannt blieben, oder etwa 
Fremdes, was ibm anhing, irgend Schande brächte. Als er im 


TA, 


Anfang des Frühjahre vom Vater entlaffen warn, fragte ihn diefer, 7% 


woher er, da er König wäre, in fo bevrängten Vermögendumftänden 
fich befänbe, daß er ihhm außer auf beſondern Befehl nicht einmal 
ein Geſchenk machen Lönnte; und er erfuhr von Ludwig, daß, weil 
jeder Bornehme auf feinen Vortheil daͤchte, das öffentliche But 
aber vernachläffigte, in verkehrter Ordnung, während das dffent- 
liche Cigenthum zu Privatbeflgthum gemacht were, er nur dem 
Namen nach Herr wäre, in der That aber faſt an allem Mangel 
litte. Diefem Uebelftand wollte ver Kaifer abhelfen, indeß fürch⸗ 
tend, daß etwa bei den Vornehmen vie Liebe zu feinem Sohne 
abnähme, wenn er ihnen mit Ueberlegung etwas entzöge, was ex 
ohne Ueberlegung ihnen übergeben hatte, ſchickte er jenem feine 
Sendboten, naͤmlich Willebert, fpäteren Exrzbifchof von Rotomaga ®, 
und Graf Richard, den Verwalter feiner Dörfer, mit dem Befehl, 
daß die Dörfer, welche feither für ven Föniglichen Bedarf gedient 
hatten, wieder dem öffentlichen Dienft jurhägegeben würden: unb 
dieß geſchah auch. 

7. Als er dieſe wieder erhalten hatte, gabe er cbenſoſehr fort⸗ 
während ein Zeichen. ſeiner Klugheit als er das Gefühl der Barm⸗ 
berzigkeit, die ſich an ihm echt erwies, offenbarte. Denn er bes 
ftimmte, wie er an vier Orten bie Winterszeit zubringen wollte, 
fo daß nach je drei Jahren jeder Ort im vierten Jahre wieber ihn 
für ven Winter aufnehmen folte, und diefe Orte waren die Pfalz 


1) Die Toniglihe Pfalz Konigshofen. — 2) Rouen. 


796. 


10 Erben Ladwigs des Sromaen. 


Theotuadum!, Gaffmogiium®, Andiacum? und Enrogilum*. - Diefe 
Orte, wenn man je im vierten Jahre wieder zu ihnen zurückkehrte, 
brachten hinreichenden Ertrag für den Eöniglichen Dienſt. Nachdem 
er dieß aufs Elügfte geordnet hatte, befahl er, daß das Bolt fer- 
nerhin die Naturalabgaben fhr dad Heer, welche man Federus⸗ 
zu nennen pflegt, nicht mehr zw leiften brauchte. Und obgleich 
das die Kriegslente übel aufnahmen, fo hielt es voch jener Maun 
des Erbarmens, da er die Arınuth der Geber und die Braufam- 
keit ber Fordernden und zugleich das Verderben beider erwog, für 
beffer, den Geinigen von dem Seinen zu geben, als zu geftatten, 
daß die Menge des Getreides bie Seinigen in Gefahren vorwickelte. 
Um dieſelbe Beit erlich er in feiner Freigebigkeit ven Albigenfern ® 
die Wein und Getreivelieferungen, wodon fie Hart ;bebrüdt wur⸗ 
den. Er hatte damals aber den Meginhar bei ſich, ven ihm ber 
Bater gefanbt hatte, einen weifen und unternehmenven Mann, der 
wußte was dem König Nugen und Ehre brachte. So fehr aber 
ſollen dieſe Einrichtumgen dem König, feinem Vater, gefallen ha⸗ 
ben, daß er, dies nachahmend, auch in Brancien beſtimmte, daß 
viefe Naturalabgaben für dad Keer nicht weiter gegeben werben 
follten und mehrere anderes zu verbeſſern befahl; dem Sohn aber 
wünfchte er zu feinen gebeihlichen Erfolgen @füd. 

79%. 8. Im folgenven Jahr kam ber König nach Tolofa und hielt 
daſelbſt eine allgemeine Verfammlung. Die Gefandten des Fürften 
der Galicier, Adefonfus, welche dieſer zur Befeſtigung der Freund⸗ 
ſchaft geſchickt hatte, empfing und entließ er in Frieden. Auch 
die Geſandten Bahaluks?, Herzogs der Sarracenen, der in ben 
an Aquitanien grenzenden Berggegenden berrfchte, welche um. Frie⸗ 
ven baten und Geſchenke brachten, empfing er und ſchickte fle-zu- 
rück. In diefer Zeit, beforgt, daß er nicht von ven natürlichen 

1) Deu6 an ber Orenje ber Anden und Pictonen. — 2) Bergl. zu Cap. 2. — 3) Reg 
einigen Jormblacam (Joar) m Rimefin, nad ander Im Gantontfifden Gau an einem Iinten 
Rebenfiuß der unten Gparente gelegen, ———— 
4) Ein der Glcaula (la Gleule), Ebreull, unwelt Glerment, nördlid vom Pups de Dome. 


— 5) Das beutfge Butter, woron Boderus abgeleitet IR — 6) ©. oben Ear. 3. — 
iR dich Baplıl Ben ati 
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Higigen Trieben ſeines Fleiſches in die vielen Abgründe der Aus- 
fepweifung fortgeeiffen. würde, nahm er ſich nach dem Math der 
Seinigen Hermingarb! zur Ehnftigen Königin, die von edlen Eltern 
abflammte, indem ſie die Tochter des Brafen Ingranım war. Er 
itaniens überall eine 
ufoa® nämlich, das 
m früher verlaffenen 
übertrug ihre Ber- 
Inder Mannfchaft. 
r König fein Bater 
onne zu ihm floßen, 
brach er auf und 
nach Beeineröpeim 5, 
Helt,. am Ufer des 
Rheins. Im Sachſen blieb er beim Baier His zum Feſt des Hei» 
ligen Martinus. Dana verließ er mit ihm Sachfen und begab 
ſich, als der Winter ſchon zum größten Theil vorhber war, nad) 
Aquitanien. 

10. Im naͤchſten Sommer ſchickte Konig Karl an ihn und lieh 
ihm entbieten, daß er mit ihm nach Italien ziehen ſollte; nach u 
andertem Beſchluß jedoch erhielt ex Befehl zu Haus zu bleiben. 

t mit dem 
ig wieber 
reinnona ® 
dt Zaddo? 
308 vor⸗ 
warf und 
‚üflet und 
He Brut 
abgemäßt, 

H.del. Aprgens Ardra Totwigt Gay. — 2) Bid. — 3) Eardona nerbbrfiid Son 
Barcelona. — A) Rah Petrus de Marca das verfallme Kafel Caferp am Buß er 
Hei Reba. — 5) Brirmerspeim auf bem linten Mpeinufer etwas oberhalb des Bufammen- 


Hufe von Biypr wub Riem. — 6) Barıeiona. — 7) Gein rigeniflger Mame Zeid. — 
©) Leride am Iinlen Ufer des Gegrr. — 9) Kassen. 
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verwüftet, verbrannt und alles was ſich außerhalb ver Stadt fanb 
durch die Verheerung bed Feuers vernichtet. Nachdem dieß aus 
geführt war, Fehrte er, da der Winter bevorſtaud, nach Haufe 
zurüd, Rear: 

11. Im naͤchſten Sommer! ging der ruhmreiche Kaiſer Karl 
nah Sachfen und befahl dem Sohne, daß er ihm folgen: ſolite, 
um in jenem Lande ven Winter zuzubringen. Er ilte vieß zu 
tgun: kam nach Neußsia*, überfchritt daſelbſt den Rhein und be⸗ 
ſchleunigte die Reiſe um ven Vater zu treffen. Bevor er ihn jedoch 
erreichte, begegnete et einem Boten bed Waters an einem Ortb, der 
Oſtfaloa? Heißt, welcher ihm den. Befehl brachte, daß er nicht 
weiter feine Reife Fortfegen ſolle, fondern an einem Orte, der: ihm 
geeignet fchiene, fein Lager auffchlagen und ihn, wenn er zurüd« 
kehre, dafelbft erwarten möge. Denn nachdem dad Volk der Sachſen 
unterjocht war, kehrte nun ber Kaifer Karl als Sieger zurüd. Als 
der Sohn ihn traf, umarmte er benfelben, Tüte ihn und fpen« 
dete ihm viel Dank und Lob, oft wiederholend, welchen Nupen ihm 
Ludwigs Wihfäprigkeit gebracht, und pries ſich glüdlih um fol- 
hen Sohn. Nachdem endlich ber lange und graufame Sachfen- 
Weieg beenbigt war, ber, wie erzählt wird, dreißig Jahre dauerte, 
tehrte König Ludwig, vom Bater entlafien, mit den Seinigen in 
fein eigned Reich für den Winter zurüd. 


12. Nachdem der Winter vorüber war, 
da er günftige Zeit dazu gefunden Hatte, int 
tigen Kriegen frei war, die dem Meere anı 
feines Reichs zu bereifen. Als dieß Ludwig e 
er einen Geſandten Habemar nach Motomagus‘ 
bitten, feinen Weg nach Aquitanien zu wenden, 
ches er ihm gegeben hätte, zu beflchtigen, un! 
dem Orte, welcher Kaffinogilus® Heißt, fomm 
feine Bitte mit Ehren auf, ließ ihm banken, lehnte jedoch vie Gin- 


1) Die Cpronsiogis iR Mfters verwirrt. — 2) Neuß, Düfchberf gegenüber. — 3) Im 
“ton Bau lag Hildesheim. — 4) Raum. — 5) ©. ahen Aep. 2. 
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ladung ab und beſchied ihn nach Turonum!. Als Ludwig dorthin 
fam wurbe.er vom Vater mit Glückwünſchen empfangen; und er 
begleitete den Kaifer bei feiner Ruckkehr bis nach Vernum?; bier 
trennte er fich von ihm und ging nach Aquitanien zurück. 

13. Im nächften Sommer wurde Zaddo, der Herzog von Bars auı. 
cinnona, von jemand, ven er für feinen Freund hielt, bewogen bis 
nach Rarbona® vorzugehen. Dort aber gefangen warb er vor_Kö- 
nig Ludwig⸗And darauf auch vor Kaifer Karl geführt. Um dies 
felbe Zeit berieth König Ludwig zu Tolefe, nachdem dad Volk 
feine® Königreich®: zufammengerufen war, Aber dad was zu thun 
nötbig ſchien. Denn nach dem Tode des Burgundio war die Bes 
dentiaciſche Graffchafte dem Lintard gegeben worben. Darüber 
aber waren die Wasken fo ergrimmt und gingen fo weit in ihrem 
Uebermuth, daß fle fogar. einige Leute deffelben mit dem Schwerte 
töbteten, andere verbrannten. Diefe vorbefchienen verweigerten zwar 
zuesft zu erfcheinen, kamen dann aber. dennoch um ihre Sache zu 
führen und erlitten gerechte Strafe für folche Berbrechen, fo daR 
einige nach dem echt. der gleichen Vergeltung verbrannt wurden. 
In der folgenden Beit, da dieß abgeihan war, frhien es dem König 
und feinen Rathgebern nöthig zur Belagerung von Barcinnona zu 
fhreiten. Das Heer wurbe in drei Theile getheilt; ben einen be⸗ 
bielt Zubwig, der zu Ruscellio® blieb, ſelbſt bei ſich, dem andern, 
welchen Roftangs, Graf von Berunda®, befehligte, übertrug er bie 
Belagerung ber Stadt, den dritten aber, damit nicht etwa bie 
Belagerer ber Stadt unverſehens vom Beinde überfallen wärben, 
ſchickte er voraus, um jenfeit der Stadt fich aufzuftellen. Die Bes 
lagerten in ver Stabt fanbten unterdeß nach Korduba (Cordova) 
und forderten Häülfe. Der König der Saracenen? aber fandte ihnen 
alsbald ein Heer zur Unterftüßung. Als diefe nun, welche zu Hülfe 
geſchickt wurden, nach Gäfaraugufta ® Famen, hörten fie von dem 

4) Tom. — 9 Beifgen Gompenbium (Tompiegne) und dem Monaſt. St. Dionyfli 
(Et. Denis) nad ben Bertinienifam Annalen; es lag nit weit Yon ber Iſara (Diſe). — 
3) Rarbonne, er überſtieg babel die Pyrenäen. — 4) Grafſchaft Fezenſac im Wastifhen 


Lande. — 5) Rouffilen. — 5) Girona am rechten fer bes untern Ter. — 7) GI Hbalem. 
— 8) Barageıa. " | 
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‚Here, welches auf dem Wege ſich gegen fle aufgeſtellt habe. Dieß 
führte Wilhelm!, Hademar war Bannertraͤger und mit ihnen ſtarke 
Mannſchaft. Als jene dieß hörten, wandten ſie ſich gegen die Aftus 
vier und brachten ihnen unerwartet eine Riederlage bei, erlitten 
aber ſelbſt viel 
ten die Unfrig 
zurid und be 
umzingelnd un 
ner burch bie 
alten Selle vo 
zu benugen. ' 
zogen, flürgter 
der nichtigen Hoffnung, daß die Franken durch die Strenge des 
Winters von der Belagerung ber Stabt abgehalten werben würben. 
Aber ihre Hoffnung wurde an dem Rath Fluger Männer zu nichte. 
Man brachte nämlich von überall her Bauholz zufammen und ing 
dann an Hütten zu bauen, um in ihnen ven Winter zugubringen. 
ALS dieß die Bewohner der Stadt fahen, ſchwand ihnen bie Hoffe 
nung und in ber Außerften Verzweiflung Tieferten fle ihren Bürften, 
Hamur mit Namen, einen Verwandten des Zabbo, den fie am 
feine Stelle gefegt hatten, aus und übergaben ſich und die Stadt, 
nachdem fie die Bewilligung freien und ſichern Abzugs erhalten, 
auf diefe Weile. Als nämlidy die Unfrigen bie Stadt durch bie 
lange Belagerung erfchöpft ſahen und glaubten, daß fie jeven Au⸗ 
genblik eingenommen werben Fönnte ober ſich ergeben würbe, faß⸗ 
ten fie, wie es ſich gegiemte, den ehrenwerthen Entſchluß, den Kö— 
nig herbeizurufen, damit eine Stabt von ſolchem Ruf dem König 
weit und breit einen berühmten Namen machte, wenn. e& fi fo 
glücklich träfe, daß fle in feiner Gegenwart eingenommen ‚nürbe. 

Diefem ehrenvollen Anfuchen gab ver König feine Beiftimmung. 
Er fam daher zu feinem Heer, daß die Stadt einſchloß; ſtandhaft 
hielt fie fich noch ſechs Wochen bei ununterbrochener Belagerung; 
endlich aber überwunden ergab fle ſich dem Sieger. 

N @ilbelm von Touloufe. 
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. Nachdem die Stadt übergeben: und. geöffnet war, beſtellte ber 
König am erſten Rage Wächter daſelbſt; verſchob ſelbſt jedoch noch 
feinen Einzug, bis er beſtimmt hatte, wie er mit Danffagungen, 
Gottes würdig, den ermünfchten und erlangten Sieg feinem Namen 
weihen fönnte. 

Am folgenden Tag aber 108 er. mit den Prieftern und der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche. ihm und dem Heere vorangingen, in feierlichen 
Aufzug, unter Lobgefängen in bas Thor der Stabt ein und begab 
ſich nach ver Kicche des Heiligen und flegreichen Kreuzes, dort 
für. den von Bott verlichenen Sieg. ihm ſeinen Dank abzuftatten. 
Hieranf heß er Braf Bera mit Gothiſchen Truppen zur Bewachung 
zurück und begab fich für den Winter nach Haufe Sein Vater, 
als er von der Gefahr. hörte, welche wem Sohne von den Sarra⸗ 
cenen gu drohen ſchien, ſchickte ihm feinen Bruder Karl zur Unter- 
flügung: als dieſer dem Bruder. zueilend auf ver Reife Rugbunum I 
berübrte,: twaf. ihn ein Bote feines: Bruders des Könige, melvete 
ihm die Eroberung der Stadt und hieß ihm nicht weiter fich zu be⸗ 
mühen. Er verließ darauf den Drt und kehrte zum Vater zurück. 

14 Währenn Ludwig den. nächften Winter in Aquitanien: zu⸗ 
brachte, hieß ihn der Water zu einer Unterredung nach Aachen 
forgmen zum Feſt ber Dleinigung Marid. Dort traf er ihn und 
vermeblte: weit ihm. fo lange er es wudſchee, bis er um die Zeit der 
Baften zurückkehrte. 

Im naͤchſten Sommer aber 109 er mit fo großer ariegemach 809. 
als ihm: nödldig ſchien nach Spanien, bei Barcinnona vorbei bi 
nah Terracona?, nahm, wen er fand, gefangen, jagte andere 
in die Sucht, und alle Ortfchaften, Kaftelle und Munizipien bis 
Zortofa ? zerfläste dad. Heer und verzehrte bie gierige Flamme. In⸗ 
zwifchen tbeilte ex an. einem Orte, mit Ramen Santa Kolumba % 
das Heer; den einen größeren Theil führte ex mit fldh gegen Tor⸗ 
tofa; mit dem übrigen aber ſchickte er den Iſembard, Hademar, Bera 
und Borellus ſchnell in vie höheren Gegenden, und ließ fie über 


1) Lyon. — 2) Tarragona. — 3) Am rechten Ebroufer nahe dem Meere. — * wi. 
(dem Barctlona und Zarragena. 
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den Ebro gehen, um währenb er felbft den Feind gegen Tertofa 
nach fi} ziehe, aus dem Hinterhalt diefem in den Mäden zu fallen 
ober wenigftend, indem fle die Gegend Seamrußigten, in Schreck 
einzujagen. 

Während daher ber König gegen Tortofa zog, gingen jene im⸗ 
mer längft des Ebro hinauf, des Nachts vorrüdend und am Tage 
im Dunkel der Wälber ſich verbergenb, bis fie Linga! und Ehre 
durchſchwammen. Auf dieſem Marche brachten fe ſeche Tage zu, 
am fiebenten feßten fle über. Als dieß alle gluͤcklich vollbracht 
hatten, verwäfteten fle weit und breit das Land ber Beinde und 
kamen bis zu einem fehr großen Dorf derſelben, Billa-Buben und 
fie machten hier fehr große Beute, indem bie Keine sony unvor⸗ 
bereitet waren und nichts derartiges ahnten. 

Da indeſſen Hierauf die, welche dieſem Unglat Gatten entgehen 
fönnen, e8 weit und breit berfündeten, ſammelte ſich eine nicht ges 
singe Anzahl von Sarrarenen und Mauren und flelte ſich jenen 
entgegen am Ausgang eines Thals welches Valla⸗Ibana Heißt; 
die Natur dieſes Thals aber war, daß es felbft in der Tiefe ge» 
legen auf beiden Seiten von fteilen und hohen Bergen eingefchloffen 
war. Hätte Gottes Vorſicht nicht den Eingang vermehrt, fo hätten 
die Unfrigen faft ohne alle Mühe für die Beinde durch Steinwürfe 
vernichtet werben ober im bie Hände ber Feinde gerathesiäimen. 
Während aber jene die Strafe verfperrten, fuchten bie Unferigen 
anderöwo einen offneren und ebneren Weg; und die Mauren, 
welche meinten bie Unfrigen thäten dieß nicht ſowohl zu eigener 
Sicherheit ald aus Furcht vor ihnen, folgten ihnen von hinten 
nach. Darauf jedoch ließen die Unfrigen die Beute hinter fi zu⸗ 
rück, ſtellten fi dem Feinde Auge in Auge gegenüber, Tämpften 
heftig und zwangen ſie mit Chriſti Hülfe die Flucht zu ergreifen. 
Wen fle ergriffen, töbteten fle und holten ſich bie Beute die fle Hinter 
ſich gelaſſen Hatten, und kehrten enblich zwanzig Tage nad} ber 
Trennung wohlgemuth, mit Verluſt nur fehr weniger, zum König 
aurüd. 


ler Nebenfuß des Ero, mit dem Gegre sugleid in benfelben mündend. 
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König Ludwig aber, nachdem er die einigen fröhli em» 
pfangen und das feindliche Land uͤberall verwuſtet hatte, Tehrte 
nach Kaufe zuräd. 

Im ver nachſten Beit räfete König Ludwig wieder zu einem 810. 
Zug nach Spanien: Der Bater hielt ihn aber davon ab, nicht 
ſelbſt die Leitung des Feldzugs zu Übernehmen. Er hatte nämlich 
um biefe Zeit Schiffe gegen die Einfälle der Normannen auf allen 
Slaſſen bauen Iaffen, welche in das Meer fich ergießen. Die Sorge 
dafür auf den Fluſſen Hrodanus, Garonna und Silida! übertrug 
er nun feinem Sohne. Er ſchickte ihm aber feinen Sendboten In« 
gobert, ber die Abweſenheit bed Sohnes erfegen und anflatt beiber 
daB Heer gegen die Beinbe führen follte. Während daher der Kd« 
nig der angegebenen Urfache wegen in Aquitanien blieb, Fam fein 
‚Heer glüdlich nach Barcelona; und in einem Math, den fle unter 
einander hielten, wie man bie Beinbe durch einen geheimen Ueber⸗ 
fall überrafchen Fönnte, entwarfen ſie diefen Plan: fle fertigten 
Schiffe zum Ueberfegen an, zerlegten jedes davon im vier Theile, 
fo daß jedes biefer vier Städe durch je zwei Pferte oder Maul⸗ 
thiere gezogen werben konnte und fe ſich durch vorher angefertigte 
Nägel und Haͤmmerchen leicht wieber zufammenfügen Tießen; durch 
Pech aber und Wachs und Werg, welche man bereit hatte, follten, 
ſobald man zum: Fluſſe kame, die Bugen an ven Stellen der Zu⸗ 
fammenfügung geſchloſſen werven. So auögerüftet: zog der größte 
Theil ver Rannſchaft unter bem genannten Sendboten Ingobert 
nach Torteſa. Die aber, welche zu jenem Werke beftimmt waren, 
Habemat, Bera- und die übrigen, nachdem fle einen Marfch von 
drei Tagen gurüdgelegt hatten — da fie ohne Zelte waren, unter 
dem freien Himmel lagernd, ohne Heerbfeuer, damit fie nicht durch 
den Rauch verrathen- würben, am Tage in ven Wäldern verſteckt, 
in ver Nacht fo viel ſie Fonnten vorrüdend — fehten am vierten 
Zage auf den zufammengefügten Schiffen über ven Ebro; die Reiter 
durchſchwammen ihn. 


1). Rpene,.Beraner; der driiie Buß iR in bicdem Ramen nigt zu ericmurn. 
Seſqiatac. d. deutfgen Bor. IX Jahr). 2 
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Diefer Plan würde nach ihrem Wunſche einen großen Erfolg 
gehabt haben, wenn er nicht entdeckt worden wäre. Da nämlich 
Abaidun der Herzog von Tortofa, um bie Unfrigen am Uebergang 
zu verhindern, das Ufer des Ebro beſeht batte und jene, von ber 
nen wir oben geiprochen, in der obern Gegend auf bie angegebene 
Art ven Fluß überfchritten, fah ein Maure, der in ven Fluß ger 
gangen war um ſich zu baden, Pferdemift im Waſſer treiben. Als 
er biefen ſah — wie fie denn von großer Schlauheit find — ſchwamm 
ex hin, nahm den Mift und hielt ihn an die Nafe; dann rief er: 
Hört, Genoffen, ich rathe euch, nehmt euch in Acht; bean dieß if 
weber Abgang vom Walvefel noch überhaupt von einem Thier, das 
an Kräuterweide gewöhnt if. Das if Mift von Pferven, früher 
ſicher Hafer, das Futter von Pferden oder Maulthieren. Daher 
paßt forgfältig auf. Denn in ben oberen Gegenden des Fluſſes 
werben und, wie ich fehe, Nachftellungen bereitet. Alsbald beftie- 
gen zwei von den Ihrigen die Pferde und begaben fi auf Kunde 
ſchaft. Als fle die Unfrigen gefehen batten, meldeten fie dem Abais 
dun was wahr war. Jene aber von Furcht getrieben ließen Alles, 
was das Lager in fi faßte, im Stich und ergriffen die Flucht; 
und die Unfrigen bemächtigten fich alles befien was zurüdgelafien 
war und brachten die Nacht in ven Zelten ver Beinde zu. 

Am andern Tage aber rüdte ihnen Abaidun mit einem gefam« 
melten Heere zur Schlacht entgegen. 

Die Unfrigen indeß auf Gottes Hülfe vertrauend, obgleich un« 
gleich und am Zahl weit ſchwaͤcher als jene, zwangen die Feinde 
dennoch zur Flucht und erfüllten ven Weg ver Fliehenden mit vie⸗ 
len Zodten: und nicht eher ließen fie ab vom Morven, als bis 
da die Sonne und mit ihr das Tageslicht gefchwunden war und 
Schatten die Erbe deckte, die leuchtenden Sterne die Erde zu tröften 
erſchienen. Hierauf zogen fle unter Ghrifti Beiftand mit großer 
Freude und vielen Schägen zu den Ihrigen zuruck. Und jene, 
nachdem fle Tange die Stabt belagert hatten, gingen wieder nach 
Haufe. 

“8, Im nächften Jahre beſchloß König Ludwig felbft gegen 
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Zortofa zu ziehen in Begleitung des Heribert‘, Lintard und Iſem⸗ 
bard® und mit einer arten fraͤnkiſchen Hülfsmacht. Dort ange 
langt bebrängte unb zerftörte er bie Stadt fo durch Mauerböde, 
große Steinſchleudern, Schugbächer und andere Belagerungsmafchi« 
nen, daß die Bürger bie Hoffnung aufgaben und, da fle die Ihrigen 
durch ungänftiges Kriegsgefchiek überwältigt fahen, die Schlüffel 
der Stadt überlieferten. Diefe überbrachte ex ſelbſt zurückgekehrt 
dem Bater mit vieler Freude. Die Ereigniß flößte den Sarrace⸗ 
nen und Rasen große Furcht vor ſolchen Thaten ein, indem fle 
beforgten, daß ein ähnliches Schicſſal die übrigen Städte treffen 
möchte. Am vierzigften Tage, vom Anfang ber Belagerung ges 
rechnet, verließ wer König bie Gtabt und begab ſich in fein Reich 
zurüd. 

17. Nach Ablauf dieſes Jahres aber rüftete er ein Heer und 812. 
beſchloß es nad) Hodfa® unter dem Senbboten feines Vaters Heri« 
bert zu ſenden. Daſelbſt angelangt belagerten ſie die Stabt, nah⸗ 
men alle auf die fie fließen lebend gefangen oder jagten fle in bie 
Flucht. Während fle aber, hie Stabt belagernb, mehr als «8 ſich 
gehörte in träger Nachläffigfeit ſich gehen Tiefen, nahten ſich eines 
Tages mehrere unbefonnene und Teichtfertige Jünglinge den Mauern, 
zeigten zuerft mit Worten bie, welche Die Vertbeivigungswerke hüs 
theten, unb fingen dann an nach ihnen mit Gefchoffen zu werfen. 
Die Bewohner aber, die geringe Zahl der Anweſenden verachten 
umd auf daB fpäte Herbeieilen der Entfernten rechnend, brachen 
aus ben geöffneten Thoren hervor; man kämpfte von beiden Geiten; 
hier und dort flelen fie und endlich zogen ſich jene in bie Stadt 
zuruck, dieſe aber begaben fid in das Lager und blieben da. Nach 
einer Tangen Belagerung, als alles verwüftet und, was fonft zu 
unternehmen rathſam ſchien, ausgeführt war, kehrten fle zum König 
zurü, der damals in den Wäldern eifrig Jagd trieb. Denn es 
war ſchon fpät im Herb. Der König aber empfing die Seinigen 


1) Biehiät ber Cohn denes Ditheia· von Zouloufe, Bruder Bernfarde, — 2) Graf 
von Begenfar. — 3) Gurken. 
2* 
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da fle von dem beſchriebenen Feldzuge zurhdfehrten und brachte 
ven naͤchſten Winter bei fich zu Haus in Ruhe hin. 

18. Im nächften Sommer aber berief er eine allgemeine Berſamm · 
lung feined Volks und berichtete ihnen von dem Gerücht, welches 
er gehört, daß nämlich ein Theil ber Wasken, der ſchon früher 
unterworfen, jegt auf Abfall finne und in einem Aufſtand ſich 
erheben wolle. Das öffentliche Wohl erfordere, daß man dieſen 
Trot zu drehen eile. Alle lobten dieſen Entfchluß des Königs 
und erklaͤrten, daß ſolches bei Unterworfenen nicht zu verachten, 
fondern vielmehr auf dad Schärffle und Streugſte zu. werfelgen 
wäre. Nachven daher wie ed noͤthig war ein Heer aufgekoten 
und gehörig vertheilt war, begab er fich nach. dem Dorf Aqua? 
und befchieb Diejenigen, welche der Untreue bezüchtigt wurden, vor 
ſich. Da fie aber zu erſcheinen ſich weigerten, zog er im ihr Ge— 
biet und überließ alle ihre Beflgungen dem Heere zur Plünberung. 
Endlich ald alles, was ihnen zu gehören fchien, zu Grunde ge= 
richtet war, Famen fie um Gnade flehen und erhielten zuleht, nach⸗ 
dem fle alles verloren hatten, für ein großes Geſchenk Verzeihung. 
Nachdem er aber glüdlih ven fchwierigen Zug über die Porenäi- 
ſchen Alpen zurüdgelegt hatte, flieg er nach Pampelona herab; 
und er verweilte in biefer Gegend fo Tange als ihm nüglich ſchien 
und orbnete alled, daß es ſowohl zum Nugen und Wohl des All 
gemeinen wie des Einzelnen gereichen ſollte. 

Als er aber durch die Engpäffe dieſes Gebirges zurüdgehen 
mußte, wagten die Wasfen wieder den ihnen angebornen und ges 
wohnten trügerifchen Sinn zu zeigen; ihre Pläne wurden aber 
durch Vorficht und Schlauheit entdeckt, durch Fuge Ueberlegung 


bintertrieben, durch Behutfamfeit vereitelt. Denn einen? verfelben, 

4) Dar ober Aeas am Tinten Ufer bes Mbonr. — 2) Cs IR wohl Malrid, der Sob⸗ 
ſett, fpäter von Kar 
einem Befept für dem 






m wieder erhielt. Karl der Rafle fagt von ihm 
UM Obbonius: Supus gefangen verlor ciend fein Leben burd den Gtrang; fein Gohn Mbal- 
vg erhielt burg Barmperzigteit einen Ipeil WDastoniene um anfänbig Icben zu Finnen; 
biefes Mitleid aber mißbraugenb erhob er, wie der Vater, mit feinem Gohne Sciminus und 
Gentuus bie Mailen gegen unferen frommen Bater und fiel mit feinem Gopne Gentullus 
in der Ghladt, da er in ben Bergen das Heer jenes angrif. Unfer Bater aber in ge- 
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der um zu reizen vorgegangen war, fing man ein und bing ihn 
auf, den übrigen nahm man die Weiber oder die Söhne, bis bie 
Unfrigen dahin gelangten, wo bie Lift jener dem König und dem 
Heere Teinen Schaden mebr verurfachen Tonnte. 

19. Hierauf z0g der König und das Heer unter Gottes Schuß 
nach Haufe. Des Königs frommer Sinn war ſchon von früher Jus 
gend an, damals aber befonvers für den göttlichen Dienft und vie 
Erhöhung der heiligen Kirche beforgt, fo daß man ihn nach feinen 
Werken eher einen Priefter ald einen König nennen möchte. Denn 
die ganze Beifllichkeit Aquitaniens hatte, bis fie ihm überwiefen 
wurde, unter Tyrannen lebend, mehr dem Seiten, dem Kriegs⸗ 
dienſt, dem Lanzenfchwingen ald tem göttlichen Dienft ihre Zeit 
gewidmer. Auf Antrieb des Königs aber wurben von überall her 
Lehrer herbeigerufen, und vie Kenntnig des Leſens und Singend 
fomwie geiftliche und weltliche Wiflenfchaft blühte fchneller auf ale 
man ed glauben Fonnte. Vorzüglich aber hing er denen mit Xiebe 
an, welche al das Ihre um Gottes Willen verlaſſend einem bes 
Schaulichen Leben fi) Hinzugeben beftrebten. Denn ehe Aquitanien 
unter feine Herrfchaft Fam, war vieler Stand daſelbſt ganz ver- 
fallen; unter ihm aber blühte er wieber fo auf, daß er ſelbſt das 
denfwürdige Beifpiel ſeines Großoheims! Karlmann nachzuahmen 
wünſchte und darauf dachte die Höhe des gottſeligen Lebens zu 
erreichen. Der Erfüllung dieſes Wunſches aber ſtellte ſich dic Wei⸗ 
gerung des Vaters oder vielmehr Gottes Gebot entgegen, welcher 
nicht wollte, daß ein Mann von ſolcher Froͤmmigkeit unter der 
Sorge für fein eignes Heil verborgen hinlebte, ſondern daß viel⸗ 
mehr durch ihn und unter ihm vielen das Heil aufginge Und 
viele Klöfler, wie geſagt wird, find von ihm während feiner Mes 
gierung wiederbergeftellt, ja fogar von Grund aus gebaut worden, 
vorzüglich diefe:? das Klofter des heiligen Bilebert, das Klofter 
wohnter Barmherzigkeit theilte wieberun Waskonien unter ben genannten Sciminus und Lu⸗ 
uns ben Sohn bes Centullus. Dieß verloren aber fpäter wegen Untreue Lupus beo Gentuflue, 
und Barfimirus bes Sciminus Gohn. 


1) Karlmann, Pippins Sohn, wurbe 747 Mond auf Monte Cafino. — 2) Zu den wieber- 
hergeſtellten gehören: das Kloſter des heiligen Filebert auf ber Juſel Herio bet ben Pictenen; 
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de8 heiligen Florentius, das Klofter Caroffum, das Kloſter Eau» 
nad, dad Kloſter des heiligen Maxentius, das Kloſter Menate, 
das Klofter Magnilocus, das Klofter Mufciarum, das des heiligen 
Savinus, das Klofter Maſciacum, Noviliacum, das des Heiligen 
Theotfried, das Klofter des heiligen Paſcentius, das Kloſter Do- 
ſora, dad Kloſter Sollemniacum, das Nonnenkloſter der heiligen 
Maria, das der heiligen Radegunde, das Kloſter Devera, das 
Kloſter Deutera im Toloſaniſchen Gau, das Kofler Vadala; in 
Septimanien dad Klofter Amniane, das Kloſter Galuna, das des 
heiligen Laurentius, das Klofter ber heiligen Maria, melches In« 
rubine heißt, das Kloſter Caunas und viele andere, bie wie leuch⸗ 
tende Edelſteine das ganze Reich Aqultanien zierm. Seinem Bei⸗ 
fpiele folgten nicht nur viele Biſchofe, ſondern auch viele Laien, 
ſtellten die verfallenen Klöfter wieder her und wetteiferten neue zu 
gränden, wie man ſelbſt fehen Tann. 

Zu folgen bluͤhenden und glücklichen Zuſtand gelangte aber 
dad Aquitanifhe Meich, daß wenn ber König umberreifte ober zu 
Haus reflbirte, kaum einer fich fand, der klagte, daß er etwas Un⸗ 
gerechtes erbulvet hätte. Denn an brei Tagen in ver Woche faß 
der König zu Gericht. Und als einft Kaifer Karl feinen Serretär 
Erhambold an den Sohn fandte, um biefem Befehle zu überbrin« 
gen, und dieſer zurüdtgefehrt von jener Einrichtung dem Vater 
erzaͤhlte, ſoll dieſer fo erfreut gewefen fein, daß er vor zu großer 
das des heiligen Blerratius auf dem Berg Glomea am Iinken Ufer der Loire; Garakım 
an der fübößligen Orenje der Pictaven, in derfelben Lanbfgaft an ben Quellen bes Genre 
das Rloßer des heiligen MasenHue; Im BRfihen Zpeil DafetbR amı Unten Ufer ber Gartempe, 
nr Zußuß der Birnne (er Rebenfuß, weißer jene anfalmmt, IR bie Grrafe) @t.Oenial 
der Bienne, Rebiliacum, und bas Graurnloßer 
be; Menate und Magnilorus bei ben Mrvernern, jenes an ber Rorbmeßgrenge 
diefes fübößlider an bem reßhten Ufer ber Loire; das Rlafer des heil, Lpest- 
frieb im Belavenfifgen Bau (Delay, SRG von Musergns). Golemnlarum in Amofn, un- 
fera der Bienne; Mufelacum oder Maflacum am reßten Ufer bet untern Tarn in ber Graf 


ber Dufera au der Mhone. — Bu ben neuen gehören in Geptima- 
x Gellena, bas des heiligen Laurent 












gr ), mhä; in Bimofin das Kloßer ber 
beilinen Dlarta de Regula, bei den Bitsrigern das Weffkacım. Undeleunt And die 
de Bera, de Ultra, das bes Deiligen Pafczatins, unb bas Riofer Balaba.. 
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Bewegung in Thraͤnen ausbrach und zu ben Umſtehenden fagte: 
Breunde, wünfchen wir und Blüd von der gereiften Weisheit dieſes 
Junglings beflegt zu fein. Und weil er ein Diener des Herrn war, 
treu in Bewahrung, klug in Vermehrung des anvertrauten Pfun⸗ 

malt zu haben 


dnig von Ita= 813 

ver aus dieſer 

derrſchaft des 

Gerriko zum 

ngelegenheiten 
zu befragen: und da dieſer anf Antwort wartend im Pallaſt ſich 
aufhielt, ermal ihn ſowohl Franken als Germanen, daß doch 
der König zum ter kommen umb bei ihm zur Unterflügung 
bleiben moͤchte, denn es feheine ihnen, fagten fie, daß ber Vater, 
der ſchon im Greifenalter ftünde und ſchwer dem herben Verluſt 
feiner Kinder träge, wohl einer baldigen Auflöfung entgegenginge. 
Gerrikus theilte ſolches dem Könige, vieler feinen Mäthen mit: 
und manchen, ja fat allen fchien die Aufforderung fehr vernünftig. 
Nach Högerem Ratbfchluß jedoch, um nicht etwa dem Vater Ber 
forgniß zw erregen, zögerte Ludwig den Mufe zu folgen. Die 
Gottheit aber, aus Chrfurcht und Liebe zu welcher er es nicht thun 
wollte, orbnete hieß alles weifer an, wie es denn ihre Art iſt dies 
jenigen welche ihr anhängen höher ald man es benfen kann zu 
erheben. Als die, welche er durch Krieg zu bedraͤngen pflegte, um 
Brieven baten, gewährte der König ihnen denſelben gern, indem 
er einen Zeitraum von zwei Jahren dafür feftfepte. 

Unterdeß aber da Kaifer Karl fah, daß es bei feinem Alter 
mit ihm abwärt ginge und fürchtete, daß er, wenn er diefer Welt 
enthoben wurde, das Reich etwa in Bermirrung zurücklaſſen möchte, 
welches mit Gottes Hülfe in gute Orbnung gebracht war, daß es 
nämlich durch änfere Stürme erfchüttert oder durch innere Spal ⸗ 


1) Fippin Airbt ben 8. Juli BIO; Marl ben 4. December Bil. 
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tungen zerriffen würde, ſchickte er zu feinem Sohn und ließ ihn 
aus Aquitanien zu ſich rufen. 

Bei feiner Ankunft empfing er ihn freundlich, behielt ihn den 
ganzen Sommer bei ſich und unterrichtete ihn in Allem was ihm 
zu wiſſen noth that; unterwied ihn wie er leben folle, mie regieren, 
wie dad 
er ihn fe 
mit Goi 
ſolle. u 
in fein € 
vom Da 

Der - - — 
heimgeſucht, wie bei ſolchen, die dem Tode ya gewöhnlich ifl. 
Denn durch ſolche Anzeichen fünbigt ver Tod, wie durch feine 
Boten an, daß feine Ankunft bald bevorſtehe. Und endlich water 
dem Kampfe der böfen Leidenſchaften die gegen einander und wider 
feine Kraft anftürmten, wich die erfchöpfte Natur und er mußte 
das Lager hüten; und von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde 
mehr dem Tobe ſich naͤhrend, befchloß er endlich, nachdem er noch 
wie er wollte das Seinige fchriftlich vertheilt hatte, fein Leben 
und ließ das Reich ver Franken in unermeßlicher Trauer zurüd. 
Aber an feinem Nachfolger erprobte fich die Wahrheit der Schrift, 
welche die Gemütber derer, welche in ſolchen Nötben Angftlich find, 
tröftet, da fie fagt: Der gerechte Mann ift geflorben und ift doch 
wie nicht geftorben, benn einen ihm gleichen Sohn hat er ale 
Erben hinterlaſſen. Es flarb aber ver fromme Kaifer Karl am 
33. Januar im Jahre der Geburt unferes Heren Jeſus Chriſtus 814. 

Um dieſe Zeit aber hatte König Ludwig wie in einer Art Vor⸗ 
ahnung eine allgemeine Reichäverfammlung angefeßt, zum &eft ber 
Reinigung Mariä, der heiligen Mutter Gottes (2. Februar), an 
dem Ort welcher Theotuadus: Heißt. 

21. Nach dem Tode aber feines Vaters, feligen Andenkens, 


I Dei Ginpard: Tedoadum, Dous, weRith von Gaumur, unweit ber Reise. 
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wurbe von benen, welche für die Beftattung forgten, ben ‚Rindern 
nämlid und Vornehmen des Hofes, Rampo zu Ludwig geſchickt, 
damit er bald die Nachricht von feines Vaters Tode erhielte und 
zur Stabt 

ein in jeder 

idt fei, und 

ıt mitzutheis 

der Bifchof, 

ege, welchen 

ſolle. Der 

bieß ihn zu 

sere traurige 

am fünften 

Begleitung, 

Reife. Denn 

en bei Karl 

im Schilde 

» beugte ſich 

Branfen ſei⸗ 


Und als erf vieler zum Kaifer gefommen war, ahmten ihm 
bald vie übrigen Großen der Franken nach und wetteiferten in 
großer Menge dem Kaifer entgegen zu eilen. 

Envlic erreichte Ludwig nach glüdlich zurücgelegter Meife Ari» 
ſtallium amd kam am dreizehnten Tage, ſeitdem er von Aquitanien 
aufgebrochen war, wohlbehalten in der Pfalz zu Aachen an. 

Schon lange aber hatte feinen Sinn, obgleih von Natur fo 
milde, das Xreiben geärgert, welches feine Schweftern im väter 
Ligen Haufe führten, ver einzige Flecken, welcher dieſem anhafe 
tete®. Um ſolchem Uebel abzubelfen, indem er zugleich beforgte, 
daß etwa dad Aergerniß, welches einft Hobilo und Hilttud * ges 


1) Orlsans. — 2) Bala, Eopn Bernhards, Enkel Karl Darts, — 3) Dir haben 
bierüber auf) bet andern Gäriftßehern Wairiäten und Brugnife, bie fo mild wie meiß gr- 
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geben hatten, fich erneuern Fönnte, ſchickte er Wala und Warna⸗ 
rius, ſowie Zantbert und Ingobert nach Aachen, um dort fireng 
und genau darüber zu wachen, daß vergleichen nicht vorfomme, 
und befahl ihnen einige, welche durch befonverd gräuliche Unzucht 
oder durch megwerfenden Hochmuth fich des Majeftätöverbrechens 
ſchuldig gemacht hätten, forgfam bis zu feiner Ankunft in @ewahr- 
fam zu halten. Denn manchen, welche noch auf der Reiſe zu ihm 
kamen und um Bergebung flehten, war dieſe gewährt worden. Zu⸗ 
gleich befahl er, daß das Volk dort Yuhig bleiben und ofme Furcht 
feine Anfunft erwarten ſoͤllte. Graf Warnar aber, ohne Wiffen 
des Wala und Ingobert, nur mit Zuziehung feines Neffen Lant- 
bert, ließ den Hoduin, der des genannten Verbrechens ſchuldig 
war, zu fi) fommen, um ihn gefangen zu nehmen und bem Kö- 
nig zur Beitrafung zu überliefern. Diefer aber, ba ihn fein Ge⸗ 
wiffen peinigte, erkannte feharffichtig den ihm gelegten Hinterhalt: 
er wollte ihm aber nicht aus dem Wege gehn und erreichte fo felbft 
den verdienten Untergang, wie durch feine Hand auch Warnar. 
Denn ald er dem Befehl gemäß zu diefem gekommen war, töbtete 
er ihn und verwunbete den LZantbert am Knie, fo daß verfelbe 
lange daran frank Tag; zulegt aber durchbohrte er fich ſelbſt mit 
feinem Schwert. 


Solchen Schmerz aber erregte diefe Nachricht vom Tode feines 
Breundes in ded Kaiferd Gemüth, daß ein gewifler Tulius, ver 
zu denen gehörte, welche der Faiferlichen Verzeihung faft fchon 
wertb befunden waren, mit Verluſt der Augen geftraft wurde. 


22. Sp fam der Kaifer nach der Pfalz Aachen und wurde von 
den Verwandten und vielen faufend Branfen mit großer Freude 
empfangen und zum zweiten Mal als Kaifer verkündet. Darauf 
dankte er denen, welche für dad Begräbniß des Vaters Sorge ger 


ſchieht zu deuten biefer Bericht faR verbietet. — 4) Hiltrud, Schweſter Karlmanns und Pip- 
bins; Odilo, Herzog von Baiern; die Meber Annalen zum Jahr 743 jagen: „Im Jahr 743 
ergab fi Odilo, Herzog der Baiern, welder Hiltrub, Karls Tochter, bie au ihm Mob, ge⸗ 
beirathet hatte gegen ben Willen Pippins und Karlmanne.“ Ihre Stiefmutter Sonichildie 
hatte fie bazu verführt. Die Sache Scheint bier noch fehr glimpflih vorgetragen. 
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tragen hatten, und tröflete die von ber Schwere des Verluſtes nie- 
dergebeugten Verwandten. 


Sogleich aber beſtritt er ſelbſt alles, woran es fehlte, um dem 
Bater die Iehten Ehren zu erweiſen. Denn nach verlefenem väterli- 
hen Teſtamente fand fich nichts Yon den Gütern des Vaters, das 
nicht nad feiner Beſtimmung vertbeilt worben wäre. Es war aber 
nichts in feinem Teſtament vergefien. Was er den Kirchen zugetheilt 
wiffen wollte, hatte er nach den Namen der Metropolitane, die er 
darüber ſchrieb, bis ind Einzelne beſtimmt und e8 waren hiervon ein 
und zwanzig Abtbeilungen. Was aber zum Föniglichen Schmud 
gehörte, überlieh er dem folgenden Geſchlecht. Auch fehte er feſt, 
was nach chriſtlicher Sitte den Sohnen, Enkeln und Töchtern, fo 
wie den Eönigligen Dienem und Mägven und im Allgemeinen 
allen Armen zugewiefen werben ſollte. Dieb alles führte Kaifer 
Ludwig aus, wie er ed geichrieben fand. 

23. Hierauf ließ der Kaifer den ganzen weiblichen Troß, ver sta. 
fehr groß war, aus dem Palaft fchaffen, außer den fehr armen, 
welche er für den Eöniglichen Dienft geeignet fand. Jede ver Schwe⸗ 
fern aber zog ſich in bie Beſitzthümer, die fie vom Vater bekom⸗ 
men batte, zurüd; bie aber, welche nichts der Art erlangt hat⸗ 
ten, wurden vom Kaifer beſchenkt und begaben ſich nach den ver⸗ 
liehenen Guͤtern. 

Hierauf! empfing der Kaiſer die Geſandiſchaften, welche an 
feinen Bater gerichtet waren, nun aber zu ihm Tamen, börte fie 
mit Aufmerkfamfeit an, bewirthete ſie aufs Beſte und ſchickte fle 
reichlich Hefchenft wieder zurüd. inter ihnen zeichnete fich beſon⸗ 
ders die des Kaiſers von Konftantinopel, Michael, aus, an ven 
der Kaifer Karl Geſandte geſchickt Hatte, ven Bifchof von Trier 
Amalar und den Abt Peter von Nonantula, um den Frieden mit 
ihm zu befefligen. Diefe führten mit fih Geſandte Kaifer Mi⸗ 
chaels zurüd, den Protofpatarius Ghriftoforus und den Diaconen 
Gregorius, welche an Kaifer Karl gerichtet waren, um über alles 


4) Nat Einharbs Kumalın sum Jahr BI. 
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was geichrieben war, Untwort zu geben. ALS viefe der Kaifer 
entließ, fchiefte er mit ihnen Gefandte an ven neuen Kalfer Leo, 
Northbert, Bifchof von Regium, und Richoin, Grafen ver Picta- 
ven, durch die er um Erneuerung der alten Freundſchaft und Bes 
flätigung des Vertrages nachſuchte. In demſelben Jahre Hielt er 
eine allgemeine Reichsverſammlung zu Aachen und fehidte in alle 
Theile feined Reiches Betreue und Vertraute von feiner Seite, wie 
fireng auf Recht haltend das Berfehrte wieder in Ordnung brin⸗ 
gen und allen mit gleicher Waage das ihnen gebührende Mecht 
zumeflen folten. Auch feinen Neffen Bernhard !, ſchon feit einiger 
Zeit König von Italien, der auf des Kaifers Auf gehorſam er- 
fehienen war, entließ ee mit vielen Geſchenken in fein Reich. Den 
Fürften Grimoald? von DBenevent, der zwar nicht felbR kam aber 
feine Geſandten ſchickte, verpflichtete er durch Vertrag und Gibe, 
day er jährlich flebentaufend Solidi Oold in den Föniglichen Schat 
zahlen wollte. 


24. In vemfelben Jahre? ſchickte er von feinen Söhnen den 
einen Lothar nach Baioarien, den andern Pippin nach Aquitanien, 
den dritten Ludwig, der noch ſehr jung war, bebielt ex bei fich. 
Ugs viefelbe Zeit fuchte auch Heriold, der vie höchſte Gewalt bei 
den Dänen batte und früher von ven Söhnen Gotfrieds der Herre 
Schaft beraubt worben war, bei Kaifer Ludwig Zuflucht‘ und über- 
gab ſich nach Sitte der Franken feinem Schutze. Der König nahm 
ihn auf und hieß ihn nach Sachen geben, dort die Zeit abzuwar⸗ 
ten, wo er ibm zur Wiebererlangung feines Reiche Hülfe leiſten 
könnte. Zur felben Zeit gab er auch ven Sachſen und Briefen 
das Necht des väterlichen Erbes, welches fie unter feinen Vater 
wegen ihrer Treulofigkeit nach dem Gefeg verloren hatten, in Tais 
ferlider Gnade zurüd°. Einige rühmten deßhalb feinen edlen und 


1) Pippins Sohn. — 2) Grimoalb IV Gtorefatz. — 3) Vergl. Einharde Annalen zum 
Sabre 814. — 4) Bergl. Dahlmann Geſchichte von Dännemart 1,26. — 5) Diefe wid- 
tiae Stelle wird verſchieden erflärt: nach Bund follen jene Ausbrude auf eine zurüdgenom- 

Berfügung fi beziehen, durch welde die Sachſen das Erbrecht an ihren Gütern ver⸗ 

'atten unb biefe in bloße Beneficien verwandelt feien; andere glauben, Ludwig hätte 
jen, welde unter Karl aus ber Heimath fortgeführt wurden (vergl. Cinharde Un- 
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gütigen Sinn, andere aber nannten es unklug; denn dieſe Volker 
von Natur an Wildheit gewöhnt müßten durch ſolche Maßregeln 
in Zaum gehalten werben, damit fle nicht losgelaſſen fich unge» 
ſtüm in Krieg ſtürzten. Der Kaiſer aber, welcher glaubte fie ſich 
defto enger. zu verbinden, je mehr er fie mit Wohlthaten über- 
häufte, ſah ich in feiner Erwartung nicht getäufcht. Denn dieſe 
Voͤlker geigten ſich ihm immer fpäter am ergebenften. 

25. Im nächften Jahre! wurbe dem Kaifer gemeldet, daß einige sı5. 
mächtige Römer ſich in eine nichtöwürbige Verſchwoͤrung gegen 
Papſt Leo eingelaffen Hätten; feRgenommen aber und überführt 
babe fie der Papft mit dem Tode betrafen Iaffen, gemäß dem da⸗ 
hin lautenden Hömifchen Gefeg. Der Kaifer indeß war unwillig 
als er hiervon: Nachricht erhielt, daß von dem erften Prieſter ver 
Welt fo firenge Strafen verhängt worden fein: und er fchidlte 
daher Bernhard, den König von Italien bin, damit viefer ſelbſt 
fich unterrichtete in wieweit bie Gerüchte hierüber wahr ober falfch 
gewefen wären und ihm darüber durch Gerold berichtete. König 
Bernhard aber ließ, als er na Mom gefommen war, feine An⸗ 
fit durch den genannten Befandten dem Kaifer mittbeilen. Dem 
ſchickte jedoch Papft Leo ‚gleich von feiner Seite Befandte nach, den 
Bifchof von Silva=candiva Johannes, den Nomenclator Theodo⸗ 
zus und den Herzog Sergius, welhe ihn von allen Verbrechen, 
deren er bezüchtigt war, reinigten. 

Der Kaiſer hatte auch befohlen, daß die ſachſiſchen Grafen und 
die von Kaifer Karl unterworfenen Abodriten Heriold Hülfe leiſte⸗ 
ten, bamit gr wieber in fein Reich eingefeßt würde; und er fchidte 
dazu feinen Sendboten Baldricus. Als nun dieſe den Fluß Egi- 
dora * überfchritten hatten, kamen fie in dad Land der Norbman« 
nen, an einen Ort der Sinlendi heißt. Da aber die Söhne Got⸗ 
friends, obgleich fie viele Truppen und zweihunbert Schiffe hatten, 
nicht näher kommen und .eine. Schlacht liefern, wollten, drehten 
nalen 807; Leben Karls Gay. — ihre hiterlichen Beflgungen zurũdgegeben. Bergl. Gihhern 


v. EL m R. G. (5.) 1. 9.13. Funk, Lubwig ber Fromme, 54 
1) Bergl. Einharde Annalen zum Jahr 815. — 2) Eider. 
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auch fie ihrerſeits um, nachdem alles was man traf verwiſtet 
und verbrannt, auch von dem Volke vierzig Geißeln geſtellt wor⸗ 
den waren. Hierauf kehrten ſie zum König nach dem Ort Pader⸗ 
born zurüd, wo das ganze Volk zum allgemeinen Reichstag ſich 
verfammelt hatte. Dabin Tamen auch alle Fürften und Großen 
der oͤſtlichen Slaven. In vemfelben Jahre fuchte Abulat, König 
der Sarracenen, um einen dreijährigen Frieden beim König nad. 
Diefer wurde auch zuerft gewährt, fpäter aber als unvortbeilbaft 
wieber verworfen und ben Sarracenen Krieg angekündigt. Um biefe 
Zeit Famen Biſchof Nortbert und Graf Sigwin von Konftantinos 
pel zurüd und überbrachten ven Freundſchaftsvertrag zwifchen ihm 
(nämlich Leo) und den Franken. Zu ebenverfelben Zeit wagten 
die Römer, da Papft Leo an einer. ſchweren Krankheit darnieder 
lag, alle Güter, welche jene bebaute Käufer nennen und bie bon 
dieſem Papft neu eingerichtet waren, zugleich auch die Beſtgungen, 
von denen fie Flagten, daß fle ihnen wiberrechtlich entriffen feien, 
ohne gerichtlichen Spruch darüber abzuwarten, an fich zu reißen 
und wieber zuzueignen. Ihrem Beginnen ließ aber Bernharb Durch 
Herzog Winigifus von Spoleto Einhalt thun und fandte fichere 
Nachricht über diefe Dinge an ven Kaifer. 


26. Nachdem der Kaifer ven rauhen Winter in ungetrübter Ge⸗ 
fundheit und ruhigem Glück hingebracht hatie, wurben, ba bed 
Sommers Tiebliche Reize folgten, von ihm vie, welche die öfl« 
lichen Franken genannt werben, und die Brafen vom Sächflichen 
Stamm gegen die Sorabifchen Slaven geſchickt, von denen es hieß, 
daß fe fich gegen feine Herrfchaft aufgelehnt Hätten. Ihr Berfuch 
aber wurbe ebenfo ſchnell als Teicht mit Gottes Hülfe unterbrüdt. 
Auch die Wasken, welche die Gegend an den Pyrenäen bewohnen, 
fielen um jene Zeit nach ihrer gemohnten unbefländigen Art ganz 
von und ab. Der Grund der Empörung aber war, daß der Kaifer 
ihren Grafen Sigwin ! zur Strafe für feine ſchlechte Geſinnung, 
die kaum mehr zu ertragen war, die Herrſchaft über fle entzogen 


Siehe oben bie Rote zu Cap. 18. 
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hatte. Sie wurben aber in zwei Feldzügen fo unterworfen, daß 
fie zu fpät ihr Beginnen bereuten und fehr nach ver Herrfchaft des 
Kaifers verlangten. 

Unterdeß erhielt auch der Kaiſer Nachricht von dem Hinſcheiden 
des Bapftes Leo, dad am fünf und zwanzigften Mait, im ein und 
zwanzigſten Jahre feiner Regierung, erfolgt war, und der Ermwähs 
fung des Diaconen Stepbanus, welcher nach feiner Einweihung 
nicht fäumte felbft zum Kaiſer zu kommen. Er ſchickte aber eine 
Geſandtſchaft voraus, welche beim Kaifer feine Wahl rechtfertigen 
follte. Da der Kalfer von feiner Heife Hörte, befahl er Bernhard 
feinem Neffen ibm Geleit zu geben; als er ſich näherte, ſchickte er 
ibm noch andere Befandte entgegen, die ihn mit der ſchuldigen Ehre 
weiterführen ſollten. Gr felbft beſchloß feine Ankunft in Remi? zu 
erwarten. Darauf befahl er Hildebald, dem Erzcapellan des hei⸗ 
ligen Palafes, Theodulf, Bifchof von Aureliä®, und Johannes, 
Pifchof von Arelate *, und vielen andern Dienern der Kirche, in 
ihrem Prieſterſchmuck dem Papft entgegen zu gehen; er felbft end⸗ 
lich begab ſich bis taufend Schritt vom Klofter des heiligen Bes 
fennerd Remigius, empfing aufs Ehrenvollfte ven Statthalter des 
jeligen Petrus, Half ihm vom Pferde berabfleigen und führte ihn 
mit eigner Hand in bie Kirche, wo ihn bei feinem Eintritt die 
verſchiedenen Stände der Kirche in großem Jubel mit dem Geſang 
empfingens Dig Bott loben wir, und fo weiter. Als diefer Hym⸗ 
nus beendigt war, flinnmte die ganze Mömifche Beiftlichkeit die dem 
Kaifer gebührenden Lobgefänge an, deren Schluß ver Papft durch 
eine Rede Erdnte, Hierauf begab man fich in das Innere des 
Haufes, wo der Bapft vie Gründe feiner Ankunft varlegte, und 
nachdem fle zufammen das Sakrament des Brods und Weind ein» 
genommen hatten, kehrte ver Kaiſer zur Stadt zurüd, ver Papſt 
aber blieb daſelbſt. | 


Am andern Tage aber lud der Kaifer den Papft zu fich ein, 


1% Bielmehr den 11. Sumt. — 2) Rheims. — 3) Orleans. — 4) Die Gtabt Arles in 
bes Provence am linten Ufer der untern Rhone; von biefer Stadt hatte bad Königreich 
Arelate feinen Namen. 
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gab ihm ein Föftliches Gaftmahl und ehrte ihn mit reichen Ge⸗ 
fchenfen. Und in gleicher Weile wurbe am dritten Tage der Kaifer 
vom Papft eingeladen und mit vielen verfchiedenen Geſchenken über- 
häuft; am nächflen Tage aber, dem Sonntag, warb ber Kaifer 
mit dem Eaiferlichen Diadem gekrönt und während der Beier ber 
Mefle vom Papfte gefegnet. Hierauf kehrte ver Papfl nachdem er 
alles was er wünfchte erreicht hatte nach Nom zurüd. Der Kaifer 
aber ging nach Kompendium! und empfing dort wie Gefanbten bes 
Königs Abdirhaman, des Abnlaz Sohn. Nach einem Aufenthalt 
von zwanzig ober mehr Tagen begab er fih für den Winter nach 
Aachen. 

27. Der Kaijer * hatte befoblen, vaß die Geſandten des Ear- 
racenenfönigs dorthin zu ihm kommen follten. Aber daſelbſt an⸗ 
gelangt wurben fie faR drei Monate zurüdgebalten,. bis fie, ihres 
Aufenthaltes überbrüfftg,. vom Kaifer Erlaubnig zur Ruͤckkehr er⸗ 
bielten. 

Während er in biefer Pfalz venweilte, empfing er auch einen 
Befandten, mit Namen Nicephorus, der vom Kaifer von Konſtan⸗ 
tinopel, Leo, an ihn gefchit war. Die Geſandtſchaft aber betraf 
außer Breundfchaft und Buündniß, die Grenzen der Roͤmer, Dals 
mater und Slaven. Und weil weder viefe noch der Vorſteher jener 
Grenzen Chadalo anwefend waren, ohne welche vie Angelegenheit 
nicht georbnet werden Eonnte, wurde um dieß beizulegen und zu 
[lichten Albgarius mit dem Befehlshaber jener Gegenden Cha⸗ 
dalus® nach Dalmatien geſandt. Im vemfelben Jahre fchiekten bie. 
Söhne Bottfriens, früherern Königs der Norbmannen, da file von 
Seriold bedraͤngt wurden, Geſandte an den Kaifer und baten um 

en.. Uber dieſe Geſandtſchaft wurde ald unnüg und beuchlerifch 
gewiefen, und dem Heriold Unterflübung gegen jene gewährt. 

„ıefem Jahre verfinfterte fich der Mond am 5. Bebruar um Die 

: Stunde. ber Nacht; und ein wunderbarer Komet erfähien im 
des Fuhrmanns. Papſt Stephan flarb im dritten Monat, 


0 Bergl, Ginharbe Nanelın sum Jahr 817. — 3) Birmlid unner- 
“zogen. 
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nachdem er von Srancien nach Hom zurüdgekehrt war und Pa⸗ 
ſchalis beſtieg als fein Nachfolger den päpftlihen Stuhl. Nach 
der feierlichen Weihe ſchickte er Geſandte mit vielen Geſchenken und 
einem Entſchuldigungsſchreiben an den Kaifer, worin er ausführte 
bag er nicht aus Ehrgeiz oder freiem Willen, ſondern auf vie 
Wahl nes Klerus und die Beiflimmung des Volkes Hin viefe 
Würde mehr mit Zaubern angenommen als haflig ergriffen babe. 
Der Träger dieſer Gefandtſchaft war der Nomenclator, der als er 
feinen Auftrag erlebigt und alles Gewünſchte erlangt hatte, nämlich 
in Betreff der Beflätigung des Vertrages und der Breunpfchaft nach 
Sitte feiner Vorgänger, nach Rom zurückkehrte. 


3. In demfelden Jahre! da die Zeit ver Faſten ſchon ziemlich 
vorüber war, am Donnerflag ber letzten Woche, wo das Andenken 
an das Abenpmahl des Herrn gefeiert wird, als ver Kaifer nad 
Beendigung der: Feſtlichkeit and ver Kirche in den Pallaſt fich zu- 
zurüdbegeben wollte, flürgte ein Hölgerner Bang, durch den man 
gehen mußte, von Alter morfch geworben und durch fortmährenne 
Näffe verfauft, indem das Untere wich, unter den Süßen des Kai⸗ 
ſers und feiner Begleiter zufainmen; und ben ganzen Pallaft erfüllte 
das Gekrach wit Schreden, denn alle fürchteten, daß etwa bet 
Kaifer von den zufanmenftürzenden Trümmern erfchlagen worben 
wäre. Aber Bott, ver ibn Tiebte, fehligte ihn vor ver augenfchein» 
Iichen Gefahr. Denn während zwanzig und mehr feiner Begleiter, 
die mit ihm zur Boden fkürzten, fchwere Berlegungen davontrugen, 
erlitt er weiter feinen Schaden, als daß er ſich mit dem Griff des 
Schwerte an der untern Bruft. befhäbigte und am Hintern Ohr 
die Haut. etwas aufgerifien wurde; zugleich auch der Schenkel nahe 
den Schamtheilen durch einen ſchweren Balken gequetfcht war: inbeß 
wurde ſchnell Hülfe gebracht und ver Kaifer durch Beiſtand der 
Aerzte in kurzer Zeit wieder völlig bergeftelt. Denn fchon na 
zwanzig Tagen begab er fich zur Jagd nad; Noviomagum ?. Von 
va zurüdgelehrt hielt der Kaifer eine allgemeine Verſammlung zu 


1) Bergl. Eindarbs Annalen sum Jahr 817. — 2) Rimwegen. 
Geſchichtſchr. d. deutfihen Borz. IX Jahrh. 3 
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Aachen, wo er zeigte, welchen Eifer für den götilichen Dienft er im 
Innern des Herzens trüge. Denn von ben Bifchdfen unb der vor⸗ 
nehmften Beiftlichkeit der Heil. Kirche Tieß er ein Buch zur Regelung 
des Fanonijchen Lebend zufammenftellen, in welchem vie vollſtaͤndige 
Einrichtung jenes ganzen Orbend enthalten ift, wie man aus ibm, 
wenn man e8 auffchlägt, ſelbſt ſieht. Darin lich er auch alle Vor⸗ 
fchriften über Speife und Trank und alle andern Berärfniffe auf⸗ 
nehmen, damit Männer wie Frauen, welche unter viefem Orden 
Chrifto dienen, durch Feine Sorge um äußere Berürfniffe gehemmt 
in freier Knechtſchaft fich dem Herrn widmen fonnten.. Diefes Buch 
ſchickte er in alle Städte und Klöfter bes kanoniſchen Orvens feines 
Meiched durch Eluge Abgefandte, melche e8 in allen oben genannten 
Orten abfchreiben laſſen und darauf halten follten, daß ber ſchul⸗ 
dige Kreuzesdienſt gehörig geleiftet würbe !. 

Diefe Sache erregte in der Kirche große Freude und Jubel und 
feßte dem frommen Kaifer mit woblverbientem Lob ein ewiges 
Denkmal. Zugleich beflimmte ver Bott angenehme Kaifer den Abt 
Benedift und mit ihm Mönche von in jeder Beziehung firengem 
Lebenswandel, nach allen Klöftern herumzuziehen und eine ſaͤmmt⸗ 
lichen, fowohl Moͤnchs⸗ als Nonnmklöftern gleihmäßige und feſt⸗ 
ſtehende Lebensweiſe nach ver Megel des heiligen Benedikts ein⸗ 
zuführen. 

Und da ber fromme Kaijer zugleich erwog, daß es fich für die 
Diener Chriſti nicht gezieme menfchlicher Knechtfchaft unterworfen 
zu fein und daß viele habſüchtig das geiftliche Amt zu eigenem 
Gewinn audbeuteten, verorbnete er, daß diejenigen, welche and un⸗ 
freien Stande, empfohlen durch ihre Kenntniffe oder ihre Sitten⸗ 
reindeit, zum Altarvienfle angenommen würden, zuvor von Ihrem 
Herrn, weltlichen oder geiftlichen, freigelaffen, und dann erſt zu den 
Stufen des Altars geführt werben follten. 

Und da er wollte, daß jede Kirche ihr beſonderes Vermögen 

nkommen hätte, damit nicht etwa aus Mangel baran ber 


ſdlich vom Dienk der Kirche. 
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Kirchendieuſt vernachläffigt würbe, lich er in bie genannte Verord⸗ 
nung bie Beſtimmung aufnehmen, daß den einzelnen Kirchen ein 
Scheffel nebft einer jährlichen feften Abgabe, ein Knecht und eine 
Magb gegeben werben follten. Das war des heiligen Kaifers 
Uebung, das fein tägliches Spiel, das fein Ringkampf in ver 
Palaſtra, darnach zu fireben, daß fein Meich in heiliger Gelehr⸗ 
ſamkeit und heiligen Werken immer herrlicher ſtrahlte und ber, 
welcher mit ahnlicher Ernicdrigung Chriſti Beiſpiel nachahmend 
ſich zum Armen erniedrige, mehr und mehr erhoben würde. Da 
endlich fingen Diſchofe und Geiſtliche an dad mit Gold und Cdel⸗ 
feinen befepte Gingulum abzulegen, und koſtliche Gewänder fowie 
Stiefel mit Sporen kamen bei ihnen aus dem Gebrauch. Denn 
für wiberfinwig hielt er es, wenn einer, ber dem geiftlichen Stande 
angehörte, daran dachte den Glanz weltlichen Ruhmes zu fuchen. 
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unterdruckte mit Gottes Hülfe ihren Aufftand. Er aber begab ſich 
zur Jagd nach den Wäldern des Voſegus. 

Als er aber, fränkifcher Sitte gemäß, die Jagd beendet hatte 

und für den Winteraufenthalt nad Aachen zurüdigekehrt war?, 


1) und 2) Bergl. Ginpards Hnnalen zum Jahr BIT. 
3» 
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erhielt er die Nachricht, daß fein Neffe Bernhard, König von Itar 
lien, zu welcher Genennung er felbft beim Vater am meiften bei⸗ 
getragen hatte, ſich durch wie Rathfchläge einiger ſchlechten Men- 
fchen fo habe verleiten laſſen, daß er von ihm abgefallen feiz. und 
alle Staͤdte und Vornchme bed Konigreichs Italien hätten ſich der 
Empörung angefchloffen; zugleich habe man auch alle. Bäffe,. weiche 
nach Italien führten, verrammelt und durch Wachen verſperrt. Als 
er dieß durch fichere Boten, beſonders Bifchof Rathald una Buppe ! 
erfabren hatte, ſammelte er von Aberall her, ſowohl Gallien als 
Germanien, viele Truppen und zog mit einer großen Heeretmacht 
bis nad. Gavillonum®. Da aber Bernhard fah, Da er dem Kaifer 
am Kräften nicht gewachfen und unfähig war, fein Beginnen vurch⸗ 
zuführen, Indem täglich viele von ven Geinigen ‚«bträunkg murben, 
Fam er, an feiner Sache verzweiſelnd, zum Kaifer, that feine Daf- 
fen ab w 
gehandelt 
die Waff 
Gericht. 
Aufftand 
Mitſchult 
fragung ı 
der erſte 
graf des 
Vorſteher 
lichen wa 
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30. Nachdem die Kührer des Aufſtandes befannt geworden: und. 
in Haft gebracht waren, kehrte ver Kaifer, wie er gewollt hatte, 
zum Winter nach Aachen zurüd, wo er bis zum heiligen Ofterfeft 
verweilte. Als dieß vorüber war, gab er die Einwilligung, daß 


Graf von Brisen, — 2) Chalene. — 3) Mailand. — 4) rlcans, 








Leben Ludwigs bed Frommen. 37 


der bisherige König Bernhard und feine Helferähelfer bei jenem 
Verbrechen, die nach Hecht und Belek der Franken mit dem Tode 
beftraft werden follten, mit Berwerfung des bärteren Urtheils, der 
Augen beraubt wurben, obgleich viele Dagegen arbeiteten und wünſch⸗ 
ten, daß mit ihnen nach der. ganzen Strenge des Geſetzes verfah⸗ 
ven würbe. Aber troß der gnaͤdigen Haudlungsweiſe des Kaiſers 
führte die gemilderte Strafe dennoch zu demſelben Erfolge. Denn 
Bernhare und Meginhar zogen: ſich ven bittern Tod zu, ba fle die 
Blenbung nicht geduldig ;geung trugen: ‚Die in biefen Aufftand 
verwidelten Bifchdfe: ſchickte er in Klöfler, nachdem fie von den 
übrigew Ylchäfen: ;entfeßt: vonrben waren. Bon ben übrigen aber 
befahl er Leinen; des Lebens zu berauben oder dilrch Verluſt eines 
Gliedes zu ſtrafen, ſondern ſchickte ſie je: nach dem Maaß ihrer 
Schule in die Berbannung oder ließ ſie zu Mönchen ſcheeren. 

Nach dieſem erhielt der Kaiſer Nachricht von dem Uebermuth 
ver ungehorſamen Britonen !, welche ſoweit in ihrer Frechheit ge⸗ 
gangen waren, daß fle einen der Ihrigen, Marmanus, zum König 
zu ernennen wagten und jeglichen Gehorſam venveigerten. Um ihren 
Hochmuth zu Arafen,  fammelte der Kaifer von überall ber cine 
Kriegamacht und zog zum Angriff gegen das Britomifche Gebiet; 
nachdem er eine Verſammlung zu Venedi? gehalten hatte, brach 
er in bie Provinz ein und venvüſtete Alles in Furzer Zeit und mit 
geringer Mühe, bis durch den Tod des Marmanus, der, als er 
ſich mitten in das Lager flürzte, von einem Auffeber der Fönig- 
lichen Pferde Namens Choblus getöbtet wurde, mit ihm ganz 
Britannien beſtegt erlag und fich unterwarf, auf welche Bedingun⸗ 
gen immer der: Kaifer wollte, veleder zu dienen. Und Geißeln wen 
und wieviel er befahl wurden geftellt und angenommen, und bad 
ganze Land nach feinem Willen eingerichtet. 

31. Hierauf ® verlief der Kaifer das Gebiet ver Britonen und 
begab ſich nach der Stadt Anvegavi * zurüd. Hier hatte vie Kö= 

1) In Bretagne. — 2) Bannıs, nahe ber Küfe, eiwas nördlich von der Mündung 


ber Bilaine. — 3) Bel. Einharde Aunalen zum Jahr 818. — 4) Angers an ber Mayenur, 
rechtem Nebeafiuß der Loire. 
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nigin Tange Frank darniedergelegen, bis fle am dritten Tage nach 
der Ruͤcktehr des Kaifers ſtarb, am britten October. . Im biefem 
Jahre trat am achten Juli eine Sonnenfinfternig ein. Mach der 
Beſtattung der Königin begab ſich der König über Rotomagum! 
und die Stadt Ambiani* auf geradem Wege nach Aachen, um 
dort den Winter zuzubringen. 

Als er auf der Ruͤckreiſe nach ver Pfalz Heriſtallium Lam, er- 


ſchienen Geſandte des Herzogs Sigo von Benevent, die wiele Ge⸗ 


ſchenke brachten und ihren Herrn wegen ber Theilnahme am ber 
Ermordung feined Vorgängers Grimoalb reinigten. Auch von 
andern Volkern kamen Gefanbte, fo von den Abedriten, Godus⸗ 
kanern und Timotianern®, vie das Bundniß muitden Bulgaren 
aufgegeben und kuͤrzlich ſich mit ben Unfrigen verbundet Hatten. 
Unter andern hatte auch Liutewit, Firrſt des unteren Banneniens, 
Geſandte gefchiett, die ven Cadalus — fälfchlich, wie es ſich fpäter 
zeigte — anklagten, weil feine Härte nicht mehr zu ertragen wäre. 
Als er diefe angehört, befchieven und entlaffen hatte, begab ſich 
der Kaifer, feinem Willen gemäß, für ven Winteraufentkalt nach 
jener Pfalz. Während er hier verweilte, wurbe ihm von den Gäch« 
ſiſchen Herzdgen der König der Abodriten, Sclaomir, überliefert. 
Da er fi, der Abtrünnigfeit befchulbigt, nicht rechtfertigen Eonnte, 
wurde er in bie Verbannung geſchickt und fein Reich vom Ceadrag, 
des Trasco Sohn, übergeben. 
32. Um dieſelbe Zeit“ empörte ſich ein gewiſſer Wastone, Lu⸗ 
vus, des Centullus Sohn, und griff in einer Schlacht Werin, 
Irafen der Arverner, und Berengar, den Grafen ven Toloſa, 
verlor jedoch außer vielen andern feinen Bruder Gerfanuß; 
R entkam für's Erſte durch die Flucht, wurbe aber fpäter 
n Kaiſer geführt, zur Verantwortung gezogen unb feines 
hens überführt, mit der Verbannung befttaft’. In Diefem 
we. 37 Umiens, — 3) Gähftavifge Böflerfgeften. — A) Bergl. Einherbe 
* Jahr 819. — 5) Bupus, der Gohn bes ratullus, Entel des Nhalricus, hatte 
uud Des Batero einen Dpeil Wasloniens von Ludwig dem 


Borfrift Karls bes Rabien für den dut Obbenius heißt 6: 
ſpater Lapus, des Trntullus, und Garkmius, des Geiminus 
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Winter hielt der Kaifer in feiner Pfalz eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung feines Volkes und vernahm die Berichte feiner Senbboten 
aus allen Theilen des Reichs, welche er des Zuſtandes der heilie 
gen Srche willen, um das Verfallene wieder herzuftellen und das 
Beftehende zu befeſtigen, ausgeſchict hatte; und was er für nüßs 
ich Hielt, fügte er im Drang feiner heiligen Froͤmmigkeit Hinzu, 
und ließ nichts ungefchehen, wovon er meinte, daß ed zur Ehre 
der heiligen Kirche Gottes gereichen könnte. Auch zu den Geſeten 
Tieß ex einige neue Beflimmungen binzufügen, in welchen bie Rechto⸗ 
verhältniffe mangelhaft waren, welche noch jeht als, fegr nothwen« 
dig befolgt werben. Um dieſe Zeit dachte er auf ben Math ber 
Seinigen in je Ehe zu treten; denn viele fürchteten, er 
möchte die ig des Meichd ganz nieverlegen. Endlich that 
er ihrem Willen Genüge und wählte, nachdem er bie von allen 
Seiten ber ihm vorgeführten Töchter der Vornehmen gemuftert 
hatte, Judith, des edeln Grafen Welpo Tochter, zur Gemahlin. 
in feiner 
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Bieber befallen und farb, und Baldricus trat am feine Stelle. 
Sohn, wegen ihrer Untreue, indem jener, wie fein Bater Geimiaus, in der Sagiaat fiel, 
und Lupus, des Gratullns wegen Zprannel verbannt und ber Hrrrfaft entfrpt wurde. 
Damals catag wafer Bat rm er Easconien wiederum unter feiner Oersfdaft ver- 
einigt Hatte, biefes Tand ganz den Händen der Gubonifen Radlommm und übergab c6 
der Berialtung enberer aus unferm Biut. Denn er gab das Herzogtfum Bastenien dem 


Zetilus als erßrm Herzog, und nad ihm dem Gigihin, welder te noch inne hat. 
9) Ingelheim. 
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nigin lange krank ‚varnievergelegen, bis fie am britten Tage nach 
der Ruͤckkehr des Kaiſers ftarb, am dritten October. Im biefem 
Jahre trat am achten Juli eine Sonnenſinſterniß ein. Nach der 
Beſtattung ber Königin begab fi der König fiber Rotomagum! 
und die Stabt Ambiani* auf geradem Wege nach Aachen, um 
bort den Winter zuzubringen. 

Als er auf der Rucreiſe nach ver Pfalz Heriſtallium kam, a. 


zeigte — anfagten, weil feine Härte nicht. mehr zu ertragen wäre. 

Als er diefe angehört, beſchleden und entlafien hatte, begab ſich 
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vor den Kaifer geführt, zur Verantwortung gezogen und feine 

Verbrechens überführt, mit der Verbannung beflsaft?. Im diefem 
1) Meum. — 2) Umieae, — 3) Ehflarifge Böfterfgeften. — A) Berl. Einferde 

Annalen zum Zapr 819. — 9) Lupus, ber Gohu des Gratullas, Entel des Mbalricus, hatte 

ad dem Tab dub Orstnas mn Des Bar en he Besen von Lebe Dem 


Frommen mpalten. In ber Borfärift Karls bes Raplın für den Mit Obbenius heit es: 
Diefeo (Wassonen) verloren fpäter Lupus, des Grntullus, und Gerfmirus, bes Grininus 
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Winter hielt der Kaifer in feiner Pfalz eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung feines Volkes und vernahm die Berichte feiner Senbboten 
aus allen Theilen des Reichs, welche er des Zuſtaudes der heilis 
gen Kirche willen, um das Verfallene wieder herzuſtellen und das 
Beſtehende zu befeftigen, auögefchiett hatte; und was er für nüg« 


Sohn, wegen ihrer Untreue, Indem jener, wie fin Bater Geimiaus, in der Eiladt fiel, 
und Lupus, des Gentullus Sohn, wegen Tprannel verbannt uud der Herrfhaft entfept wurde. 
Damals entzeg uufes Bater, mahdem er Eastenien wiederum unter feiner Herridaft wer- 
den Händen der Cubonifgen Rachlommen und übergab e6 
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Nomenclator Leo, empfing er, hoͤrte fie an und entlieh fi. Bon 
da begab er ſich zuruck nach Aachen und brachte die übrige Beit 
des Sommers und bie Hälfte des Herbſtes in den Gegenden des 
Ardennerwalbes bis zum hohen Mumerifchen Berg! und den:mgriten 
Wildniſſen des Vofagus zu. Da unterdeß Borna gefterben. war, 
feßte der Kaifer feinen Neffen, Namens Ladascleus, zum Nach⸗ 
folger ein. Um dieſe Zeit erhielt er auch Nachricht von dem Tape 
des Kaiſers von Konflantinspel, Leo, ber.von feinen Hausleuten, 
vorzůglich bem Michael getöbtet worden war, und ber Erhebung 
Michael! auf den Thron durch die Untsrflügung feiner Miverr 
fehworenen und beſonders ber praͤtorianiſchen Soldeten. In dem⸗ 
ſelben Jahre, Mitte October, wurde eine. Reigänefammlung in 
dem Dorfe des Theobo* abgehalten; und daſelbſt gab der Kaifer 
feinem erfigeborenen Sohn Lothar Hirmengarb, bie Tochter des 
Grafen Hugo, unter großen Beierlicgkeiten zur Gemahlin. Dort⸗ 
hin waren auch Gefandte des Papſtes, ver Primicarius Theodo- 
rus und Slorus, mit vielen und großen Geſchenken gekommen. 
Wie aber ſchon bei allen andern Gelegenheiten die Güte bed Kai⸗ 
ſers ſich bewundernswurdig gezeigt hatte, ſo offenbarte ſich befon« 
ders in dieſer Verſammlung auf das Glanzendſte, in wie hohem 
Grade er ſie im Herzen trug. 


Denn er berief alle diejenigen, welche fich gegen fein Leben und 
feine Regierung verſchworen hatten, aus ber Verbaunung zurüd und 
ſchenkte ihnen nicht nur Leben unb Leib unverfehrt, fondern gab 
ihnen auch bie Beſihungen, bie ihnen nad dem Geſet entzogen 
worben waren, zum Beweis feiner großen Milde zurüd. Auch 
Adalhard, dem frühern Abt des Klofters Korbeja, ver aber damals 
im Kloſter ded heiligen Bilebert fich aufhielt, gab ver Kaifer vie frü« 
bere Stellung in feinem Klofter wieder und feßte ihm feinen Bruder 
Bernarius, ven er aus dem Klofter des heiligen Benebikt zurückrief 
und wieber zu Gnaden annahm, in biefem Amt zur Seite. Mache 
dem dieß geſchehen, unb anderes was das allgemeine Wohl erfor« 


1) Remirement, — 2) Diedenbeſen. 
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derte, ausgeführt war, ſchickte er feinen Sohn Lothar nach Wor- 
matis, um bort den inter zuzubringen; ex felbft begab ſich nach 
Aachen zurůck. 
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ſchickte er dennoch Geſandte und Tief erflären, daß er Unrecht ges 
Handelt habe, verfprach auch zum Kaifer zu kommen. Um viefelbe 
Zeit wurde dem Kalfer gemeldet, daß die Wächter der Spanifchen 
Grenze den Fluß Sicoris® überfchritten Hätten, in das Innere von 
Spanien eingedrungen unb mit großer Beute von ba zuruͤck⸗ 
gelehrt wären, nachdem ſie alles vermäftet und verbrannt hätten, 
wohin fie gekommen. Auch diejenigen, welche die Britannifchen 


1) Bergl, Einpards UVanalta sum Jahr 822, — 2) Witigny. — 3) Gegre. 
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Marken hüteten, waren in Britanien eingedrungen und verheerten 
das Land mit Bewer und Schwert, wegen: eines Aufſtandes den cin 
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\ 
! 
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beftätigen. Nachdem er diefe angehört und mit paſſender Antwort 
entlaffen hatte, brachte er den Winter an dieſem Ort in ven Ges 
bäuden zu, bie für. ihn, wie es fich ziemte und. vie Jahreszeit er« 
forderte, neu errichtet waren. 

3. 36. Im demfelben? Dorf, nämlich Frankonoford, bielt ber 
Kaifer nach Ablauf des Winters, im Monat Mai, eine Berfamm- 
lung ver ftlichen Franken, ver Sachfen, und anderer angrengender 
Voͤlker, auf der er ben Streit zweier Brüber, welchen fle über das 
Weich mit großer Heftigfeit gegen einander führten, in paflender 
J 1) Graf 618 Gans Dabriarus, am ünlen Ufer ber mitten und untern Care, Batır 


Odet von Orleans. — 2) D. i. auf drm reiten Mprinufer. — 3) Bergl. Einharde Un- 
malen zum Jahr 829, 
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Weiſe ſchlichtete. Es waren aber von Geburt Wilten, Söhne des 
frügeren Konigs Liubi, mit Namen Milequaſtus und Cedeadragus; 
ihr Vater Liubi war von ben Abodriten, mit denen er in Krieg 
geftanden hatte, getöbtet worden und hatte das Reich dem Erſtge— 
bornen Hinterlaffen. Da vieler aber fi in ver Megierung mehr 
als ſich gehörte, unthätig erwies, wandte ſich die Gunſt des 
Volkes dem jüngeren Bruder zu. Da fie num in biefem Streit 
vor dem Kaifer erfchienen, wurbe ber jüngere Bruber, nachdem ber 


des Kaiſers, feiner Großen und des ganzen Volkes wie durch eine 
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Marken Hüteten, waren in Britanien eingehrungen und berheerten 
das Land mit Bewer unb Schwert, wegen: eines Aufſtandes ven ein 
Britone, Namend Wiomarchus erregt hatte. Als dieß gefchehen, 


lung ber öftlichen Franken, der. Sachſen, und anberer, angrenzenber 
Völker, auf der er den Streit zweier Yrüber, welchen fie über das 
Reich mit ‚großer Keftigkeit ‚gegen einander führten, in paflenber 
1) Graf’ Ge Marlafs, in Malen ifer der mie und une Gare, Bater 


Odes von Orleans. — 2) D. i. auf dem rechten Mprinufer. — 3) Berge. Cinharde An- 
nalen zum Inpe 823, 
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Weiſe ſchlichtete. Es waren aber von Geburt Wilten, Söhne des 
frügeren Königs Liubi, mit Namen Wilequaftus und Cedeadragus; 
iht Bater Liubi war von ben Abodriten, mit denen er in Krieg 
geftanden Hatte, getöbtet worden und hatte bad Reich dem Grftges 
bornen binterlaffen. Da biefer aber ſich in der Megierung mehr 
als ſich gehörte, unthätig erwies, wandte ſich die Gunſt des 
Volkes dem jüngeren Bruder zu. Da fie nun in biefem Streit 
vor dem Kaifer erfchienen, wurbe der jüngere Bruder, nachdem ber 


des Kaiferd, feiner Großen und des ganzen Volkes wie durch eine 
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treibende Kraft zufammengeführt auf biefen einen, fo daß alle es 
wollten, keiner aber gefunden wurbe, ber es nicht wollte. Daher 
gewährte ber Kaifer mit großer Freude bie Bitte der Kirche und 
gab ihnen denjenigen, um welchen fie nachgefucht Hatten, zum Bi⸗ 
ſchof. Im derſelben Berfammlung wurde auch der Tod des Th⸗ 


1) Berg. Ginhards Uamalın zum Jahr 823, 
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wollen, ſondern erflärt, daß die Getddteten mit Recht für ihre 
Thaten dieſe Strafe verdient hätten: zugleich ſtellten ſie auch paͤpſt ⸗ 
liche Geſandte vor, die Gleiches berichteten. Die Namen der Ger 
fanbten waren Johannes, Bifchof von Silva- candida, der Biblio« 
thekar Gergius, der Subdiacon Duirinus und der Befehlshaber 
der Truppen Leo. Der Kaifer, don Natur fehr mild, glaubte da⸗ 
ber, da er keine weitere Benugthuung für die Getdbteten, obgleich 
fehr darauf bedacht, erlangen konnte, von der Unterfuchung dieſer 
Sache abſtehen zu müffen und entlieh vie Mömifchen Geſandten 
mit der gebührenden Antwort. Um dieſe Zeit beunruhigten einige 
Zeigen das Brmürk des Kaiſers, vorzüglich eine Erderſchuͤtterung 
in der Pfalz Aachen und Töne zur Rachtzeit vernommen, dann 
das Faſten eines Mäpdgend, das fi ein ganze Jahr jeglicher 
Speife exthielt, Häufige und ungemdhnliche Blihe, das Herabfallen 
von Stellen wit dem Hagel, Peſtilenz bon Menfchen und Vieh. 
Um dieſet verſchiedenen Dinge willen hieß der Kaifer dfters Faſten 
halten, und ermahnte die Priefter, durch anhaltendes Beten und 
reiche Almofen die Gottheit zu verföhnen, indem er mit Gewißheit 
vorausſagte, daß biefe Wunderzeichen ſchweres Unheil für das 
menfchliche Seſchlecht anzeigten. 
von der Könis 824. 
e Karl nennen 
48 und Aſena⸗ 
ALS dieſe mit 
aren und nach 
fle die übliche 
terfift der Bes 
fle nach Ver⸗ 
— t. Den Eblus 
ſchidten fie darauf nach Gorboba an den König der Sarracenen; 
Afemarins* aber, als mit ihnen verwandt, wurbe geſchont. 
1) Den 13. 3ual — 2) Memantub, Graf von Jaroa, hout frine Toter Maria dem 


MWanbrrgißt, elarm Grafen bes (panlihen Ion, der and Tubes Gefäiht Rammie, sur 
Bram gegrhen, 


3. 
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38. Unterdeß wurbe Lothar, als er, wie oben gefagt if, vom 
Vater abgefendet nach Rom gekommen war, aufs freundlichſte und 
ehrenvolifte vom Papft Eugenius empfangen, Und ba er über-nas, was 
vorgefallen war, ſich beſchwerte, nämlich warum diejenigen, welche 
dem Kaifer und ihm und den Franken treu geweſen waren, unge- 
rechten Todes geftorben wären, und bie, welche noch Ichien, von 
den übrigen verfpottet würben, und warum fo viele Klagen gegen 
die Römifchen Päpfte und Micter ertönten, fand fi, dañß durch 
Unfenntniß ober Unthätigkeit mehrerer Pape und die Klinge und 
unerfättliche Habfucht ver Richter viele Guͤter ungerochter Weiſe 
eingezogen worden waren. Darauf gab nun Lothar, . was unge 
recht entzogen war, zurüd und bereitete bamit dem Mömifchen 
Volk große Freude. Auch wurbe nach alter Sitte. felgeieht, daß 
von Seiten des Kaiferd Abgeordnete geſchidt werben ſallten, die, 
mit der gerichtlichen Macht befleivet, allem Volk zu der Zeit, wo 
«3 dem Kaifer paſſend fehiene, mit gleicher Wage Gerechtigkeit zu« 
meffen ſollten. Als der Sohn, zurüdgefehrt, foldyes dem Vater 
berichtete, empfand biefer als ein Freund der Billigfeit und Pfle— 
ger ver Gerechtigkeit große Freude darüber, daß ben ungerecht 
Unterbrüstten durch bie Gerechtigkeit Befreiung und Hülfe gemor- 
den wäre, 

39. Im näcften Jahre befahl der Kaifer, daß fein Bolt zur 
Verſammlung im Monat Mai nach Aachen kommen ſolle. Wäh« 
end er fich hier aufbielt, wurbe ihm eine Geſandſchaft ver Bul« 
garen, welche nach feinem Befehl lange in Bajoarien gewartet 
hatte, vorgeführt, welche nächft ver Herftelung des Friedens bes 
ſonders über die Bewachung der Grenzen zwifchen Granfen und 
Bulgaren verhandeln follte. Auch eine große Anzahl vornehmer 
Britanier erſchien, vie mit vielen Worten Unterwerfung und Ge— 
horſam verfprachen, unter benen auch Wiemarchus war, welder 
wie es fhien die Uebrigen an Unfehn übertraf und einft fo weit 
in feiner Tolfühnheit und feinen thörichten Wagftüden gegangen 
war, daß er den Kaifer veranlaßt hatte, einen Feldzug in jene 
Gegenden zu unternehmen, um feinen Uebermuth zu bänbigen. 
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ALS dieſer indeß jegt erflärte, daß er feine That bereue, und ſich 
ver kaiſerlichen Treue übergab, wurde er von ihm, feinem Ghar 


AIB* die von der Verfammlung zurlickgekehrten Bulgarifchen 826. 
Geſandten Ihrem König Pie Briefe des Kaiſers überbracht hatten, 
war biefer wenig über ihren Inhalt erfreut, da er bad, was er 
wollte, nicht erreicht hatte. Im Aerger als ſchidte er venjelben 
Gefandten wieder an den Kaifer, um ihm anzukündigen, daß ent» 
weder eine beſtimmte Grenzlinie feſtgeſetzt werben folle, ober jeber 
fo gut er könne Die Marken feines Gebietes fehügen möge. Da 
ſich aber ein Gerücht verbreitet, daß der König, welder dieſe Er⸗ 
Härung abgebm ließ, fein Reich verloren hätte, hielt ber Kaifer 
fo Tange ven Geſandten zuräd, bis er durch ben abgeſchickten 
Pfalzaraf Beriricus gehört hatte, daß es eine unbegrünbete Nach⸗ 


ij Bergl. ciabor⸗ d⸗le⸗ zum Jahr 826. 
Geſaiauac. b. bentfepen Bory, IX Zah). 4 
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richt wäre. Von der Wahrheit in Keantwiß gefegt, entließ er ven 
Geſandten ohne die Angelegenheit erledigt zu haben. 

40. Am erſten Behruar ! ’beffelben: Jahres kam Mypin, ver 
Sopn ded Kaifers, "zu ſeinem Vater nach Mächen. ' Det’ Katfer 
empfahl ihm Sorge zu tragen,’ daß er, "wenn etrwa in Spanien 
neue Unruhen ausbrechen ſollten, ſich geräftet: hlelte,vlefen ent⸗ 
gegenzutreten, und ’entlich ihn dann nach Aquitanlen. Der Kanfer 
aber kam am erſten Junl nach Ingelhelm und’ traf dort ſeln Bott, 
wie er es befohlen, zim Üelystag verſammelt. "Auf dirfer· Ver · 
ſammlung, feiner Sitte “gemäß; seriell,’ verorbnete und Fehtk'er 
vieles feft, was der Kirche nuchlich war; dotie find ertedigte die 
Boiſchaften, welche ihn ſowotl von Mor ale von Berg Söleeius 
durch ten Abt Vommicus Aberbrätht wattn. Auch gieci Wetzoge 
Ceadrag von den Abotriten und Tunglo von ben Soraben, die 
angeklagt waren, ſchickte er, da die Beſchulbigung ſich hicht hin 
reichend erwies, nachdem er fie mit harten Worten zurechtgewieſen, 
in ihre Heimath zur. Bon dem Lande der Nordmannen erſchien 
mit feiner Frau und einer großen Anzahl Dänen Heriold und 
wurde zu Mogontiafum in ber Kirche zum heiligen Alben mit 
allen ten Geinigen getauft und vom Kaiſer reichlich beſchenkt. 
Da aber der Kaiſer fürchtete, daf ihm etwa um biefer That wile 
len ver Aufenthalt im Vaterlande verweigert werden dürfte, gab 
er ihm eine Grafichaft:in Friebland mit Namen Riuftvi, wohin 
er, wenn es bie Nothwendigkeit erforberte, ſich zurüstzichen fönnte. 

Inpeifchen wurdeidem Kaijer von Balbricus, ber nebft Bes 
raldus und ben Abrigen Wächtern ter Pannonifchen Grenzen an« 
weſend war, ein Vrebbyter Namens Beorgius, ein Mann von gu- 
tem Lebenswandel, vorgeftellt, welcher verſprach, eine Orgel nach 
Art der Griechen machen zu wollen. Der Raifer nahm ihn freund» 
lich auf, dankte Gott, weil er ihm das gäbe, was bieher in feis 
nem Reiche fremd geroefen wäre, empfahl ihn den Vorſteher des 
beiligen Schages, Tanfulf, hieß ihm anf dffentliche Koften ver- 


V Bergt. Eindards Annalen yum Jahr 826, 
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pflegen und gab Auftrag alles, was ndthig wäre, anzufchaffen. 
Gr ſelbſt begab ſich "Mitte October nach eimem Ort jenfeit des 
Mbeins, ver Salz Heißt, wohin er bie deuiſchen Stämme zu einer 
Berfammmlung beſchieden hatte. Während er ſich hier aufhielt, 
wwrbe ihm die Treuloſigkeit und der Abfall Aijos gemelbet, ber, 
von vem Hof des Kaiſers plöpkich geflohen, nach Aufona? gegan« 
gen wäre und, vort aufgenommen, Moda zerftört habe; benen, vie 
ihm zu widerſtehen verfuchten, Hätte er vielen Verluſt beigebracht, 
die Kaftellt, welche er’ einnehmen konnte, Mark durch hineingelegte 
Befahuugen befeſtigt und vom König der Sarracenen Abderrha⸗ 
man; um den et feinen Bruder geſchickt Hätte; eine ſtarke Heeres⸗ 
machergrgen· und‘ empfangen. Dieſe Dinge beunruhigten fehr das 
Genrüth 208: Ralferd und: zeigten Ihm; Strafe dafür zu nehmen. 
Er hielt ſes jedoch fie beſſer, nichts vorſchnell zu anternehmen und 
erſt die Eutſcheidung ſeinet Mathgeber, was bei diefer Lage zu 
thun ‘Feb, abzuwatten. Um viefelbe Zeit ſchickte Hilduin, Abt des 
Kloſters Yom ‘Heiligen Dionyfius, nach Nom Möndye als Uebere 
bringen ſtines Gefuche an ben Papft Eugen, worin er bat, daß 
ihm die Debednedes feligen Marthrers Gebaftian überliefert wür- 
ven. Diefen Wunſch -gewährte der Papft und ſchickte durch. bie 
genannten: Grjandien die Ueberreſte des heiligen Streiters Eprifti. 
Diefe wurven mit großen Ehren von vem genannten Mann in Em« 
pfang genommen und einſtweilen mit dem Wagen, auf welchem fie 
herbeigefchafft waren, neben dem Leichnam’ des feligen Medardus 
beigeſeht. Wahrend ſie hier ruhten, verlled Bott vurch ſie den 
Sterblichen eine fo große: Julle von Segnungen, daß ihre Menge 
jede Zapf aberſteigt. Und ihre Beſchaffenheit macht fle faſt un« 
glanblich, wenn man fle nicht mit Ohren vernimmt, welche über- 
zeugt find, daß nichts dem göttlichen Befehle widerſteht, fonbern 
für den, welcher glaubt, alles möglich iſt. 
41. Wahrend beffen® feindete Aizo biejenigen, welche innerhalb ser. 

unferer Srenzen wohnten, an und vermäftete vorzuglich die Ceri—⸗ 


1) Bid. — D) Bergl, Gisherds Mnnalen zum Jahr 827. 
48 
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taniſche und Vallenſiſche Gegend; fo weit aber ging. fein Meber- 
muth, daß er, unterflägt von Maurifchen und Sarracenifchen 
Huͤlfstrupy 
welche fie | 
zahl fiel a 
Unter andı 
vielen ihre 
und zur 9 
ſelbſt ein 4 
facher, &r 
mit den T 
den Fräftig 
Graf von 
Aizo fah, 
prätorianifi 
unter feinem Befehlshaber Abumarvan bis nach Gäfaraugufla ! 
und weiter nad) Barcinnona. Der Kaiſer ſchickte Darauf feinen 
Sohn Pippin, den König von Aquitanien, gegen fle, unb zugleidy 
als. Sendboten von feiner Seite die Grafen Hugo und Matfrieo *. 
Da aber dieſe aus Furcht langſamer, ald es ih gehörte, an⸗ 
rüdten, gewannen die Mauren ſoviel Zeit, daß ſie, nachdem ſie 
die Gegend von Barcinnona und Gerunda verwüſtet hatten, ſich 
unverſehrt nach Gäfaraugufta zurüchziehen konnten. Es gingen aber 
dieſem Ungluͤck ſchreckliche Zeichen bei nächtlicher Zeit verher, von 
menfchlichem Blut gerdthet und in blaffem Kichte ſtrahlend. NIS 
der Kaifer, der zu Kompendium die jährlichen Gefchenfe entgegen- 
nahm, dieß vernahm, ſchickte er Hülfstruppen zum Schng der ger 
nannten Markgrafichaft und vergnügte fih bis zur Winterszeit in 
den um Gompenbium und Gariflacum liegenden Wälbern und Ber- 
gen mit der Jagd. 

Im Monat Auguft deſſelben Jahres verſchied Rapſt Eugenius; 
der Diakon Valentinus trat an feine Stelle. Als viefer aber Faum 


1) Barageya. — 2) Hugo von Zeurs und Matfrich von Erieans- 
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einen Wonat jenen überlebte, wurde Gregor, Presbyter ber Kirche 
zum beiligen Marcus, zum Nachfolger gewählt, bie Weihe aber 
bis zur Gimwilligumg des Katferd aufgefchoben. Als dieſer feine 
Genehmigung gegeben und die Wahl ver Geiſtlichteit und des Vol⸗ 
keso gutgeheißen Hatte, warde er zum Bapfte geweiht. Deſſelben 
Jahres in Bunat September lamen Geſandte des Kaiſers Michael 
nad Sompendium, wurden ehrenvoll empfangen, auf das beſte 
verpflegt, rrichlich beſchentt und gluͤcklich wieder nach Haufe ge⸗ 
hielt. Za dieſem Jahre ſchiclie Heinharb !, einer der gelehrteſten 
anmner feiner Zeit, vom Bewer heiliger Brömmigkeit angetrieben, 
nach Rem ums ließ’ die Leichname des heiligen Marcellinus und 
Betrag mit Vewilligung des Papfed: nach Frantien bringen und 
beſtattete fle mit vielen Eoren in’ feinem Gebiete und auf eigene 
Koſten. Um ihrer Verdleuſte willen verrichtet der Herr daſelbſt 
noch bis jet viele Wunder, 

4%: Im Monat Februar des folgenden Jahres wurde eine alle 
gemeine Ridöverfammlung zu Aachen gehalten, wo außer andern 
Dingen Gefontess die lehten erbärmlichen und ſchmachvollen Ers 
eigniffe in Weufpantfehen Mark die Gemüther bewegten. Nachdem 
Diefe Ungelogehtit erörtert und auf das Gorgfältigfe unterfucht 
worden war, wurden diejenigen als die Urheber ver Schuld bes 
funden, welche vom Kaifer als Anführer beſtellt worden waren. 
Der Keifer ſtrafte fle darauf nur mit Werluft ihrer Ehren für ihre 
Schuld an dieſer Schmach. Auch dem Baldricus, Herzog von 
Briauf, angeflagt und überfährt, daß durch feine Feigheit und 
Sorgloſigkeit unfer Gebiet von den Bulgaren verwirftet worben war, 
wurde dad Herzogthum genommen und feine Macht unter vier 
Grafen verteilt. Und der Kaiſer, von Natur barmherzigen Sinnes, 
wunſchte immer lieber ven Fehlenden Gnade angedeihen zu laſſen; 
wie aber diejenigen, am welchen er fle übte, feine Milde nie 
brauchten um graufam zu handeln, veirb ſich bald zeigen, wenn 
wir fehen werden, wie fle dem Kaifer für das Leben, welches fe 

4) Der belannie Gariftpefier Cinpard, welgen wir [Gen äftene ale Durlke anferst 
Tehenöbeläreibung engemertt Jakın. 
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ihm banften, foviel an ihnen war, ſchweren Kummer uud Glead 


en diefe, unverſehens und ohne daß fle etwas dergleichen ahnten, 
1) deben · 
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überfcgritten den, Fluß Yegibora !,. verigieben ſie auß bem Lager, 
jagten ſie in die Blut: und zogen. ih Dann, nachdem fle ſich aller 
Dinge bemächtigt: hatten, in ihr eigenes Pages zurüd. Darauf 
jedoch, als fe die Wahrheit der Sache exfuhren und bie gebührende 
Strafe fürchteten, ſchidten finıgmerit mm diejenigen, welchen fle dieſe 
Niederlage: beigebracht Hatten und dann an. den Kaiſer Gefandie, 
bekannten ihr Unrecht und: boien eine eutſyrecheude Genugthuung 
zus Suhne. Die Art der Genugthuuug ſtellten fie ganz dem Willen 
des Kaiſere auhtinn, wenn nur der Frieden feſt wab ungeöst bliebe. 
Der Kaiſer gewahrte ihnen nach izrem Wunſch und Apſuchen. 
Graf Noniſaciua, den der Kaiſer zuu Vefehlaheber von Kor ⸗ 
ſila gefegt: haite MWalte wit feinem Bruder Bernhard unb auchreren 
andern in Verbindung, eine Anzahl von Schitfen beſtiegen und 
das Meer: burchkreugt um. Seeräuber aufzufangen; da er jedoch 
feinen fand, landeie «x. an der Jufel ver ihm befreundeten Garber 





der Kaifer zu Aachen. 

33. Nach Ablauf® diefer Zahreszeit, als, die "geitigen Tage, 829. 
der Faſten gefeiert wurden und bad ehrwürdige Ofterfeft, bevorftand, 
trat um Mitternacht ein fo gewaltiger Erdſtoß ein, daß alle Ge⸗ 


Die Eider. — 2) Bergl. Einharde Hanalcn zum Jahr 829. 
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baude davon einzuſturzen braßten. Und Viefein- folgte ein deftiger 
Sturm, der nicht nur kleinere Hauſer, ſondern ſelbſt wie laiſerliche 
Pfalz in Aachen erſchutterte und ſogat die blelernen Platten/ mit 
denen bie Kirche ber heiligen Maria, der Mutter Dottes, Gebet 
war, zum größten Theil abriß / Nachdem der Kaiſer in der Pfalz 
Aachen noch durch viele nothwendige Geſchafte und: Sorgen un 
das öffentliche Beſte aufgehalten worben war, befchloß er am erſten 
Juli abzureifen und nach Worms gu gehen, wo im Monat Auguft 
eine allgemeine Reichsverſammlung abgehalten werben: foßkte: "Eim 
Gerücht abek, nach dem die Norbmannen den Friedenebertrag zu 
brechen und unſere Grenzen zu überfdhreiten gedaͤchten und as fen» 
feit ‘der Elbe gelegene Gebiet pländern woltlfßöigigte-ige von 
dieſem Plane etwas abzugeben. Da jedoch bie Dinge- fi) anders 
verhielten, kam ber Katfer noch zur beftimmten Zeit am feftgefegten 
Orte an, verhandelte was ndthig fchten, nahm bie jährfihen Ge⸗ 
ſchenke in Empfang und ſchickte feinen Sohn Lothar nach Italien. 
Umd da er auf biefer Verſammlung hörte, daß heimliche Ranke, 
von Yenjenigen, welchen er das Reben geſchenkt hatte, nach Art ver 
Krebfe gegen ihn im Gang mären und bie Gemötgwöällieler, gleich“ 
ſam wie durch Minen in Unruhe verſeht würden, befülkeß er gegen 
fle ein Bollwerk zu errichten. Gr machte namlich Bernhard, bisher 
Grafen der Spaniſchen Gebiete und Grenzen zum Schahmeiſter: 
ein Ereigniß, welches den Samen der Zwietracht nicht vernichtete, 
ſondern nur noch foͤrderte; da jedoch diejenigen, welche an dieſer 
Veit Titten, noch nicht offen ihre Wunde zeigen konnten, indem ſie 
feine günftige Gelegenheit fahen, das was fle wänfchten auszu» 
führen, beſchloſſen ſie dieß auf eime andere Beit zu verfchieben. 
Der Kaifer aber, nachdem er bad, was bie Nothwenbigfeit erfors 
derte, in Orbnung gebracht hatte, ging über ven Mhein nach dem 
Dorf Frankonoford und jagte hier fo Tange es ihm gefiel und bie 
nahe Kälte des Winters zuließ. Don da Echrte er zum Weit des 
beifigen Martinus nach Nahen zuräd und feierte daſelbſt wärbig 
dieſes Jeſt und das des Heiligen Andreas, fowie das Geburtofen 
"ern und bie fibrigen. 
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44. Um bie Zeit ver Faſten, ald ber Kaiſer bie an ber Meeres⸗ 50. 
tuſte gelegenen Orte bereifte, deckten enblich die Häupter der ſchlech⸗ 
ten Bartei, da ſie es wicht mehr länger zu tragen vermochten, die 
Tange verborgene Wunde auf. Zuerſt nämlich verſchworen fich die 
Bornehmen durch ein Bünbnif mit einander, dann gefellten fle ſich 
Geringere bei, von denen ein Theil immer nad Veränderungen 
begierig, wie. Hunde und aubvdgel, andern Schaden zuzufligen 
ſucht, sum ſelbſi daraus. Gewinn zu ziehen. Auf die Beiftimmung 
der meiften rechnend, wenden fie fih an den Bohn des Kaifers, 
Bippin, ſtellen ihm die widerfahrene ſchlechte Behandlung vor, die 
Unverfchämthrit Beraharde, ver alle andern mit Verachtung be⸗ 
handle; fie erklaren ihn, was zu fagen Frevel iſt, fr den Schänder 
des väterlichen Chebettes; wer Mater aber ſei durch Zaubereien fo 
berät, daß er dieß nicht nur nicht zu betrafen im Stande fei, 
fordern wit einmal bemerke. Er muſſe, fagten fie, als guter 
Sohn über die Schmach des Vaters empört fein, den Water ſich 
ſelbſt und feiner Wurde wiedergeben, woftr ihm nicht nur der 
Ruf. ner egend folgen würbe, fondera auch Bergrößerung des 
irvifchen Raupe; Durch; vieſe Anreigungen verioctt ging her Jang⸗ 
Ting mit. ihnen und vielen eignen Truppen über Aurelia, wo man 
ven Hodo verjagte und Nathfried wieder einfehte, bie nach Wer 
rimbria. ‘Der Keifer aber, als er von biefem bewaffneten Auf 
Rand gegen: ſich, feine Frau und Bernhard hörte, erlaubte dem 
Bernhard, ſich durch Die Flucht zu retten, und hieß feine rau zu 
Zaubunum ! im Klofter der heiligen Maria ihren Aufenthalt neh⸗ 
men; ex ſelbſt begab ſich nach Eompenvium*. Darauf ſchickten dies 
jenigen, welche mit Lothar nach Werimbria® gefommen waren, ben 
Werint, Lantberi® und viele andere und liegen die Königin aus 
der Stadt und dem Kloſter forsfähren und dahin bringen, wo ſie 
waren. Diefe aber brachten fle durch die Androhung verfchiebener 
Sirafen, ja felbf des Todes, endlich dahin, daß fle verfprach, fie 
würde, wenn man. ihr eine Unterrebung mit wem Kaiſer verflattete, 


1) Laon. — 2) Eomplegue. — 3) Berberie, füblig von Gompiegne an ber Dife gelt · 
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ihn überreden, vie Waffen: nieberzulegen, ſich das Haar: ſcheeren zu 
laſſen und dann fich in ein. Kloſter zu begeben. Gie.fekoR. wolle 
ven Schleier nehmen: und ein Gleiches thun. Je mehr; mie dies 
wünfchten, um fe cher«glaubten fle es audh.:;: Sie / ſchicten daher 
diefelbe unter Begleitung gm Kaiſer. Und alg ihe:biejer:eineiges 
heime Unterredung gewaͤhrt hatte, mahın. ie: mis feiner: Gelambnöß, 
nm dem Tode zu ewigehen, den Schleier; wegen ſeines Cintrins 
jedoch in den Monchsſtand forderte er Zeit zur Aeberlegung. Ben 
fo uugerechtem Haß aber wurde ver Kaiſer, welcher gegen andere 
ſtets gütig war, verfolgt, daß ihnen felkiſt fein: Keben laſtig war: 
ihnen, welche nach Met. und. Geſed ihe Veben verleren bitten, 
wenn es ihnen nicht durch feine: Gnade gefdgenät! worken wäre. 
Nachdem daher die Königin. zuruckgebehrt war, mußte Je noch viel 
Ungemach erdulden, bis man fie zuletzt mit Beiſtimmung ded Wol ⸗ 
kes ind Eril ſchickte und ins Kloſter der heiligen Radedunden ein · 
ſperren ließ. 

45: Im Monat Mai kam Lothar, der Sohn des Kalfers, dus 
Italien um traf den Kaiſer in Compendium; an ihn ſchloß ſich 
alsbald die ganze dem’ Kaiſer feindliche Partei an zdindeß fügte er 
ſelbſt damals dem Vater nichts Schmachvolles zu; ſonbern billigte 
nur, was geſchehen war. Endlich wurde auch Hetibert, Bernhards 
Bruder, gegen ven Willen des Kaifers mit Verluſt der Augen’ ges 
ftraft, ‚und Hodo, fein Vetter, nachdem ihm die Waffen genome 
men, ind Exil geſchickt, beide ald Mitwiffer und Wörberer der 
von Bernhard und Judith begangenen Verbrechen. In dieſer Lage 
brachte Ludwig, bloß dem Namen nach Kaifer, ven Sommer Hin. 
Als der Herbft nahte, wollten biejenigen, welche dem Kaifer'feinde 
lich gefinnt waren, daß irgendwo in Francien eine Verſammlung 
Hehalten würde. Der Kaiſer arbeitete jedoch dem heimlich entge⸗ 
gen, da er ven Franken mifitraute und lieber ven Germanen fi 
anvertraute. Und er ſetzte es durch, daß alles Wolf nach Neo⸗ 
magum ® zufanmenberufen wurde. Da er aber: weiter fürdhtete, 


1) Bet ben Pictaven, fiche oben Gap. 19. — 2) Rimisegen. 
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daß die Menge her Gegner den Sieg über. bie geringe Anzahl feie 
ner Getreum davontragen mädhte,. befahl.er, daß jeder, der zur 
Verſammlang kae, nur. im ‚einfacher: Begleitung. erfcheinen. follte, 
Auch hieß ‚ex; Lantbert die ihm auvertrauten Grenzen bewachen, 
und entſaudte den Abt Heliſachat, um in ſeinem Namen Recht zu 
ſprechen. Cudlich kam man ‚nach Neumagum, wohin ganz Ger- 
manien zufammengefirdmt war, um feinem: Kaifer beizuftehen. Der 
Kaifen aber, der die Kräfte dar Gegner noch. mehr ſchwaͤchen wollte, 
fragte anflagend den Abt Hilduin, warum er nicht, wie ihm ges 
boten, in einfacher Begleitung, ſondern mit ſo vielen Bewaffneten 
erſchiegen ſei. Da er dieß nicht leugnen konnte, erhielt er Be⸗ 
fehl, augenblidlich don Palaſt zu verlaſſen und mit wenigen Leuten 
den Winter im Lager ‚nahe bei Paherborm zujubringen. Walach 
wurde nach Corbeja zuruͤctgeſchickt, dort feines Amtes zu warten. 
ALL dieß biejenigen fahen, welche zufauımengefgmmen waren, um 
dem Kaiſer entgegenzutreten, entſchloſſen fie ſich wit gebrochenen 
Kräften zu nem Schritt leztex Berzweiflung. In der Nacht ver⸗ 
faumelten Fe, ſich in der Wohnung ‚Rothers und arklarten, man 
müfle es entzacher zu den. Waffen: kommen laſſen oder vor der 
Macıt Ludwigs ſich irgena /wohin zurädziehen.. Nachdem fie über 
dieſet Verathung die ganze Nacht zugebracht Gasten, ließ der Vater 
ſeinem Sohne am. ‚Morgen ·ſagen, er ſolle ‚nicht ven, öffentlichen 
Beinden, traum, fombasa als. Sobm zu ihm, dem Vater, kommen. 
Als er dieß hörte, ging er trag. der Abmahnungen deren, welche 
um ihn. waren, zum Water, pm dem en. nicht mit harten Schelt» 
worten angefahren, ſondern in milder und gemäßigter Weife zus 
rechtgewicſen wurde. Da aber. jener fich ins Innere des Haufes 
begeben ‚Hatte, begann das Bolt auf Anreizen bed Teufeld gegen 
einander zu vafen, und die Wuth wäre bis zum gegenfeitigen 
Morden gefliegen,. wenn nicht, die Klugheit bed Kaiſers dem vor 
gebeugt hätte. Während nämlich jene unter einander tobten und 
faft bis zur Moferei ſich ereiferten, zeigte. ſich ber Kaifer mit ſei⸗ 
nem Sohn der geſammten Menge. Sogleich legte ſich bie ganze 
Aufregung; denn als fie des Kaiſers Worte gehört hatten, fanden 
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46. Nach Erledigung: dieſer Angelegenheit: ging "der Kuifer: für 
den Winter nach Aachen. Er hatte aber: wahrend biefer''Bäit'feis 
nen Sohn Lothar ſtetd bei ſich. Unterdeß ſchiEte ti Wh: Aquita ⸗ 
nien und ließ die Kaiferin und ihre Brüver Kawar und Rodulf, 
die zu Mönchen geſchoten waren, zuruckholen; würbigte jene jedoch 
nicht eher der ehelichen Ehre, bis fie fih auf bie vorgefchrichene 
gefehliche Weife von ven Beſchuldigungen gereinigt haben würbe. 
Nachdem dieß geſchehen war, ſchenkte er am Feſt der Reinigung 
Marii (2. Bebruar) allen zum Tode Verurtheilten das Lehen md 
entließ Lothar nach Italien, Pippin nach Aquitanien und Lubwig 
nach Bajoarien; er aber feierte die Baftenzeit und das Ofterfeft 
an jenem Orte. Als dieß vorüber war, begab er ſich nad; In= 
gelheim. Um biefelbe Zeit, eingedenk feiner gewöhnlichen Barm- 
berzigfeit, die, wie von ſich Job fagt, von Anfang an mit ihm 
wuchs und aus Mutterleib mit ihm hervorgegangen. zu fein ſcheint, 
tief er die, welche für ihre Handlungen nach verfchiebenen Orten 
verwiefen worden waren, zurüd und fehte fie wieder in ihre Beſth - 
thümer ein; und ſtellte denen, welche zn Mönchen gefcheren wa⸗ 
ven, frei, ob fle im geiftlichen Stande bleiben ober zu ihrem frü- 
hern Reben zurädtehren wollten. 

Bon da ging er Über den Voſagns in bie Gegend bed Hume- 
rijchen Berged! und trieb hier fo Tange es ihm belichte Bifcherei 
und Jagd, feinen Sohn Lothar aber entlie er nach Italien. Dar⸗ 
auf befahl er, daß zum Hetbſt im Dorf des Theodo fein Volk zur 
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allgemeinen Berfammlung erſcheinen folle. Hierhin kamen drei Ge⸗ 
ſandie der Sarracenen von den überferifchen Gebieten — zwei da« 
von waren Sarracenen, der dritte ein Chriſt — und brachten viele 
Geſchenke aus ihrem Vaterlande, unter andern verſchiedene Arten 
von Wehlgerüchen und Stoffen. Der Kaiſer gewährte ihnen den 
erbeienen Frieden und. entlieh. ‚fe dann in ihre Heimath. Auch 
Bernhard erſchien, des. anf. die augegebene Art durch die Flucht 
ſich gerettet und. lange au ken Greuzen von Spanim in ver Ver⸗ 
bannung ‚gelebt hatte. Er begab ſich zum Keifer und bat ihn, ſich 
nach ver bei den Trauken üblichen Gitte reinigen zu bürfen, indem 
er bereit fei, demjenigen, welcher ihm des Verbrechens zeihe, ent⸗ 
gegen zu treten und mit ven Waffen bie Anfchuldigung zu nichte 
machen: wolle. : Da aber fein Anfläger, obgleich aufgeforvert, ſich 
meldete, wurbe die Reinigung ohne Waffen durch Eine vollzogen. 
Auch hatte: der Kaiſer befohlen, daß zu dieſer Berfammlung fein 
Sohn Piwin eintreffen ſollte; dieſer aber blieb waͤhrend des Reichs⸗ 
tages aus und Fam erſt als er vorüber war. Der Kaiſer, welcher 
dieſen Ungehorſam ſowie überhaupt feinen großen Mebermuth ſtra- 
fen wollte, ‚befahl Pippin dazubleiben und behielt ihn bis Weih- 
nachten in Aachen Sei ſich. Diefer aber unwilig, außerhalb ſei⸗ 
ned Laudes ſo lange feftgehalten zu werben, ergriff die Flucht und 
begab ſich ohne. Wiffen des Waters nach Aquitanien. Der Kaifer 
blieb auch dia abrige Zeit des Winters in Aachen. 

47. Redgvem vie Kälte des Winters überſtanden und ver Fruͤh⸗ 832. 
ling wiebergefchrt war, wurde dem Kaiſer gemeldet, es feien Un« 
ruhen in Bajoarien ausgebrochen. Alsbald brach er auf, um fie 
zu unterbrüden und ging bis Gausburg!, beſchwichtigte Die Aufe 
regung, Tehrte unverzüglich zurüd und gebot eine allgemeine Reichs ⸗ 

t Pippin zu kommen befahl: 
Ruͤckſicht aber auf die Mathe 
che feinen Sohn ſowohl durch 
Bdfen zu verleiten ſuchten, 
von dem es hieß, daß ſich 
1) Wugeburg. 
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Pippin, jet wieder in Aquitanien ambefenb, ſeines Raths bediene, 
Aberfchritt der Kaiſer ven Agerise und ging mit feiner Begleitung 
bis zur Pfalz Jucundlarum⸗, im’ @ebiet: der Lemovirer. Nachvem 
bier die Angelegenheit Veiver ·reiflich erwotgen worven war / wurde 
Bernhard, der Untreue angtklagt,“ ohne daß jedoch ein Auklager 
dieß im Kampf an ihm bewelſen wollte, feiner Chten btraubt, Vip⸗ 
pin aber ſollie zut Befferung einer ſchlechten Sitten unter beſon 
derer Bewachung nach Ttier gebracht werben. Auf den Wege das 
bin aber wurde er bei Nacht von den: Seinigen aud Den. Haft ent» 
führt und ftreifte bis zur Rüdkehr des Rakfera abrrull we” er 
fonnte und wollte‘ umher. Und damals ſehte auch der Walfer pri⸗ 
ſchen feinen Soͤhnen Lothar und Karl eine Theiluntz den Meichs 
feſt, die aber bei eintretenden Hindernifſen, von venen geredet wer- 
den wird, nicht nach Wunſch zur Ausführung am: : Zur gelege · 
nen Zeit verließ der Kaifer Aquitanien‘, 'berief aber: bald darauf 
zum Beft des heiligen Martin eine Verſammlung bed Volkes und 
fuchte auf jede Art feinen flüchtigen Sohn Pippin mieber zur Rüd- 
Fehr zu bewegen. Diefer aber wollte nicht. Nun trat: ver Winter 
in feiner ganzen Härte und Rauhigkeit ein; zuerft fortwährenne 
Megengüffe, dann aber große Kälte, welche den naffen Boten ge= 
frieren machte, was fo vielen Schaden verurfachte, daß, da bie 
Pferde immer die Beine brachen, kaum noch jemand eins zum 
Reiten hatte. Da aber viel Mannfchaft durch die große Anftren- 
gung zu Grunde gegangen war und das Heer hu fehr vom den 
unvermutbeten Streifzügen der Aquitanier litt, beſchloß der Kaifer 
nach einem Dorf Namens Reſtis? ſich zu begeben, dort über ben 
Xigerid zu geben und für ben Winter nach Brancien zuruckzukehren. 
Und dieß that er auch, obwohl mit: werriger Ehre als ſich gegiemte. 
. 48. Der dem menfchlichen Geſchlecht und dem Frieden feinn- 
liche Teufel Tieß indeß dem Kaifer Feine Ruhe, fondern reiste die 
Sdhne deffelben durch die Kunftgriffe feiner Diener, indem er fle 
iben machte, daß der Vater felbft fie verderben wollte: und ffe 
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bedachten nicht, daß ber, welcher gegen alle Sremben fo mild wäre, 
gegen bie Seinigen nicht graufam fein Fönnte. Aber weil böfe 
ſelbſt 
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ſtand 

dem 
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daiſer 
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des Aniferd nit nach ihrem Willen Folge leiften wolle, gingen 
die Biſchofe des Kaiſers in kühner Anmaßung etwas zu weit, in« 
dem fie erklärten, daß ſie fich in keiner Weife feinem Anfehn un⸗ 
terordnen; und wenn er gegen. fle den Bann auöfpräche, ihn ſelbſt 
für gebanmt nfllben würden. Anders aber Tautet bie Beſtimmung 


ver alten. Canones. Gudlich am Üefte des heiligen Vorgängers | 


Chriſti, Ichannes, gelangte man an den Ort, welcher von dem, 
was ſich dafelbſt ereignet hat, mit ewiger Schmach des Namens 
gezeichnet ift, indem er das Lügenfelo Heißt. Da nämlich diejeni⸗ 
gen, welche dem Kaiſer Treue gelobt hatten, wortbrüchig wurben, 
blieb wer Ort; wo ſich dies zutrug, mit feinem Namen Beuge 
jener Riptswärbigkeit. Als fe aber nicht weit von ba zur Schlacht 
geräftet mit ihren Hecren hielten, und man glaubte, daß es bald 


. Bere: 
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mehr, wie ihm befohlen war, zum Kaifer zurückzukehren. Während 
fo die Truppen auf jener Seite ſich mehrten und beim Kaifer immer 
mehr abnahmen, flieg ber Abfall von Tag zu Tag fo, daß am 
Tage des heiligen Paulus das Bolt um ven Söhnen zu ſchmeicheln, 
einen Angriff auf den Kaifer zu machen drohte. Da ber Kaifer 
unfähig war, ihnen kraͤfigen Widerſtand zu leiſten, ließ er feinen 
Söhnen fagen, fie ſollten ihn nicht der Wuth des Volked Preis 
geben. Sie erwieverten ihm darauf, er möge dad Lager verlaffen 
und zu ihnen kommen; fle würden ihm fogleich entgegen geben. Als 
fie ich gegenfeitig trafen, ermahnte der Vater die Söhne, welche 
von ven Pferden abgeftiegen waren umd zu ihm herantraten, daß 
*8 Verſprechens eingebent, ihm, feiner Frau und feinem Gone, 

einſt verfprochen hätten, unverleht halten ſollten. Nach⸗ 
entſprechend geantwortet hatten, umarınte er fle unb wurde 

ager aeleitet. Bei feiner Ankunft aber wurbe feine Ger 
entfernt und nach ben Belten Ludwigs gebracht. 

noch fehr jungen Karl nahm Lothar mit fich 

zen Wenigen in einem dazu beftimmten 
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Zelte zu bleiben. Hierauf verpflichteten fie das Volk durch Schwur 
und theilten das Meich unter ſich in brei Stüde. Die Gemahlin 
des Kaifess, von Ludwig in Empfang genommen, wurde wieder 
nad; der Italianiſchen Stab Tortona in die Verbannung geführt. 
Als dieß Papſt Gregor fah, Eehrte er in großer Trauer nach Rom 
zurkd; und von ben Bräbern ging Pippin nach Aquitanien, Lud⸗ 
wig nad; Bajearien. Lothar aber Fam mit dem Vater, der allein 
in befonberer Begleitung ritt und für fi blieb, nad dem Dorf 
Merlegium °. Hier blieb er fo lange es ihm gut bünfte, orbnete 
an, was Noth that, entlich das Volk und gebot eine große Ver» 
fammlung nach Gonpenbium. Dann ging er bei Maurmünfter 
über den Vofagus und erreichte Mebiomatricum, das mit feinem 
andern Namen Metz heißt. Bon va zog er nach Wiridunum? und 
weiter nach der Stadt Sueſſlones? wo er im Kofler des heiligen 

u halten befahl; Karl 

cheeren zu laſſen. Ex 

Herbſt, den erſten Of 

ich führend nach Com⸗ 


eine an den Vater ge» 
intinopel ein, Marcus, 
rius des Kaiferd, übers 
WORK aber bie dem Vater 
fßten, die obgleich an 
drte fle an und entließ 
Zrauerfpiel berichteten. 
Anbänglichfeit an den 
ſchuldigt wurden, ent« 
re durch Eidſchwur die 
aßte Jammer über dieſe 
Sache und über ſolchen Wechſel der Dinge. 
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Deßhalb in Burcht, daß nicht etwa alles was gefchehen wäre, 
wieber zurüdginge, ſannen die Theilhaber dieſes nichtswurdigen Bere 
brechend mit einigen Biſchofen auf ein ſchlaues Mittel: fie wollten 
nämlich den Kaifer ‚verurtheilen, daß er für alles, mas er ſchon abs 
gebüßt Hatte, noch einmal durch Bffentlihe Buße, nad) abgelegten 
Waffen, unwiederruflich ſich ver Kirche in die Arme. werfen follte, 
während doch ſowohl bie weltlichen Geſetze die einmalige Schule 
nicht zweimal firafen ald auch unfer Geſet fagt, Bott verbamme. 
nicht doppelt um ein und baffelbe. Wenige wiberfegten ſich dieſem 
Urtheil; viele waren damit einverſtanden; die meiften, wie es bei 
ſolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, finımten, um nicht bie Bors 
nehmen zu beleidigen, jedem Worte bei. So abwefend und. unge 
hört, ohne Gefänbnig und ohne Beweis derurtheilt, wurde er ger 
zwungen vor dem Leichnam des heiligen Bekenners Mebarbus und 
des heiligen Martyrers Sebaſtian feine Waffen abzuthun und vor 
dem Altar nieverzulegen; dann befleiveten ſie ihn mit einem Bußge» 
wand und fchloffen ihn unter firenger Bewachung in ein Haus ein. 
Nachdem die gefchehen war, kehrte das Volk, vom Meichötag ent= 
Tafen, zum Zeit des heiligen Martin (2ten November) traurig über 
diefe Dinge nach Haufe zurüd. Lothar aber begab ſich mit dem 
Vater für den Winter nach Aachen. Während der Zeit des Win« 
ters indeß kam dad Volk, fowohl in Rrancien ald Burgund, 
Aquitanien und Germayien in großer Menge zufammen und er⸗ 
gingen fi in traurige Klagen über das Unglüd des Kaiferd. Und 
zwar fammelten in Francien Graf Eggebard und ber Marſchall 
Wilpelm fo viele Leute als fie konnten zu dem gemeinfamen Zwecke 
den Kaifer wieber einzufegen. Aus Deutfchland aber wurbe Abt 
Hugo ! von Ludwig und benen, welche dorthin geflohen waren, 
nämlich; dem Bifchof Drogo? und ven übrigen nach Aquitanien 
geſchictt und trieb Pippin eben dazu an. In Burgundien regten 
Verndarb* und Werint das Volk durch Anfprachen auf, gewannen 
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es durch Verſprechungen, verpflichteten e8 durch Eide und verei⸗ 
nigten alle in demſelben Streben. 

50. Nach Verlauf des Winters, da ſchon der Fruͤhling fein 
roſiges Antlitz zeigte, ſchlug Lothar den Vater mit ſich führend 
ven Weg durch den Kakpengan ! ein, und wandte ſich nach der 
Stadt Barifius, wohin ex alle feine Getreuen befchieven hatte. Graf 
Gggebarn aber und andere Vornehme des Baus zogen ihm ent ⸗ 
gegen, um für bie Befreiung des Kaiſers zu kampfen; und ed wäre 
zur Entſcheidung gefommen, wenn nicht der fromme Kaifer, bie 
Gefahr fo vieler anderen und bie eigne fürchten, fie durch Befehl 
und flehentliche Bitten von diefem Vorhaben abgehalten hatte. So 
kamen fie endlich zum Klofter des heiligen Marthrers Dionyflus. 

51. Bippin aber war mit einem großen Heere von Aquitanien 
audgezogen und bis zur Seine gelangt, wo er Halt machte, va er 
durch die Zerſtoͤrung der Brüden und das Verſenken ver Schiffe 
amı Uebergeng verhindert war. Andererfeits rüdten Graf Werin 
und Bernharb mit vielen Begleitern aus den Burgundifchen Randen 
bis zum Fluß Matrona? vor und blieben dort durch bie rauhe 
und ungünftige Witerung zurüdgehalten, theil® auch um noch 
mehrere von den Ihrigen zu fanımeln, einige Tage in dem Dorf 
Bonogilum? und den umliegenden Gütern. Es war aber kurz vor 
der Faſtenzeit; und am Donnerflag der erften Woche ſchickten fie 
den Abt Adrebald und Graf Gauzhelm“ als Geſandten an Lo—⸗ 
thar, ben Sohn bed Kaiferd, und verlangten, daß ber Kaiſer der 
Haft entlaffen und ihnen übergeben werben ſollte. Zugleich ver⸗ 
ſprachen fle ihan, wenn er dieß bewillige, ſich beim Water für fein 
Wohl. und feine Ehre verwenden zu wollen; im anbern Kalle würben 
fie, wenn «8 Noth thäte, mit eigener Gefahr ihn holen und gegen 
die, welche Ach ihnen dabei miverfegten, die Waffen brauchen; Bott 
fei Richter. Hierauf erwiederte Lothar; niemand bebauere mehr 
das Mißgeſchid feines Waters ald er; aber nicht ihm dürfe bie 
Schuld der übertragenen Herrſchaft zugerechnet werben, ba fle ſelbſt 

1) In der Möpe von Länig, — 2) Marne. — 3) Bonrail im Gau von Paris. — 
A) Bruder Beraharbt von Grptimanien. 
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ja den Kaifer im Stich gelaffen hätten. Nicht minder ungerecht 
fei e8 die Gefangenfchaft des Vaters ihm zur Laſt zu Segen, va 
man doch wiffe, daß die Bifchöfe denfelben dazu verurtheilt hätten. 
Mit viefer Mechtfertigung ſchickte er vie Geſandten zu denen, welche 
fie abgeoronet hatten, zuräüd. Die Brafen Werin und Odo 1 aber, 
ſchlug er ihnen vor,. fowie die Achte Kulfo* und Hugo? follten 
zu ihm kommen um mit ihm zu beratben, wie ihrer Bitte Genüge 
nefchehen Eönne. Auch hieß ver Sohn des Kaifers, Lothar, am 
andern Morgen Geſandte fihiden, um von ihnen vie Zeit, wann 
die genannten Männer kommen follten zu erfahren, damit file dann 
am beflimmten Tage bei ihm zur Berathung über jene Angelegen- 
beit einträfen. Bald aber änderte er feihen Entfchluß, Tieß ven 
Vater im Klofter des heiligen Dionyfius zurück, wandte ſich mit 
feinen Anhängern nach Burgund und ging bis nach Viennar, wo 
er Halt machte. Die aber, welche mit dem Kaifer zurüͤckgeblieben 
waren, brangen in ihn, wieder ven Föniglichen Schmud anzulegen. 
Der Kaijer obgleich auf die oben angegebene Art aus der Gemein 
Schaft der Kirche gefchloffen, wollte dennoch Hei diefem siligen Aus» 
fpruch ſich nicht beruhigen, fondern ließ am andern Tage, dem 
Sonntag, in der Kirche des Heiligen Dionyflus ſich durch die Bi⸗ 
fchöfe wieder mit: der Kirche verfühnen und von ihrer Hand die 
Waffen anlegen. Dabei aber brach das Volk In ungebeuren Jubel 
aus, und felbft wie Elemente ſchlenen fein Ungläd zu bevauern 
und dem wieder Erhobenen Slüd zu münfchen; denn big zu vieler 
Zeit hatten fo gewaltige Stürme und’ heftige Megengüfle gewüthet, 
daß der Waflerftand das gewöhnliche Maaß weit überflieg, und 
wegen der Winde die Flüffe gar nicht zu befahren waren. Bei 
feiner Breifprechung aber zeigten ſich wie Elemente fo einig, daß 
bald die Wuth der Winde ſich Iegte und des Himmels Antlig in 
der frübern, feit Tängerer Zeit nicht gefehenen Heiterkeit erfchien. 
52. Der Kaifer trat nun feine Reiſe von viefem Orte an; den 
Sohn aber, der fich entfernt hatte, wollte er, obgleich viele dazu 


1) Oboe von Orleans. — 2) Zulto Abt von Fontenallle und Erzeapelan bes Kaifere. 
— 3) ber oben genannte Abt von Gt. Quentin, — 4) Um Unten Ufer ber Rhene. 
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riethen, durchaus nicht verfolgen. Zuerfi kam er nach Nanto⸗ 
gilum ! und dann nach dem Föniglicdhen Dorf Gariflacum*. Hier 
traf er feinen Sohn Pippin und die, welche jenfeit der Matrona 
wohnen; dann auch die, welche zu Ludwig, feinem Sohn, über den 
Rhein geflohen waren und feinen Sohn felbft, der zu ihm fam. 
Und während feines Aufenthaltes daſelbſt, um die Mitte der Faſten, in. 
da der feſtlich frohe Tag felbft es begünſtigte und der Meßgeſang in 
der Kirche. dazu aufforberte, wo es beißt: freue dich Ierufalem und 
begebet alle den feftlichen Tag, vie ihr fie liebt, erfchien eine große 
Menge feiner Betreuen zu der allgemeinen Freude glückwünſchend. 
Nachdem der Kaiſer fle freundlich empfangen und ihnen für die bes 
wahrte Treue gedankt hatte, entließ er mit vieler Freude feinen 
Sohn Pippin nach Aquitanien, und geflattete den andern nach den 
betreffenden Orten zurüdgufehren. Er felbft aber zog nach Aachen 
und nahm bier die Kaiferin aus den Härfben Bifchof Ratalds? und 
ded Bonifacius *, welche fie aus Italien entführt batten, in Ems 
pfang. Dafelbft traf er auch feinen Sohn Pippin’; Karl aber 
batte er fchon länger bei fih. Und mit gemohnter Andacht beging 
er an jenem Orte dad heilige Ofterfefl. . 

Nachdem bied vorüber war, ging er zur Jagd nach ven Are 
dennen, und vergnügte fich nach Pfingften in den Gegenden bes 
Rumeriſchen Berges mit Jagd und Fiſchfang. Während Lothar, 
der Sohn des Kaifers, den Bater verlaffen und nady den genannten 
Gebieten fich begeben hatte, waren in Neuftrien die Orafen Lant⸗ 
bert und Matfrien® und viele andere zurüdgeblieben, die mit eig⸗ 
ner Macht diefe Begenven zu behaupten fuchten. Darüber aufge 
bracht ergriffen Graf Odo? und viele von bed Kaiſers ‘Partei die 
Waffen gegen fie und fuchten fle aus jenen ®ebieten zu vertreiben, 

1) Nanteuit füblih von Berberie. — 2) Kierfy. — 3) Ratalt, Bifhof von Berona. 
— 4) Bonifacius, Graf von Korfila. — 5) Es muß dieß ein Schreibfehler des Berfallers 
fein; man kann laum annehmen, daß unter Pippin Ludwig verſtanden fei, ba biefer ihn 
auf bem Dege von Kierfy nah Aachen begleitet (vgl. Annalen von St. Bertin 834) Hatte; 
wir wien aber, daß bes 818 geblenbeten Bernhards Sohn Pippin, mit Bonifacius und 
Ratald zum Kaifer nah Aachen lam und biefer iR ohne Zweifel gemeint. Bel. bie Annal. 


von ©t. Bertin 834 und Reginos Ghrenit. BIS. — 6) Bon Rantes und Orleans. — 7) 
Rachdem Matfried abgefeht war, Graf von Orleans. 
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oder wenigftend mit ihnen zu kaͤmpfen. Da aber biefe Sache nach⸗ 
Täffiger, ald ſich gehörte, betrieben warb, auch nicht die nöthige 
Vorficht beobachtet wurde, ſchlug fle ihnen zu nicht geringem 
Schaden aus. Denn von den Weinden unverfehen& überfallen, 
wandten fie den Angreifenden ben Racken; Odo felbft mit feinem 
Bruder Wilgelm ! und vielen andern fiel; die Uebrigen fuchten 
Heil in der Flucht. Nach 'viefem Creigniß ſchidten diejenigen, 
welche den Gieg davongetragen Hatten, ba es ihmen..nädht. ficer 
bien, Tänger dort zu bleiben und fle auch nicht vermochten mit 
Lothar ſich zu vereinigen, in ber Beſorgniß, ver Kaifer mochte fle 
noch in diefer Stellung angreifen ober jedeufalls, wenn fle ſich 
nach ihren Beſihungen begäben, auf dem Marfch ihnen entgegen» 
treten, fo ſchuell als möglich an Lothar, daß er ihmen im dieſer 
Gefahr zu Hülfe komme. Als Lothar von ihrer Bebrängniß und 
ihren Thaten hörte, befchloß er ihnen beizuftehen. Um biefe Zeit 
hatte Graf Werin? mit vielen Genoſſen dad Kaftel Eavilonum ® 
befeftigt, damit es ihm und den Seinigen zur Zuflucht und zum 
Schutz dienen ſollte, wenn einer von ber Gegenpartel gegen ſie 
etwas im Schilde führte. ALS dieß Lothar zu Ohren gekommen 
war, faßte er ven Plan, ganz unvermuthet dort zu erfcheinen; dieß 
glüdte ihm aber nicht. Indeß gelangte er Hin ung belagerte bie 
Stadt, während die ganze Umgegenb durch Weuer verheert wurde. 
Bünf Tage kämpfte man heftig; endlich wurde bie Stadt frieblich 
übergeben, aber als dieß gefchehen, wurden nach Art graufamer 
Krieger die Kirchen geplündert und vermüftet, die Schäge geraubt 
und felöft die allgemeinen Vorräthe nicht geſchont. Zulegt wurde 
bie ganze Stadt durch eine verheerende Feuersbrunſt zerflört, nur 
eine Kleine Kirche blieb ftchen, die, ein erſtaunenswerthes Wunder, 
obgleich auf beiden Seiten von wüthenden und leckenden Flammen 
umgeben dennoch nicht abbrannte; bie Kirche war aber Bott ge⸗ 
weiht zu Ehren des Heiligen Märtyrer Beorg. Uebrigens war es 

1) Graf von Biois; unter andern fielen nad Graf Wide von Mans, Graf Bukert 


and der Ranzler Xeube, bt von Mermoutiers bei Zonos. — 2) Graf von Bacon. — 
iHalons fur Same. 
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nicht der Wille Lothars geweſen, daß die Stadt verbrannt wurde. 
Nach Einnahme der Stadt wurden unter dem wilden Zuruf des 
Heeres Graf Bauzbelm ', Graf Sanila * und ein Löniglicher Vaſall 
Madalhelm enthauptet. Auch Gerberga, die Tochter des verflore 

Giftmifcherin in dem Fluß 


ber Kaifer mit feinem Sohn 

amen, wo er Nachricht von 

urig flimmte. Lothar indeß 

d Auguftobunum® und Fam 

iter in den Einomannifchen 

itvalise. Der: Kaifer aber 

ter, von feinem Sohn Lud⸗ 

wig begleitet, verfolgte ihn. ALS Died fein Sohn Lothar hörte, 

flug er, nachdem er die Seinigen an ſich gezogen, nicht weit vom 

Bater fein Lager auf: und man blich fo vier Tage, während vie 

Gefandten Hin und wieber gingen. In ber vierten Nacht jenoch 

brach Lothar mit allen den Seinigen auf und nahm feinen Weg 

rudwärts; in ſtarken Märfchen folgte ibm ber Kaifer, bis man ven 

Xigeris ” erreichte in der Nähe des Kaſtells Bleſis, wo die Ciza in 

den Sgcrhiggiet. Als bier von beiden Seiten dad Lager aufger 

ſchlagen wäh, ſtieß auch Pippin mit fo viel Truppen als er hatte 

fammeln konnen zum Vater. Unfähig zu wiberfiehen, Fam Lothar 

um Vergebung flehend zum Vater, ver ihn, nachdem er mit firas 

fenden Worten ihm fein Wißfallen bejeigt und ihn fowohl, wie 

feine Bornehmen durch beſtimmte Give verpflichtet Hatte, nad) Itas 

lien ſchickte, und hinter ihm verrammelte man vie Päfle, welche 

in dieſes Sand führen, damit Niemand ohne Erlaubniß der Wäch- 

ter durchziehen Könnte. Hierauf begab ſich der Kaifer mit feinem 

Sohn Lubwig nad) Aureliä, von wo er ven Sohn und bie Uebrigen 
in ihre Heimath zurüdfchiete, und ging dann nach Pariflus. 

1) Graf von Ronffilen. — 2) Der Hatläger des Grafen Bera von Barelons. — 

3) Zoßter des Verkimten belligen Wilhelm von Toufonfe, Ghmeßrr Baujhelms und Bern- 


Hardt. — 4) Langres, — 5) Yutun. — 6) Saral an ber Mopenne im wehligen Meine. — 
7) Lohr. D 
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Zum Belt des Heiligen Martin aber hielt er in ber Pfalz Atti« 
niacum ? eine allgemeine Meichöverfammlung, wo er in geiftlichen 
und in weltlichen Dingen vieles Schlechte, was ſich eingemwurzelt 
hatte, abflellte, wie unter andern dieß. Er befahl feinem Sohne 
Pippin durch den Abt Helmolde die geiftlichen Güter in feinem 
Neiche, welche er entweber felbft ven Seinigen gefchenkt, ober biefe 
ich ſelbſt zugeeignet hatten, ‚ohne Zögern den Kirchen wieber zuräd 
zu geben. Auch ſchickte er Senbboten in den Gtäbten- und Ald- 
fern umher, um das verfallene Kirchenweſen wieder aufzurichten; 
ebenfo befahl er, daß Sendboten die einzelnen Graffchaften darch⸗ 
zogen und dem frechen Treiben ber Räuber und Diebe, das qu 
unglaublicher Höhe geftiegen, ein Ende machten; und mo die Macht 
verfelben zu groß wäre, follten fle noch die naͤchſten Grafen und 
die Leute der Bifchdfe aufbieten, um dieſe Banven zu vernichten. 
Und über alles gebot er ihnen auf ver nächften allgemeinen Reichs⸗ 
verfammlung in Wormatia ? Bericht abzuftatten, welche nach ver⸗ 
floffenem Winter, wenn des Frühlings Reize dazu einluven, an« 
geſagt war. 

54. Den größten Theil des Winterd verbrachte der Kaifer zu 
Aachen. Bon da reifte er nach dem Dorf des Theodo?“ noch vor 
Weihnachten, welches Feſt er mit feinem Bruber Dapga® zu Mep 
feierte. Das Feſt aber der Reinigung Mariä beſchloß ex im Dorf 

" des Theodo zu begehen, wohin das Volk, auf feinen Befehl, zur 
Reichöverfammlung Fam. Während feines Aufenthalts daſelbſt 
ſtellte er gegen einige Bifchdfe wegen feiner Abfeguug Unterfuchung 
an. Da aber mehrere nach Italien geflohen waren, andere vorger 
Iabene dem nicht Gehorfam geleiftet hatten, war von den Ange- 
ſchuldigten Ebo der einzige Anweſende; als diefem nun flark zus 
gefegt wurde, über dieſe Dinge ſich zu rechtfertigen, führte er zu 


1) Mtigny. — 2) Grmoldus Rigelus, Freund Pippins, war befuldigt, Dielen gegen 
feinen Bater aufgereigt zu haben und befpafb von erdvig aus Mauttanien nat Etraßdurg 
wermiefen worden. Epäter famı er wieber zu Gnabrn. Cr hat Grbiäte über bie Ipaten des 
Ralfers und andere gefärleben, welge une erhalten find. — 3) Die Berfammlung war 
nit nad Worms, fondern nah Gtremiaum umwelt Con geboten. — 4) Diebenpofm — 
5) Droge war Erabifof von Dep. 
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feiner Vertheidigung an, daß er allein vorgenommen würbe, waͤh⸗ 
rend alle andern, in deren Gegenwart dieß gefchehen, weggeblieben 
und baher frei wären. Da aber die übrigen Bifchdfe ihm die 
Nothwendigkeit feined Erfcheinens entgegenielten, ihn jedoch wegen 
der Reinheit feines Willens entſchuldigten, Iegte Ebo endlich, über« 
vrüffig mit dieſer Sache immer beläftigt zu werden, auf den Rath 

er Bifchdfe eine Beichte ab, erklärte, daß er fich für unwürbig 
ded Briefteramts halte uub auf alle Zeit fich deſſelben entpalten 
wolle: dieß theilte er ven Biſchofen und durch fie dem Kaifer mit. 
Hierauf wurde Agobard, Erzbifchof ven Lugdunum, der auf die 
Borladung nicht erfehienen, nachdem er breimal aufgefordert war 
ſich zu verteidigen, feiner erzbifchöflichen Würde entfegt; die an« 
dern aber, wie wir gejagt, waren nach Italien gefloben. Am 
naͤchſten Sonntag, dem legten vor Anfang der Faſtenzeit!, begab 
ſich der Kaifer, die Bifchdfe und das ganze Volk der Reichsver- 
fammlang nad; der Stadt Mettä®, und nach der Mefle fangen 
fleben Erzbifchöfe fleben Sprüche von der Verſoͤhnung mit ver 
Kirche über ihn ab, und alles Volk, ald es dich fah, dankte Gott 
ſehr für die vollſtandige Wievereinfegung bed Kaiferd. Nach dem 
allen Lehrte der Kaifer fowie das Volk froͤhlich nach dem Dorf 
des Theodo zurüd, und am erften Sonntag ber heiligen Faſten 
entließ er alle in ihre Heimath. Gr felbft blieb daſelbſt die Faſten⸗ 
zeit und feierte das Ofterfeft zu Mettä. Nach dem Ofterfeft aber 
und dem Tag ber Pfingften, begab er fi nach der Stadt Wan 
giones, welche jegt Wormatia heißt, um dort die angefagte Ver⸗ 
fammlung abzuhalten. Dorthin Fam auch fein Sohn Pippin, und 
fein anderer Sohn Ludwig fehlte ebenfalls nicht. Nach feiner Sitte 
ließ aber der Kaifer keinesweges ven Reichstag vorübergehen, ohne 
für das öffentliche Wohl zu forgen, denn eifrig unterfuchte er, was 
die nach den verſchiedenen Gegenden geichieften Sendboten gethan hat» 
ten. Da fih fand, daß viele Grafen bei ber Unterbrüdung und 
Ausrottung der Raͤuber nachläffig geroefen waren, firafte er auf ver= 


N Dat. Min. — Hmm. 
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ſchiedene Weife unter- hartem Zabel ihre Trägbeit; und ermahnte 
feine Söhne und das Bolt, die Gerechtigkeit zu Lieben, die Räuber 
zu verfolgen, die Guten und ihre Beflgungen von Unterbrüädung 
zu befreien, indem er ihnen brohte noch ſchwere Strafen über dies 
jenigen zu verhängen, welche biefer Ermahnung nicht nachkommen 
würben. 

Nachdem er biefe Reichsverſammlung entlaffen und bie 
auf Oftern nach bem Dorf bed Theodo berufen hatte, begab er ſich 
zum Winter nah Aachen und befahl feinem Sohn Lothar, dorthin 
alle feine Großen zu ſchicken, damit fle auf Mittel und Wege einer 
Verſohnung zwiſchen ihnen beiden dachten. — Die Kaiferin Judith 
nämlich hatte mit dem Mäthen des Kaiferd in Ueberlegung ger 
nommen, daß, da die Kraft des Kaifers fehr abzunehmen ſchiene 
und befonder8 wenn fein Tod einträte, ihr ſowohl wie Karl große 
Gefahr drohe, falls fle nicht einen der Brüder gewännen, und 
feinen beſſer dazu geeignet gefunden von den Söhnen des Kaifers, 
als Lothar, morauf fie den Kaifer ermahnten, an ihn Brievendges 
fandten zu ſchicken und ihm zu fich einzuladen. Gr aber, immer 
Freund des Friedens und ber Einigkeit, wünfchte nicht nur feinen 
Sohn, fondern auch feine Beinde mit ſich in Liebe verbunden 
zu fehen, 5 

55. Im genannten Dorf erfchienen darauf um bie feſtgeſetzte 
eit viele Gefandte feines Sohnes, an deren Spige Wala fand. 
Nachdem aber die Angelegenheit genau erwogen und zum Abſchluß 
gebracht war, fuchte ver Kaifer und feine Brau ſich vor allem mit 
Wala zu verföhnen, dem ver Kaifer alles, was er fich gegem ſie 
beide hatte zu Schulen kommen Taffen, mit vieler Wreube und 
Güte des Herzens verzieh: und durch ihn fomie bie übrigen Ber 
fandten Tieß er feinem Sohn fagen, daß er fobald ald möglich 
tomme: dieß würbe ihm vom großem Vorteil fein. Zurückgekehrt 
teilten fie den Auftrag Lothar mit. Die Ausführung dieſes Planes 
jeboch feheiterte an einem heftigen Bieber, von bem Wala bahinge- 
rafft, Lothar felbft aber auf das Krankenlager geworfen und Tange 
Zeit gequält wurde. ALS ver Kaifer von ver ſchweren Krankheit 
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feines Sohnes gehört hatte, fehiete er im feiner @üte treue Ge⸗ 
fanbte, feinen Bruber Hugo und den Graf Albgar, an feinen Sohn, 
und fuchte allen feinen Befchwerven abzuhelfen, das Beifpiel des ſe⸗ 
ligen David nahahmend, ver von feinem Sohn fo vielfach verfolgt 
und gereizt, dennoch über feinen Tod bittered Leib trug. 

Nachdem Lothar aber mieber hergeftellt war, wurbe dem Kaifer 
gemeldet, daß berfelbe bie früher verſprochenen Bedingungen feines 
Eides gebrochen Hätte, und feine Leute beſonders bie Kirche des 
heiligen Petrus, welche ſowohl fein Großvater Pippin als fein 
Bater Karl und er felbft nicht minber im ihren Schug genommen 
Hatten, mit graufamen Verwäftungen heimfuchten. Dieß erbitterte 
den milden Kaifer fo, daß er alsbald außerorbentliche Geſandten 
abſchickte, denen er kaum bie nötbige Zeit zu einer folchen Reiſe 
gewährte. Er ermahnte Lothar, daß er ſolches nicht zulaſſen folle; 
erinnerte ihn eingedenk zu fein, daß als er das Meich Italien er» 
halten hätte, zugleich auch vie Sorge für die Mömifche Kirche ihm 
übertragen worden wäre, die vor Beinden zu fchüßen verpfliche 
tet er nicht von Seinigen berauben laſſen dürfte. Cr erinnerte 
ihn ferner an die geichwornen Give, daß er nicht, ihrer vergeſ⸗ 
end, ober fle gering achtend vie Gottheit erzürnte, wovon er wohl 
wife, daß es nicht ungeflraft gefchehe; zugleich befahl er feinem 
Sohn, für ihn auf dem Wege nach Mom bie Leiftungen an Mund⸗ 
vorräthen bereit zu halten und paflende Stanbquartire einzurichten, 
da er die Schwellen der Apoftel befuchen wolle. Dieß verhinderte 
aber ein Einfall der Normannen in Friesland. Während er felbft 
gegen dieſe zog, um ihren Uebermuth zu ſtrafen, ſchickte er Ge» 
fandte an Lothar, den Abt Bulko!, Graf Richard und ben Abt 
Adrebald, von denen Fulko und Richard mit Lothard Antwort 
zu ihm zurückkehren, Adrebald aber weiter nach Mom gehen follte, 
um Papft Gregors Math über alle nothwenbige Angelegenpeiten 
einzuholen und ihm den Willen des Kaiferd fowie bie übrigen Auf« 
träge mitzutheilen. - 


1) bt von Gontanele , jept Berwefer bes Grjbisthums Mfeimo für den abgefepten Ebo- 
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Lothar hierüber, fowie über Güter, welche Italienifchen Kirchen 
genommen waren, zus Rede gefeßt, zeigte ſich zu Einzelnem bereit, 
erklärte aber anderes nicht verhäten zu koͤnnen. 

Fulko und Richard meldeten dieß dem Kaifer, ver aus Bried- 
land nad Beflegung der Normannen zurüdgefehrt war, in ber 
Pfalz Frankfurt; Hier hielt er die Herbftjagb ab und begab ſich 
zum Winter nad) Aachen. 

56. Adrebald aber Fam, wie ihm befohlen war, nach Rom, 
wo er Papft Gregor krank fand, der beſonders an fortwährenen 
Blutungen aus der Nafe litt. Aber fo erfreut war er über bie 
Worte und die Teilnahme des Kaiſers, daß er verficherte, er 
vergäße über dieſe Botſchaft faſt ganz fein Leiden. Daher forgte 
er auch für ven Gefanbten während feiner Anweſenheit aufs Bee 
und befchenfte ihm reichlich beim Abſchied; mit ihm aber fhidte er 
noch zwei Bifchöfe, Peter von Gentumcelä und Georg, Regiona⸗ 
rius! in Rom, auch einen Bifchof. Als Lothar von der Sendung 
der genannten Bifchöfe hörte, ſchickte er Leo — ber damals in 
großem Anſehen fand — nad) Bononia*, ver durch fchredliche 
Drohungen fie von der Weiterreife abhielt. Adrebald aber ließ ſich 
den für den Kaifer beftimmten Brief heimlich geben und fpielte ipn 
glüdlich dem Kaifer in die Hände, indem er ihn einem feiner Leute 
anvertraute, ber als Bettler verkleidet die Alpen überfchritt. Was 
für eine verberblicge Krankheit um dieſe Zeit das Volk, meldyes 
Lothar gefolgt war befiel, ift wunderbar zu fagen. Denn in Kur⸗ 
zem vom erften September His zum Martindfeft ftarben diefe Vor⸗ 
nehmen: Jeſſe, früher Bifchof von Ambiani?, Helias, Biſchof von 
Tricafina 4, Wala, Abt bed Kloſters Korbei, Matfrien, Hugo *, 
Kantbert”, Gotfried, deffen Sohn Gotfrien, Agimbert, Graf von 
Bertois® und Burgarit, der ehemalige Fönigliche Jägermeifter; 
Richard entging kaum dem Tode: bald barauf flarb auch er. Diefe 

1) Jedem Stadttheile don Rom waren befondere Dialonen, Gubbiatenen, Notare und 
Berhebigr —** bie a Bien ser Eub- 


6) Hugo von Zoure, Rottars —E - 3 — von Rantes. — 8) Craffäaft 
an ber Marar. 
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waren e3, um deren Berluft man fagte, Srancien fei an Abel ver- 
waiſt, feine Kraft fei vernichtet, da gleichſam die Nerven durch⸗ 
fehnitten wären, feine Weisheit fei mit ihnen in das Grab gegangen. 
Aber vor ihrem Tod zeigte Bott wie heilfam und mie vernünftig 
es fei, zu beachten, was er gefagt bat!: Ein Weiſer rühme fd) 
nicht feiner Weisheit, ein Starker ruͤhme ſich nicht feiner Stärke, 
ein Reicher rühme fich nicht feined Reichthums. 

Ber aber bewundert hinreichend, welche Mäfigung ber Kaiſer 
unter Gottes Leitung bewahrte? Denn als er die Botfchaft davon 
erhalten Hatte, zeigte er ſich ſelbſt weder erfreut noch ſchadenfroh 
über den Tod feiner Feinde, — fondern er ſchlug ſich gegen die 
Bruſt und bat Gott unter Thränen und Seufzen, daß er ihnen 
gnävig fein möchte. Um biefelbe Zeit erhob fich bei den Britonen 
ein Aufftand, der aber fo fehnel gebämpft wurde, als der Kaifer 
feine Hoffnung auf ven fegte, Yon dem gefagt ift*: Du vermagft 
alles, was du will. 

infrer feligften 
ammlung, be⸗ 
elcher wie von 
xdnungen, fo 
jen in das Be⸗ 
Sache wegen 
il ein Ermah⸗ 
ieinigen an bie 
ch Beraubung 
t guten Erfolg. 
n Vaters und 
d befahl durch 
zurüdzugeben. 
ifer im Lugbus 
welcher Stre⸗ 


4) Ieremias 9,23, — 2) Weispelt Galomenis 12,18. — 3) Dieſe Berfammiung 
wurde den 6. Bebruar gehalten, — 4) Bau von Syon. 
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miacus heißt‘, mit feinen Söhnen Pippin und Ludwig; Lothar 
hatte bie erwähnte Krankheit verhindert zu erfcheinen. Hier hieß 
er bie Lage der Kirchen zu Lugdunum und Vienna in Erwägung 
ziehen, welche des Oberhaupte® entbehrten, indem von beiden Bi⸗ 
ſchofen, Agobard, dfter vorgeladen um Rechenſchaft abzulegen, nicht 
gekommen war, Bernhard von Vienna zwar fi eingeftelt, aber 
ſchnell wieder die Flucht ergriffen Hatte. Aber diefe Angelegenheit 
blieb, wie gefagt, wegen Abwefenheit ber Bifchdfe unerledigt. Auch 
die Sache der Gothen wurde bafelbft verhandelt, von denen einige 
der Partei Bernhards anhingen, andere aber auf Seiten Berengard 
fanden, eined Sohnes des früheren Grafen von Turones, H. 
Da aber Berengar bald flarb, blieb die große Gewalt über Sep- 
timanien in Bernhards Händen, nachdem Sendboten Hingefchidt 
waren, um ben eingeriffenen Uebelfländen abzuhelfen und einen 
beſſern Zuftand zu ſchaffen. Nachdem dieß verrichtet, entließ ver 
Kaifer feine Söhne und das Volk und traf nach der Herbſtjagd 
zum Beft des beilgen Martin in Aachen wieder ein, wo er den 
Winter zubrachte; denn nach hergebrachter und ihm ſtets theurer 
Sitte, feierte er daſelbſt den Geburtstag des Herrn und das Ofterfeft. 

38. Während des Oſterfeſtes aber erfchien ein furchtbares und 
trauriged Wunderzeichen, nämlich ein Komet im Sternbild ber 
Jungfrau, in bem Theile des Zeichens, mo man gunterhalb des 
Gewands zugleich den Schwanz der Wafferfchlange und ven Ra- 
ben verbindet. Dieß Geſtirn, dad nicht wie die ſieben Wanbelfterne 
nach Morgen ſich bewegte, durchſchritt in fünfundzwanzig Tagen, 
was wunderbar zu berichten, bie Zeichen des Löwen, bed Krebſes 
und der Zwillinge und legte envlih am Kopf des Stiered unter 
ven Füßen des Fuhrmanns den feurigen Leib mit dem langen 
Schweif nieder, ben es nach allen Seiten hinſtreckte. ALS ver Kaifer, 
der ſich viel mit diefen Dingen befchäftigte, dieß Geſtirn, da es 
äuerft erfehien, gefehen hatte, erfunbigte er ſich bevor er fich zur 

1) Bgt. die Annalen von Gt. Bertin und Fulda zum Jahre 835, in meldem biefe 
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Nude begab, bei einem den er holen ließ — eben diefer war ich, 
der ich dieß gefchrieben Habe, und von dem man glaubte, daß er 
ſich auf dieſe Wiſſenſchaft verſtehe — was ich davon daͤchte. Unb 
da ich den Kaiſer um Zeit bat, vie Geſtalt des Geſtirns zu bes 
trachten und baburch die Wahrheit zu ergründen und am andern 
Morgen, was ich gefunden hätte, ihm berichten wollte, fagte ber 
Kaiſer, der merkte ich wolle nur Aufſchub haben, — wie es auch 
fin: 
Haft. 
ger 
dies 
gee 
tung 
jeißt 
Top 
ſeten 
chen 
ziger 
dern 


um unſerer 

rerden. Nach 

allen ebenſo 

lbſt aber ver⸗ 

laflos, unter 

nbrach. Und 

in der Dämmerung rief er bie Diener des Hofes zuſammen und 
befahl, den Armen unb ven Dienern Gottes, ſowohl Mönchen als 

2) Iermias 10,2. 
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Zanonifern, reiche Almofen zu ſpenden und lief foviel er konnte 
Meſſe Tefen; nicht fo fehr aus Burcht für fein Wobl, als aus Ber 
forgniß für bie ihm anvertraute Kirche. Nachdem dieß, wie er bes 
fohlen hatte, gehörig ausgeführt war, begab er fih zur Jagd nad 
der Arbuenna. Und diefe fol damals beſonders reich auögefallen 
and was er in jener Zeit unternahm, vom beften Erfolg gekrönt 
worben jein. 


59. Auß 
ferin und de 
Tiebten Sohn 
rechtmaͤßiger 
ſchweigen da 
hörten, wur 
men eine Un 
than werben 
ſchwichtigten 
zu fein ſchien 
und befchieb 
fammlung nı 
Bippin aus 
ſelbſt umgür 
Waffen, das 
Eöniglichen $ 
der mit ihm gleichen Namen tragende Karl befeffen hatte, nämlich 
NReuftrien ®, 

Nachdem nun ber Kaifer zwifchen feinen Söhnen, foviel er 
Eonnte, dad Band der Zuneigung befeftigt hatte, entließ er Pippin 
nad Aquitanien und Karl in das ihm zugetheilte Gebiet bes 
Meichs. Und die anmwefenden Grafen ver Provinz Neuftrien reichten 
Karl die Hand und gelobten Treue mit dem Eide, die Abweſenden 

4) Wohl mit anders zu verfeben, alt, daß Subiwig, ohne gegen feine andern Gäßne 


unret zu handeln, biefen Thell, ber eigentlid fdon vergeben war, nit an Karl geben 
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aber thaten fpäter alle desgleichen. An demſelben Ort und zu ber» 
ſelben Zeit waren auch faſt ale Ebele Septimaniens erfhienen und 
führten Klage über Bernhard, den Herzog Kennen, daß 
feine Leute über geiſtliche wie weltliche Güter ohne Furcht vor Gott 
und Menſchen nad) Belieben ſchalteten. Daher baten fle, der Kaifer 
möge ihnen ben Schuß feiner Kürfeßge gewähren und folche Send» 
boten in jenes Land ſchicken, die mit Kraft und Weisheit über bie 
geraußten Güter gerechted Urtheil fälten und ihr altes Geſetz aufs 
echt erhielten. Um bieß zu vollführen wurben nach ihrem Wunfch 
und ber Wahl des Kaifers bie Grafen Bonifaciust,und Donatus* 
nebſt dem Abt des Kloſters Blaviacum, Aorcheiergefcicdt. Hier⸗ 
auf verließ ber Kaifer biefen Ort, vergnügte ſich wie gewöhnlich 
im Herbſt mit Jagen und kehrte dann nach Aachen zurüd, um dort 
ven Winter zu bleiben. In diefem Winter und zwar am erfien 
Januar erfhien ein furchtbarer Komet im Sternbild des Skorpion, 
nicht Tange nad Sonnenuntergang. Diefem drohenden Zeichen 
folgte bald darauf der Tod Pippins. Unterdeß überrevete Judith, 
wohl eingeben? des Planes, ven fie früher mit ben Mäthen des 
Kaiſers und ben übrigen Bornehmen ber Kranken entworfen hatte, 
den Kaifer, daß er an feinen Sohn Lothar Geſandte ſchicken möchte, 
die ihn einluden, unter ber Bedingung, daß er feinen Bruder Karl 
lieben, unterftügen, ſchuͤhen und behüten wollte, zum Vater zu Foms 
men, von dem er Verzeihung für alle feine Uebelthaten empfangen 
würde, zugleich folle er auch die Hälfte des Reichs, Baiern aud⸗ 
genommen, erhalten. Diefe Sache erfchien ſowohl Lothar felbft, 
als auch ven Seinigen in jeder Beziehung ſebt vortheilhaft. 

60. Er erfchien daher, der Abrede gemäß, nach dem Ofterfeft 
in Wormatia. Der Vater empfing ihn mit großer Breube, ließ 
die Seinigen reichlich verpflegen und that alled, wie er gefagt hatte, 
indem er ihm eine Friſt von drei Tagen ſtellte, um felbft mit ven 
Seinigen dad ganze Reich zu theilen, wenn ihm bieß genehm wäre, 
fo aber, daß die Wahl der Theile dem Kaifer und feinem Sohn 


1) Graf von Korfila. — 2) Graf Domatus von Melun, 
Sefgigtfär. d. beutfen Borz. IX Jahrh. 6 
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Karl zuftände, over wenn er dieß Lieber wollte, ber Kaifer und 
Karl die Theilung des Reichs felbft volzögen. Lothar und bie 
Seinigen ührillägen die Theilung des Reichs dem Kaifer nach ſei⸗ 
nem Belieben, indem fle erflärten, daß fie wegen Unkenniß mit 
den Oertlichkeiten die Theilung nicht vornehmen Fönnten. . Der Raifer 
theilte daher nach gleichem Ri, wie e8 ihm und den. Seinigen 
wohl ſchien, das ganze Reich, Baiern ausgenommen, welches er 
Ludwig überließ und zu keinem Theil Hinzufügte. Nachdem dich 
Geſchaͤft vollendet und vie Söhne, fowie das ganze Volk zufam- 
menberufen waren, nahm fi Lothar nach verftatteter Wahl den 
Theil öftlih womeglug Mofa und überließ den weRlichen feinem 
Bruder Karl und mußte vor allem Bolt erklaͤren, es fei fein. Wille, 
daß Karl dieß befäße. Der Kaifer aber war hierüber ſehr erfreut 
und das ganze Volk gab zu biefen Dingen feinen Beifall und 
fagte, daß ihm alles gefalle. Aber Ludwig fühlte ſich nicht wenig 
durch dad, was bier gefchehen war, gefränft. Der Kaifer dankte 
darauf für alles Gott und ermahnte die Söhne, einmäthig zu fein 
und fi einander zu befchügen; und zwar follte Rothar für ben 
jüngeren Bruder Sorge tragen und ſich erinnern, daß er fein geift« 
licher Vater wäre; Karl aber ihm als feinem geiftlichen Vater und 
älterem Bruder gehorfam fein und bie ſchuldige Ehre ermeifen. 
Nachdem er dieß wie ein Freund des wahren Friedens vollbracht 
und zwifchen den Brübern gegenfeitige Liebe, zwiſchen ihren Böl- 
fern aber, ſoviel er vermochte, wechfelfeitige Zuneigung gegründet 
hatte, entließ er fröhlich den fröhlichen Lothar nach Italien mit 
vielen Geſchenken, unter dem väterlichen Segen und Ermahnungen, 
das zu halten, was er vor kurzem verfprochen hatte. — Den Ger 
burtötag des Herrn und das Ofterfeft beging der Kaifer auf dad 
Beierlichfte zu Aachen. 

61. Ludwig aber, da er von der Zuneigung des Vaters zu 
feinen Brüdern und ver Theilung des Reichs unter fie hörte, wollte 
es nicht leiden. Er beſchloß daher, das, was von Reich jenfeit 
des Mpeins 1 Täge, fich anzueignen. Als dem Kaifer dieß Hintere 
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bracht wurde hielt er fürs Befte, bis nach Oftern mit feinen Maps 
regeln zu warten. Nachdem bad Weit vorüber war, ging er, von 
der Anficht geleitet, man dürfe in ſolchen Fällen durchaus nicht 
zaubern, mit einem großen Heere über ben Rhein und zog an 
Magontia vorüber nach Tribur!, wo er einige Zeit blieb, um feine 
Streitkräfte zu fammeln. Als dieß gefchehen, rüdte er bis nad 
Bodomia? vor. Hierhin Fam, obgleich wieder Willen, fein Sobn, 
um Bergebung flebend, und vom Water gefcholten, bekannte er, 
übel gethan zu haben und verſprach das Verbrochene wieder gut 
zu malen. Der Kaiſer aber, in feiner gewohnten und von ihm 
immer gern geübten Milve, verzieh dem Sohne; und wenn er ihn 
zuerſt, wie er es verdiente, mit etwas harten Worten anließ, fo 
behandelte er ihm nachher doch wieder freundlich und entließ ihn in 
fein Reich. 

Der Kaifer begab ſich darauf zurüd und überfchritt ven Rhein 
an dem Orte, welder Eonfluentes Heißt, um im Arbennenwald, 
wie gewöhnlich, zu jagen. Während er fich hiermit noch vergnügte, 
Tamen zu ihm fihere Boten, die der Wahrheit gemäß berichteten, 
daß einige von den Aquitaniern feinen Ausfpruch darüber erwars 
teten, wie die Berhältniffe bes Aquitanifchen Reichs georbnet werben 
follten, andere aufgebracht wären, da fle gehört, daß der Vater 
dies Meich an Karl gegeben hätte. Da aber ver Kaifer Sorge um 
diefe Dinge trug, erfchien der edle Biſchof von Pictavi? Ebroin 
zu Blatern*, und erklärte, daß er ſowohl als die übrigen Großen 
dieſes Reichs den Willen des Kaiſers erwarteten und bie Befehle 
des Herrfchers ausführen würden. Es hatten fich aber in diefer 
Abſicht die bedeutendſten Vornehmen verbunden, an deren Spige 
eben jener ehrwürbige Biſchof Ebroin, Graf Meginard®, Graf 
Gerhard und Graf Rathar, lehtere beide Schwiegerföhne Pip⸗ 
pins, flanden, und viele hatten ſich ihnen angefchlofien und Tießen 
ſich auf keine Weife abziehen. Der andere Theil des Volkes aber, 

1) Muf Dem reiten Ufer bes Meine oberpatb Mainz. — 2) Raiferlige Pat; an der 
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veffen Führer ein gemwiffer Emnus! war, erhob einen Sohn des 
verftorbenen Königs Pippin zum Herrſcher, und überall umber- 
ziehend, wie es ſolcher Leute Art ift, übten fie Raub und Ty- 
vannei. Biſchof Ebroin bat baher den Kaifer, daß er biefe Krank» 
heit nicht Tange um ſich greifen ließe, ſondern bei Zeiten durch 
feine Gegenwart Heilung brachte, bevor dieſe Veit die meiften an» 
geſteckt haben würde. Der Kaifer fchiekte darauf den genannten 
Biſchof mit vielem Dank zurüd und trug feinen Getreuen auf, 
was ihm zu thun ndthig ſchien; auch hieß er einige vom ihnen im 
Herbſt zu ihm nach Gavilonum kommen, wohin er eine allges 
meine Reichöverfammlung befchieven hatte. Keiner aber zürne dem 
Kaiſer ald ob er aus Graufamkeit feinen Enkel hätte des Reichs 
berauben wollen, ba er doch ben angeborenen Charakter jenes 
Volkes Fannte, der mit ihnen gleichfam aufwächft, und wußte, 
dap fie, dem Leichtſinn und andern Laftern ergeben, laͤngſt dem 
Ernſt und der Beſtaͤndigkeit abgefagt hätten: und um Pippin, den 
Bater jenes, auch zu ſolch einem Menfchen zu machen, hatten fie 
faft alle, welche zu feiner Beaufſichtigung vom Kaifer, in ber Art 
wie fie diefem fein Vater Karl beigab, nach Aquitanien geſchickt 
waren, aus dem Lande entfernt. Welche Mafle furchtbarer Ver⸗ 
brechen und Laſter aber im öffentlichen und Privatleben, nad ihr 
rem Weggang in jenem Reiche bervortrat, zeigt noch das Trei- 
ben des jegt lebenden Geſchlechts. 

Der fromme Kaiſer wollte ven Knaben gottesfuͤrchtig und ver⸗ 
nünftig erziehen laſſen, damit er nicht in Laſter verfänfe und fo 
weber ſich noch andere regieren und fördern Eönnte; indem er wie 
iener dachte, der als er das Reich nicht ven noch im zarten Alter 

nben Kindern übergeben wollte, dieß zur Entſchuldigung an⸗ 

rt haben fol: nicht weil ich meine Kinver beneide verbiete 
nen Chrenbezeugungen barzubringen, fondern weil ich weiß, 

hhes den wilden Sinn der Jünglinge naͤhrt. 
gab ſich alfo, wie er angefündigt hatte, zur 
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Herbſtzeit nach der Stadt Cavillonum: und beſorgte hier, feiner 
Gewohnheit gemaͤß, geiſtliche wie weltliche Angelegenheiten; dann 
wandte er ſich nach Aquitanien, um daſelbſt die Ordnung herzu⸗ 
ſtellen. Denn er verließ jenen Ort mit ber Königin, feinem Sohn 
Karl und einem ftarken Heere, überfchritt den Fluß Ligeris* und 
zog nach der Stabt Arverni®; hier empfing er bie verfammelten 
Getreuen gütig wie es immer zu thun pflegte und Tieß fie feinem 
Sohne Karl den gewöhnlichen Eid der Treue Teiften. Einige aber, 
die, ungehorfam, zw erfcheinen und Treue zu neloben verweigert 
hatten, überbieß aber raͤuberiſch das Heer umfchwärmten und fo 
viel fle konnten Beute machten, wurden, als man fle eingefangen 
hatte, der gerichtlichen Unterfuchung vom Kaifer übergeben. 

62. Unter dieſen Gefchäften kehrte das Feſt der Geburt des 810. 
Herrn wieder und er beging bie Beierlichfeit in Pictavi in ſchul · 
diger und gewöhnlicher Ehre. Während er hier verweilte und alles 
anorbnete, was dad allgemeine Beſte forderte, fam ein Bote, ver 
berichtete, daß fein Sohn Lubwig mit einigen Sachſen und Thü— 
ringern in Alamannien eingefallen wäre, Dieß machte dem Kaifer 
großen Berbruß: denn zu dem, baß er fhon unter den Befchwer- 
den des bohen Alters litt und von der Mafle Schleims — die 
ſich im Winter vermehrte — feine Lunge angegriffen und die Bruft 
gefpW@&cht war, kam nun noch diefe traurige Botfchaft. Bon fo 
beftigem Zorn wurbe er aber varüber ergriffen, obgleich fonft faft 
über menschliches Maaß mild, daß ſich der Schleim verhärtete und 
in den Lebensorganen ein unheilbares Geſchwuͤr bildete. Unge- 
beugten Geiſtes aber, als er hörte, daß die Kirche Gottes und 
das Hriftliche Volk von ſolchem Verderben Heimgefucht würde, gab 
ex ſich weber dem Ueberdruß Hin, noch ließ er ſich vom Schmerz 
überwältigen. Sondern nachdem er die heiligen Faſten mit feiner 
Frau und feinem Sohne Karl begonnen hatte, eilte er fort, um 
diefen Sturm zu beſchwichtigen. Und er, ber biefe Zeit durch 
Abfingen von Pfalmen, fortwaͤhrendes Gebet, Feier der Meſſen 
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und Almofenfpenden ganz zu einer heiligen zu machen pflegte, fo 
daß er faum an einem oder zwei Tagen zur Erholung einen Witt 
machte, wollte jegt keinen Tag feiern. Denn nach dem Beifpiel 
eines guten Hirten feheute er zum Beſten ber ihm anvertrauten 
‚Heerbe nicht den Schaben am eignen Leibe. Daher ifk nicht zu 
zweifeln, daß ihm die Belohnung geworben iſt, welche der Höchfte 
und der Fürft ver Hirten folchen Arbeitern zu ertheifen verſpro⸗ 
chen hat. Unter großer Anftrengung, indem jene erwähnten Leiden 
feine Kraft verzehren, Fam er kurz vor Oftern nach Aachen und 
feierte dafelbft in gewöhnlicher Andacht das Feſt. Hierauf eilte er 
das angefangene Werk zu Ende zu führen. Er überſchritt ben 
Rhein und richtete feinen Marſch nach Thiringen, dem Orte zu, 
wo er mußte, daß ſich Ludwig damals aufhielt. Als aber ver 
Bater nahte, verließ diefen das Vertrauen auf feine Sache und 
vom Gewiſſen getrieben ergriff er die Flucht und zog durch das 
Slavenland nach Haufe zurüd. 

Da nun fein Sohn dahin zurüdgekehrt war, beſchied der Kaifer 
eine allgemeine Reichsverſammlung nach der Stadt der Wangios 
nen, welche jegt Wormatia heißt. Und da die Sachen fo mit 
Ludwig fanden, Karl, fein Sohn, aber in Aquitanien weilte, 
ſchickte der Kaifer an feinen Sohn Xothar nach Italien und befahl 
ihm zu jenem Reichstage zu erfcheinen, da er mit ihm hierüber 
und über andere Dinge berathen wollte. Um viefe Zeit trat am 
Dienftag nah St. Markustag eine merkwürdige Sonnenfinfternig 
ein, indem durch Verſchwinden des Lichts ſolche Dunkelheit ſich 
verbreitete, daß kein Unterſchied von wirklicher Nacht war. Denn 
die feſte Ordnung ber Sterne wurde fo geſehen, daß kein Geſtirn 
von der Schwäche des Sonnenlichts litt, vielmehr ver Mond, wel⸗ 
her fi) der Sonne gegenüber geſtellt hatte, indem er allmaͤhlig 
nach Often ging, biefe von der weftlichen, Seite beleuchtete, fo 
daß davon ein Theil in der fihelartigen Geſtalt bemerkbar wurde, 
in welcher der Mond felbft im erften ober zweiten Viertel erfcheint. 
Dieb Zeichen, obwohl dem Bereich ver Natur angehörig, erhielt 
ſdoch] durch die beflagenswerthe Folge feine volle Bedeutung. 
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Denn es wurde damit verfündigt, daß jenes größte Kicht der 
Sterblichen, welches im Haufe Gottes aufgeftelt allen Teuchtete, 
nämlich der Kaiſer Hochfeligen Anvenfens, im Fürgefter Zeit dem 
irbifchen Treiben enthoben und die Welt durch fein Scheiben in 
ver Finſterniß der Noth und Trübfal zurüdgelafien werden follte. 
Es fing jegt aber an ein gänzlicer Wiverwille gegen Nahrung 
ihn zu ſchwaͤchen, der Magen wurde durch Speife und Trank zum 
Erbrechen gereizt, auch fühlte fich ver Kaifer durch Häufige Bruſt⸗ 
beflemmuugen gequält und ben fortwährenden Huften erfchüttert: 
alles zufammen hatte feine Kraft gebrochen. Denn wenn die Natur 
von ihrem Gefolge verlaflen wird, muß das Leben nothwendig 
ſchwinden. Als der Kaifer dieß fah, ließ er fich auf einer Infel 
nabe bei Mainz eine zeltartige Sommermohnung einrichten; bier 
matt und ſchwach ſank er aufs Kranfenlager niever. 

63. Wer aber fehilvert darauf feine Sorge um den Zuſtand 
der Kirche, feinen Schmerz über die ibr drohenden Erfchütterungen? 
Wer Tann die Ströme von Thränen berichten, welche er vergoß, 
um bie göttliche Gnade zu befchleunigen? Denn darüber trauerte 
er nicht, daß er flerben müßte, fondern jammerte über das, was 
er als Zukunft vorausfah, indem er ſich einen Elenven nannte, 
veffen Reben unter ſolchem Elend und Sammer zu Ende ginge. 
Es waren aber, um ihn zu tröften, viele ehrwürbige Bifchöfe und 
andere Diener Gottes erfihienen, unter denen auch Heti, der ehr⸗ 
würbige Erzbiſchof von Trevert ', Otgar, Erzbifchof von Mogons 
tia®, und Drogo, ber Bruber des Kaiſers, Bifchof von Mettä® 
und GErzcaplan des Palaftes, ſich befanden, welchem letzteren er 
um fo unbebingter ſich und alles Seinige anvertraute, je näher 
er ihn fich verwandt wußte. Durch ihn brachte er täglich Bott das 
Geſchenk feiner Beichte und, as Opfer eines geängftigten Geiſtes 
und eines gedemuthigten Herzens dar, welches ber Herr nicht ver - 
achtet. Bierzig Tage aber war ber Leib ded Herrn feine einzige 
Speife: und er lobte deswegen bie Gerechtigkeit de Herrn, indem 
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ex fagte: Du bift gerecht o Herr, daß du mich, da ich im ber dazu 
beftimmten Zeit das Faſten unterlaffen habe, jet. nöthigft bie 
nachzuholen. Er gab aber feinem ehrwürbigen Bruder Drogo ven 
Auftrag, alle feine Diener vor ſich zu befcheiden und feinen Schatz, 
der aus Eöniglichem Schmud, wie Kronen und Waffen, Gefäßen, 
Büchern und Prieftergewänbern beſtand, in bie verfchienenen Theile 
zu zerlegen. Und dazu hatte er ihm, wie er wollte, angegeben, 
was die Kirche, was bie Armen, was emblich feine Söhne, naͤmlich 
Lothar und Karl, erhalten follten. Und zwar vermachte er dem 
Zothar eine Krone und ein mit Gold und Gbelfteinen. verziertes 
Schwert unter der Bedingung, daß er Karl und Judith Treue bes 
wahrte und jenem ben ganzen Theil des Meiche gewährte unb 
fügte, welchen er, ber Kaiſer, vor Bott und ſaͤmmtlichen Vor⸗ 
nehmen der Pfalz ald Zeugen, mit ihm und in feiner Anweſen⸗ 
heit Karl gegeben hatte. Nachdem dieß beforgt war, dankte er 
Gott, da er erfuhr, daß nun nichtd mehr von irbifchem Beflg fein 
wäre. Aber während ber ehrwürbige Bifchof Drogo und die an« 
dern für alles was geſchah Gottt Dank abflatteten, da fle fahen, 
wie der, welchen ale Tugenden im Verein immer begleitet hatten, 
durch feine jegige Stanbhaftigkeit, die mit dem Schwanz des Opfer» 
thieres zu vergleichen, das Opfer feines Lebens Gott ganz angenehm 
machte, war es eins, was ihre Freude herabflimmte. Sie fürdye 
teten nämlich, daß der Kalfer im Haß wider feinen Sohnfterben 
möchte; denn fle wußten, daß die dfter gefchnittene ober mit dem 
Eijen eingebrannte Wunde dem Kranken um fo beftigeren Schmerz 
verurfacht; aber auch feine immer beriefene unerfchütterliche Geduld 
kennend, ließen fle durch feinen Bruder Drogo, deſſen Worte er 
nicht gering zu achten pflegte, Teife beim Kaifer darüber anhorchen. 
Diefer offenborte zuerft die ganze Erbitterung feined Herzens, dann 
aber faßte er ſich und fuchte, alle ſelfe Kraͤfte zuſammennehmend, 
aufzuzaͤhlen, welche und wie große Widerwaͤrtigkeiten dieſer Sohn 
ihm bereitet und was er ſo, gegen die Natur und Gottes Gebot 
handelnd, verdient habe. Weil er aber, fuhr ver Kaiſer fort, nicht 
zu feiner Mechtfertigung hier erfcheinen Tann, fo verzeihe ich ihm, 
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foviel an mir if, ihr und Bott ſeid des Zeugen, alles was er 
gegen mich verbrochen hat. Aber euse Sache wird es fein, ihn zu 
erinnern, baß er feines Vaters graue Haare mit Herzeleid in bie 
Grube gebracht und Gottes des gemeinfamen Vaters Bebote und 
Drohungen verachtet hat. 

Nachdem er dieß verrichtet und gerebet hatte — es war am 
Sonnabend Abend, befahl er, daß man vor ihm in der Nacht die 
Vigilien feierte und ließ ſich einen Splitter vom Kreuz Ehrifti auf 
die Bruſt Iegen; und fo lange er bie Kraft beſaß, fchlug er im⸗ 
merfort mit der eignen Hand das Kreuz an Gtien und Brufl; 

wenn er aber matt war, lief ex es von feinem Bruber Drogo über 
ſich ſchlagen. So blich er die ganze Nacht in völliger korperlicher 
Kraftlofigkeit, aber fein Geift war ganz Mar. Am andern Morgen 
— des Sonntagd — ließ ex den Altarbienft vorbereiten und von 
Drogo felbft die Meffe Halten; auch nahm er aus feinen Händen 
der Sitte gemäß das heilige Abendmahl, und ließ fich darauf einen 
Schluck warmen Getraͤnks geben. Nachdem er hiervon ein wenig 
genofien, bat er ven Bruder und bie andern Anmefenden für ihre 
leiblichen Bebürfniffe Sorge zu tragen, er Tönne fo lange warten, 
bis fie fich geftärft Hätten. Als aber der Augenblid des Verfcheis 
dens nahte, winfte er den Drogo zu fi, den Daumen mit den 
andern Fingern zufammenvrüdend, wie er zu thun pflegte, wenn 
er feinem Bruber durch Zeichen ſich verftändig machte, und ihm 
fowie den übrigen Prieftern, da fle zu ihm traten, empfahl er fich 
To gut er fonnte, durch Worte und Zeichen, bat um ben Gegen 
und verlangte, daß gefchähe, was beim Heimgang eines Menfchen 
üblich if. Während fle damit befchäftigt vcaren, wandte er — wie 
mir mehrere erzählt Haben — das Geſicht nach der linken Seite 
und rief zornig, mit Anftrengung aller Kraft, zweimal hutz, hutz, 
das heißt hinaus. Es ift aber Elar, daß er einen böfen Geift fah, 
deſſen Geſellſchaft er weder im Leben noch im Tode dulden wollte. 
Dann richtete er feine Augen gen Himmel und je finfterer ex dort⸗ 
bin geblickt hatte, deſto heiterer fchaute ex Hierin, fo daß auf feis 
nem Antlig wie ein Lächeln ſchwebte. So erreichte er das Ende 
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Stammtafeln. 


Einleitung. 


An der Grenze des fünften und festen Jahrhunderts umferer 
Zeitrechnung ſteht der Merovinger Chlodovech, eine der hewor⸗ 
ragendſten Geftalten der Weltgefdichte. Sein Wert,. die Gründung 
des fränfifchen Reichs, war von den weitgreifenbften und wictigften 
Folgen filr die Entwidelung unſres Volt, wie aller Voller des 
Abendlands. Denn während die andren Herrſchaften, welde ger- 
maniſche Stämme in ben Grenzen de alten Römerreichs begründet 
hatten, nur von vorübergehende Dauer waren und über kurz ober 
Yang wieder vor dem Schwerte fanfen, mie fie mit dem Schwerte 
gewonnen waren, febte fih bie fränkiſche Macht für alle Zeiten 
auf dem galliſchen Boden feft, und es bildeten fid hier Formen 
und Einrichtungen des flaatliden, kirchlichen und gefelfcaftlichen 
Lebens aus, welche den großen Gegenſatz zwiſchen germaniſchem 
und römiſchem Weſen, in dem die Gefchichte jener Zeit fich bewegte, 
auszugleichen und zu vermitteln im Stande waren. Diefe Formen 
haben in ihrer weiteren Entwidelung das gefammte Europa 
während bes Mittelalter beherrſcht, und nur allmählich unb unter 
großen Kämpfen entzieht fi ihnen die neuere Zeit, um anbre 
Grundlagen bes Lebens zu gewinnen. 

Mit wunderbarer Schnelligkeit erwuc das Frankenreich in 
Gallien. In engen Grenzen auf belgiſchem Boden herrſchte Chlo— 
dovech zuerft, al8 er den Thron feiner Vorfahren beftiegen hatte. 
Somme und Mans fdjlofien damals noch die Sige ber ſaliſchen 
Franken ein, und felbft in dieſem kleinen Gebiet mußte Chlodovech 
die Herrſchaft mit andren StammeStönigen teilen. Der Mittelpunft 
und die Hauptftabt feines Reichs war Tournah. Es gelang ihm 
das ganze Gebiet der Salier zu vereinen und ber Romerherrſchaft 
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in Gallien durch eine glüdliche Schlacht für immer ein Ende zu 
machen. Das Land bis zur Seine und bald darauf bis zur Loire 
wurde nun fränkiſch, Soiſſons und dann Paris zur Hauptſtadt 
des Reichs erwählt. Ein Theil der Salier ſiedelte ſich in dieſen 
Gegenden an, aber die romaniſche Bevölkerung wurde dadurch 
weder ganz verdrängt noch geknechtet. Sie behielt Grundbeſitz, 
perfönliche Freiheit, ja jelbft ihr eignes Recht, nicht einmal eine 
Landtheilung ſchien erforderlih; wie durch ein gütliches Abkommen 
oroneten ſich die neuen Berbältniffe. Auch waren die Einflüffe des 
römiſchen Weſens auf die Franken von vom herein bebeutend. 
Der Sieger nahm alsbald die Religion der Befiegten an. Es 
war ein welthiſtoriſcher Moment, als Chlodovech, ver wilbe 
Sicamber, vor dem Römer Remigius feinen Naden beugte, um 
die Taufe zu empfangen. 

Seitdem tritt der Merovinger als Vorfechter der römifch- 
Tatholifchen Kirche gegen die irrgläubigen wie gegen die heidniſchen 
Könige und Stämme der Germanen auf. Ex zieht nach Burgund, 
und der arianifche König der Burgunder neigt ſich der Tatholifchen 
Kirche zu, um fein Reich zu bewahren. Die arianiſchen Weft- 
gothen verlieren im Kriege das Land fühlich der Loire, Aquitanien 
fällt bis zur Garonne dem Sieger zu, der nicht als Eroberer, 
fondern als Befreier bier den katholiſchen Romanen ericeint. 
Zugleid) breitet Chlodovech feine Herrichaft über die Maas und 
weiter über den Rhein aus, er unterwirft ſich damals noch heid⸗ 
niſche Stämme der Germanen. Die ripuarifchen Franken müſſen 
ihn auf den Schild erheben und als König begrüßen; die nörblichen 
Gaue der Alamannen, die fhon früher im Kriege gewonnen 
waren, werden von einer fränfifchen Benölferung beſetzt. Schon 
fürchtete der große Theoderich, alle germaniſchen Reiche möchten 
dem Schwerte des glüdlichen Sriegsfürften erliegen: der Oſtgothe 
nahm die alamannifchen Häuptlinge, bie ſich noch nicht gebeugt 
hatten, in feinen Schuß, rettete die letzten Reſte der weftgothiichen 
Herrſchaft in Gallien und fuchte alle Könige germaniſcher Staaten 
gegen Chlodovech zu vereinigen. 
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Nach ChHlodoveh8 Tode gelang es zwar Theoderich auf kurze 
Zeit den weiteren Fortſchritt des Merovingiſchen Reichs zu hemmen, 
aber Bald traten Chlodovechs Söhne wieder in die Siegesbahn 
ihres Vaters ein. Das burgundiſche Reich fiel, und ganz Gallien 
mit Ausnahme der Provence und der Abhänge der Pyrenäen war 
num in ihren Händen. Bugleih drang Theuderich, der ältefte und 
tüchtigfte Sohn Chlodovechs, fiegreih in das Herz Deutſchlands 
ein und machte dem Thüringerreih ein Ende. Bei dem Verfall 
des Oſtgothenreichs mußte endlich aud die Provence an bie 
fränfifgen Könige abgetreten werben, wie bie Herzoge von Ala— 
mannien und Baiern ſich den Merovingern unterwerfen. Schon 
machten bie Könige des auſtraſiſchen Antheils ſächſiſche Stämme 
tributbar, ihre Heere hielten die öſtlichen Alpenländer und die 
Gegenden an der Etſch bejegt, bis in den Süden Staliend drangen 
fie erobernd vor. Ein Merovinger konnte ſich gegen ben Kaifer zu 
Eonftantinopel rühmen, daß fein Reich fi vom Ocean und vom 
Sachſenlande bis zu der Donau und den Grenzen Pannoniens er= 
ſteede, und mit einem Angriff auf Conflantinopel ſelbſt drohen. 

Diefen gewaltigen Umfang gewann das fränkiſche Reich in 
etwa ſechszig Jahren. Nach der Sitte der Salier war es unter 
Chlodovechs Söhne getheilt worden, aber der jüngfte berfelben, 
Chlothar I., vereinigte um die Mitte des festen Jahrhunderts 
wieder alle von den Franken unterworfenen Länder unter feiner 
Herrſchaft. Auf feine Nachkommen ging dieſe ganze Ländermaſſe 
über, fie‘ haben bann kaum etwas Binzugefügt, aber im Wefentlichen 
das Reid) in dieſem Umfange ſich erhalten. 

Es ift eine alte Erfahrung, daß es mehr Kraft und Klugheit 
erfordert, eine ausgedehnte Herrfcaft zu bewahren, als fie zu 
geänden. Um fo mehr muß es jeven, der die Geſchichte der folgen- 
den Zeiten betrachtet, mit Staunen erfüllen, daß dieſes Reich, 
aus den verſchiedenartigſten Theilen in Haft gleichfam zufammen- 
gerafft, trotz der fortbauernben Kämpfe gegen äußere Feinde, trog 
vielfacher innerer Kriege, ber offentundigen Charakterfchwäde ber 
meiften Könige, des verwirrenden Einfluſſes zügelloſer Weiber auf 
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die Staatsangelegenheiten, der unfäglichen Erpreffungen und Ge- 
waltthaten der Königlichen Beamten und des dadurch erzeugten 
Unmuths der Völfer nicht nur nicht zerflel, jondern in der Haupt- 
fache feine Machtſtellung bewahrte. Eine Erfcheinung, die mr 
daraus zu erklären ift, daß dieſes Neich auf gleihfam natürlichen 
Grundlagen berubte, die in der ihnen innewohnenden Feſtigkeit und 
Dauerhaftigfeit von der Macht und Willlür der Menſchen nicht zu 
erichüttern waren. 

Man bat viel dariiber geftritten, ob dieſe Grundlagen des 
fränkiſchen Staats mehr germaniſcher oder romaniſcher Natur ge= 
wejen ſeien. Unleugbar iſt allerdings, daß das geordnete Stants- 
leben der Römer auf die fränfifchen Einrichtungen von Einfluß 
war. Die königliche Gewalt, wie groß fie immer von früh an 
bei den Saliern geweſen fein mag, wurde ohne Frage fehr er- 
weitert, als die Negierungsrechte des Kaiſers auf den fiegreichen 
Merovinger übergingen. Das römische Steuerwefen war offenbar 
die Grundlage des fränfifchen und wurde nur in einzelnen, obſchon 
erheblichen, Punkten modificirt. Man wird bereitwillig dies und 
manche andre Einzelheiten zugeben und doch dabei beharren müſſen, 
daß die bedeutendften und einflußreichften Inftitutionen des fränkiſchen 
Staats german waren. Die Heerverfaflung, der widtigfte 
Theil der Staatseinrichtungen in einer Zeit, wo nur mit dem 
ftet8 gezüdten Schwerte ſich die Selbftändigfeit der Staaten be- 
haupten ließ, war rein germaniiher Natur, und die Romanen 
mußten ſich dem fremden Gefege beugen. Die Standesverhältniſſ 
wurden nad fräntifcher Sitte geordnet, Freiheit und perfünlicher 
Dienft beim Könige gab Anfehn und Macht, nicht mehr Verbienft-, 
Brief oder Geld-Adel, wie zu der Zeit des verfallenden Römer⸗ 
reihe. Die Gerichtöverfafjiung war ebenfalls germaniſchen Ur: 
ſprungs, und es ift nicht begründet, was vielfach behauptet wird, 
daß die Römer ihre beſonderen richterlihen Beamten neben ben 
fränliſchen behauptet hätten. Endlich beruht auch das weſentlich 
auf germaniſcher Anſchauung und Denkweiſe, daß den einzelnen 
Landſchaften, Bezirken und Städten, wie den verſchiedenen Nationali- 
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täten, fomeit der Beftanb bes Reichs dadurch nicht gefährbet wurde, 
Raum zu freier Bewegung gelaffen wurde, fo daß den Römern 
nicht minder in ihren Rechtshändeln ihr eignes Recht und felbft 
die alte Verfaffung ihrer Stäbte in gewiſſem Umfange blieb, als 
in derſelben Weife die untermorfenen deutſchen Stämme ihre lokalen 
Geſetze und Einrichtungen bewahrten. 

Diefe germaniſchen Inflitutionen, auf denen das Reich ber 
Merooinger begründet war, erhielten ſich aber dadurch frifh und 
lebensträftig, daß die Salier bei ihren Eroberungen den Zuſammen⸗ 
Bang mit dem deutſchen Boden nicht verloren. Nicht in meite 
Gerne waren fie bei ihrem Vorbringen gezogen, wie jene Stämme, 
denen mit der Luft und dem Boden ber Heimath auch bie urſprüng- 
liche Kraft verfiegt war. Das Merovingifhe Reich umfaßte neben 
völlig vomanifirten Gegenden auch Länder, wo die Römer niemals 
dauernd Fuß gefaßt Hatten und mo bie alte Sitte und Weife ber 
Germanen noch wohnte. Bon Hier aus wuchs den Franken bie 
Kraft zu, dem Nömertfum gegenüber ihre Selbſtändigkeit zu bes 
haupten, und es ift wahrlich fein Spiel des Zufalls, daß ald das 
Konigsgeſchlecht der Salier immer mehr in Schwäche verfant, die 
fränfifge Herrſchaft von den Auftrafiern, die fih von den Ein— 
wirkungen römifchen Weſens ferner gehalten Hatten, aufrecht er— 
halten wurde. Ohne dieſe feften Grundlagen germaniſcher Inſtitu⸗ 
tionen würde das fränfifche Reich, fo gut wie die andren in der 
Zölterwanderung begründeten germaniſchen Staaten, nad kurzer 
Blüthe verfallen fein. Denn jene verfielen nur deshalb, weil fie gegen 
das Nömertfum fi nicht feft genug abgeſchloſſen und von ber 
Fãulniß des römischen Staatslebens hatten anfteden laſſen. Möge 
man immerhin in dem Mechanismus befielben ein Borbild für 
unſre modernen Staatseinrichtungen fugen, in jenen Zeiten war 
ein Staat unhaltbar, der nicht in der Wehrhaftigkeit und ver 
perfönlichen Freiheit feiner Angehörigen feine Stärke fah. 

So gewiß nun bie friſchen und kräftigen Triebe germaniſchen 
Weſens, welde die Einrichtungen des fränkiſchen Staats durch- 
brangen, ihn bor bem felemigen Verfall bewahrt Haben, fo gewiß 
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erwies fi) doch in ihm das Römerthum nach einer andren Seite 
erhaltend. Ein tüchtiges und veiches Leben Hatte ſich in ber fatho- 
liſchen Kirche Galliens entfaltet und war noch keineswegs erftorben, 
al8 Roms politiihe Macht bier fan. Der Umſturz und bie 
Berwirrung aller weltlichen Berhältnifje wielen tiefere Gemüther 
auf das Leben in Gott hin, und der Kampf gegen den Arianismus 
ſtählte und übte die geiftigen Kräfte. “Die Salier wiberjegten ſich 
ber rechtgläubigen Lehre der römischen Kirche nicht, fie unterwarfen 
fih vielmehr gläubig den katholiſchen Biſchöfen und verbanden ſich 
dadurch mit einer Macht, die eine große Zukunft vor fi Hatte. 
Die geſammten kirchlichen Einrichtungen Galliens waren buch und 
durch römiſch und gingen fo in die fränkiſche Monarchie über. 
Das in fich zerfallende und morjche Heidertbum der Germanen 
war viel zu ohnmädtig, um noch irgend eine belebende Kraft auf 
die Gemüther üben zu können. Dem Arianismus fehlte bie 
Slaubenskraft, welde die Welt überwindet. Die ganze weitere 
Entwidelung des veligiöfen Lebens beruhte Damals auf der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. Im Kampfe mit ihr wäre Die fränkiſche Herr- 
Ihaft erlegen, im Bunde mit ihr gewann fie an Yeltigfeit und 
hegte die Keime der Zukunft in ſich. 

Denn der germaniſche Staat und die römiſche Kirche be— 
herrſchten das ganze weitere Leben des Mittelalters. Beide ver⸗ 
banden und durchdrangen ſich zuerft in dem fränfifchen Reiche, und 
durch ihre Vereinigung gewannen alle Verhältnifie des Lebens eine 
neue Geftalt, die Gedanken der Menſchen ſchlugen andre Richtungen 
und Wege ein, als vordem; nicht auf einen Schlag, ſondern 
allmählich bildeten fi Sitte, Sprache und Gewohnheit der germa⸗ 
nijchen, wie der romanischen Völker jo um, daß gemeinfame Mittel- 
punkte fi fanden, ein gleihmäßiges, großes Syſtem in den Staaten 
des Abendlands hervortrat. 

Bei der unermeßlichen Wichtigkeit dieſer Entwickelung, die von 
dem fränfiihen Reiche ausging, mußte die Geſchichte deſſelben von 
jeher mit ganz beſonderem Intereſſe verfolgt werden. Aber die 
Ueberlieferung ift nicht fo zufammenhängend und vollftändig, daß 


man alle Momente des großen Prozeſſes mit gleicher Genauigkeit 
verfolgen und beflimmen fönnte. Namentlich Haben wir für bie 
Zeiten der Merovinger feinen Reichthum an Duellen, Die Gründung 
des Reichs, die Gefchichte feiner Blüthe und die weiteren Schidfale 
deſſelben während des ſechsten Jahrhunderts kennen wir fat allein 
aus dem Werke, das hier in deutſcher Ueberſetzung den Leſern 
vorgelegt wird. So viele Fragen es auch unerörtert und unbe⸗ 
antwortet läßt, fo erfennt man doch bald die unberechenbare Ber 
deutung befielben, wenn man die andren ganz bürftigen und 
unzureichenden Quellen biefer Zeit mit ihm in Vergleichung ſtellt. 
Die zehn Bücher Frankiſcher Geſchichte des Gregorius von Tours 
bleiben abgefehen von ben vielen anziehenden Eigenſchaften, bie Das 
Werk an ſich außzeichnen, ſchon durch ihren Gegenftand eines ber 
wichtigſten Erzeugnifje der gefammten gefchichtlichen Literatur. 


Gregor ſchrieb die Gefcichte der Franken als Römer, feiner 
Abtunft, wie feiner Bildung nad. Er bezeichnet Häufig die Franken 
als Barbaren und rühmt ſich feiner römifchen Abſtammung. Seine 
Familie gehörte zu den angefehenften Galliens in der Zeit ber 
frãntiſchen Eroberung, ja er felbft nennt fie geradezu bie erſte. 
Wiederholentlich bezeichnet er fie als eine ſenatoriſche; fo wurden 
nämlich die Geſchlechter genannt, die von Männern abftammten, 
die entweder hohe Reichswürden befleivet hatten ober durch kaiſer⸗ 
The Ernennung zu Titular-Senatoren ernannt waren. Wie viel 
Gewicht aber auch Gregor auf diefen feinen Adel Iegte, noch höher 
ſchlug er doch die Bedeutung an, welde fein Haus in der Kirche 
Galliens gewonnen Hatte. Viele Mitglieder defielben Hatten ſich 
nad) der Sitte der Zeit dem geifllihen Stande gewidmet, waren 
in demfelben zu den höchſten Würben emporgefliegen und hatten 
hierdurch ihrer Familie einen Glanz verliehen, ber die weltlichen 
Ehren berfelben weit überftrahlte. 

Der Großvater Gregors war der Senator Georgius zu 
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Clermont!), der ſich mit Leocadia aus dem Geſchlechte des Vettius 
Epagathus, des gefeierten Märtyrerd von Ion, vermählte. Aus 
diefer Ehe entiprangen zwei Söhne: Gallus, der vom Jahre 
546 bis 554 Bifchof von Elermont war und den Namen eines 
Heiligen gewann 2), und Florentius, der im weltlichen Stande lebte 
und Armentaria, eine Enkelin des bochgepriefenen heiligen Biſchofs 
Gregorius von Langres 8), zur Ehe nahm. Armentarias Gejchlecht 
war nicht minder angefehen, als das ihres Gemabld. Ihre 
Dheime waren von väterlier Seite der Biſchof Tetricuß von 
Langres 4), der Sohn und Nachfolger de Heiligen Gregorius von 
Langres, von mütterlicher der beilige Nicetius, Biſchof von Lyon >), 
und der Herzog Gunbulf 9); auch der Biſchof Eufronius von Tours, 
ein Entel des heiligen Gregorius, war ihrem Haufe verwandt 7). 
Die Bifhofsftühle von Langres und Tours erhielten ſich gleichſam 
erbli in ihrer Familie. Mit Ausnahme von fünf Bilchöfen, fagt 
Gregor, ſeien alle feine Vorgänger zu Tours feinem Haufe verwandt 
geweſen 8). Armentaria gebar ihrem Gemahl drei Kinder: Petrus, der 
ſich dem geiftlichen Stande widmete und als Diakon zu Langres 
ein unglüdliche8 Ende fand ?), eine Tochter, die fpäter einem ge- 
wiffen Juſtinus 19%) vermählt wurde, und unfren Gregor, der ur⸗ 
Iprünglid den Namen Georgius Florentius führte und erſt ſpäter 
aus Verehrung gegen den Großvater feiner Mutter den Namen 
annahın, unter dem er berühmt geworben ıft!!). 

Gregor wurde am 30. November 538 oder 539 in der Haupt: 
ftabt der Auvergne, damald Arverna, jetzt Clermont genannt, ge 
boren. Dieje Stadt, die Wiege feines Geſchlechts, hatte in ben 

1) Bergl. die Stammtafel Gregor. — 2) 2. IV. Kap. 5. — 3) B. M. Kap. 15 und 
19. - 9) B. IV. Kap. 16. — 5 8. V. Kap. 5. — 6) 8. VI. Rap. 1. — 7) B.IV. 
Kap. 15. — 8) B. V. Kap. 49. — 9) B. V. Kap. 5. — 10) Eine aus biefer Ehe ent- 
fprungene Tochter Euſthenia war an einen gemiffen Nicetius vermählt. B.V. Kap. 14. — 
11) Gregors Lebensumstände find und nur aus feinen Echriften befannt. Wir befiten 
zwar eine ältere Lebenfbefchreibung, welche im zehnten Jahrhunderte gefchrieben zu fein 
ſcheint und einem Abt C do beigelegt wird, fie enthält aber meift auch nur Auszüge aus 
Gregors Schriften und was fie tem binzufilgt, ift von fehr zweifelhaften Werthe. Krieg, 
Löbel und Monod haben in den weiter unten anzufiihrenden Schriften genaue Unters 


ſuchungen über Gregord Leben gegeben. Vergl. auch R. Köpfe, Kleine Schriften S. 305—807. 
Eine ausführliche franzöſiſche Biographie von Livesque de la Ravaliere läßt Kritil vermiffen. 
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letzten Zeiten der Römerherrſchaft eine große Bedeutung gewonnen. 
Sie hatte in der Mitte ded fünften Jahrhunderts in Avitus Rom 
einen Kaiſer gegeben und nicht minderen Ruhm durch deſſen Eidam 
Sidonius Apollinaris erlangt, einen Dann, der fi durch feine 
Geſchicklichkeit in weltlichen Gelchäften, feine würdige Führung des 
bifhöffichen Amtes und feine gelehrte Bildung in gleicher Weife 
hervorgethan Hatte). Aber in die Kämpfe jener Zeit hineingezogen, 
erlitt die blühende Stadt viele Unfälle. Drei Jahre lang leiftete 
fie den Weftgotben Wiverftand, mußte fih aber im Jahre 474 
ihnen endlich ergeben. Dann unterftügte fie im Kampfe gegen 
Chlodovech die Weftgothen mit ihren beften Kräften, auf dem vocla- 
denfilchen Selbe fielen im Jahre 507 ihre angefehenften Männer unter 
dem Schwerte der Feinde, und fie felbft gerieth unter die Herr: 
Ihaft der Franken). Ihre Blüthe war geknickt, aber noch immer 
nahm fie unter den galliichen Städten eine der erften Stellen ein. 
Sie war der Sig eines fränkiihen Grafen, wie fie feit geraumer 
Zeit eine bifchöfliche Kirche in fich ſchloß; fo bildete fie den Mittel» 
punft eines ausgedehnten Gaus, der, obwohl hoch im Gebirge 
gelegen, doch fruchtbare Thäler, wie die Limagne von Clermont, 
umſchloß. In ihrer Diöcefe lag Brioude, wo der heilige Julianus 
begraben lag, deflen Verehrung damals in Gallien blübte und an 
defien Grabe zahllofe Wunder geſchehen follten. Die Stadt wurde 
hierdurch ein vielbejuchter Wallfabrtsort. Bei der Theilung unter 
Chlodovechs Söhnen fiel die Auvergue an Theuderich, dem zugleich 
die Herrſchaft über Auftrafien zu Theil wurde. Die Auvergnaten 
wollten ſich aber feiner Gewalt entziehen und fich Chilvebert an- 
Ichließen. Eine Empörung brach aus, wurde jedoch unterbrüdt, und 
Theuderih nahm eine erbitterte Rache an den treulofen Unter: 
thanen. Ihr Land wurde von ihm und feinem Better Sigivalb in 
den Jahren 532 und 533 arg verwäftet °). Seitdem blieb die Au- 
vergne ımier der Merovingifchen Linie, welche Auftrafien beberrichte. 
Unter Theudebert, Theuderih8 Sohn, wurde Gregor geboren. 


1) 8. I. Kap. 22 und 28. — 2) B. II. Kap. 37. — 3) B. TU. Kap. 12. 18. 16, 
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Mit Theudeberts Sohn Theodobald ftarb dieſe Linie im Jahre 555 
aus, und die Auvergne fiel an Chlothar I. — Chramm, ein 
Sohn Chlothars, nahm feinen Sit zu Clermont und widerſtand 
nicht dem lockenden Gedanken, ſich bier jchon bei Lebzeiten bes 
Vaters eine eigene Herrihaft zu gründen. Er verband ſich des⸗ 
halb mit feinem Obeim Chilvebert, und im Jahre 557 wurde bie 
Auvergne abermald Schauplat eines erbitterten Kampfes 1). Aber 
ſchon im folgenden Jahre ſtarb Chilvebert, und bie gefammte 
fränkiſche Monarchie kam unter Chlothars Scepter. Chramm fand 
nach zwei Jahren unſeligen Umherirrens ein unglückliches Ende). 
Dieſe letzten Ereigniſſe, welche Clermont ſchwer betrafen, hatte Gregor 
als Knabe und Jungling miterlebt, fie ließen bie erſten dauernden 
Eindrüde in feiner Seele, wiederholentlich kommt er auf fie zurück 

Seine perlönlichen Schickſale waren nicht minder trübe. Sein 
Bater ftarb früh. Seine Erziehung wurde deshalb feinem Obeim 
Gallus übertragen, der in dem Rufe großer Heiligfeit fland. Unter 
deſſen Leitung entſchied ſich ſchon früh feine Neigung für den geift- 
lihen Stand. Der Entihluß in denſelben zu treten reifte durch 
eine wunderbare Errettung aus einer ſchweren Srantheit am Grabe 
des heiligen Hillivius zum Gelübde. Gallus ftarb, als Gregor 
noch ein Knabe war, und Gregor Mutter, an der er mit ganzer 
Seele Bing, verließ Clermont und begab fih nach Burgund, mo 
ihre Verwandten Iebten. Gregor blieb unter der Obhut bes 
Avitus, eined angefehenen und in den Heiligen Schriften wohl- 
bewanderten Priefter8 in feiner Vaterftabt zurüd 3). Das Bisthum 
erhielt der Archidiakon Cautinus, deſſen Amtsführung Gregor ſcharf 
tadelt. Clermont ſah unter ihm mindeften® nicht die beften Zeiten. 
Die erwähnte Empörung Chramms und der Ausbruch der Peft t) 
waren für die Stadt gleich traurige Ereigniffe. 

Gregor wurde von Avitus zum Studium der geiftlichen 
Schriften angehalten, während er, wie er felbft gefteht°), in ber 


1) 8. IV. Kap. 13. 16. 17. — 2) 2. IV. Kap. W. — 3) B. IV. Kap. 35. — 4) B. IV. 
Kap. 31. — 5) 3. 2. in der Einleitung zum erften Bud). 
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Grammatik und den weltlihen Wiffenfchaften nicht einmal ven 
bürftigen, Damals gewöhnlichen Unterricht erhielt. ALS er zum Süng- 
ing erwachſen und bereitd in den geiftlichen Stand getreten war, 
machte er wieberbolentlich Heilen nah Burgund, um feine Mutter 
und deren Obeim, den Biſchof Nicetius von Lyon, zu befuchen. 

Im Jahre 563 überfiel Gregor ein heftiges Fieber. Die 
Krankheit wi nur langfam, und er meinte allein durch bie 
Wundermacht des heiligen Martinus, der für ben mächtigften 
Heiligen Gallien galt, vollftändige Heilung gewinnen zu fünnen. 
Noch ſchwach, machte er fi auf den Weg, um am Grabe des 
Heiligen zu Tours fein Gebet zu verrichten. Neue heftige Anfälle 
der Krankheit erfuhr er auf der Reife, man fuchte ihn von 
der Fortſetzung derſelben abzubringen, aber er beharrte in feinem 
Vorſatze, gelangte nad Tours und fand am Grabe des Heiligen 
wirklich die gehoffte Genefung. Die Reife fcheint für fein ganzes 
weitere Leben entfcheivend geweſen zu fein. Er Mnüpfte mohl 
ſchon damal8 durch den Biſchof Eufronius, der ihm verwandt 
war, Die Verbindungen an, durd die er etwa zehn Jahre fpäter 
deſſen Nachfolger wurde. 

Nach dem Tode Chlothars I. im Jahre 561 war die Auvergne, 
wie auch Tours, an Sigibert, den tüchtigften der Söhne vieles 
Königs, gefommen. Sigibert fcheint dem Kreife, welchem Gregor 
angehörte, beſonders gnädig geweſen zu fein. Durch ihn erhielt 
Avitus, der väterliche Erzieher Gregors, der damals Archidiakon 
der Kirche zu Clermont war, trog' mächtiger Gegner im Jahre 571 
die biſchöfliche Würde in diefer Stadbt!); durch ihn wurde etwa 
zwei Jahre fpäter?) Gregor ſelbſt zum Biſchof von Tours ein- 
geſetzt, als die Geiftlichfeit und Bürgerſchaft diefer Stadt bei der 
Erledigung des biſchöflichen Stuhls ihre Wahl auf ihn gerichtet 
hatten. Gregor war etwa in der Mitte ber dreißiger Jahre, als 


1) ©. IV. Kap. 85. — 2) Ende des Jahres 572 oder im Anfang des Jahres 573. Im 
zwölften Yahre der Regierung Sigiberts, fagt Gregor im zweiten Buch von den Wuns 
dern des heiligen Martinus. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 3 





XVIII Einleitung. 


er fo zu den höchſten geiſtlichen Würden gelangte und von bem 
Biſchof Aegivius von Reims die Weihe erhielt. 

Nicht ohne Einfluß auf feine Ernennung war die Gunft ber 
heiligen Radegunde, die damals in dem von ihr -geftifteten Kloſter 
zu Poitier8 lebte. Diefe merkwürdige Fran, bie Tochter des Thu⸗ 
ringerkönigs Berthachar, hatte Chlothar, als fie der Krieg ihn als 
Beute in die Hände lieferte, fih zur Gemahlin auserfehen und fich 
in der Folge mit ihr vermählt; aber die einem beichaulichen Leben 
zugewandte edle Frau floh den Glanz und die Gräuel des Hofes 
und fuchte die Einfamkeit und den Frieden einer engen Zelle!). 
Chlothar, der, wie er ſelbſt fagte, in ihr eine Nonne, nicht ein 
Eheweib fand, Hatte zulegt in eine Trennung von ihr gewilligt 
und ihr erlaubt zu Poitierd, von der Welt abgeichienen, zu eben. 
Hier hatte fie eine Schaar von jungen Mädchen um fich geſam⸗ 
melt und dieſer Congregation die Tlöfterliche Regel des heiligen 
Cälariud verlieben. Ihre Pflegetochter Agnes ftellte fie als 
Aebtiffin an die Spige des Klofterd und ordnete fih in Demuth 
jelbft ihr unter, einen Mädchen, dem fie in jeder Beziehung weit 
überlegen war. Dieſes Klofter war in den Stürmen einer zügellofen 
Zeit ein Aſyl für Das Unglüd und die bevrängte Unſchuld bilf- 
loſer Jungfrauen, deren Abgeſchiedenheit das Gebet tröftete, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchäftigungen und Spiele erheiterten. Um das Jahr 
565 machte Radegunde die Bekanntſchaft des italiſchen Dichters 
Venantius Honorius Clementianus Fortunatus, der aus dem Tre— 
viſaniſchen gebürtig, nach Tours gefommen war, um dem heiligen 
Martinus ſeine Verehrung zu beweiſen, am Hofe König Sigiberts 
eine ſehr freundliche Aufnahme fand und ſich dann nach Poitiers 
begab, wo die heilige Radegunde ihn dauernd feſſelte. Fortunatus 
trat in den geiſtlichen Stand und wurde der vertraute Rathgeber 
und Freund Radegundens und ihrer Pflegetochter Agnes. 

Fortunatus zeichnete ſich durch jene weltliche Schulbildung des 
Alterthums aus, die mit dem Verfall des römiſchen Reichs im 


1) B. IV. Kap. 4. 7. 
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Abendlande ihrem Untergange ſchnell entgegenging, und raſcher 
noch in den Provinzen, al8 in Italien felbft. Ste beruhte auf der 
Grundlage der Haffiichen Literatur, neigte fi aber immer mehr 
einer dürren philologifch = antiquariichen Gelehrſamkeit zu und trat 
nur in fchmwälftigen Nahabmungen antiker Mufter hervor. Mit 
dem ganzen Leben der Zeit im ſchneidendſten Widerſpruch, Tonnte fie 
es zu friichen und freien Productionen nicht mehr bringen, fondern 
verfuchte fich meift an bereit8 fertigen Stoffen des Alterthums; 
dann wohl auch an chriftlichen, doch trat gerade hier der Wiber- 
ſpruch zwiſchen Form und Inhalt, die Unvereinbarfeit der neuen 
Anſchauungsweiſe mit einem ihr ganz beterogenen Ausdrud auf das 
ſchärfſte hervor. Fortunatus hatte eine leichte Auffaffungsgabe 
und fi die Lehren der Grammatik, Rhetorik und Poetik, wie fie 
Damals in den Schulen überliefert wurden, ohne Mühe angeeignet ; 
e8 gelang ihm, worauf man beiondren Werth Iegte, nad dem 
Mufter der Alten fchnell eine Anzahl lesbarer Verſe binzumerfen 
und in der Profa einen Stil zu erfünfteln, der je gefchraubter er 
war, um fo mehr allen Anforderungen der Zeitgenoffen entſprach. 
Noch im fünften Jahrhundert waren die Schulen der Grammatik 
und Rhetorik in Gallien in großer Blüthe und weithin berühmt 
geweien, eine Reihe namhafter Schriftfteller war aus ihnen her- 
vorgegangen. Site verfielen aber alsdann mit reißender Schnellig- 
feit; die gefuchte, ſtark gefärbte Ausdrucksweiſe der galliihen Schule 
wurde immer mehr zum Hohlen, leeren Schwulft und die Produc- 
tüsität verfiegte gänzlich. Nur hieraus iſt e8 erflärlih, daß For— 
tunatus mit feinem mäßigen Talent ein jo außerordentliche Auf- 
fehen in Gallien machte. An den Höfen der Könige war er ein 
gern gejehener Gaft, die vornehmen Franken und Römer bemühten 
fih ihm durch Gaftfreundichaft ven Aufenthalt auf ihren Gütern 
angenehm zu machen, beſonders aber fuchten die Biſchöfe feine 
Freundſchaft zu gewirmen, um den Geſang des berühmten Dichters 
zu ihrem Lobe zu ſtimmen. Alles, was auf Bildung Anſpruch 
machte, drängte fih um ihn, und e8 unterliegt feinem Zweifel, 
daß er die Veranlaffung wurde, daß die Veihäftigung mit ben 
B 
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Wiſſenſchaften in Gallien wieder etwas allgemeiner wurde, obwohl 
die Wirkungen nicht eben nachhaltig waren. Poitiers und das 
Kloſter der heiligen Radegunde waren in der zweiten Hälfte des 
ſechſsten Jahrhunderts der Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen Galliens. 

Gregor ſtand dieſem Mittelpunkt nahe genug. Schon bald 
nach Fortunatus Ankunft in Gallien ſcheint er mit ihm bekannt 
geworden zu ſein und manche Anregungen von ihm erfahren zu 
haben. Denn Gregor, der in ſeiner Jugend nach ſeinem eigenen 
Geſtändniß nur die heiligen Schriften geleſen hatte, war in ſeinen 
ſpäteren Jahren, wie feine Werke zeigen, nicht nur mit ber theo- 
logischen Literatur feiner Zeit in ziemlihem Umfang vertraut, 
fondern kannte auch zum Theil die Schriftfteller des flaffiichen 
Alterthums. Er führt Salluft, Virgil, Plinius und Gellius bier 
und da in feinen Büchern an. 

Daß Gregor mit Fortunatus zur Zeit feiner Erhebung 
bereitS befreundet war, ſehen wir aus einem Gedicht, worin der 
letztere dieſes Ereigniß feiert. So inhaltsleer dafjelbe ift, wollen 
wir den Anfang hier wiedergeben: 


Freue dich, glückliches Volt, da des Herzend Wunfch dir gemähret, 
Denn bein Bifchof erfcheint, Gott fei dein Opfer gebracht. 
Feiern ſoll e8 das junge Gefchledht, wie das Alter am Stabe, 
Feiern jeglicher Menſch, Segen wird Allen befcheert. 
Kommt doch der Gläubigen Hort, der Armuth Vater, der Stadt Schuß ; 
Da ihr der Hirte erfcheint, juble die Heerde in Luſt. 
Den fie mit ängftlihem Blick als Glück fo heiß ſich erfehnten, 
Er ift erfohienen, ihr Aug’ Schau c8, es juble das Herz. 
Wie c8 fich ziemt und ihm es gebührt zum Biſchof berufen, 
Meidet Gregor in der Stadt fürder die Heerbe bes Herrn, 
Den Aegidius heilige Hand dem Herren geweiht hat, 
Daß er regiere das Boll, den Radegunde verehrt. 
Sigibert und Brunidilde fie freuen fich feiner Erhebung, 
Denn nad) des Königs Gebot wurde ihm Ehre und Macht. 


Die Verbindung Gregors mit Fortunatus war aud) in der Folge 
ſehr enge und nahe, wie wir aus den Werfen beider beutlich 
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erfennen. Gregor ehrte in Fortunatus die höhere Bildung und 
die reifere Erfahrung, denn Yortunatus war etwa zehn Jahr älter. 
Fortunatus erfreute fi) dagegen des Wohlwollend und der Gunft 
des höher geftellten Freundes, die fih aud in mancherlei Geſchen⸗ 
fen ihm zu erfennen gaben. So ſchenkte Gregor ihm ein hübſches 
fleined Landgut an der Vienne, wofür Fortunatus in artigen Ver- 
fen, die uns erhalten find, feinen Dank ausfprad. Es war fort- 
während zwifchen den Freunden ein willenfchaftlicher Verkehr, und 
man theilte fih mit, was an Früchten der Muße gereift war. 

Hoch gerühmt wird die Sorgſamkeit und Treue, mit der Gre— 
gor nicht nur fein geiftliche8 Hirtenamt führte, ſondern auch die 
äußeren Angelegenheiten der Stadt überwachte. Er vertrat die 
Stadt den Herrſchern gegenüber mit Entſchiedenheit und Klugheit, 
Ihütte fie nach Kräften gegen die Gemaltthätigfeiten der Beamten 
und fuchte den Wohlftand und Glanz verfelben auf alle Weife zu 
heben. Unter feinem Vorgänger war Tours durch eine große 
Feuersbrunſt verbeert worden, alle Kirchen waren ausgebrannt und 
leere Ruinen. Zum Theil fand Gregor die Kirchen bereit8 wiederher⸗ 
geftellt, aber gerade die ältefte unter ihnen, die Kathedrale, in wel- 
her der heilige Martinus und alle feine Nachfolger geweiht waren, 
log noch in einem Schutthaufen. Gregor ließ fie ſchöner und 
größer, als fie geweien war, berftellen und weibte fie im Jahre 
590 wieder zum gotteßdienftlihen Gebrauche ein: ein für die Stabt 
ſehr wichtiges Ereigniß, das Fortunatus in einem bejonderen Ge— 
dicht feierte. Auch für eine würdigere Ausftattung der anderen 
Kirchen trug Gregor Sorge und ließ fie namentlih mit Wand- 
gemälden zieren’). Um eine blutige Fehde, welche unter den Bür- 
gern ausgebrodyen war und ſchweres Unheil über die Stadt zu 
bringen drohte, zu erftiden, fchonte er ſelbſt das Vermögen ber 
Kirche nicht?). Als ChHilvebert IL. zu Tours die Kopffteuer, welche 
frühere Könige dafelbft nicht erhoben hatten, eintreiben laſſen wollte, 
widerſetzte ſich Gregor mit Erfolg diefer Neuerung’). Jedem er- 


1) 8. IV. Kap. 20. B. X. Kap. 31. — 2) 8. VII. Kap. 47. — 3) B. IX. Kap. 80. 
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wies er ſich hülfreich, ſelbſt ſeinen Feinden lieh er ſeine Ver⸗ 
mittelung !). Deshalb fand Gregor trotz mächtiger Gegner ſchon 
bet feinen Lebzeiten in der Stadt große Anertennung, und nad 
feinem Heimgange verehrte fie ihn als Heiligen. 

Es waren in der That ſchwierige Verbältnifie, unter benen 
Gregor über zwanzig Jahre lang die bifchöflihe Würde zu Tours 
befleivete. Gerade damals, als er in das Amt trat, war ein er⸗ 
bitterter Bruderkrieg zwilchen den Königen Chilperich und Sigibert 
ausgebrochen, der durch die berrfchlüchtigen Gemahlinnen der Für⸗ 
ftien, Fredegunde und Brunichilde, immer aufs Neue angefacht 
wurde. Um den Befig von Tours und Poitiers drehte fih zum 
Theil die Entſcheidung dieſes Kampfes. Kurz vor Gregors Ein, 
fegung war Chlodovech, Chilperichs Sohn, aus Toms mit Waf- 
fengewalt vertrieben und Sigiberts Herrſchaft bergeftellt worden. 
Bald darauf fandte aber Chilperich feinen Sohn Theopobert in 
dieſe Gegenden, er eroberte Tours und Poitiers und verwüftete die 
ganze Landichaft. Nur auf kurze Zeit gab der Friede 574 Tours 
wieder jn SigibertE Hand. Schon im folgenden Jahre Brad) der 
Krieg aufs Neue aus. Theodobert, Chilperih8 Sohn, fiel im 
Kampfe, wie e8 jcheint duch Verrath; einige Tage darauf fand 
Sigibert durch Meuchelmörder fein Ende. Chilperih bemächtigte 
fih dann abermal3 der Stadt, die er bis zu feinem Ende um 
Jahre 584 behauptete?). 

Gregor, von Sigibert und Brunichilde eingelegt, war durch 
feine ganze Stellung an dieſe Fürftin und ihren damals noch ganz 
jungen Sohn Chilvebert gebunden, er konnte aber auch um deshalb 
feine perfönliche Neigung für Chilperich faffen, weil dieſer ſich viel- 
fache Gewaltthätigkeiten beſonders gegen die Kirche erlaubte. Chil- 
perih, ohnehin Gregor nicht gewogen, wurde auf ihn noch mehr 
erbittert, als gerade feine entſchiedenſten Gegner zu Tours in der 
Kirche des heiligen Martinus eine Zuflucht fanden: ſowohl Gun⸗ 
thramm Bofo, der Theodobertd Tod in der Schlacht veranlaft 


1) 8 V. Kap. 49. 3. VI. Kap. 32. — 2) B. IV. Kap. 45. 47. 9-51. B. V. 
Kap. 4. 14 und 48. 
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haben follte, wie bald darauf fein eigener Sohn Merovech, der den 
Bater verlafien und fih mit Brunichilde vermählt hatte. ALS 
Gregor die Auslieferung dieſer Ylüchtlinge verweigerte, bot Chil- 
perich fein Heer auf, fie zu vertreiben!). Auch nahm ſich in ber 
Folge Gregor des Biſchofs Prätertatus von Rouen an, der bie 
Ehe Meroveh8 mit Brunichilve eingejegnet Hatte und auf mehr» 
fache Beichuldigungen hin vor der Synode zu Parid im Jahre 
577 des Hochverraths angeflagt wurde. Gregor erwirfte, daß die 
Biſchöfe nicht nach Fredegundens Rachſucht, ſondern nach den 
kirchlichen Beftimmungen das Urtheil ſprachen?). — Unter dieſen 
Umftänden meinte ein gewilfer Leudaſt, der aus niederen Dienft« 
verbältnifien bi8 zum Grafen von Tours aufgeftiegen,, dann aber 
wohl nicht ohne bejondere Veranlaſſung Gregors abgefett war, 
fihh neben der Befriedigung feiner perſönlichen Rachſucht in ben 
Augen des Königs ein befondere8 Verdienſt zu erwerben, wenn er 
Gregor zu Falle brächte. Er beichuldigte ihn, die Königin Fre— 
degunde eines leichtfertigen Lebenswandels geziehen zu haben, und 
ſuchte dieſe Beſchuldigungen dur falſche Zeugen glaublid zu ma= 
hen. Wirklich kam es fo meit, daß ein gerichtliches Berfahren 
gegen Gregor eingeleitet und der Synode zu Braine im Jahre 
580 die Entjcheivung der Sache übertragen wurde. Gregor reinigte 
fih durch einen Eid von der ihm beigemeflenen Schuld und ge= 
wann durch fein Fluges und vorfichtige® Benehmen damals ven 
König Chilperih jo für fih, daß er in der Folge nicht nur von 
ähnlichen Beläftigungen verſchont blieb, fondern auch mannigfache 
©unftbeweife von ihm erhielt?). Deſſenungeachtet ſah Gregor 
immer Chilperih8 Herrſchaft als eine Tyrannei an und blieb im 
Herzen Brunichilde und ihrem Sohne Childebert getreu. Er ftellt 
in feiner Fränkiſchen Geſchichte Chilperich einem Nero und Herodes 
zur Geite*). 

als Chilyerih im Jahre 584 durch Mord fiel, bemädhtigte 
ſich zuerft König Guntbramm der Stadt Toms). Gregor ftand 


1) 8. IV. Kap. 14. — 2) B. V. Kap. 18. — 8) B. V. Kap. 47-49. — 4) B. VI. 
Kap. 46. — 5) B. VII. Kap. 12. 18, 


ei 





ſchon feit längerer Beit bei diefem Könige in großer Gunft und 
erfuhr auch jest Beweife des Vertrauens und der Auszeichnung, 
Dennod begrüßte er e8 gewiß freudig, als Gunthramm im folgen: 
den Jahre Tours mit allen Städten, die früher Sigibert beſeſſen 
hatte, an Childebert abtrat!). Bon diefer Zeit an konnte ſich 
Gregor einer hervorragenden Stellung um fränfifchen Reiche rühmen. 
Er beſaß ganz das Vertrauen des Königs Childebert und feiner 
Mutter, befuchte oft den Hof?) und wurde in wichtigen Staats- 
angelegenheiten als Geſandter gebraudt. So fandte ihn Childe- 
‚bert im Jahre 588 an feinen Oheim Gunthramm, und Gregor, 
ber von jeher fein Beſtreben dahin gerichtet hatte, die Eintracht 
zwifchen den Merovingern zu erhalten, bemühte ſich auch damals 
mit glüdlihenn Erfolg das Mißtrauen zwiſchen Chilvebert und 
Gunthramm gut befeitigen?). AL Gunthramm im Anfange des 
Jahres 594 ftarb, fiel deſſen ganzes Reich an Childebert. Gregor 
beeilte fich feinem Herrn zu diefer Erweiterung feiner Macht Glüd 
zu wünſchen und begab fih zu ihm nach Orleandt). Es ift das 
legte wichtige Ereigniß, das Gregor in feinen Schriften berührt®). 
Er ftarb am 17. November 594, nachdem er etwa die Mitte der 
fünfziger Jahre erreicht und über einundzwanzig Jahre das Bis- 
thum Tours vermaltet hatte. 


Gregor war trog feiner mangelhaften grammatifchen Bildung 
ein für feine Yeit ſehr fruchtbarer Schriftfteler. In dent letzten 
Kapitel der Fränkischen Geſchichtes) macht er uns ſelbſt mit dem 
Umfang feiner literariſchen Thätigteit befannt. „Ich Habe,” fagt 
er dort, „zehn Bücher Geſchichte, ſieben Bücher der Wunder und 


1) 2. VI. Ray. 33. — 2) B. VIII. Kap. 13. — 3) B. IX. Kap. 20. — 4) Bon den 
Wundern des heiligen Martinus. B. IV. Kap. 37. — 5) Die Lebensbeſchreibung des 
Odo erzählt von einer Neife Gregors nah Nom, die er nod in feinen Ietten Lebens» 
jahren angetreten und auf der er Papft Gregor den Großen perſönlich Tennen gelernt 
babe. Gregor felbft erwähnt nirgends diefer Reife, und die ganze Erzählung fcheint 
feinen Glauben zu verdienen. — 6) Die Aechtheit diefes Kapitels ift, wie ich glaube 
mit Unrecht angefochten worden. Das Weitere bieriiber im Anhange (Dd. IL). 
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ein Buch über das Leben der Väter geſchrieben, eine Abhandlung 
über den Pſalter in Einem Buche abgefaßt, auch ein Buch über 
die wechſelnden Zeiten des Gottesdienſtes herausgegeben.“ Außer⸗ 
dem erwähnt er gelegentlich, daß er eine Einleitung zu den von 
Sidonius Apollinaris verfaßten Meſſen ſchrieb!) und die Legende 
von den Siebenſchläfern mit Beihülfe eines Syrers in das Latei⸗ 
niſche überfegte?). Erhalten find uns von dieſen Schriften die 
zehn Bücher Fränkiſcher Gefchichte, die fieben Bücher der Wunder, 
bie Schrift vom Leben der Väter, dad Bud) von den wechſelnden 
Zeiten des Gottesdienfte8?) und einzelne jehr dürftige Fragmente 
von der Abhandlung über den Pſalter. Unter den fieben Büchern 
der Wunder begreift Gregor die vier Bücher. von den Wundern 
bes heiligen Martinus und die drei einzelnen Bücher von ven 
Wundern des heiligen Julianus, vom Ruhme der Märtyrer und 
der Belenner. An einer anderen Stelle rechnet er ihnen ald achtes 
Buch die Schrift vom Leben der Väter hinzu‘). Seine erhaltenen 
Schriften zerfallen demnach weſentlich in zwei Hauptinaffen, von 
denen die eine, aus acht Büchern beftehend, der Heiligengejchichte, 
bie andere, die zehn Bücher Fränkiſcher Geſchichte, der allgemeinen 
Geſchichte angehört. 

Gregor ſcheint erſt als Biſchof ſich ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
zugewandt zu haben. Die Verehrung des heiligen Martinus gab 
ihm die Feder in die Hand. Severus Sulpicius und der Biſchof 
Paulinus hatten das Leben des Heiligen beſchrieben, der letztere 
auch einige Wunder, die am Grabe deſſelben geſchehen waren, 
berichtet. Seitdem waren der Wunder aber immer mehr bemerkt 
worden, ganz Gallien erzählte davon, ohne daß ſich eine Hand 


1) B. IL Kap. 2. — 2) Vom Ruhm der Märtyrer Kap. 95. — 3) Der vollſtändige 
Titel des Buchs ift: De cursu stellarum ratio qualiter ad officium implendum debeat 
obserrari. Es galt lange als verloren und ift erft 1853 au3 einer Bamberger Hands 
fhrift von Fr. Haufe herausgegeben worden (Breslauer Univerfitätsprogramm). Ein 
Abdruck findet fi bei 9. 2. Bordier, Les livres des miracles et autres opuscules de 
Grögoire de Tours T. IV p. 8-27 (Paris 1864). Aus einer vaticanifchen Handſchrift 
theilte Aug. Mai (Seriptoram veternm nova collectio III. p. 239) ein Heine Frag⸗ 
ment nit, doch Hat fich dieſe Handſchrift bisher nicht wieder ermitteln laſſen. — 4) Bom 
Ruhm der Belenner. Borrebe. 
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gefunden hätte, fie aufzuzeichnen. Gregor, fo lebhaft der Wunſch 
bei ihin war, die Wunderthaten feines Heiligen der Nachwelt zu 
überliefern, ging dennoch, voll Mißtrauen gegen feine Kräfte, nur 
zögernd an das Werl. Erſt als wieverbolentlich im Traumgefichte 
feine Mutter ihm erfchien und e8 ihm zur heiligen Pflicht machte, 
den heiligen Martinus zu verherrlichen, entſchloß er ſich. 

Der Plan zu den beiden erften VBühern von den Wun⸗ 
dern des heiligen Martinus ift zu derſelben Zeit entflanden: 
das erfte umfaßt die Wunder bis zu Gregors Erhebung auf ben 
Biichofsftuhl von Tours, das zweite die päteren; jenes follte 40, 
dieſes 60 Kapitel umfaſſen. Gregor bat Lange an ben beiben 
Büchern gearbeitet; wie er felbft am Ende des zweiten Buchs ſagt, 
acht Jahre, doch war ſchon im Anfange des Jahres 576 em 
Theil des Werks niedergefchrieben. Dies ergiebt fi daraus, Daß 
Fortunatus in der Zuſchrift, mit welcher er fein Wert über ben 
heiligen Martinus Gregor zuſchickte, von der Arbeit Defjelben 
Kenntniß bat, Ueberſendung wünſcht und fich erbietet die Profa 
Gregors in Verſe zu bringen. Fortunatus beendete aber fein 
Wer vor dem Mai 576, da er den Biſchof Germanus von 
Paris, der am 8. Mai 576 ftarb, als noch Iebend in demfelben 
erwähnt. Die beiden Bücher müfjen demnach fpäteftens zwiſchen 
den Jahren 575 — 583 abgefaßt fein. Das dritte und vierte 
Bud erwuchſen allmählich, je nachdem der Stoff ſich anfammelte. 
Das dritte wird um das Yahr 587 beendet fein. Das vierte er- 
wähnt noch Ereigniffe, die in den Winter 593 auf 594 fallen, 
und Gregor wurde durch ben Tod überrafcht, ehe er e8 noch zum 
Abſchluß gebracht Hatte. 

Neben diefen Büchern beichäftigten Gregor zugleich andere 
ähnliche Arbeiten. Bor allem trieb e8 ihn, auch die Wunder am 
Grabe des Heiligen Julianus, feines früheren Schutzheiligen, 
zu beichreiben. Das dieſem geweihte Buch iſt nach den zweiten 
Bude über die Wunder des heiligen Martinus, das darin erwähnt 
wird, geichrieben. Hieran reihte ſich alsbald das Buch von dem 
Ruhm der Märtyrer, das die Wunder des Heiland, der 





Einleitung. XXVI 


Apoftel und der früheren Märtyrer der galliichen Kirche berichtet. 
Gregor wollte diefe Darftellungen hiermit ſchließen, aber e8 drängte 
ihn, auch das Leben der Heiligen Männer zu bejchreiben, die feiner 
Zeit näher flanden. Das Material Hierzu war fehr ungleih. In 
den Buche von dem Ruhm der Belenner, das im Jahre 
588 fpäteften® vollendet wurde, faßte er die Lebensbeichreibungen 
derjenigen Männer zufammen, über die er nur fpärlihe Nach— 
richten hatte. Wo ihm ein rveichlicherer Stoff zu Gebote ftand, 
wie bei den ihm verwandten Bilchöfen ober bei Männern, die er 
perjönlich näher gelannt hatte, legte er die Arbeit weitläuftiger an 
und ſchloß bie einzelnen Leben gleichlam als ein Ganzes ab. So 
entftanden allmählich 23 Lebensbefchreibungen, die er erft fpäter in 
ein Buch zufammenfaßte, daß er: Leben der Bäter betitelte. 
Beide Bücher entftanden nebeneinander, doch wurde das lektere 
bi8 zu Gregors Tode fortgefegt, es werden noch Creigniffe aus 
dem Ende des Jahres 593 erwähnt. 

Bei einer fpäteren Ueberarbeitung dieſer Schriften, die wohl 
erft in Gregors letztem Lebensjahre erfolgt fein fann!), oronete er 
die acht Bücher Heiligengefchichte, nicht nach der Zeit ihrer Ent» 
ftehung, fondern nach inneren Gründen in folgender Weile: 

1) Vom Ruhm der Märtyrer. 

2) Bon den Wundern des heiligen Julianus. 

3—6) Die vier Bücher von den Wundern des heiligen 
Martins. 

7) Leben der Väter. 

8) Bom Ruhm der Belenner. 

Da Gregor fo bis an feinen Tod mit der Bearbeitung und 
Keoidirung feiner Hetligengefchichten beſchäftigt war, müfjen bie 
zehn Büher Fränkiſcher Geſchichte nothwendig nicht nach, 
ſondern neben jenen entſtanden ſein. Denn die Erzählung führt 
in dieſen bis in das Jahr 591 und das letzte Kapitel, das als 


1) Daß damals noch manche Zuſätze in früheren Schriften gemacht find, zeigt z. B. 
Kap. 83 in dem Bude vom Ruhm der Märtyrer. Diefes Kapitel Tann nicht vor 5% 
geſchrieben fein. 
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ein etwas ſpäterer Zuſatz anzuſehen iſt, muß im Jahre 592 oder 
im Anfange des folgenden Jahres geſchrieben ſein, jedenfalls vor 
König Gunthramms Tode, der am 28. März 594 erfolgte. Es 
kann allein die Frage entſtehen, ob das ganze Werk gleichſam in 
einem Zuge, in ben letzten Lebensjahren Gregors oder nach und 
nad) in einzelnen Abfchnitten abgefaßt ift. 

Iſt das Tegtere bei einem Werke von fo großem Umfange 
ſchon an fi wahrſcheinlich, fo wird dieſe Annahme noch durch 
deutliche Spuren einer folden Entftehungsart, die wir in ibm 
ſelbſt erfennen, unterftügt. In der Einleitung zum fünften Buche 
lagt Gregor: „Wir fehen fchon in diefer Zeit eintreten, was ber 
Herr von dem Anfang ter Trübſal vorausgefagt hat: es erhebt 
fih Vater gegen Sohn, Sohn gegen Vater, Bruder gegen Bruder, 
Berwandte gegen Verwandte.” Diefe Worte bezieht er ausdrück— 
lid) auf das Meroningifhe Haus. Und furz vorher!) ſpricht er, 
von der erfhütternden Wirfung der legten großen Ereiguiffe, welche 
die Merovinger betroffen: „Noch jett ftaunen wir und find voll 
Entſetzen, daß ſolche Leiden über dieſe Menjchen kommen konnten.” 
Die Jahre 591 und 592 boten wahrlih feine Gelegenheit zu 
ſolchen Aeußerungen, wohl aber die Zeit von 575 bis 577, wo 
Bruderkrieg und blutige Fehde zwiſchen Vater und Sohn die 
Ihmerften Leiden über das Merovingiſche Haus bradten. Hierhin 
weilen auch manche Einzelheiten; jo fpricht 3. B. Gregor 2. IV. 
Kap. 49 von einem Wunder, da8 er in der Folge erzählen wolle, 
er kommt jedoch in diefem Werke nicht auf jenes Wunder zurüd, 
berichtet e8 aber ausführlich in den Wundern des heiligen Marti⸗ 
nus B. I. Kap. 5 — 7, alfo in einer feiner früheften Schriften. 
Dies führt zu der Annahme, daß die erfte Hauptmafie des Werks, 
etwa bis zur Mitte des fünften Buchs, Thon um das Jahr 577 
abgefagt iſt. — Die Gelchichte der folgenden Jahre wird verbält- 
mäßig kurz erzählt, Dagegen die Ereigniffe der Jahre 584 und 
585 ?) mit ungewöhnlicher und nicht immer dur den Gegenftand 


1) 3. IV. Kap. 48. — 2) Die des Jahres 584 von 9. VI. Cap. 3 bis 9. VII. Kap, 
23; die des folgenden Jahres von B. VII. Kap. 24 bis B. VIIL Kap. 34. 
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gerechtfertigter Breite, während die Gejchichte der folgenden Jahre 
wieder mehr ſummariſch zuſammengefaßt iſt. Man kanır hieraus 
mit Sicherheit auf eine gleichzeitige Aufzeihnung in jenen Jahren 
ſchließen, wo die friſche Macht der Thatfache noch Alles dem 
Schreiber wichtig darftellte, und um jo mehr, als hier häufig Zeit- 
beftimmungen gebraucht find, die auf eine fofortige Aufzeihnung 
bindeuten!). Bemerkenswert ift ferner, daß B. V. Kap. 38, wo . 
Hermenegilds Schickſale im Zufammenbange, ohne chronologiſche 
Beſtimmungen zu beachten, erzählt werden, ſeines Todes, der noch 
im Jahre 585 erfolgte, nicht Erwähnung geſchieht. Das Kapitel 
Scheint demnach nievergejchrieben, ehe Gregor diefe Nachricht erreichte. 
Ferner wird B. VI. Rap. 39 des Biſchofs Sulpicius Geverus 
als einer lebenden Perſon gedacht, während Gregor felbft B. X. 
Kap. 26 feinen Tod melvet, der im Januar 591 erfolgte. Die 
zweite Sauptmaffe des Werks wird demnach in den Jahren 584 
und 585 abgefaßt fein; fie reicht etwa bis zum 3aften Kapitel, 
d. i. bi8 gegen das Ende des achten Buchs. — Das Ende diejes 
Buchs, wie das neunte und zehnte find in den Jahren 590 und 
591 entftanden. Das letzte Buch ift unvollendet und das Schluß⸗ 
fapitel, das, wie bereits erwähnt, Gregor fpäter Hinzufügte, ift 
nur loſe mit dem Früheren verbunden. Gewiß hätte Gregor bei 
längerem Leben noch die Ereigniffe bi8 zu König Gunthramme 
Tode vor demſelben eingefchaltet. 

Scheint hiernach deutlich, daß die Fränkische Gefchichte gleich 
jam in drei großen Ablägen niedergeſchrieben ift, die keineswegs 
mit der Eintheilung der Bücher zufammenfallen, die mehr auf 
inneren Gründen beruht, fo folgt andrerſeits hieraus, daß wir bie 
erften Bücher nicht in ihrer erften, urfprünglichen Geftalt vor uns 
Negen haben. Denn Gregor führt nicht nur in diefen Büchern 
bereit8 öfter8 mehrere feiner Schriften an, die erft in einer fpäteren 


1) Praesenti anno B. VII. Kap. 23. Hoc anno 3. VII. Kap, 22. 28. 24. Hoc 
tempore ®. VIII Kap. 22. 82. In his diebus B. VIU. Kap. 22. 23, Nuper 9. VID. 
Kap. 38. 34. Gewöhnlich fagt Gregor fonft eo anno, nur am Ende bes Werts Tehrt hoc 
anno fo häufig wieder. B. X. Kap. 28. 29. 30. 
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Zeit entftanden find), fondern es wird aud von Perfonen als 
Todten geſprochen, die erft fpäter ihr Ende fanden. So von 
Gunthramm Boſo B. V. Kap. 14, von Rauding B. V. Kap. 8, 
bie beide erft 587 flarben. Es iſt Dies nur aus einer |päteren 
Meberarbeitung erklärlich, die auch fonft erfenubar iſt. Es findet 
fih nämlich in dieſen erften Büchern nicht felten ein auffallender 
Mangel an Uebereinftimmung in den einzelnen Theilen des Werts, 
wie er wohl bei einer Revifion eintritt, zumal wenn fie nicht voll» 
ftändig durchgeführt if B. IV. Kap. 16 erwähnt Gregor, er 
habe jchon früher des Biſchofs Tetricus gedacht; vergeblich ſucht 
man vorher in der Fränkiſchen Geſchichte nad einer auf Dielen 
bezüglihen Stelle, doch ift im Leben der Väter Kap. 7. von dem⸗ 
felben die Rede. Es ift möglich, daß Gregor ſich Hierauf beziehen 
wollte, doch reicht in einer zweiten Stelle auch dieſe Erflärung 
nicht zu. B. VI. Rap. 36 verweift nämlih Gregor auf eine 
frühere Erwähnung des Biſchofs Aetherius von Liſieur, eine ſolche 
findet fih aber nirgends in feinen Werfen. Hierzu kommt noch 
eine Anzahl von Stellen, wo die Erzählung durch eingeſchobene 
Sätze, die den Zuſammenhang ftören, unterbrochen iſt; wir 
haben auf folde Bemerkungen, die meiſt wohl urjprünglih Rand 
gloſſen gewejen find und vom Abjchreiber öfters an faljchen Stellen 
eingeihoben ſcheinen, wiederholentlih in den Noten hingewiejen?). 
Endlich fehlen in mehreren Handfchriften eine Anzahl von Kapiteln, 
eine Erſcheinung, die fi nit allein durch Willfür der Schreiber 
erklären läßt. 

Die Ueberarbeitung, die Gregor alſo in ähnlicher Weife mit 
dieſem Werke, wie mit dem Büchern der Wunder vornahm, er= 
folgte erſt in feinen letzten Yebensjahren?) und wurde, wie es ſcheint, 
nicht beendigt, ſondern nur bis zum Schluß des jechsten Buche 


1) 3. 2. das Bud vom Ruhm der Belenner, das dritte Buch von den Wundern 
des heiligen Martinus und die einzelnen Lebensbefchreibungen aus dem Leben der Väter. 
— 2) Zul S. 26. 70. 84. 101. 102. 147. 183. 326. 360. 363. — 3) Doch wohl nicht fpäter 
als 580; denn fonft ift ſchwer erflärlih, dah B. IV. Kap. 35 der Biſchof Avitus von 
Arvern und 3. VI. Kap. 89 der Bifhof Sulpicius Severus von Bourges ausdrücklich 
als lebend erwähnt werden, die beide im Jahre 591 ftarben. 
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fortgeſetzt. Dafür ſpricht einmal, daß in den vier legten Büchern 
nicht ein ähnliher Mangel an Uebereinftimmung bemerkbar ift, 
wie auch daß die Anführungen der anderen Schriften Gregors fich 
bier nur ſehr felten finden!). Endlich ſcheint hieraus zu erklären, 
daß die erflen ſechs Bücher als ein beſonderes Ganzes verbreitet 
waren, während die letzten Bücher in der frübeften Zeit wenig oder 
gar nicht befannt wurden. Der Epitomator des Gregor, den man 
Fredegar nennt, und der Berfaffer ver Thaten der Frankenkönige 
(Gesta regum Francorum) benugten dieſe Bücher nicht, die auch 
in vielen Handichriften und darunter gerade in den älteren fehlen. 
Man mochte diejen noch unvevidirten Theil des Werts abfichtlich 
unterbrüden, ſei e8 nach dem legten Willen Gregors felbft, fer es 
nach einer Anordnung derer, die über feinen Nachlaß verfügten?). 

Es iſt für die an fi) unbaltbare Anfiht, daß das ganze 
Werk Gregord erft in den letten Lebensjahren deſſelben entflanden 
fei, vornehmlich angeführt worden, daß er in feinen anderen Schrif- 
ten nirgends der Fränkiſchen Geſchichte Erwähnung thue; während 
er fih auf jene in diefer nicht felten berufe. Da er nun offenbar 


1) Biermal wird das Bud vom Ruhm der Belenner erwähnt. 2. VILL Kap. 2, 
Bud IX. Kap. 2 und 15, B. X: Kap. 24. Andere Anführungen finden ſich nicht, und aus 
. jenen ift wenig zu fchließen, da Gregor das erwähnte Buch gewiß ſchon im Jahre 585 
unter Händen, wenn nit fogar vollendet hatte. — 2) Was ih im Jahre 1851 als 
Reſultat meiner Unterfuhungen itber die Entftehungsgeiichte der Werte Gregors nieder» 
fchrieb, ift Bier unverändert wiederbolt. Es find fpäter die bier einfchlagenden Yragen 
weiter verhandelt worden, namentlidh von Köpke (Kleine Schriften S. 307 — 311) und 
Monod (Etudes critiques sur les sources de l’histoire Merovingienne p. 39—49). Beide 
nehmen, wie ich, die gleichzeitige Bearbeitung der Fränkiſchen Geſchichte neben den acht 
Büchern Heiligengefhichte an, und fegen die Wbfaffung jener in bie Zeit von 575 — 591; 
fie ertennen ebenfo eine fpätere Redaction der erften ſechs Bücher der Frankengeſchichte 
an, bei welcher diefe verſchiedene Zufäte erhielten. Dagegen halten Beide bei der alls 
mãblichen Entftehung des Werts doch bie vorliegende Eintheilung der Bücher feit und 
ſuchen die Zeit zu ermitteln, in welcher dieſe entflanden find. Sie gelangen indeffen 
nicht zu übereinflimmenden Refultaten. Nah Köpfe waren bie vier erften Bücher 575 
geihrieben, 8. V. VI. und VII. bald nad einander 584 und 585, 8. VIIL 589, 8. IX. 
500, B. X. 501; na Monod entftanden die vier erften Bücher gegen 576,8. V. und VL 
in den daranf folgenden Jahren, wurden jedoch erft zwiſchen 587 und 589 redigirt, B. 
VII — X follen nah und nad von 585 — 591 niedergefhrieben und eine NRevifion des 
ganzen Werts 590 und 591 vorgenommen fein. Mir fcheinen weder durch Köpfes noch 
dur Monods Beftimmungen alle Schwierigkeiten gelöft zu fein, und ich babe mid 
deshalb nicht entichließen Lönnen meine Anficht aufzugeben. 
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es liebt, feine eigenen Schriften zu nennen, und es in den Hei⸗ 
Tigengefchichten durchaus nicht an Gelegenheit fehlte, der Fränkiſchen 
Geſchichte, wenn fie bereit8 exiftirte, zu gevenfen, hielt man ſich 
zu dem Schluß für berechtigt, dieſe ſei durchweg die legte Arbeit 
Gregors und hätte deshalb in den andren Schriften nicht citirt 
werden können. Man wird diefe Beweisführung ſchwerlich durch 
die Berufung auf den Zufall entkräften können. Daß Gregor in 
den SHeiligengefchichten die Fränkiſche Geſchichte nicht erwähnte, 
fcheint mir dagegen in der Natur dieſes Werts felbft feinen Grund 
zu haben. Es war, wie dies Gregor Jelbft jagt, zur Belehrung 
der Nachkommen beftimmt. Gewiß zeugte e8 von großem Muth, 
ein folches Werk zu einer Zeit, wo ein großer Theil der handeln⸗ 
den Perfonen noch lebte und in der Macht fland, zu unternehmen. 
Diefen Muth befaß Gregor, aber ob er vermwegen genug war, 
diefe Geſchichtsbücher auch fofort in die weite Welt zu enden und 
unter die Augen der Könige zu bringen, läßt fi billig bezweifeln, 
wenn wir die Verhältniffe ermägen, in denen er lebte und jchrieb. 
Wollte er aber über dieſe feine Arbeit ein Geheimnig obwalten 
laſſen, fo durfte er natürlich ihrer in feinen Heiligengeſchichten nicht 
erwähnen, deren Zweck religtöfe Erbauung war und die gewiß 
fofort nach ihrer Entftehung Verbreitung fanden. 


Bon einem befondren Grundgedanken, einem eigenthümlichen 
Plane läßt fi bei den zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte kaum 
reden. Der Zweck derjelben ift fein anderer, als der allgemeinfte 
jeder hiſtoriſchen Darftellung, Kunde von der Vergangenheit der 
Nacmelt zu überliefern. 

„So Mander bat oftmals geſprochen: „Wehe über unfere 
Tage, Daß die Bflege der Willenfchaften bei uns untergegangen 
ift und Niemand im Volke fich findet, der, was zu unfren Zeiten 
geicheben, zu Papier bringen könnte!” Da id Solches und An- 
dres der Art unabläfjig wiederholen hörte, habe ich, Daß der Ber- 
gangenbeit gedacht würde und fie zur Kenntniß der Nachwelt 
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füme, nicht umhin gefonnt, felbft die Drangfale der Auchlofen 
wid das Leben der Nechtichaffenen an das Picht zu bringen, wenn 
ich e8 auch nur in ſchlichter, kunſtloſer Rede vermag.” 

So äußert fih Gregor felbft über Abfiht und Zweck feines 
Werts, und feine Arbeit begann daher eigentlich erft da, wo vie 
fhriftliche Ueberlieferung durdy Andre aufhört. Um jedoch dem 
Beilpiele andrer Chroniften zu folgen und zugleich eine voll- 
fländige Berechnung der Jahre fett Erichaffung der Welt anzu= 
legen ?), begann er von der Schöpfung, ohne daß e8 feine Ab- 
ficht geweſen wäre, eine eigentliche Weltgeichichte zu ſchreiben. Das 
erfte Buch beruht, wie er felbft fagt, faft ganz auf Eufebiug, 
Hieronymus und Drofins ?), deren Nachrichten er einerſeits im 
Auszuge zufannnenftellte, andrerſeits durch einheimifche Heiligen- 
geihichten nothdärftig ergänzte, außerdem zog er für die Chrono- 
logie noch Bictorius zu Rathe. Im zweiten Bude, wo er die 
fränfifche Eroberung zu erzählen hat, bewegt er fidh fchon freier. 
Er erwähnt hier freilich gelegentlich no des Oroſius, führt län— 
gere Stellen aus Renatus Frigiredus und Sulpicius Alerander ?) 
an, zwei Geſchichtsſchreiber des fünften Jahrhunderts, deren Ver: 
luft wir nad Gregors Mittheilungen ſehr bedauern müſſen, er 
beruft ſich ferner auf annaliftifche Aufzeichnungen in den Confulnliften 
und gründet auf fie wohl hauptfächlidy feine Zeitberechnung ); aber 
Daneben folgt er offenbar ſchon hier der mimblichen Tradition, die 
ihm, der nur etwa breißig Jahre nach Chloboveh8 Tode geboren 
war, noch zugänglich fein mußte Ausführlich und anſchaulich 
ſchildert er Chlodovechs Thaten; der friiche Hauch des Lebens 


1) ©. 9. — 9) ©. 32. 38, 48, — 3) ©. 60-68. — 4) S. 69. BerglL ©. 77 u 78. 
Die Frage nad den annaliftiihen Quellen Gregors ift neuerdings vielfach verhandelt 
worden. Als das Mefultat der griimblidhen Unterfuchungen ergiebt fi, daß Gregor 
ravennatifhe Eonfularfaften benugte, welche zu Arles überarbeitet und fortgefegt waren. 
Außerdem waren ihm fräntifhe Annalen zur Hand, welche mwahrjcheinlic in Angers 
niedergefchrieben waren, und burgundifche Annalen, die aud von dem Biihof Darius 
von Adendhes, einem Zeitgenoffen Gregors, zu feiner Chronik herangezogen find. Bergl. 
D. Holder⸗Egger im Neuen Archiv der Geſellſchaft filr ältere deutſche Geſchichtskunde 
B.1 ©. 38ff., W. Arndt in v. Sybels Hiftorifcher Zeitfhrift XXVIN. 421 und Bifchof 
Marius von Aventicum (Leipzig 1875) S. 26 und W. Wattenbach, Deutichlands 
Geſchichtsquellen (4. Aufl.) I. S. 86. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl: — v. Gieſebrecht, Gregor L C 
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durchweht dieſe Darſtellung, wie ſie noch aus lebendiger, aber ſchon 
mit ſagenhaften Elementen gemiſchter Tradition floß. Im dritten 
Buche ſchöpft Gregor aus dieſer allein, aber, an weniger hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten geknüpft, war ſie dürftiger und ohne ſtätigen 
Zuſammenhang. Man merkt dies der Darſtellung an, ſie iſt 
ungleichmäßiger und meiſt nur ausführlich in den beſonderen An⸗ 
gelegenbeiten der Auvergne. Die Chronologie ift unfiher. Es 
find die Erzählungen der Väter, welche Gregor bier wiedergiebt 
Das vierte Yuc enthält dann die Ereigniffe, weldye in die frühere 
Lebenszeit Gregors fallen. Auch bier treten die Begebenheiten in 
der Auvergne noch beſonders bervor und bilben gleihlam ben 
Mittelpunkt der Erzählung. Die Chronologie ift nicht ſelten ver 
wirrt und erft gegen das Ende des Buchs gewinnen wir fefte 
Anhaltpunkte. Das Buch ſchließt mit dem Tode Sigibertd im 
Jahre 575; damals faß Gregor jchon zwei Jahre auf dem 
Bichofsftuhle von Tours, Vom fünften Buche an erzählt er dann 
recht eigentlich Zeitgeichichte, Begebenheiten, bei denen er zum großen 
Theil Augenzeuge war. Die Schickſale der Stadt Tours und 
ihres TandgebietS treten in den Vordergrund. Die annaliftijche 
Anordnung wird ſtreng turchgeführt, nad den Regierungsjahren 
König Childeberts der gefammte Stoff geordnet. Das Bud 
erhält bier den Charakter vor Denktwürbigfeiten, die Beziehungen 
bes Verfaſſers zu feiner Zeit treten überall deutlich hervor, er führt 
ſich ſelbſt nicht felten in die Erzählung ein und berichtet Alles, 
was ihn berührt, mit der Breite des perfünlichen Interefjes, häufig 
unter den erften unmittelbaren Eindrüden der Begebenheiten. Wir 
haben aus den Zeiten, denen Gregor nahe fland, in diefer Be— 
ziehung fein ähnliches Wert, in dem fpäteren Mittelalter ift ihm 
Thietmars Chronik zu vergleichen). Es find Gefchichten, Leine 
Geſchichte. Es Liegt Gregor fern, den inneren Zufammenhang der 
Dinge zu erforfhen, aus den allgemeinen Weltverhältnifien das 
einzelne Ereigniß abzuleiten, die Thatfahen in ihrem Entftehen und 


\ 1) Die Geſchichtsſchreiber der deutfchen Vorzeit XL Jahrhundert. I. Band. Bors 
rede <. II, 
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Werden zu erklären. Er berichtet nur das nadte Ereigniß, fo 
weit es äußerlich oder innerlih ihn berührt, ohne Verbindung 
ftehen die verfchiedenartigften Begebenheiten nebeneinander, nicht ber 
geringfte Verſuch zeigt fich, ihren Zufammenbang zu erklären. — 

Das Werk wird in den meiften Hanbfchriften „Geſchichte der 
Franken“ genannt, Gregor felbft bezeichnet ed, wie wir gefehen 
haben, „Zehn Bücher Geſchichte“; in der ſehr alten Corveier 
Handſchrift führt es jedoch den Titel: „Zehn Bücher Fränkiſcher 
Kirchengeſchichte“ Mean bat hieraus fchliegen wollen, daß es vor- 
nehmlich in Gregors Abſicht gelegen babe, die Gejchichte der frän- 
tiſchen Kirche zu behandeln. Daß dem nicht fo ift, jagt Gregor 
ausdrüdlich in der Einleitung zum zweiten Buche, und das Werk 
ſelbſt trägt auch offenbar einen viel allgemeineren Charakter. Die 
Erzählung verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des Lebens und 
unterſcheidet eben Dadurch Died Werk von den andren unſres Gregors. 
Wenn aber nichtS defto weniger die kirchlichen Verhältniffe in den 
Vordergrund treten, fo liegt dies in der ganzen Anſchauungsweiſe 
des Verfaſſers. Auf dem Kampfe gegen die Ungläubigen, nament- 
lich gegen die ketzeriſchen Arianer, auf der unangetafteten Freiheit 
der Kirhe, der ungefchmälerten Achtung vor den Biſchöfen, der 
Treigebigfeit gegen die geiftlihen Stiftungen, der gewillenhaften 
Beobachtung der kirchlichen Satungen beruht nad feiner Anficht 
das Heil und Glück der Könige, wie die Sicherheit und das Wohl 
des Staat und jedes Einzelnen. Denn Gott ftraft ſchon in 
dieſem Leben unverzüglih den Unglauben und Alles, was gegen 
feine Kirche unternommen wird, während er nicht minder den rechten 
Glauben und die guten Werke aljobald belohnt. Bon dielem 
Standpuntt aus wird ihm die ganze Gefchichte zu einem Kampfe 
ber Kirche, wie mit dem Unglauben der Heiden und Ketzer, jo 
mit dem Troß und der Zügellofigfeit der weltlichgefinnten Chriften, 
die ſich unter ihr Joch nicht beugen wollen: bie Univerjalgefchichte 
eoncentrirt fi) in den Schickſalen der rechtgläubigen Kirche. 

Man bat in neuerer Zeit ald den mächtigften Gegenfag, ver 
Gallien in Gregord Epoche bewegt habe, einen erbitterten Kampf 

& * 
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zwiſchen dem germaniſchen und romaniſchen Stamm hervorgehoben 
und ihm alle andren Erſcheinungen des Lebens untergeordnet. Bes 
merkenswerth fcheint daher, daß bei Gregor ſelbſt dieſer Gegenſatz 
kaum beroortritt, obwohl er, wenn er in diefer Schärfe vorhanden 
gemefen wäre, fich doch ibm, der einer jo vornehmen römiſchen 
Familie angehörte, hätte empfindlich fühlbar machen ınüffen. Es 
iſt freilih wahr, daß er die Franken häufig Barbaren nennt), 
aber nicht minder gewiß, daß damit nur ihre fremdartige Ab⸗ 
ſtammung ohne einen ſchimpflichen oder verächtlichen Nebenbegriff 
bezeichnet fein fol 2). Wenn ſchutzflehende Mönde die Franten 
Barbaren anredeten?), jo mußte das Wort wohl fchon jede ges 
häſſige Beziehung verloren Haben. Die Eroberung Chlodovechs 
preift Gregor vielmehr als ein Glück für das Land und feiert den 
Eroberer al8 einen Gott gefälligen Helden: „Gott warf Tag für 
Tag feine Feinde vor ihm zu Boden und vermehrte fein Reich, 
darum daß er rechten Herzend vor ihm wandelte und that, was 
feinen Augen wohlgefällig war *).“ Und als Gregor die glänzendften 
Zeiten der Frankenherrſchaft erzählt bat, führt er fort: „Mit 
Kummer gehe ich daran, die Ziwiftigfeiten und Bürgerkriege zu 
erzählen, die das Bolt und die Herrfchaft der Franken fo fehr in 
Berfall bringen 5).” Zeugniß genug, daß Gregor die Franken um 
ihrer Nationalität willen nicht hafte. Wenn er fie tadelt, fo ges 
Ihieht e8 um ihres Aberglaubens, ihrer Trunkſucht und ihres 
Trotzes willen, aber aud auf die Römer häuft er deshalb nicht 
minder harte Vorwürfe. Wir find Deshalb wohl zu der Annahme 
berechtigt, daß der Haß der Nationalitäten felbft damals in Gallien 
ſchon im Erfterben, wo nicht gänzlich erlofhen war. Der Wiber- 
ftreit zwilhen Romanismus und Germanismus, wie er in den 
SInftitutionen des Staate8 begründet lag, lebte freilih fort und 
übte einen tiefgreifenden Einfluß auf ale Erfcheinungen des 
Lebens. 

1) Befonders die auftrafifchen Sranfen. — 2) Nur in einer Stelle (von den Wundern 
des heiligen Julianus Kap. 39) ſcheint dies allerdings der Fall. Aber der Nachdruck 


liegt auch dort mehr auf der rusticitus, die nicht minder Bei den Römern getadelt 
wird. — 3) B. IV. Kap. 48. — 4 B. II sap. 40. — 5) B. V. Anfanz. 
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Ich möchte nicht behaupten, wie es von andrer Seite gefchehen 
ft, Vaterlandsliebe fei dem Herzen Gregord ein fremdes Gefühl 
gewejen, aber gewiß ift, daß er fid vornehmlich als ein Sohn ver 
Kirche, „unfrer Aller Mutter,” fühlte. Seine Liebe gehörte ibr, 
„die uns durch die Fluthen und Klippen diefer Zeit führt, durch 
ihre mütterlihe Sorgfalt vor den drohenden Uebeln bewahrt und 
uns in liebevoller Umarmung ſchützt 1).“ Sie ift ihm zugleich die 
unbefledte Jungfrau, die weder Makel noch Runzel hat. Wenn 
man aber darzulegen verfuchte, daß er aus Vorliebe für die Kirche 
abfihtlih die Zeitgefchichte entftellt babe, und dadurch über- 
Baupt feine Glaubwürdigkeit in Frage ftellte, fo zeigte man bierin 
meines Erachtens nur felbft einen parteiifchen, ungerechtfertigten 
Argwohn. Es treten uns im Gegentheil im Gregor unverkennbare 
Züge aufrihtiger Wahrbeitöliebe entgegen. So fehr er Chlodovech 
feiert, er erzäblt doch unverhüllt feine Schandthaten. Niemand 
mochte er bitterer haſſen, als König Chilperih und Fredegunde, 
ſchwarz genug ift die Schilderung, die er von ihnen entwirft, aber 
nicht8 defto weniger verjchweigt er e8 nicht, daß Chilperich ſich öfters 
der allgemeinen Bewunderung wegen feiner Klugheit und Selbft- 
beherrſchung erfreute, und läßt in Fredegunde die tiefe Zerknirſchung 
über ihre Sündenſchuld und eine rührende Liebe zu ihren Kindern 
erlennen. Was konnte in feinen Augen verwerflicher fein, als der 
Hochmuth des Priefter8 Cato, der den Biſchofsſtuhl zu Tours und 
die Kirche des heiligen Martinus verichmäht hatte? Und doch 
hinderte der Haß gegen dieſen Dann ihn nicht, die großen Tugenden 
veffelben offen anzuerfennen. Aus Vorliebe für den geiftlichen 
Stand, behauptet man, habe er die Berbrechen deſſelben zu be 
ſchoͤnigen gefucht, ja felbft fich offen zum Vertheidiger verbrecherifcher 
Geiftliher aufgeworfen, und beruft fi dabei hauptſächlich auf fein 
Auftreten in dem Handel des Biſchofs Prätertatus. Aus feiner 
eigenen Erzählung, fagt man, ginge die Schuld dieſes Biſchofs 
deutlich hervor, und doc habe Gregor fich deffelben angenommen. 


1) 8.L Kap. 4 Bol Kap. 1. 
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Es ift ſchwer, in dieſer Sache ganz klar zu fehen, denn wir find 
auf die Nachrichten Gregors beichränft 1), die manche Frage frei 
laſſen; was Fredegar hinzufügt, iſt unerheblich, denn es beruht 
nur auf Gregors eigener Darſtellung. Aus dieſer ſcheint mir num 
hervorzugehen, daß Gregor keineswegs Prätertatus für völlig un⸗ 
ſchuldig hielt, aber ſein Vergehen nicht als ſo ſchwer anſah, daß es 
nach den Kirchengeſetzen ſeine Abſetzung hätte zur Folge haben können. 
Fredegunde und Chilperich aber wollten Prätertatus verderben; 
ſie erhoben deshalb die ſchwerſten Anklagen gegen ihn und ſuchten 
ſie durch Zeugen, die Gregor als falſche bezeichnet, zu erhärten. 
Gegen dies Verfahren erhob ſich Gregor und legte entſchiedenen 
Widerſpruch dagegen ein, daß Prätertatuß anders als nach ben 
Eatungen der Kirche gerichtet würde. Als Chilperih dann mit 
Beftimmungen hervortrat, die bis dahin in den galliihen Kirchen 
feine Geltung gehabt Hatten, hinderte Gregor die Anwendung der⸗ 
felben auf den vorliegenden Fall, ohne fich jedoch einer Beſtrafung 
nad dem anerkannten Kirchenrechte zu widerfegen ?). Es ſcheint mir, 
daß hier in dem Verhalten, wie in der Darftellung Gregor fein 
Anlaß zu Verdäcdtigungen gegen ihn geboten ſei, man müßte denn 
darthun, können, daß ihm die Ausfage jener Zeugen, die er als 
falſch bezeichnet, al8 in der Wahrheit begründet befannt war. 
Daß das erzwungene Geftändniß des Prätertatus bierzu nicht bin- 
reicht, Liegt auf der Hand. Sollte aber Gregor auch wirflidy der 
Wahrheit Hier etwas vergeben haben, jo wäre das Motiv ficherlich 
nicht darin zu fuchen, einen Makel der Geiftlichfeit zu verheimlichen. 
Denn was hülfe es ihm, in einem einzelnen alle eine Schuld zu 
verdeden, während er doch an jo vielen andren Stellen unwürdige 
Priefter des Herm ohne Schonung brandmarft. Für die Biſchöfe 
Salunius und Sagittarius hat er fein Wort der Entfchuldigung®). 
Den Bilchof Felix von Nantes nennt er den Habfüchtigften und 
unverichämteften Menſchen“). Den Biſchof Pappolus beſchuldigt 


1) B. V. Kap. 18. — 2) Chilperih wollte Prätertatus vom Bisthum entfett ſehen, 
bie Synode verurtheilte ihn dagegen zur Strafe der Verbannung. Dal. 8. VIL. Kap. 18, 
3) B. V. Kap. 20. — 4) B. IV. Kap. 4. 
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er vielfacher Ungerechtigkeiten 1); den Biſchof Eunius der gräulichften 

Zrunffuht ?). In dem Biſchof Cautinus, fagt er, ſei feine Spur 
von heiliger Gefinnung, nicht8 Gutes geweien 3) u. |. w. Wieder: 
holt erflärt Gregor felbft, er wolle feine Amtsbrüder nicht zu ſehr 
berabfegen, deshalb verjchweige er Manches, was er von ihnen wifle. 
Died mag man ihm, wenn man will, zur Laft Iegen, aber ſchwer⸗ 
lich wird ſich beweiſen laſſen, daß er gut genannt habe, was ihm 
als böſe erſchien. 

Wenn man nun auch nad meiner Meinung die Redlichkeit 
und Wahrheitsliebe Gregord mit Unrecht in Zweifel gezogen bat, 
fo fehlt doch viel daran, daß man auf feine Worte und fein Ur- 
teil fih unbedingt verlaffen dürfe. Er bezahlte bei allem redlichen 
Willen der menſchlichen Schwäche feinen veichlidhen Tribut. Ich 
will nicht davon fpredhen, daß wir ein andre Maß für menicd- 
lihe Größe und Bedeutung haben, als die Orthoborte des ſechsten 
Jahrhunderts, daß er überdies einem Geſchlechte angehörte, das 
Zeichen und Wunder auf jedem Schritte ſah, weil e8 überall un- 
mittelbare Offenbarungen der Gottheit ſuchte. Was uns bierin 
als Gebrechen erfcheint, ift Zeichen der Zeit und trifft ihn nicht 
befondere. Aber in der Sinnedart des Mannes felbft lag noch 
ein befonveres Hinderniß für ihn, die Wahrheit Klar und ungetrübt 
zu erfennen. Es fehlte ihm, wenn und nicht Alles täufcht, jene 
prüfende Ruhe und ängftlide Sorgſamkeit, ohne melde ver 
Geſchichtsſchreiber bei aller Aufrichtigkeit doc immer Gefahr läuft, 
die Thatfachen irrig darzuſtellen. 

Es finden fi in den beiden erften Büchern, wo Gregor feine 
Erzählung aus andren Schriften großentheils ſchöpfte, eine erheb- 
lihe Zahl von Irrthümern, die nur der Flüchtigkeit beizumeffen find, 
denn Gregor batte die Hilfsmittel zur Hand, fie zu verbeflern. 
Wiederholentlih ift in den Anmerkungen auf ſolche Irrthümer 
verwieſen. Beſonders auffällig find fie beſonders da, wo Gregor 
ausdrücklich die eigenen Worte feiner Duelle wiederzugeben bes 


1) 8. V. Kap. 5. — 2) 8. V. Kap. 40. — 3) 8. IV. Kap. 12, 
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hauptet. So führt er B. IL. Kap. 9 eine Stelle aus Drofins 
über einen Kriegszug des Stiliho an, Oroſius fpricht aber an dieſer 
Stelle gar nit von Etiliho, fondern von den Vandalen. Im 
der Einleitung zum fünften Buch wird eine angeblide Yeußerung 
deſſelben Schriftftellerd über Carthago angeführt, die fi fo nicht 
bei ihm findet). Sehr häufig nimmt Gregor längere Stellen der 
heiligen Schrift in feinen Text auf, aber felten nad dem genauen 
Wortlaut der damals üblichen Tateinifchen Ueberſetzung, öfters 
ſogar mit recht wefentlichen Uenderungen. Bei einer fo flüchtigen 
Behandlung vorliegender Quellen ſteht an fih faum zu erwarten, 
daß er die mündliche Tradition immer ſcharf und beftimmt aufge- 
faßt, noch weniger, daß er fie einer forgfältigen Prüfung unter: 
worfen habe. Und in der That ift die Erzählung Gregors, wo 
wir fie einer Prüfung unterwerfen können, nichts weniger als 
genau und zuverläffig. Dies tritt namentlich bei den Abichnitten 
des Werks, die fi) auf die Geſchichte fremder Reiche beziehen, her⸗ 
vor. Die Reihenfolge ver vandaliſchen Könige iſt durchaus irrig 
angegeben 2). Was von dem oftgotbijchen Reiche nad Theoderih& 
Tode erzählt wird, ift ein Gemiſch von Yabeln und Irrthümern 8). 
Falſch it e8, wenn Gregor den Burgunderfönig Gundevech einen 
Nachkommen des Weſtgothenkönigs Athanarich nennt), und aud) 
ſonſt find die Nachrichten über das Weftgothenreich nicht ohne Irr⸗ 
thümer 5). Nicht minder ermeifen fih mande Erzählungen über 
den Hof zu Conftantinopel, wenn man vie byzantiniſchen Ge— 
ſchichtsſchreiber zu Rathe zieht, als völlig unbegründet *). Nach 
ſolchen Beobachtungen iſt kaum zu bezweifeln, daß, wofern uns 
ausführliche und glaubwürdige Quellen zur Geſchichte jener Epoche 
des Frankenreichs, die Gregor beſchrieben hat, neben ihm zu Ges 
bote ftänden, feine Erzählung vielfache Berihtigungen erfahren 

1) Mein Eollege Herr Tirector von Halm macht mid) darauf aufmerffam, daß Gregor 
wahrfcheinlich die Worte bei Orofius 9. V. Kap. 8: concordia invicta, discordis exitio 
fuit vorſchwebten. Sie find dort einem Teltifchen Fürſten Tirefius in ben Mund gelegt 
und beziehen fih auf Numantia. Nur beiläufig wird an diefer Stelle Cartbago erwähnt. 
Auch das Eitat B. I. Kap. 7 aus der Chronif des Severus ift irrig. — 2) B. I. 


Kap. 2, 3. — 8) B. III. Kap. 81. 82, — 4) 2. 11. Kap. 28, — 5) B. IV. Kap. 88. — 
6) B. IV, Kap. 40. B. V. Kap. X. 
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würde 1). Uber trogbem Haben wir anzunehmen, daß ſie gerade 
bier, wo er die Wahrheit am leichteften ermitteln fonnte, wo fie 
fih gleichſam ihm aufvrängte, am freiften von Irrthümern tft 
und in demfelben Verhältnig an Glaubwiürbigfeit gewinnt, wie er 
den Ereigniffen und den handelnden Perfonen näher tritt. Denn 
wie fehr man auch feine Leichtgläubigkeit und Sorgloſigkeit — 
Fehler, die, wie ein Schriftfteller des Alterthums jagt, bei einem 
Geſchichtsſchreiber gleich ſchwer in das Gewicht fallen, — wie fehr 
man diefe auch tadeln mag, die Wahrheitsliebe Gregors hat man 
meines Ermeſſens mit Unrecht bezweifelt. — 

Gregor war, wie wir gefehen haben, weder mit der Literatur des 
Alterthums völlig unbelannt, noch von jener philologiſch-rhetoriſchen 
Schulbildung, wie fie fih damals noch kümmerlich in Gallien 
erhielt, ganz unberührt geblieben. Es Yonnte ihm daher nicht ent= 
gehen, wie wenig feine Darftellung den Muftern römischer Geſchichts⸗ 
ſchreibung entſprach und wie vielfachen Anlaß zu Ausftellungen fie 
den Gelehrten feiner Zeit darbot. Er machte fi) Darüber feine 
Täuſchung, daß eine gründlich grammatiſche Kenntniß feiner eigenen 
Sprade ihm fehle, und gefteht dies wiederholentlich offen ein. Er _ 
vermechlele, klagt er ſich ſelbſt an, das Geſchlecht der Wörter, ſetze 
falſche Caſus, verbinde die Präpoſitionen unrichtig und habe über— 
haupt in feiner Weiſe die nöthige grammatiſche Bildung ?). Dieſe 
Anklagen ſind völlig begründet, und weiß er ſich ſo ſchon mit der 
Grammatik nicht abzufinden, ſo kann er natürlich den Anſprüchen 
der Stiliſtik noch um vieles weniger genügen. Seine Schreibart 
iſt roh und ungelenk, die Satzverbindung höchſt mangelhaft ?), der. 
Ausdruck bald durch Kürze und Abgeriſſenheit dunkel und viel⸗ 
deutig, bald weitſchweifig und matt, ſelbſt die einfachſten und natur⸗ 
gemäßeften Regeln der Compoſition werden nicht beachtet. 

Wenn Gregor im vollen Bewußtſein dieſer Unzulänglichkeit fich 
dennoh mit Eifer feinen literarifchen Arbeiten unterzog, fo leitete 


U) Monod a. aD. ©. 109ff. ſcheint mir die Glaubwürdigleit des Gregor zu hoch 
anzufhlagen. — 2) Bom Ruhm der Belenner. Borrede. — 3) Bgl. Löbell, Gregor von 
Tours © 2385 und 390. Dem Ueberſetzer bereitet diefer ganz regellofe Stil gewaltige, 
oft unliberfteigbare Hinderniffe. 
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ihn dabei das richtige Gefühl, daß die Gelehrten ſeiner Zeit zu 
dieſen völlig ungeſchickt ſeien. Jene Bildung war, wie geſagt, keiner 
friſchen Production mehr fähig, zu nichts Höherem konnte fie 
ſich in der poetiſchen Darſtellung, die ſie doch mit Vorliebe trieb, 
aufſchwingen, als zu froſtigen Nachahmungen Virgils, Ovids und 
des Sedulius. Was ihr als muſtergültige Proſa erſchien, war ein 
leeres Wortgepränge, das die Armuth neuer Gedanken mit antiken 
Phraſen mühfam verdeckte. Gregor ſpricht es ſelbſt wiederholent⸗ 
lich aus, nur Wenige verſtänden dieſe Sprache, dem Volke ſei fie 
ganz dunkel und es rühme die Rede des ſchlichten Mannes. Die 
Armuth und Abgeſchmacktheit dieſer Schulproductionen ſieht man 
ſchon an den poetiſchen und proſaiſchen Schriften des Fortunatus, 
den angeſtaunten Meiſterwerken der Zeit. 

Papſt Gregor der Große, der Zeitgenoſſe unſres Gregors, 
bekämpfte, da er ſelbſt als Einer der tüchtigſten Schulgelehrten die 
ganze Eitelkeit und Hohlheit dieſer Weisheit, die überdies dem 
Chriſtenthum häufig hinderlich in den Weg trat, erkannt hatte, ſie 
mit allen Waffen ſeines mächtigen Geiſtes und brach einer neuen 
theologiſchen Literatur Bahn. Was bei ihm mit vollem Bewußt⸗ 
fein geihah, tritt bet unfrem Gregor mehr unmilltürlih hervor. 
Obwohl als Idiot nicht ohne Adytung vor jener Schulbildung, 
fühlt er doch die unendliche Leere derfelben und empfiehlt nicht 
ohne Ironie jenen Gelehrten den Stoff, den er in fchlichter Rede 
behandelt, in prächtigen Verfen weitichweifig Darzuftellen. So, meint 
er, babe er ihnen doch einen Dienft geleiftet, indem er ihnen einen 
neuen ©egenftand geboten, er wehre ihnen nicht, fich deſſelben zu 
bemeiftern, nur follten fie feine kunſtloſen Worte unberührt Iaffen!). 
Im Mebrigen weiß er ſich gegen ihren Tadel zu waffnen; auch 
der Herr felbit habe ja, um die Weisheit der Welt zu Schanden 
zu maden, fih Fiſcher und unwiſſende Leute erwählt, und fo 
ſchreibe auch er, wie das Bolt ihm verftehe. 

Indem Gregor die gewohnte Bahn der Schule verließ, ſchlug 


1) Bom Ruhme der VBelenner. Borrede. Bergleihe den Schluß der Fränkiſchen 
Gedichte. 
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er in fernen erften Werfe „von den Wundern bes heiligen Mar⸗ 
tinus“ eine Straße ein, welche die kirchliche Geſchichtsſchreibung 
ſchon früher betreten hatte. Neben jener gelehrten Literatur batte 
fih bereit8 an der einfachen Ausdrucksweiſe der heiligen Schrift 
eine ſchlichte, Tunftlofe Darftellung für die Legende auögebilvet. 
Diefe entiprady dem Sinne, wie den Fähigkeiten Gregors, und er 
bewegte fich in derjelben in feinen Büchern von den Wundern nicht 
ohne Geſchick und Leichtigkeit. Was war nun natürlicher, als 
daß er ihr auch in feinen zehn Büchern Fränkiſcher Geſchichte treu 
blieb, jo neu e8 immerhin fcheinen mochte, die weltliche Gefchichte 
in dieſer Form zu behandeln? Unaußbleiblih war e8, daß hier- 
durch ein nicht geringer Theil des Werks ganz den Charakter der 
hriftlichen Legende erhielt und mehr der Erbauung als der Be: 
Yehrung gewidmet ſchien. Man hat dies oft getabelt, aber in 
Wahrheit thut e8 dem Gefammteindrud des Werks keinen Abbruch. 
Gerade hierdurch find einige Lichtpunkte mehr in ein Gemälde ge— 
fommen, Daß des Schattend nur zu viel bietet. Und wenn der 
Geſchichtsſchreiber keine höhere Aufgabe hat, als ein getreued 
Spiegelbild der dargeftellten Ereigniffe und Yuftände zu geben: 
war denn nicht die Zeit Gregors gerade eine ſolche, wo kirchliches 
und weltliches Leben ohne fefte Grenzen in und durcheinander Tief? 
Eher möchte zu bedauern fein, daß Gregor ſich in der Form nicht 
noch enger an die Legende anſchloß. Gerade die ſchwächſten Stel- 
Ien feines Werts find die, wo er ber antifen Geſchichtsſchreibung 
nahe zu treten die Abficht verräth, Hier wird der Ausdruck durch 
Affeetation bisweilen völlig ungenießbar. Zum Glüd find folcher 
Stellen nur wenige, und im Allgemeinen ift der Stil der Legende 
treu bewahrt. Indem Gregor diefen Weg einfchlug, wurde er 
gleihfam der Bater einer Gelchichtsichreibung, die dem Mittelalter 
eigentbümlih ift und fih am volltommenften in diefer Zeit aus⸗ 
gebilvet bat. 

Die Einfachheit und Natürlichkeit diefer Erzählungen übt 
einen unendlihen, immer friſchen Reiz auf den Lefer aus. Im 
ihnen kehrte die Geſchichtsſchreibung, fo verändert auch fonft Inhalt 
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und Form iſt, doch in gewiſſer Weife zu jenen Anfängen zurüd, 
aus denen fie fi zu bewunderungswürdiger Mamigfaltigkeit unter 
den Griechen entwidelt Hatte. Es Tiegt in dem Worte, daß Gregor 
der Herodot des Mittelalters ſei, wohl eine Wahrheit. Hätte er 
fih der dünkelhaften Schulmweisheit feiner Zeit gefügt, er würde 
fein Werk nicht gefchaffen over e8 würde kaum feine Zeit über- 
dauert haben. Indem er fi jenen engen Banden entzog, wurde 
er ein Schriftfteller, der über ein Jahrtauſend gelefen ift und 
nicht vergeffen werden kann, fo lange noch Menichen der Ber- 
gangenheit denken. 


Der erfte Drud der Werke unſres Gregors erſchien in ben 
Jahren 1511 und 1512 zu Paris, in Deutichland kam die erfte 
Ausgabe 1568 zu Bafel heraus. Mehrere andere Ausgaben folg- 
ten, die aber ſämmtlich durch die Arbeit des gelehrten Benedic- 
tinerd Ruinart verdunfelt wurden. Ruinarts Ausgabe, Die 1699 
zu Paris erſchien, brachte zuerft einen vwollftändigen und Eritifch 
bearbeiteten Tert und tft die Grundlage aller fpäteren Abdrücke 
geblieben. Auch die neueften Herausgeber der Fränkiſchen Ge 
Ichichte I. Guadet und N. R. Taranne!), deren Arbeit zu Paris 
1836 und 1838 an das Licht trat, fußen, obwohl fie im Ein- 
zelnen Manches berichtigt haben, Doch im Wefentlichen auf Ruinart. 
Wieviel diefer indeſſen auch geleiftet hat, wir vermifien doch bie 
eigene Hand Gregors in einer Ausgabe, in der um einen lesbaren, 
gleihmäßigen Tert berzuftellen die Schreibart der älteften Hand⸗ 
Ihriften vielfach geändert if. Die urfprüngliche und eigenthümliche 
Sprahe Gregors werden wir erft aus Der neuen Ausgabe, welde 
für die Monumenta Germaniae historica vorbereitet wird, erfennen 
lernen. Mein verftorbener Freund Bethmann war lange mit 
diefer beichäftigt und unterftüßte auch meine Weberfegung mit 


1) Es giebt eine boppelte Ausgabe von ihnen, eine größere, ber eine franzöfifche 
Neberjepung beigegeben ift, und eine Fleinere, bei der diefe fehlt. 
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feinen Vorarbeiten und feinem Rath auf das Bereitwilligfte. Im 
gleich gütiger Weile hat jest Herr Profeffor W. Arndt, der nad 
Bethmann die Ausgabe der Frankengefchichte übernommen hat, bei 
ber Durchſicht der Ueberfegung mir Beiftand geleiftet. ‘Die Kapitel- 
eintheilung der zu erwartenden neuen Ausgabe ift in ber Ueber- 
jegung bereit8 aufgenommen, aber die bisherige Eintheilung, wo 
fie abweicht, zugleich in Klammern angegeben. Bei der Schreibung 
der Eigennamen ift, jo weit nicht Mifverfländnifie Daraus ermuchlen, 
den beften Handſchriften!) gefolgt. . 

Auch an Veberjegungen fehlt es Frankreich ſchon ſeit längerer 
Zeit nicht. Die ältefte vom Jahre 1610 rührt von Claude Bonnet, 
Advokat beim Barlament zu Grenoble ber; jie ift fehr fehlerhaft 
und unbebolfen im Ausdruck. Ihr folgte 1688 die Weberfegung 
des Abts Michel de Marolles, die nur einen geringen Fortſchritt 
zeigt. Fließender und gewandter ift die Weberjegung, welche fich 
um erften und zweiten Bande der Collection des me&moires 
relatifs & P’histoire de France (Paris 1823) findet und Guizots 
Kamen trägt, obwohl er felbft mur geringen Antheil an der 
Arbeit Hat, die übrigens nicht frei von Irrthümern ift. Dieſe 
Veberfegung liegt auch derjenigen zu Grunde, welche der größeren 
Ausgabe von Guadet und Taranne beigevrudt, doch iſt bier 
manches berichtigt. Die meuefte franzöſiſche Weberfegung von 
9. Bordier (2 Bände 1859 — 1866) ift mir niht zur Hand 
geweſen. 

Die erſte deutſche Ueberſetzung trat 1849 zu Würzburg an 
das Licht. Sie iſt anonym erſchienen und, wie die Vorrede zeigi, 
das Wert mehrerer Hände. Daraus erklärt ſich die Verſchieden⸗ 
artigfeit der Arbeit. Mande Partien find glüdlich wiedergegeben; 
in den andern finden ſich dagegen vielfadhe und zum Theil recht 
arge Verſehen. 

Ich bin überzeugt, daß auch meine Weberjegung, obwohl aus 
einem andern Grunde, mande Spuren einer ungleiden Behand⸗ 


1) Ueber die befannten Handſchriften ſehe man Monod S. 30—34 und Arnbt in der 
Hiſtoriſchen Zeitſchrift XXVIIL ©. 417-418, 
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lung trägt. Im den Jahren 1846—1851 war ich mit berfelben 
beihäftigt, aber die gemaltigften inneren und äußeren Erregungen 
unterbrachen die Arbeit und riefen mich immer aufs Neue von 
berfelben zu einer ganz andern Thätigfeit ab. So baben es die 
Umftände mit fich gebracht, daß meine UWeberjegung, wie das 
Driginal felbft, in großen Zwiſchenräumen entftanden if. Manche 
Unebenheiten, die jo unvermeidlich waren, hätten fich vielleicht bei 
diefer zweiten Ausgabe durch eine durchgreifende Umarbeitung be» 
feitigen laſſen, aber zu einer .folchen konnte ich inmitten andrer 
größerer Arbeiten nicht die Zeit finden. Im Welentlichen ift bie 
neue Ausgabe nur als ein revidirter Abdruck der erften aus 
zufehen. 

Ueber da8 Verfahren, welches ich bei ber Ueberfegung ein⸗ 
geihlagen Habe, würden weitläufige Erörterungen fruchtlos fein; 
dafjelbe muß dur den Einprud, welden das Wert in biefer 
Geftalt macht, gerechtfertigt werben. Nur einige Punkte erlaube 
ich mir zu berühren. Die Ortsnamen Gregors, die ſich noch jegt 
in moderner Umbildung erhalten haben, find in diefer aufgenom- 
men, und nur die alten Namen, zum Theil mit Abwerfung ber 
Inteiniichen Endung, bewahrt worden, die dur andre Namen in 
neuerer Zeit völlig verdrängt find; ein andres Verfahren ſchien 
mir dem Ausdrude eine gefünftelte Steife zu geben, Die dein Original 
fremd ıft. Die Perfonennamen find, foweit jie römiſchen Urſprungs 
find, ganz unverändert gelafien, den deutſchen und rein gallifchen 
Namen ift die lateinifche Endung genommen; die Berfchtevenheit 
der Nationalitäten glaubte ich hierdurch klarer hervorzuheben. 
Uebrigens erjheinen die Formen der Namen bei Gregor keineswegs 
feft ausgeprägt, fondern die Schreibung derſelben ift bei ihm fehr 
Ihwantend. Der Leberjeger konnte ihm hierin nicht folgen, ohne 
bie Leſer unnig zu verwirren. Da e8 aber von Intereſſe fein 
dürfte, die urfprünglichen Sormen der Namen bei Gregor zu kennen, 
find die wichtigſten in den Regiftern überjihtlih zuſammen⸗ 
geftelt. Die Ausfprüche der heiligen Schrift, Die Gregor in fo 
veicher Anzahl nach der damals üblichen lateiniſchen Ueberſetzung 
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anführt, Haben wir mit Luthers Worten wiedergegeben unb find 
davon mur abgewichen, wo es der Zuſammenhang unbedingt ers 
forderte. Die Verſchiedenheit der Inteinifchen und der Lutherifchen 
Ueberfegung hier herauszuftellen, war ohne alles Interefie, dagegen 
war zu erwägen, baß die Lejer, auf deren Theilnahme unfre Ar— 
beit beſonders zu rechnen bat, fich in ähnlicher Weile an ihre 
deutſche Bibel anlehnen, wie Gregor an die lateiniſche. Auch 
dienten dieſe Lutherifchen Sprüche dem Ueberfeger gleichſam als 
Merkfteine, daß er ſich von der geraden Straße des ſchlichten und 
einfachen Ausdruds nicht entfernte. 

Die beigefügten Anmerkungen dienen nur zum Meinen Theile 
Dazu, die Weberfegung in Einzelheiten zu rechtfertigen; bei weitem 
der größere Theil ſoll die Mühe erleichtern, fi in der Geſchichte 
jener Zeit und in dem umfangreichen Werke Gregors felbft zu⸗ 
vecht zu finden, Ich möchte eher den Vorwurf tragen, zu viel als 
zu wenig gegeben zu haben, und wüurde am meiften bebauern, 
wenn das Buch Häufig einen Lefer rathlos Tiefe. Ohne vielfache 
Fingerzeige werden die Werke des Mittelalterd Leſern, die feine 
gelehrte Vorbildung mitbringen, immer dem mit fieben Siegeln 
verſchloſſenen Buche der Offenbarung gleichen. 

Zur Erflärung Gregors ift viel geſchrieben, ſowohl in bes 
ſonderen Schriften, wie noch bei weitem mehr in allgemeineren 
Werken. Auf dieſes große Material einzugehen und controverje 
Punkte zu erörtern, verbot die Natur dieſes Unternehmens, nur 
auf einzelne hervorragende Schriften durfte ich mich Beziehen. 
Vorzugsweiſe habe ich auf bie Deutſche Verfaſſungsgeſchichte von 
G. Waitz, deren zweiter Theil die Merovingiſche Zeit behandelt, 
verwiefen!), mehrfach mid; auch auf die abweichenden Anfichten bes 
zogen, melde P. Roth in feiner Geſchichte des Beneficialmefens 
(Erlangen 1850) und R. Sohm in feinem Werke: Die fräntifche 
Reichs⸗ und Gerichtsverfaſſung (Weimar 1871) geltend gemacht 
haben. Näcftvem Habe ih oft der fehr verdienſtlichen Arbeit 
Lobells: Gregor von Tours und feine Zeit (Leipzig 1839) Er— 

1) Die Eitote beziehen fich auf die zweite Auflage vom Jabre 1870. 
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wähnung gethan, melde den gefammten Hiftorifchen Gehalt ver 
Schriften Gregord in wiſſenſchaftlicher Anordnung barkegt!). Für 
die kritiſche Unterfuhung über die Lebensumſtände und die Schriften 
Gregors find befonders die tüchtige Abhandlung von C ©. Kries: 
De Gregorii Turonensis episcopi vita et scriptis (Breslau 
1839) und die forgfältigen Unterfuchungen G. Monods in feinen 
Etudes critiques sur les sources de l’histoire Merovingienne I. 
(Paris 1872) benugt worden. Bei den geographiſchen Beſtim- 
mungen bin ich jegt meift den Annahmen von U. Jacobs: Geo- 
graphie de Grögoire de Tours (Pari® 1858) gefolgt. %) 

In manchen Kreifen, in welche dieſe Ueberfegung Eingang zu 
finden Hofft, find die Erzählungen Gregors wohl am meiften 
durch die 1540 zu Paris erfdienenen Récits des temps Mero- 
vingiens von Yuguftin Thierry bekannt geworben. Es zeigt ſich 
in dieſem Wert das Talent des Verfaſſers für hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung in feinem wollen Glanze, und der Beifall, welder innerhalb 
und außerhalb Frankreich dem Buche zu Theil geworben ift, ift ein 
reichlich verbienter. Thierry ift aber in einem gewiſſen Sinne doch 
nur ein geiflreicher Verarbeiter des ihm in dem vorliegenden Werte 
gegebenen Etoffes, feine Erzählungen find nicht Driginal, fondern 
freie Compofitionen nad Gregor. Ein fo lebhaftes Intereſſe fie 
daher auch erwedten mögen, das Urbild wird doch für den Geſchichts- 
freund mit der urfprünglichen Friſche die größere Anziehungstraft 
behalten. Auch ich Tann freilih dem Lefer Hier dieſes Urbild nicht 
zeigen, aber doch eine, wie ich Hoffe, treue und genaue Kopie, in 
der, wenn ich anders das Ziel, das mir vorſchwebte, aud nur 
annähernd erreicht habe, der eigenthümliche Reiz des Originals 
nicht ganz verloren gegangen fein wird. 

Münden, den 24. Januar 1878. 

®. v. Gieſebrecht. 


1) Es ift nad) der erften Auflage citirt: eine zweite iſt nach dem Tode des Berfaflers 
mit einer Borrede von 9. v. Zybel und Zufäyen von Th. Bernbart 1869 erfienen. — 
2) ©o meit es möglich war, ift aud das Wert von Aug. Yongnon: Geographie de Ia 
Gaulo an VIe siecle (Farid 1878), welches mir erft während des Druds zuging, benupt 
worden. 


Behn Bücher Fränkiſcher Geſchichte. 


Bom 


Biſchof Gregorius von Tours. 


Geichitfehreiber. Siefeg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Greg 1. 1 
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Da die Pflege der ſchoönen Wiſſenſchaften in den Städten 
Galliens vernachläffigt, ja fogar gänzlich in Verfall gerathen 
ift, Hat fich fein Gelehrter gefunden, fo der Rede mächtig ge⸗ 
nug wäre, um in Profa oder DVerfen zu ſchildern, was fich 
unter und zugetragen Bat. Und doch bat fich Vieles ereignet, 
Gutes wie Böſes; es rafeten die wilden Schaaren der Gott- 
ofen und die Wuth der Könige wurde groß, von den Irr⸗ 
gläubigen wurden die Kirchen angegriffen und geichügt von 
den Rechtgläubigen, in Vielen erglühte und in nicht Wenigen 
erkaltete der Glaube an Ehriftus, die heiligen Stätten wurden 
von den Frommen veich gefhmüdt und geplündert von den 
Gottloſen. So Mancher bat oftmals jenen Mangel beflagt 
und gejprochen: „Wehe über unfere Tage, daR die Pflege 
der Wiffenfchaften bei und untergegangen tjt, und Niemand 
im Volke fich findet, der, was zu unſern Zeiten gefchehen, zu 
Papier bringen könnte!“ Da ich Solches und Anderes der 
Art unabläffig wiederholen hörte, babe ich, daß der Ver⸗ 
gangenbeit gedacht würde und fie zur Kenntniß der Nach» 
fommen käme, nicht umbin gekonnt, felbft die Drangſale ber 
Ruchloſen und das Leben der Nechtichaffenen an Bas Licht zu 
bringen, wenn ich es auch nur in fchlichter, Tunftlofer Rebe 
vermag. Es ermuthigte mich hierzu vornehmlich, daß ich oft 
verwundert von den Unieren babe vernehmen müſſen, wux 
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Erſtes Bud. 
Hier beginnen bie Kapitel des erften Buchs. 


. Bon Adam und Eva. 
. Bon Kain und Abel. 
Von Heuoch, dem Gerechten. 


Bon der Sünbfluth. 

Bon Chus, der zuerft ein Gdtzenbild machte. 
Bon Babylonien. 

Bon Abrafam und Ninus. 

Bon Iſaak, Efau, Hiob und Jacob. 


. Bon Joſeph im Egupten. 

. Bom Durchzug duch das rothe Meer. 

. Bon dem Volle in ber Wüfte und Joſua. 

. Bon der Gefangenfhaft des Volls Iſrael und ben Geſſchlechtern 


bis auf David. 


. Bon Salomon und dem Tempelbau. 

. Bon der Theilung des Reiches Iirael. 

. Bon der Babylonifhen Gefangenfdaft. 

. Bon Eprifti Geburt. 

. Bon unterſchiedlichen heidniſchen Reichen. 

. Wann Lyon gegründet if. 

. Bon den Geſchenlen der Magier und dem Kindermorb. 
. Bon den Wundern und bem Leiden Chriſti. 

. Bon Joſeph, der ihm begrub. 

. Bon dem Apoftel Jacobus. 

. Bom Tage ber Auferſtehung des Herrn. 

. Bon ber Himmelfahrt des Herrn und dem Ende des Pilatus und 


Oerodes. 


5. Bon dem Märtyrertod ber Apoſtel und von Nero. 
. Von Jacobus, Marcus und Johannes dem Evangeliſten. 
. Bon ber Berfolgung unter Trajanus. 
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Von um umen 

. Bon dem Biſchof Urbieus zu Arvern. 

. Bom Beifigen Biſchof Hillidius. 

. Bon ben Bifhöfen Nepotianus und Artemius. 
. Bon ber Keuſchheit der beiden Liebenden. 

. Bon dem Heimgang des heiligen Martinus. 


Bon den Kämpfen der Konige mit den feindlichen Böltern, 
der Märtyrer mit den Heiden, ber Kirchen mit den Ketzern gebenfe 
ich zu ſchreiben, aber es drängt mich, zuvor meinen Glauben zu 
befennen, auf daß Niemand, der dies lieſt, daran zweifle, daß ich 
rechtglaubig bin. Auch babe ic; beſchloſſen um beremmwillen, bie 
da Banget vor dem herannahenden Weltende, durch eine Berech⸗ 
nung der verflofienen Jahre nach den Ehronifen und Geſchichten 
genau darzuthun, wie viele Jahre vom Beginn der Welt bereit 
verſtrichen find. Doch bitte ich vorher die-Lefer um Verzeihung, 
wenn ic in Großem oder Geringem gegen die Grammatik fehlen 
follte, denn ic bin nicht recht bewandert in dieſer Wiſſenſchaft. 
Dem nur firebe ich nad, daß ich aufrictig und ohne Wanten 
feſthalte an Allem, was in der Kirche zu glauben geböten wird. 
Denn ich weiß, daß aud der den Sünden unterworfene Menſch 
durch feinen veinen Glauben Gnade gewinnen kann bei Gott. 

Ich glaube alfo an Gott, den allmächtigen Bater. Ich glaube 
an Jeſum Chriftum, feinen einigen Sohn, unfern Herrn, geboren 
vom Vater, nicht geſchaffen, und daß er nicht in der Zeit, fondern 
vor aller Zeit immerbar beim Vater geweien ift. Denn Gott 
hätte nicht Bater genannt werden Fönnen, wenn er nidt den Sohn 
gehabt Hätte, und biefer wäre nicht der Sohn gemefen, wenn er 
nicht den Bater gehabt Hätte. Won denen aber, die da ſprechen: 
„Es gab einft eine Zeit, wo er nidyt war“, fage ich mich los und 
verdamme fie und befenne, daß fie außerhalb der Kirche ſtehen. 
Ih glaube, daß diefer Chriſtus das Wort des Vaters ift und 
Alles durch ihn gefhaffen wurde. Ich glaube, daß er, das Wort, 
Fleiſch geworden und durch fein Leiden die Welt erlöft ift, und ich 
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glaube, daß ſeine menſchliche, nicht ſeine göttliche Natur dem Leiden 
unterworfen geweſen iſt. Ich glaube, daß er am dritten Tage 
wieder auferſtanden, die verlorne Menſchheit erloſt bat, aufgefahren 
iſt gen Himmel und ſitzet zur Rechten des Vaters, und dereinſt 
kommen wird zu richten bie Lebendigen und die Todten. Ich glaube, 
daß der Heilige Geift vom Bater und Sohne audgegangen umb 
weder jünger noch auch gleihfam vor ihnen geweien ift, ſondern 
daß er von gleicher Dauer, immerbar mit dem Bater und dem 
Sohne geweſen ift, gleichewiger Gott, feiner Natur nach gleidhen 
Weſens, glei in. feiner Allmacht, gleich ewig nach feiner Weſen⸗ 
beit, und daß er niemals ohne den Vater und Sohn gewefen, 
noch auch jünger als Vater und Sohn if. Ich glaube, daß biefe 
heilige Dreieinigleit in dem Unterichievenbeit der. Berfonen beftcht, 
und eine andere Perſon die des Vaters, eine andere die des 
Sohnes, eine andere die des heiligen Geiftes ift; aber. ich bebenne, 
daß in dieſer Dreieinigkeit nur eine Gottheit, eine Beſchaffenheit 
und eine Wejenbeit if. Ich glaube, daß die heilige Marin, wie 
fie Jungfrau war, ehe fie gebar, fo auch Yungfrau nachdem ge- 
wejen if. Ich glaube an die Unfterblichfeit der Seele, daß fie 
jevoch feinen Theil Bat an ber Gottheit. Und ich glaube. getreu- 
lid, Alles, was von den 318 Biſchöfen zu Nicäa feftgelegt worben 
ift. Ueber das Ende der Welt aber halte ih an dem feft, was 
ih von unfern Vorderen gelernt babe. Vorher wird der Antichrift 
fommen und die Beſchneidung einführen und fagen, er fei Chriftus, 
und aufftellen fein Bild in dem Tempel zu Serufalem, daß man 
e8 anbete, wie wir Iejen, daß der Herr gejagt hat: „Ihr werdet 
fehen den Gräuel der Verwüſtung, daß er fiehe an der heiligen 
Stätte” 1). Aber dag jener Tag von keinem Menſchenlind gewußt 
werde, giebt und der Herr felbft fund, da er fpridt: „Bon dem 
Tage aber und der Stunde weiß Niemand, auch die Engel nicht 
im Himmel, aud der Sohn nicht, fondern allein der Vater“ 2). 
“» die wollen wir aud den Irrlehrern antworten, die und an⸗ 

n, ‚indem fie behaupten, der Sohn fer geringer benn ber 

Matth. 24,15. — 2) Marc. 13, 9, 
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Vater, da er von dieſem Tage nicht wiſſe. Sie mögen alſo er⸗ 
fahren, daß unter dieſem Sohne das Chriſtenvolk verſtanden iſtt, 
von dem Gott ſpricht: „Ich will ihm Bater ſein und ſie 
ſollen meine Söhne fein“ )). Denn wenn er jene Worte von 
dem eingebornen Sohn gejagt ‚hätte, jo witrbe er niemal® die 
Engel ihm vorangeftellt haben. Denn er fagt: „Aud die Engel 
nit im Himmel, aud der Sohn nicht”, und er zeigt jo an, 
Daß er dies. nicht von feinem eingebomen Sohn gelagt habe, 
fondern von dem Volle, daß er an Kindes Statt annahm. Unjer 
Ziel aber iſt Chriſtus felbft, der und das ewige Leben aus ber 
Fülle feiner Gnade geben wird, wenn mir uns zu ihm belehren. 

Wie man die Jahre diefer Welt zählt, Lehren deutlich die Chro⸗ 
nifen des Biſchofs Euſebius von Cäſarea und des Priefter8 Hiero: 
nymus, und fie berechnen die vollftändige Reihenfolge der Jahre ?). 
Ferner bat auch Oroſius 3) dies forgfam unterſucht und die Zahl 
aller Jahre von Anfang der Welt bis auf feine Zeit zufammen- 
geftellt. Das Nämliche that auch Victorius 4), als er die Orb- 
nung der Ofterfeier unterſuchte. Und dem Beiſpiel der gedachten 
Schriftfteller folgend, wollen auch wir von ber Erfchaffung des 
erften Menjchen, wenn und Gott feinen Beiftand gewährt, bis auf 
unfere Zeiten hinab die gefammte Zahl der Jahre beredjnen. Am 
leichteften werben wir Died zu Stande bringen, wenn wir von 
Adam ſelbſt anheben. . 


1. Im Unfange bildete der Herr Himmel und Erde in feinem 
Chrift, der da ift der Urfprung aller Dinge, das beißt in feinem 
Sohne. Und diefer nahm, als die Elemente der Welt gejchaffen, 
einen Kloß vergänglicder Erde und bildete den Menſchen nah 


. D 2 Cor. 6, 18. — 2) Hieronymus überſetzte bie griechiich gefchriebene Chronilk des 
Bifhofs Eufebins in das Lateinifhe und führte fie bis zum Jahre 378 nad Ehriiti Ge⸗ 
burf fort. — 3) Orofius, ein ſpaniſcher Priefter, fehrieb im Anfange des fünften Jahr⸗ 
hunderts die Geſchichte von Anfang ber. Welt bis auf feine Zeit. — 4) Bictorius aus 
Wanitanien fertigte im Jahre 457 eine Oftertafel an, welche Bapft Hilarius 465 in Rom 
einführte und bie durch das Concil von Orleans 541 in Gallien allgemeine Anerkennung 
gewann. Bergl. unten Buch V. Kap. 17 und Buch X. Kap. 28. . 





10 Bon Kain und Abel; von Henoch; von der Sünbflutt. I, —4. 


feinem Bilde und feinem Gleichniß, und. blies ihm in das Antlig 
den Haud des Lebens, und aljo warb der Menſch eine lebendige 
Seele, und da er ſchlief, warb ihm eine Wippe genommen umb 
Eva, fein Weib, erichaffen. Es ift aber fein Zweifel daran, bag 
Adam, der erfte Menſch, che denn er ſündigte, das Wild unfres 
Bere und Seilandes am fid) getragen hehe Denn da biefer ent⸗ 
—— in ſeinem Leiden, ſtellte auch er ſich dar aus ei Tine 


durch das Wafler ent, die weder Flecken noch Runzel bat; 
denn wegen ibrer Sleden iſt fie im Wafler gebadet worben und an 
das Kreuz gelpannt wegen ihrer Runzeln. Die erſten Menſchen 
aber, in der Luft des Paradieſes felig lebend, übertraten, von ber 
Liſt der Schlange verlodt, bie Gebote Gottes, und aus dem Sit 
der Engel getrieben, wurden fie preisgegeben den Mühen der Welt. 


2. Das Weib jedoch, erfannt von feinem Genoffen, empfing 
und gebar zwei Söhne. Über während Gott Das Opfer des einen 
gnädig annimmt, fehwillt der andere vor wilden Grimm und er- 
bebt fich, der erfte Mörder, das Ylut feines Bruders zu vergießen. 
Er wirft ihn nieder, überwältigt und töbtet den Bruder. 


3. Und feitvem verſank das ganze Geflecht in abfcheulichen 
Frevel, außer Henoch dem ©erechten, der wandelte in den Wegen 
Gottes, und wurde deshalb von dem Herrn felbft um feiner Ge⸗ 
rechtigfeit willen aus der Mitte des ſündigen Volks hinweggenom⸗ 
men Denn fo fteht geichrieben: „Dieweil er ein göttliches Leben 
führete, nahm ihn Gott hinweg, und er ward nicht mehr gefehen 1)“. 


4. Der Herr nun, erzümt über die Bosheit des Volt, das 
nicht in feinen Wegen wandelte, ſandte die Sünbfluth und ver: 
*lgte jede lebendige Seele von der Oberfläche der Erde durch bie 

brechende Fluth; nur Noah, feinen getreuen gnegt— der ſein 
1) 1. Mof. 5, 24. 
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Abbild an fi trug, errettete ex fammt feinem Weihe und denen 
feiner drei Söhne in der Arche um der Nachkommenſchaft willen. 
Hier greifen ung die Irrlehrer an und fragen: warum denn bie 
heilige Schrift Gott zornig genannt habe. Sie mögen alſo wiflen, 
daß unfer Gott zümt, aber nicht wie ein Menſch; er ergrimmt, 
daß er warme, er verſtößt, daß er zurückrufe, er zümt, daß er 
befiere. Ich bezweifle aber nicht, daß die Geflalt der Arche ein 
Borbild der Kirche, unferer Mutter, gewefen fei; denn auch fie 
führt durch die Fluthen und Klippen dieſer Zeit und bewahrt uns 
durch ihre mütterlihe Eorgfalt vor den drohenden Uebeln und 
hätt uns in Tiebevoller Umarmung. 

Bon Adam nun bis Noch find zehn Generationen, nämlich 
Man, Seth, Enos, Kenan, Mabalaleel, Jared, Henoch, Methu- 
ſalah, Lamech, Noah. Diefe zehn Generationen begreifen in ſich 
2242 Jahre. Adam aber Liegt in dem Lande der Enakim be- 
graben, das zuvor Hebron genannt wurde, wie das Buch Joſua 
Flärlich erweifet 1). 


5. Es Hatte nım Noah nad der Sündfluth drei Söhne: 
Sem, Ham und Yapbet, und von Japhet gingen Geſchlechter der 
Menſchen aus, und fo aud von Ham und von Sem. Und von 
ihnen, wie die alte Geſchichte befagt, wurde verbreitet da8 Men- 
ſchengeſchlecht, ſo weit e8 unter dem Himmel wohnt. Der Erft- 
gebome des Ham aber war Chus. Der erfand durd- Eingebung 
des Teufels zuerft alle Zauberei und Wbgdtterei, und ftellte zuerft 
anf des Teufels Geheiß ein Bild auf, es anzubeten, und durch 
falſche Kunfl Tieß er vor den Menſchen Sterne und Teuer vom 
Himmel fallen. Und er ging zu den Perfen, und bie Perfer 
nannten ihn Boroafter, d. i. lebendiger Stern. Sie lernten auch 
von ihm das Feuer anbeten, und ſie verehrten ihn felbft als Gott, 
nachdem Feuer vom Himmel ibn von der Erde genommen hatte. 


6. Und als fih die Menfchen vermehrten und über alle 
Länder verkreiteten, zogen fie aus von Oſten und famen in ein 


1) Jof. 14, 16, 
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gemacht. Vieles andere noch erzählt berfelbe Geſchichtſchreiber von 
diefer Stadt und fügt Hinzu: „Und obwohl es fo herrlich gebaut 
war, wurde e8 doch befiegt und zerſtört“ *). 


7. Der ältefte Sohn des Noah aber war Sem, und von dem 
wurde in ber zehnten Generation Abraham geboren. Es folgten 
fih nämlich: Noch, Sem, Arphachſad, Salah, Eher, Peleg, 
Regu, Serug, Tharah, der Abraham erzeugte. Diefe zehn Ge 
nerationen don Noah bis Abraham begreifen in fi 942 Jahre, 

Zu der Zeit aber regierte Ninus, der die Stadt Ninus baute, 
die auch Ninive genannt wird; ihre Ausdehnung berechnet der Pros 
phet Jonas 5) auf drei Tagereifen. Im dreiundvierzigften Jahre aber 
der Herrſchaft des Ninus wurde Abraham geboten, ber Abraham, 
der unfres Glaubens Beginn, der die Verheißungen empfing, dem 
unfer Herr Chriſtus offenbarte, daß er werde geboren werben und 

1) Sennaar mad der Iateinifien Bibellberfepung, bei Suter Gincar. — 2) 40 
Stadien gefen ettoa auf unfere Meile. — 8) Mripennis iR eiyentfid ein Wläcenmaß 
und gleich einem doiben Morgen Landes, bier bejeichnet e8 ein Längenmaß, ettna, 190. 


Buß austragend. Das Wort foll galifgen Urfprungs fein. — 4) Orofius Bud) IL Br 
nicht wörtlich von Gregor angeführt. — 5) Jon. 8, 8. 
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für uns leiden zur Vergeltung feines Opfers. Denn er ſelbſt fpricht 
fo in dem Evangelium: „Abraham ward froh, daß er meinen Tag 
jehen follte, und er ſah ihn und freuete ſich“ 1). Daß aber dieſes 
Dpfer auch auf den Schäbelberg, wo der Herr gefreuzigt wurde, 
dargebracht fei, erzählt Severus in feiner Chronif?), und wird noch 
heute zu Jeruſalem jelbft aller Drten erzählt. Auf diefem Berge 
ftand das Heilige Kreuz, an das der Exlöfer gefchlagen wurde, an 
dem .fein heiliges Blut floß. Hier alſo empfing Abraham das 
Zeichen der Beſchneidung, das da anzeigt, das wir, was er am 
Leibe trug, im Herzen tragen follen, wie der Prophet jagt: „Be⸗ 
fchneidet euch dem Herrn und tbut weg die Borhaut eures Herzens” ?) 
und: „Folget nicht andern Götttern nad”*) und wiederum: „Es 
fol kein Fremder unbefchnittenen Herzens in mein Heiligthum 
treten‘). Diefen nannte Gott, nachdem er feinem Namen eine 
Sylbe ‚zugefügt, Abraham, vieler. Bölter Bater®). 


8 Da Abrabaın Hundert Jahr alt war, zeugte er Iſaak. 
Iſaak aber wurden im ſechszigſten Jahre feines Alters Zwillinge 
von der Rebecca geboren. Der zuerft an das Licht trat, war Efau 
oder Edom, das heit der Irdiſche, der verfaufte um des Hungers 
willen feine Erſtgeburt. Ex ift der Bater der Wumäer, und in 
der vierten Generation von ihm wurde Jobab geboren. Es folgen 
fih nehmlih Eau, Reguel, Serah, Jobab oder Hiob. Und diefer 
lebte 249 Jahre, im achtzigften Jahre wurde er von feiner Franl- 
heit befreit, und lebte nach der Krankheit noch 170 Yahre?), und 
erhielt zweifältig foviel, als er gehabt hatte, und wurde mit eben 
fo vielen Kindern erfreut, als er verloren hatte. 


9. Der andere Sohn des Iſaak aber war Jacob, der Gott⸗ 
geliebte, wie der Herr Tpricht durch den Propheten: „Jacob habe id) 


1) Job. 8, 56. — 2) Sn der uns erhaltenen Heiligen Geſchichte des Seberus Sul⸗ 
picius, der um das Jahr 400 fchrieb, findet fich hierliber Nichts. Bon Severus rührt 
au ein Leben des heiligen Martinus ber, das Gregor im Bolgenden ibenukt. — 
3) Jerem. 4, 4. Bol. 5. B. Mof. 10, 16. — 4) Jerem. 85, 15. — 5) Heſet. 44, 9. — 
6) „Darum folft du nicht mehr Abram beißen, fondern Abraham foll dein Name fein, 
denn ich babe did gemacht vieler Völker Vater.” 1.8. Mof. 17,5 — 7) Rad dem 
Buche Hiob lebte er 140 Jahre nad} feiner Krankheit. Hiob 42, 16. — 
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zogen. 

hinab zogen, wurden fie von Joſeph erkannt, doch fie erkannten 
ihn nicht. Und erft nad vielen Prüfungen und nachdem fie auch 
Benjamin herbeigebracht hatten — ber mit ifm von einer Mutter, 
der Nabel, geboren war — gab er fi ihnen zu erfennen. Nach- 
dem zogen alle Ifraeliten nad Eghpten herab und gewannen 
durch Joſeph die Gunft des Pharao. Jacob aber, als er feine 
Söhne in Egypten gefegnet Hatte, ftarb und wurde von Joſeph 
begraben in dem Grabe feines Vaters im Lande Canaan. Nach 
dem Tode Joſephs und Pharaos verfant jeboch das ganze Ger 
ſchlecht in Knechtſchaft und wurde von Moſes aus derfelben durch 
die zehn Plagen Eghptens und durch den Tod des Pharao im 
rothen Meere befreit. 


10. Und da ja fon fo Mander von dieſem Durchzug 
durch das Meer geſprochen Bat, Habe auch ich beſchloſſen, Einiges 
in dieſes Buch einzuflehten über den Ort, wo es geſchah, und wie 


1) Röm. 9, 18. Bergl. Mal 1,2. — 2) „Du folt nidt mehr Jacob heißen, fon- 
m Ifrael, denn du Haft mit Gott und mit Vienſchen gelämpfet.” 1. 2. Mof. 39, 28. 
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man bort hindurchzog. Der Nil fließt, wie der Leſer weiß, durch 
Eghpten uud bewäflert durch fein Austreten diefe® Land, weshalb 
auch Die Egypter Rilanwohner genannt werden. est find bie 
Ufer des Ylufies mit heiligen Klöftern bevedt, wie Viele erzählen, 
bie jene Gegenden befucht Haben. Am Geſtade aber des Nils 
liegt Babylon, nicht das obengedachte, fondern eine andere Stabi 
dieſes Namens!), und bier baute Joſeph aus Dunberfleinen und 
Mörtel Vorratholammern von ungeheurer Größe, und zwar in 
der Urt, daß fie am Boden geräumig angelegt, nach oben eng 
wurden, ımb durch eme ganz Zleine Definung dort der Waiten 
hineingefgättet wurde; dieſe Borratbölammern fieht man noch bie 
auf den Keutigen Tag. Bon diefer Stadt brach der König auf 
um die Hebräer zu verfolgen mit einer Menge von Kriegswagen 
und zahlreichen Boll. Der Nil ſtrömt von Morgen gen Abend 
nad der Richtung des rothen Meeres zu?); von Abend aber 
dehnt ſich ein See oder ein Arm vom rothen Meere nad Morgen 
aus>), etwa 50 Meilen in der Länge und 18 in ber Breite, und 
an der Spike dieſes Sees iſt die Stadt Elysma erbaut, nicht 
wegen der Fruchtbarkeit des Bodens, denn e8, giebt Fein unfrucht⸗ 
barere8 Land, fondern wegen des Hafens daſelbſt. Denn die 
Schiffe, welche von Indien kommen, legen dort wegen ber günftigen 
Lage des Hafens an, dort kauft man die Waaren und vertreibt 
fie durch ganz Egypten. Die Hebräer mun, nad dieſem See 
durch die Wäfte ziehend, kamen bis an das Meer und Iagerten 
fi, als fie füßes Wafler gefunden hatten. An dieſem Ort, eng 
von der Wüfte und vom Meere umfchloffen, machten fe Halt, 
wie gefchrieben ſteht: „Pharao, als er vernahm, taß fie das 


1) Spuren berfeiben findet man zmweitaufend Schritte von Kairo in der alten Stadt 
Mafr el atikeh am Nil. Dort fieht man auch jeut noch große Borrathslammern, die 
man bie Schenern des Joſeph nennt. Dennoch ſcheint Gregor bei feiner Beichreibung 
nicht an biefe, fondern an die Pyramiden zu benfen, deren Bau man im Mittelalter 
gewöhnlich auf Joſeph zurückführte. — 2) Der Ausdruck ift fehr unflar, vielleicht glaubte 
Gregor, daß ber Ri feine Quellen in Imbien babe; ein fon im Alterthume vielfach 
verbreiteter Irrthum. — 8) Der Golf von Suez, auf den auch bie angegebenen Maße 
ziemlih paffen. Es find römifche Meilen gemeint, von denen etwa fünf auf bie 
beutfche geben. 
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fo Bervor, wie ſie zuvor waren. Es fagen Andere, daß die Hebräer 
an das nämlide Ufer, von wo fie außgegangen waren, wieder 
zurüchgekehrt fein, nachdem fie einen Heinen Umweg durch Das 
Meer gemacht hätten. Manche behaupten, daß fie Alle zufammen 
hindurchgezogen, Andere dagegen, daß jeder Stamm einzeln feinen 
befondern Weg gehabt Habe, indem fie dafür irrig das Beugniß 
des Pfalter8 anführen: „Der das Schilfmeer theilt in Abtheilun-⸗ 
gen®). Denn die Abtheilungen müſſen wir bier bildlich, nicht 
buchfiãblich verftehen. Es giebt nämlich in biefer Welt, welche 
bildlich ein Meer genannt wird, viele Abtheilungen; denn es kön⸗ 
nen nicht alle auf gleiche Weife oder auf einem Wege zum Leben 
gelangen. Einige gehen ein zur erften Stunde, daß find die, welche 
wiedergeboren durch bie Taufe, unberührt von aller Befleckung des 
Fleiſches ausharren können bis an das Ende dieſes Lebens; andere 
zur dritten Stunde, diejenigen nämlich, welche ſich erft in fpäteren 


1) 2 8. Mof. 14, 8, nit wörtlich von Gregor angeführt. — 2) 2 B. Moſ. 14, 2. 
— 3) BiaL 186, 18, Suther: in awei Theile 
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Jahren befehren; andere zur fechöten Stunde, welche erft die Luſt 
des Fleiſches bändigen, und fo werden zu jeglicher Stunde, wie der 
Evangeliſt fagt, welche zur Arbeit im Weinberge. des Herm nad) 
ihrem Glauben gedungen. Das find die Abtbeilungen, in welchen 
man durch dieſes Meer zieht. Daß fie aber, bis zum Meer ge- 
fommen, zurüdgelebrt fein und das Ufer des Sees wieder einge- 
nommen haben follen, dafür führt man an jenes Wort, das der 
Herr zu Mofes fagte: „Sprih, daß fie fih berumlenfen und 
lagern gegen dem Thal Hiroth, zwifchen Migdol und dem ‘Meere 
gegen Baal Zephon”!). — Jener Durchzug durch das Meer und 
die Woltenfäule find augenfcheinlih Vorbild geweſen unferer Taufe, 
denn fo fpricht der Heilige Apoftel Paulus: „Ich will euch aber, 
Tiebe Brüder, nicht verhalten, daß unfere Väter find alle unter der 
Wolfe gewejen und find alle dur das Meer gegangen, und find 
alle unter Moſe getauft mit der Wolfe und mit dem Meer‘‘?). 
Bon der Geburt Abrahams bis zum Auszug der Kinder Ifrael 
aus Egnpten oder dem Durchzug durch das rothe Meer, ver im 
achtzigſten Jahre des Moſes geichah, werden 462 Sabre gezählt. 


11. Bierzig Jahre verweilten alsdann die Ifraeliten in der 
Wüfte, empfingen die Gefege, wurden geprüft und mit Himmels: 
ſpeiſe genährt. Dann aber, nachdem fie das Geſetz erhalten, 30: 
gen fie mit Joſua über den Jordan und empfingen das Yand der 
Verheißung. 


12. Nach ſeinem Heimgange wurden ſie oft, da ſie der 
göttlichen Gebote nicht achteten, unter das Joch fremder Völker 
gebracht. Bekehrten ſie ſich aber und waren voll Reue, ſo wurden 
ſie nach Gottes Willen durch den Arm tapferer Männer befreit. 
Danach empfingen ſie durch Samuel, da ſie vom Herrn einen 
König forderten, gleich wie ihn die andern Völker hatten, zuerſt 
Saul und dann David zu ihrem König. 

Bon Abraham bis David find vierzehn Generationen: Abra- 


1) 28. Mof. 14, 2. — 2) 1 Cor. 10. 1, 2. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 2 


Unt 
gro 
und Eifen, daß von Manchen behauptet wurde, es fei niemals ein 
ähnliches Werk in der Welt erbaut. 

Vom Auszuge der Kinder Iſrael aus Egypten bis zum Tem- 
pelbau, der in das fiebente Jahr der Herrſchaft Salemons fällt, 
werben nad} der Geſchichte der Könige 480 Jahre gezählt?). 


14. Nah Salomons Tode aber wurde wegen der Härte 
Roboams das Reich in zwei Theile getbeilt. Zwei Stämme 
fanden bei Roboam und wurden Juda genannt. Hierauf nun 
verfielen die Iſraeliten in Abgötterei, und ihren Sinn Beugten 
weder die Weiffagungen der Propheten, noch ihr eigenes Ungläd, 
weder die Leiden des Landes, noch der Sturz ihrer Könige. 


15. (14.)?) Endlich aber fandte der Here voll Bom über 
fie Nabuchodonofor, der fie gefangen nad Babylon ſchidte mit 


11 B. der Könige 8. 11,12. — 2) 1 B. d. Könige 6, 1. — 8) Die in ber Mans 
mer enthaltene Biffer bezeichnet die Kapitelgahl in ben disherigen Musgaben. 
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allem Schmud ihres Tempels. In diefe Gefangenihaft zogen 
mit der große Prophet Daniel, der unter den bungrigen Löwen 
unverfehrt blieb, und die drei Zünglinge, die der Thau benekte 
inmitten der Flammen. In dieſer Gefangenſchaft weifingte Heſekiel 
und wurde Eſra geboren. 

Bon David bis zur Zerſtörung des Tempels und bis zur 
Abführung nad Babylonien find vierzehn Generationen: David, 
Salomon, Roboam, Abia, Affe, Joſaphat, Ioram, Oſia, Jotham, 
Achas, Ezechia, Manaſſe, Amon, Joſia, und dieſe vierzehn Gene: 
rationen begreifen in ſich 390 Jahre!). 

Aus dieſer Gefangenſchaft aber wurden die Iſraeliten befreit 
durch Zorobabel, der denn auch den Tempel und die Stadt wieder 
erbaute. Es iſt jedoch dieſe Gefangenſchaft, wie ich glaube, ein 
Vorbild der Gefangenſchaft, in welche die ſündige Seele geführ 
wird, die elend in der Fremde ſchmachtet, wenn fie nicht Zoro⸗ 
babel, das Heißt Ehriftus, frei macht. Denn der Herr fagt felbft 
im Evangelium: „So eu nun der Sohn frei macht, fo feid ihr 
recht frei"). Er felbft alfo, darum bitte ich, gründe fih in und 
einen Tempel, würdig, daß er darin wohne,“ in dem die Treue 
leuchte, wie das Gold, und das Wort der Predigt ftrahle, wie das 
Silber, und aller Schmud jenes fichtbaren Tempels erglänze in 
ver Ehrbarkeit unferer Herzen. Und möge er dann auch felbft un⸗ 
jerem Willen gedeihliches Vollbringen gewähren. Denn wo „er nicht 
ſelbſt das Haus baut, fo arbeiten umjonft, die daran bauen“?). 
Diefe Gefangenichaft Toll aber 70 Jahre gedauert haben. 


| 16. (15.) 8 die Yiraeliten nun, wie wir oben erzählt 
haben, durch Borobabel zurüdgeführt waren, murrten fie bald 
wieder gegen Gott, Tiefen den falichen Göttern nad) und ahmten 


1) Gregor läßt Hier bie vier Ietten Könige Joahas, Yojalim, Jojachin und Zidekia 
aus, indem er fi nur an den Stammbaum im erften Kapitel des Evangelium Matthäi 
bält. Irrig iſt ferner, daß die ſämmtlichen Megierungsjahre Davids und bie fieben 
eriten des Salomon doppelt gezählt werden. Weiter unten (Bud IV. am Ende) werben 
die 390 Jahre nur auf bie Zeit vom Tempelbau bis zur babylonifdhen Gefangenſchaft 
bezogen. — 2) Ev. Johann. 8, 38. — 8) Bf. 127, 1. g* 
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Aſſhrer Ninus, über die Sicyonier Europs, bei den Eghptern 
aber war die ſechszehnte Herrſcherreihe, die fie in ihrer Sprache 
Dynaſtie nennen?). Zu den Zeiten des Mofes herrſchte bei den 
Argivern ihr fiebenter König Tropas, im Attica der erſte König 
Cecrops, bei den Eghptern der zwölfte®) Cencris, der im vothen 
Meere umfam, bei den Aſſyrern ber ſechszehnte König Agatadis 
und bei den Sichoniern Maratid. Zu ber Zeit aber, als Salo— 
mon Ifrael regierte, herrſchte über die Pateiner der fünfte König 
Silvius, über die Lacedämonier Feſtus, über die Eorinthier der 
zweite König Orion, über Die Eghpter Thephei im Hundert und 
ſechs und zwanzigften Jahre feiner Herrihaft, über die Aſſyrer 
Eutropes, über die Athener als ber zweite König Agaſaſtus. Zu 
der Zeit, mo Amon über Judäa herrſchte und die babylonifche 
Gefangenſchaft eintrat, gebot den Maceboniern Argeus, den ydern 


1) Im Lateinifen: biefer Jofeph, was auf einem Irrthum beruft, denn Zofeph ift 
der dreigehnte. — 2) Das Wort ift belanntlich nicht egyptifhen, fondern griechiſchen 
Urfprungs. — 8) In Teiner Dynaſtie nämlich. 
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Gscus, den Egyptern Vafres, den Babyloniern Nabuchodonoſor, 
der die Juden in die Gefangenſchaft führte, und den Römern ihr 
ſechster König Servius!), 


18. (17.) Nah dieſen Königen war der erſte Kaiſer 
Julius Cäſar, der die Alleinherrſchaft Aber das ganze römiſche 
Reich gewann?), der zweite aber Octavianus, der Neffe des Julius 
Cäfar, den man Auguftus nennt, und von dem auch der Monat 
Auguft feinen Namen erhalten bat. Im neumzehnten Sabre feiner 
Herrſchaft?) wurde, wie wir mit Maren Worten berichtet finden, 

- die Stadt yon in Gallien begründet, Die, durch das Blut der 
Märtyrer verberrliht, nachher einen jo ruhmreichen Namen fich 
erworben hat. 


19. (18.) Im drei und vierzigften Jahre der Herrichaft des 
Auguſtus wurde unfer Herr Jeſus Chriftus von der Jungfrau 
Maria, wie wir bereits erzählten, zu Bethlehem, der Stadt Da⸗ 
vids, nach dem Fleiſche geboren, und die Magier fahen feinen 
großen Stem im Morgenlande und kamen mit Gefchenfen und 
fielen nieder und beteten das Kindlein an und brachten ihm ihre 
Gaben. Herodes aber, da er für fein Reich fürchtete, ließ die 
Kindlein morden und gedachte fo unfern Herm Chriftus zu tödten. 
Doch es ereilte ihn ſelbſt danach das Strafgericht Gottes. 


20. (19.) Da aber unfer Herr Chriftus die Buße predigte 
und die Önadengabe der Taufe ertheilte und das Himmelreich 
verſprach allen Bölfern und Zeichen und Wunder unter den Men⸗ 
hen that — indem er nämlich Wafler in Wein verwanbelte, 
Fieber beilte, den Blinden das Augenliht gab, Todte aus den 
Gräbern erwedte, Beſeſſene von den unreinen Geiftern befreite 
und Ausfägige, deren Leib elendiglih mit Schwären bevedt war, 


1) Dies Alles ift der Chronik des Eufebius entnommen. — 2) Eine im Mittelalter 
verbreitete irrige Auſicht. — 3) Auch dies ift irrig. Die Stabt wurde bereit 43 vor 
| Chriſti Geburt gegründet. 
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2 
zereien 
und in eine Zelle geſperrt und von den Oberſten der Prieſter 
ſelbſt bewacht. Denn ſie hegten noch größeren Zorn gegen ihn, 
wie der Bericht erzählt, den Pilatus!) an den Kaiſer Tiberius 
ſchidte, als gegen den Herrn felbft; daher wurde jener nur von 
den Kriegsknechten, dieſer aber von den Prieftern felbft bewacht. 
Aber als der Herr erftand und die Wächter erſchredt wurden durch 
den Anblick der Engel, da fie ihn im Grabe nicht fanden, wurden 
in derfelben Nacht die Wände der Zelle, in der Joſeph gefangen 
faß, in die Höhe gehoben, und er felbft aus der Haft, indem ihn 
ein Engel löfete, befreit. Und als die Priefter auf die Wächter 
ſchmäheten und den heiligen Leib mit Gewalt von ihnen verlangten, 
fagten ihnen die Solvaten: „Gebet ihr Joſeph zurüd, und wir 
geben euch Chriſtus; aber die Wahrheit zu geftehen, weder ihr könnt " 
jest und den Wohlthäter Gottes, noch wir euch den Sohn Gottes 
zurüdgeben“. Da murben jene beftürzt, und die Sriegöfnechte 
gingen durch ſolche Rede frei von bannen. 


22. (21.) Der Apoftel Jacobus aber foll, ald er den Herrn 
todt am Kreuze bangen fah, gelobt und geſchworen haben, niemals 
2) Eine im Nittelalter vielverbreitete, untergeſchobene Gihrift. gl. unten Rap. 24. 
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werde er wieder vom Brote efien, es fei denn, daß er den Herm 
wieder rftanden ſehe. Und al am dritten Tage der Herr, nach⸗ 
dem er flegreich die Hölle überwunden Hatte, zurüdtehrte, zeigte er 
fih Jacobus und ſprach: „Stehe auf, Jacobus, und if, denn ich 
bin ja ſchon von den Todten erftanden”!). Dies ıft Jacobus ber 
Gerechte, der ein Bruder des Herm genannt wird, weil er em 
Sohn Joſephs von einer andern Frau gewejen fein joll. 


23. (22.) Wir glauben aber, daß die Auferftehung des 
Herrn am erften Wochentage erfolgt ift, nicht am fiebenten, wie 
Biele meinen. Jener ift der Tag der Auferftehung unfres Herrn 
Jeſus Chriftus, den wir vor andern den Tag des Herrn nennen 
gerade wegen feiner Heiligen Auferftehung. Und wie dieler Tag 
ım Unfange der Welt zuerft die Sonne ſah, fo follte er zuerft 
auch den aus dem Grabe erftandenen Herrn erblidn. 

Bon der Einnahme Yerufalems aber und der Zerftörung des 
Tempels bi8 zum Leiden unſres Herm Jeſus Chriftus, das heikt 
bis zum fiebzehnten Jahre des Tiberius, rechnet man 668 Yahre. 


24. (23.) Nach feiner Auferftehung unterredete fi) der Herr 
noch vierzig Tage lang mit feinen Jüngern, dann wurde er auf: 
gehoben von einer Wolfe vor ihren Augen und fuhr gen Himmel, 
wo er nun thront in feiner Herrlichkeit zur Rechten des Vaters. 
Pilatus aber ſandte feinen Beriht an den Kaifer Tiberius und 
meldete ihm von den Wunbertbaten Chrifti, feinen Leiden und 
feiner Auferſtehung, und diefer Bericht ift und noch Beute erhalten. 
Tiberius trug die Sache dem Senate vor, der fie jedoch voll Un⸗ 
willen zurückwies, deshalb weil fie nicht an ihn zuerft gelangt 
mar. Pilatus aber blieb nicht ungeftraft wegen feiner Bosheit 
und Trevelthat, für feinen Mord nämlich, den er an unferm 
Herrn Jeſus Chriſtus verübte, er tödtete fich mit eigener Hand. 
Und Diele meinen, er fei ein Manichäer gewefen, da es von ibn 


1) Diefe Erzählung ift ans apokryphen Evangelien entlehnt. 
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müthige Nero, der. bald ſich Männern preisgab, bald fie wieder 
gebrauchte, der feine Mutter, feine Schweftern und alle Frauen 
feines Haufes auf das ſchmutzigſte ſchändete, erregte, um das 
Maß feiner Nichtswürdigkeit voll zu machen, gegen die Fire 
Chriſti und die Gläubigen die erfte Verfolgung. Auch war bei 
ihm Simon der Zauberer, ein Mann voller Tucke und ein Meifter 
in allen böfen Künften, der von den Apoſteln des Herm Petrus 
und Pauluss) aus der Gemeinde ausgeftoßen war. Nero aber 
war vol Zorn gegen fie, meil fie Chriftus den Sohn Gottes 
predigten und die Gögen nicht anbeten wollten, und ließ Petrus 
am Kreuze und Paulus dur das Schwert töbten. Aber auch 
ihn ereilte das Ende, denn ba er fliehen wollte vor einer Em- 
pörung, die über ihn hereinbrach, gab er ſich beim vierten Meilen- 
feine von der Stadt mit eigner Hand den Top. 

1) @uc. 18,1. Cine höchſt wunderliche Behauptung, da die ſchwärmeriſche Secte der 
Manichäer erft im dritten Jahrhundert durch Manes, einen perfiſchen Epriften, begründet 
wurde. — 2) Gregor verwirrt, maß bei Eufebius vom Tode Herodes des Großen und 


dem Herodes Mprippa I. erzählt wird. Val. Apoſtelgeſchichte 12, 23. — 8) Die beilige 
Schrift nennt Petrus und Johannes. Apoſielgeſchichte 8, 14 ff. 
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26. Damals empfingen auch Jacobus, der Bruder des Herrn, 
und Marcus der Evangelifi um Chriſti Namen willen die Ehren: 
frone des Märtyrertods. Aber zuerft von Allen betrat diefen Weg 
Stephanus, der Diakon und Märtyrer. Und nad dem Tod des 
Apoftel8 Jacobus brach großes Unglüd herein über die Yuden. 
Denn Beipafianus rücdte ins Land; der Tempel wurde eingeäfchert 
und 600,000 Juden in diefem Kriege vom Schwerte oder vom 
Hunger hingerafft. Der nächſte aber, der nad) Nero gegen die 
Chriften wüthete, war Domitianus; er fchidte den Apoftel Jo— 
hannes nad) der Inſel Patmos!) in die Verbannung und übte 
mannichfache Sraufamfeiten aus gegen das Bolt de Herm. Nach 
feinem Tode kehrte der heil. Apoftel und Evangelift Johannes aus 
der Verbannung zurüd, und alt und hochbetagt Iegte er ſich nad) 
einen Leben, das volllommen war in dem Herrn, lebendig in Die 
Gruft. Denn von ihm fagt man, daß er den Tod nicht fchmede, 
bi8 der Herr wiederkommt zum Gericht; Spricht dieſer doc, ſelbſt 
in den Evangelien: „Ich will, daß er bleibe, bis ih komme” ?). 


27. (25.) Der dritte Verfolger der Chriften, von Nero an, 
war Trajanus. Unter ihn erlitten den Märtyrertod der heilige 
Clemens, der dritte Biſchof der römiſchen Kirche; auch foll der 
heilige Simeon, Bifchof zu Jeruſalem, der Sohn des Cleophas, 
um Chrifti Namen willen an das Kreuz gebeftet fein; ber 
Biſchof Ignatius zu Antiochia aber wurde nah Rom geführt und 
den wilden Thieren vorgeworfen. Das geſchah zu den Seiten 
des Trajanus. 


28. (26.) Nach diefem wurde Aelius Hadrianus zum Kaiſer 
erwählt, und Jeruſalem wurde von Aelius Hadrianus, dem Nad- 
folger des Domitianus, Aelia genannt, weil er die Stadt wieber- 
berftellte. Nach dem Märtyrertode jo vieler Heiligen war e8 aber 
doch dem Widerfacher noch nicht genug, die ungläubigen Heiven 


1) Jetzt Patino im ägäifgen Meere. — 2) Johann. 21, 2. 
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29. 

zu Lyon, der hoch betagt unter mannichfachen Plagen um Chrifti 
Namen willen den Tod erlitt. Der heilige Irenäus aber, der Nach- 
folger dieſes Märtyrers, der vom heiligen Polycarpus nach diefer 
Stadt geſchidt war, ftrahlte in wunderbarem Tugendglanz, und in 
turzer Zeit wurde durch feine Predigt faft die ganze Stadt chrift: 
lich. Aber als die Verfolgung hereinbrad, bereitete dort der Teufel 
durch die Hand eines Wutherichs große Kämpfe, und eine fo große 
Menge von Chriften wurde, weil fie den Namen des Herrn bes 
Tannten, ermordet, daß Ströme Chriſtenbluts durch die Straßen 
vannen. Weder die Zahl noch die Namen der Getöbteten haben 
wir aufzufinden vermocht, aber ber Herr hat fie verzeichnet im 
Bude des Lebens. Den heiligen Irenäus felbft Tief jener Henker 
vor feinen Augen mit vielfachen Plagen heimſuchen und brachte 
ihn dann unferm Herrn Jeſus Chriftus durch den Märtyrertob zum 
Opfer dar. Nach ihm farben noch 48 Märtyrer, unter denen 
Vettius Epagathus, wie wir lefen, der erfte mars). 

) Nac Marcion und Balentinus, zwei betannten Jrefchrern, fo genannt. — 2) Im 


‚Jahre 177 erlitten die Gemeinden zu Lyon und Bienne eine fhredTiche Verfolgung; ber 
Vericht der Gemeinden über biefe Leibensgeit iR erhalten. — 3) Nicht nad) ihm, ſondern 
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30. (28.) Unter dem Kaiſer Decius aber brachen viele Ver- 
folgungen gegen den chriftlichen Namen aus, und das Blut fo vieler 
Gläubigen wurde vergoffen, daß fie nicht zu zählen find. Babillas, 
der Biſchof von Antiodhia mit drei Knaben, Urbanus nämlich, 
Prilidanus und Epolonus, ferner Xyſtus der Biſchof der römi- 
ſchen Kirche, und der Archidiakon Laurentius und Hippolytus voll- 
endeten im Märtyrertod, weil fie den Namen des Herrn befannten. 
Balentinianus und Novatianus flanden damals an der Spite der 
Irrlehrer und wütheten auf Betrieb des böfen Feindes gegen un= 
fern Glauben. Zu diefer Zeit wurden fieben Männer zu Bilchöfen 
geweiht und nad Gallien geichidt, dort das Wort zu predigen. 
Denn fo erzählt die Leidensgeſchichte des heiligen Märtyrer Sa- 
turninus: „Unter dem Confulate des Decius und Gratus empfing, 
wie noch in getreuem Andenken bewahrt wird, die Stadt Touloufe 
den Satuminus, ihren erften und größten Biſchof“ ). Folgende 
Biſchöfe aber wurden nach Gallien geihidt: Catianus nad Tours, 
Trophimus nach Arles, Baulus nach Narbonne, Saturninus nad 
Zouloufe, Dionyfins nach Paris, Stremonius nad) Arvern?) und 
Martialis nach Limoges. Unter diefen aber erlitt der heilige Dio— 
nyſius, Biſchof von Paris, um Chrifti Namen willen vielfache 
Plagen und endete das zeitliche Leben unter dem Schwerte. Sa⸗—⸗ 
turninus ſprach, al8 er fchon gewiß war ſeines Märtyrertodes, zu 
zweien feiner Priefter: „Siebe ich werde dahingegeben und die 
Zeit meiner Auflöfung ift nahe. ‘Daher bitte ich, weichet nicht 
völlig von mir, bis daß ich Alles erfüllt, was geſchehen muß.“ 
Und als er ergriffen und auf die Burg?) geführt ward, verließen 
fie ihn, und er wurde allein davongefchleppt. Da er aber ſich fo 
von ihnen verlafien fab, ſoll er gebetet haben: „Herr Jeſu Chrifte, 
vorher mit dem Bifchof Photinus farben bdiefe Männer, wie Gregor felbft an einer 
anderen Stelle erzählt; die Bemerkung, bie überdies mit dem Vorbergefagten in Wider⸗ 
ſpruch fteht, ift daher wohl bei einer Weberarbeitung zugefligt und an falſcher Stelle 
eingeihoben. 

1) Dies fteht im zweiten Kapitel der erhaltenen Leidensgefchichte des heiligen Sa⸗ 
turninus; daß zugleich aber noch ſechs andere Biſchöfe nach Gallien gefandt jeien, findet 


fid weder dort, noch ſonſt in älteren Duellen. — 2) Arverna, die alte Hauptftabt ber 
Auvergne, führt jett den Namen Clermont. — 3) Das Capitolium im Lateinifchen. 


der ' 
Mer 
daſelbſt, doch diefe wurden zu Geiftlihen geweiht, im Gefange der 
Pſalmen unterwiefen und belehrt, mie fie eine Kirche bauen und 
dem allmächtigen Gott dienen follten. Da fie aber nur wenig 
Geld zum Bau befaßen, baten fie einen Einwohner um fein Haus, 
daß fie daraus eine Kirche machten. Die vornehmften Leutet) 
aber und die andern angefehenen Bewohner de8 Orts waren da= 
mals nod dem Gögendienft zugethan, und die Gläubigen waren 
aus dem armen Volt, wie der Herr aud ben Juden vorwarf und 
ſprach: „Die Zöllner und Huren mögen wohl eher ins Himmel 
reich kommen, denn ihr“?). Da fle aber von dem, den fie darum 
baten, das Haus nicht erhielten, wandten fie fih an einen gewiſſen 
Leocadius, der war ber vornehmfte Mann in Gallien) und vom 
Geſchlecht des Vettius Epagathus, von dem wir bereit# erzählt 
haben, daß er um Chriſti Namen willen den Tod erlitten hatte, 
Und als fie ihm ihre Bitte und ihren Glauben eröffnet hatten, 
1) Senatoren im Rateinifcen. — 2) Matth. 21, 31. — 3) Den erfien Senator Gal- 
Yiens nennt ihm Öregor. Die reihften Grundbefiger in den Provinzen erhielten in ben 


fpäteren Zeiten des Römifcpen Reichs häufig den Titel: Senatoren, der in ihren Ger 
El. dern erblich blieb und noch in den Tagen Gregors feigehalten wurde. 








1, 32. Bon Chrok und dem HeiligthHum zu Arvern. 29 


antwortete er ihnen; „Sollte mein Haus, das ich bei der Stadt 
Bourges befige, zu ſolchem Werke paflend fein, jo würde ich es 
euh wohl geben”. Da fie das höreten, warfen fie fich ihm zu 
Füßen und bradten ihm 300 Goldſtücke auf einer filbernen 
Schüffel dar und fagten ihm, daß das Haus zum Gottesdienſt 
ganz paflend ſei. Darauf nahm er drei Goloftüde, daß fie ihm 
Segen brächten, das Uebrige gab er ihnen gütig zurüd, und da 
er bis dahin noch in dem Wahne des Heidenthums befangen war, 
wurde er nun Chrift und machte fein Haus zur Kirche. Das ıft 
jet die vornehmſte Kirche in. der Stadt Bourges, ein prächtiges 
Gebäude, durch die Reliquien Stephanus, des erſten Märtyrers, 
verherrlicht. 


32. (30.) Die ſieben und zwanzigſte Stelle unter den rö- 
milden Kaiſern nahmen Balerianus und Gallienus ein, die zu 
ihrer Zeit eine fchwere Verfolgung über die Chriften verhängten. 
Damals verberrlichten Cornelius Rom und Cyprianus Carthago 
mit ihrem ruhmreichen Blute. Zu derjelben Zeit brach aud 
Chrof, der König der Alamannen, mit feinem Heere auf und 
durchzog Gallien. Diefer Chrof!) aber fol fih Hoher Dinge ver: 
meflen haben und, nachdem er ſchon manches Ruchloſe volführt, 
auf Antrieb feiner böfen Mutter das Volk der Alamannen, wie 
wir erzählt, gefammelt haben, um ganz Gallien zu durchziehen. 
Und er zerftörte dort alle Gebäude von Grund aus, die in langer 
Zeit errichtet waren. Und als er nad Arvern kam, ftedte er das 
Heiligthum dafelbft, das man Vaſſo Galatä in galliiher Sprade 
nennt?), in Brand, zerftörte es und machte e8 der Erde gleich. 
Es war aber prächtig und feft; denn es hatte eine doppelte Wand, 
innen war e8 von Heinen Steinen gebaut, aufen aber vbn zuge 
hauenen Quadern, und die Wand war dreißig Fuß did und nad 


1) Ueber den Alamannentönig Chrok vgl. Monod, Etudes critiques, p. 95. 96. — 
2) Nach der gewöhnlichen Auffaflung diefer Stelle wäre zu überſetzen: „das die Gallier 
Baffo in galliiher Sprade nennen.” Bergl. den Nachtrag am Schluffe dieſes Bandes 
©. 368. 
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34. (32.) Als aber die Alamannen in Gallien einbrachen, wurde 
der heilige Privatus, der Biſchof der Stadt Javols, in einer Höhle 
des Berges bei Mende gefunden, wo er dem Faſten und Beten 
oblag, während feine Gemeinde ſich geflüchtet und in die Mauern 
der Feſte Grozes eingefchloffen hatte!). Da aber der gute Hirte feine 
Schafe den Wölfen nicht überliefern mochte, wollten die Alaman- 
nen ihn zwingen den Gögen zu opfern. Doch er weigerte ſich 
folcher Beflecung und verwünſchte fie. Da ſchlugen fie ihn mit 
Knütteln, bis fie meinten, er fei tobt, und wenige Tage nachher 
gab er wirklich den Geift auf, meil fie fo übel ihn zugerichtet. 
Chrot aber wurde bei der Stadt Arles in Gallien ergriffen, litt 
vielfahe Marter und endete durch das Schwert. Wohl mit Recht 
bußte er fo die Leiden, die er über die Heiligen Gottes gebradit. 


35. (33.) Unter Diocletianus, welcher die drei und dreißigfte 
Stelle unter den römiſchen Kaifern einnimmt, erhob ſich vier Jahre 
hindurch eine fo ſchwere Verfolgung gegen die Epriften, daß einft- 


1) Grdees· le· Chateau 


1,36. Bom Biſchof u. Märt. Quirinus; von d. Geburt d. h. Martinus. 31 


mals fogar am hochheiligen Tage der Dftern ſelbſt Viele von ihnen 
getöbtet wurden, weil fie dem wahren Gotte dienten. Zu der Zeit 
erlitt um Chriſti Namen willen den ruhmvollen Tod des Märty- 
rers Quirinus, ein Priefter der Kirche zu Siffed!). Die graufa- 
men Heiden banden ihn einen Mühlftein um den Hals und trieben 
ihn mitten in den Strudel eine® Fluſſes. Und als er in denfelben ge- 
rathen war, ſchwamm er doch noch Lange durch ein Wunder Gottes 
oben auf dem Waſſer, und die Wellen verſchlangen ihn nicht, denn 
es drüdte ihn nicht die Schwere der Schuld. Da vermunderte ſich 
die Menge des Bold, das Kerumftand, und fie achtete nicht der 
Wuth der Heiden, fondern eilte den Priefter zu retten. Er aber, 
als er dies ſah, duldete nicht, daß er dem Märtyrertove entriffen 
wurde, fondern erhob feine Augen gen Himmel und ſprach: „Herr 
Jeſu, der du im deiner Herrlichkeit figeft zur Rechten des Baterd, 
laß mich nicht fern bleiben von meinem Ziele, fondern nimm meine 
Seele auf und vereinige mich mit deinen Märtyrer zur eigen 
Ruhe“. Und als er daS gefagt, gab er feinen Geift auf. Sein 
Leib aber wurde von Chriften gefunden und feierlich beftattet. 


36. (34.) Der vier und dreißigfte römiſche Kaifer war Con- 
flantinuß, der regierte glücklich dreißig Jahre./ Im elften Jahre 
feiner Herrſchaft, als nad Diocletianus Tode die Kirchen wieder 
Frieden hatten, wurde der heilige Bifhof Martinus zu Sabaria?), 
einer Stabt Pannoniens, von heidniſchen Eltern, die aber nicht 
niederen Standes waren, geboren. Conftantinus töbtete im zwan⸗ 
zigſten Jahre feiner Herrſchaft feinen Sohn Erispus durd Gift 
und feine Gemahlin Fauſta durch ein fievendes Bad, meil fie 
nämlich, wie man meint, Verrath an feiner Herrſchaft üben wollten. 

Zu feiner Zeit ward auch der verehrungswurdige Stamm des 
heiligen Kreuzes durch den frommen Eifer feiner Mutter Helena 

1) Die alte Stadt Siſcia an der Mindung der Rulpa in die Sau; fle war zu 
Magufuß Zeiten bie wichtige Stadt in Bannonien, noch Heute finden ich dort dininen 
a8 alter Zeit. — 2) Gabaria if der Inteinifche Rame der Gtabt, bie mit beuticiem 


Namen jegt Steinsam-Anger genannt wird, bie Magyaren heißen fie Egombathelg; eb 
finden ſich auch dort noch bedeutende Ruinen aus bem Miterthum. 


far 

Alters. Der heilige Hilarius, Biſchof von Boitierd, wurde auf 
Betrieb der Irrgläubigen in die Verbannung geſchickt, dort fchrieb 
er feine Bücher für den wahren Glauben®) und fandte fie an 
Conſtantius, der ihn im vierten Jahre der Verbannung aus dieſer 
entließ und ihm zur Heimath zurüdzufehren erlaubte. 


39. (36.) Da ging aber auch unfere Sonne auf und erleuch⸗ 
tete Gallien mit neuen Strahlen des Lite. Zu derfelben Zeit 
nämlich Hub der Heilige Martinus in Gallien zu predigen an, that 
durch viele Wunder unter dem Volke dar, daß Chriſtus, der Sohn 
Gottes, wahrer Gott fei, und machte den Unglauben der Heiden zu 
Schanden. Die Tempel zerſtörte er und unterbrüdte die Irrlehre, 
baute Kirchen, und unter vielen anderen Wundern erwedte er auch, 
um den Ruhm feiner Größe völlig zu machen, drei Todte zum Leben, 

1) Die evangelifche Geſchihte des ſpaniſchen Priefters Juvencus in lateiniſchen Hega« 
metern it und erhalten. — 2) Irrig, Jacodus Iebte unter Conflantius. — 3) Rifibis 
murde von ber Belagerung durch bie verſer befreit. — 4) Ireig, Conftantinus II. wurde 


bereit8 im vierten Jahre feiner Regierung getöbtet. — 5) Hilarius Bilder, theils Streit 
ichriften gegen die Arianer, theils Erflärungen ber Heiligen Sihrift, find ung meift erhalten. 





I, 40—42. Bon b. Frau Melania; vom Enbed. Balens; v. Theodoſius. 33 


Im vierten Jahre des Balentinianus und Valens ging der heilige 
Hilarius zu Poitierd, völlig im Glauben und in der Heiligkeit, 
nachdem er aller Orten viele Wunder gethan, zum Himmel ein. 
Auch von ihm Tieft man, daß er Todte erwedt babe. 


40. Melania aber, eine vornehme Frau in der Stadt Rom, 
pilgerte andächtig nach Yerufalem und ließ ihren Sohn Urbanus 
zu Rom zurüd. Sie aber zeigte ſich dort fo reih an Güte und 
Heiligkeit allen Menfchen, daß fie von den Einwohnern Thecla 
genannt wurde !). | 


41. (37.) Als aber Balens nad) dem Tode des Valentinianus 
das ganze Reich empfing, ließ er die Mönde zum Kriegsdienſt 
zwingen und die ſich weigerten, mit Snütteln fchlagen. Hierauf 
führten die Römer einen ſehr blutigen Krieg in Thracien, und fie 
erlitten eine gewaltige Nieverlage, fo daß fie, nachdem fie alle 
ihre Pferde verloren hatten, zu Buß fliehen mußten. Als aber 
von den Gothen ein erjchredliches Blutbad unter ihnen angerichtet 
wurde und Valens von einem Pfeile verwundet floh und in eine 
feine Hütte getreten war, da Die Feinde ihm ſchon nahe waren, 
wurde dieſe Hütte ihm über dem Kopf angeftedt, und er erhielt 
nicht einmal ein ehrliches Grab. So brach doch endlich das gött- 
lie Strafgeriht für das Blut der Heiligen, das er vergoffen, 
über ihn berein. | 

Bis bieber gebt Hieronymus, und von diefer 
Zeit an erzählt das Weitere der Priefter Oroſius. 


42. (38.) Als nun der Kaiſer Gratianus ſah, wie hülflos 
der Staat fei, machte er den Theodoſius zum Genoffen feiner 
Herrſchaft. Theodoſius aber fette alle feine Hoffnung und fein 
Bertrauen auf die Gnade Gottes, und nicht fo fehr durch das 
Schwert, als durch Nachtwachen und Gebet hielt er die Angriffe 
vieler Vöolker ab, machte den Staat jo wieder ſtark und zog als 
Sieger in die Stadt Eonftantinopel ein. 


1) Der Name ift griechiſch und bebeutet: gottähnlich. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor J. 3 


dige 

röm 

aber 

mit 

Geb 

wurde ber Neid des böfen Feindes, der immer einem heiligen Leben 
zuwider ift, rege gegen das Weib, und er machte fie wie eine neue 
Eva von Luft nad dem Manne entbrennen. Und von Begierde 
entflammt, von ber Nacht der Sünde umfangen, eilte fie im Dunkel 
"zum Kirhenhaus?) Aber fie fand Alles verſchloſſen; da fing fie an 
an die Thüre des Haufe zu klopfen und zu fehreien; „Wie Iange 
ſchläfſt du, Priefter? Willſt du denn nicht endlich die geſchloſſene 
Thüre mir öffnen! Warum veracteft du dein Weib! Was vers 
härteft du dein Ohr und hörſt nicht die Gebote des Paulus, der 
da fpricht: „Kommt wiederum zufammen, auf daß euch der Satan 
nicht verſuche“. 3) Siehe, id) komme wieder zu Dir und nicht zu einem 
fremden Gefäß wende ich mich, fondern zu dem, was mein iſt.“ 
Solches und anderes der Art rief fie lange, da erlag endlich die 
Keufchheit des Priefters, und er ließ fie in fein Schlafgemach führen, 
ſchlief bei ihr und hieß fie dann heimgehen. Als er aber fpäter 
in fi ging und Reue empfand über das begangene Unrecht, begab 
er ſich in ein Kloſter feines Kirchfpiels, dort Buße zu thun, und 


1) Aus den Senatoren bei Gregor. — 2) Der bifhöflichen Wohnung. — 3) 1. Cor. 7,5. 


1,45—46. 8.5. Biſch. Hillidius; v. d. Biſchöfen Nepotiauus u. Artemins. 35 


als er dort mit Seufzen und Thränen die Schuld abgebüft, welche 
er begangen Hatte, Tehrte er in feine Vaterſtadt zurid. Nachdem 
er aber feinen Lebenslauf vollendet, ſchied er ab von der Welt. 
Die Frucht jener Umarmung war eine Tochter, die ihr ganzes 
Leben in Keuſchheit führte. Der Biſchof felbft aber mit feinem 
Weibe und feiner Tochter Liegt in einem unterirdiſchen Gemach bei 
Chantoin an ber Landftraße begraben, und in feine Stelle trat 
Biſchof Legonus. 


45. (40.) Nach deſſen Tode folgte der heilige Hillidius, ein 
Dann von ausnehmenber Heiligfeit und ausgezeichneter Tugend, 
und er that fih durch fo heiligen Wandel hervor, daß fein 
Ruf auch in feme Lande gelangte. Daher geſchah es, daß er die 
Tochter des Kaiſers 1) zu Trier, da er von ihm eingeladen war dort⸗ 
hin zu fommen, vom böfen Geifte befreite, wie wir in dem Bude 
erzählten, daß wir über fein Leben abgefaßt haben. *) Er war 
aber, wie e8 heißt, alt und hochbetagt und reich an guten Werten, 
und nachdem er freudig vollendet und feinen Lebenspfad zurücgelegt, 
ging er hinüber zum Herm und wurde in ber Vorſtadt von Arvern 
in einem unterirbifchen Gemach begraben. Sein Archidialon hieß 
Juſtus (der Gerechte) mit Namen, und mit Recht hieß er fo, 
denn auch er vollendete feinen Lebenslauf in guten Werten und 
wurde mit feinem Meifter noch im Grabe vereint. Nach dem Tode 
aber des Heiligen Hillidius, des Belenners, geſchahen an feinem 
ruhmreichen Grabe fo große und fo viele Wunder, daß ich fie alle 
weder aufſchreiben noch im Gedächtniß behalten tann. Es folgte 
ihm aber der heilige Nepotianus. 


46. (41.) Der heilige Nepotianus wird alſo als der vierte 
Biſchof zu Arvern ?) gezählt. Es wurden aber von Trier damals 
Geſandte nad) Spanien geſchict, und unter diefen war auch Artemius, 
ein junger blühender Dann von ausgezeichneter Klugheit und Schön— 
beit. Der wurde auf der Reife vom Fieber ergriffen und blieb 


1) Kaifer Narimus ift gemeint. — 2) Leben ber Bäter Zap. 2 — 8) Nach Stremmins, 
38 
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47. (42 
Arvern mit 9 
um ein Mäd 
ſwhab und fe 
einzigen Kindı 
wurde die Hodhzeitöfeier angeftellt und ihnen beiden zufammen nach 
ber Sitte das Lager bereitet. Aber das Mädchen betrübte ſich ſehr, 
wandte fi) von ihrem Bräutigam und weinete bitterlih. Da 
ſprach er zu ihr: „Was fehlt dir? Bitte, fage e8 mir!" Sie aber 
ſchwieg. Da fuhr er fort: „Ich beſchwöre did; bei Jeſu Chrifto, 
dem Sohn Gottes, daß du mic Alles fagft, warum du traurig 
biſt.“ Darauf nun wandte fie ſich zu ihm und ſprach: „Wenn ich 
aud alle Tage meine Lebens meinete, würden meine Thränen 
wohl jemals bannen können den gewaltigen Schmerz, der mein 
Herz erbrüct ? Wiffe denn, ich Hatte beſchloſſen meinen Leib unbe 
fledt von eines Mannes Berührung Chrifto zu bewahren. ber 
wehe mir, daß ich fo von ihm verlaffen bin und meinen Willen 
nicht zu erfüllen vermag, denn an biefem legten Tage, ben ich 
nimmer hätte fehen follen, verlor ich, was id; von Anbeginn meines 
Lebens bewahret hatte. Denn fiehe.da, Chriftus Kat mid ver— 
laſſen, der Unfterblige, der mir zur Morgengabe das Paradies 
verfprach, und eines Sterblihen Gemahl bin ich geworden. Statt 
nvermelflicher Roſen ziert, nein ſchändet mid nun ein Kranz 





I, 47. Bon ber Keufchheit der beiden Liebenden. 87 


welter Roſen. Und da ich an den vier Flüſſen des Lammes das 
Gewand der Reinheit anziehen follte, ift dies Brautfleiv mir 
eine Laft, nicht Luft. Aber was bedarf e8 fo vieler Worte? Ich 
Unglüdlihe folte erhoben werben über die Himmel und werde 
bente in die Tiefe geſchleudert. O wenn das mein Loos fein follte, 
warum war nit der Tag, der mir das Dafein gab, auch meines . 
Daſeins Ende? Hätte ich doch die Pforte des Todes betreten, ebe 
ich noch an der Bruft der Mutter gelegen! Hätten die lieben Eltern 
Doch damals meine Leiche geküßt! Denn es ſchaudert mir vor 
der Erbe Pracht, weil ich hinauf ſchaue zu den Händen des Er⸗ 
löſers, durchbohrt für das Leben der Welt. Ich ſehe nicht auf die 
Kronen bier, glänzend von hellem Geftein, ba jene Dornenfrone 
vor meinem Sinne ſchwebt. Nichts gelten mir deine Güter, die 
weit durch das Land fich erftreden, dem mein Sinn fteht nach des 
Paradieſes Freuden. Mich efeln deine weiten Säle, da ich droben 
thronen febe den Herrn über den Geſtirnen.“ Solches ſprach fie 
unter vielen Thränen, und liebreih antwortete ihr der Jüngling: 
„Unfere Eltern find angefehen in diefer Stadt und haben keine 
Kinder als und und wünfchten ung zu vermäblen, daß ihr Ge- 
Schlecht nicht ausſterbe und daß nicht ein fremder Erbe das Ihre 
gewinne, wenn fie einft diefe Welt verlaſſen.“ Sie aber ſprach: 
„Die Welt iſt nichts, nichts ihre Reichthümer, nichts der 
Prunk diefer Zeitlichkeit. Nichts ift das Neben felbft, das wir 
bier genießen. Aber jenem Leben müſſen wir nachtrachten, das 
mit dem Tode nicht ſchließt, das feine Krankheit zerftört nnd fein 
Unfall beendet. Denn dort lebt der Menſch in ewiger Seligkeit 
in einem Lichte, daS nimmer erbleicht; und, was mebr ift als 
alles dies, in der Gegenwart des Herrn felbft, ihn ewig ſchauend 
von Angefiht zu Angefiht, erfreut er fih, zu dem Stande ber 
Engel erhoben, unvergänglicher Seligkeit.“ Darauf erwieberte er: 
„Durch deine Tieblichen Reden fteigt mir gleich wie ein heller Stern 
Dad ewige Leben berauf, und willſt du alſo fleifchlicher Luft dich 
enthalten, fo will ich gefinnt fein wie bu.” Sie aber ſprach zu 
ihm: „Schwer. fällt’8 dem Manne, dem Weibe dies zu gewühren. 
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graben, folgte er bald ihr nad. Da aber das Grab beider an 
ganz verſchiedenen Seiten gemadt war, geſchah ein unerhörtes 
Wunder, ihre Keuſchheit zu zeigen. Denn als am Morgen das 
Bolt zu der Stelle kam, fand es die Gräber zufammen, die doch 
weit von einander entfernt gemwejen waren. Das geſchah, damit das 
Grab des Leibes nicht hier die trenme, welche der Himmel verbunden 
hatte. Und bis auf den heutigen Tag nennen die Einwohner de 
Orts fie die beiden Liebenden !), und wir haben ihrer auch Erz 
wähnung gethan in dem Bude der Wunder 2). " 


48. (43.) Im zweiten Jahre der Herrſchaft des Arcadius und 
Honorius ging der heilige Martinus, Biſchof von Tours, reich 
an großen Thaten und voll Heiligfeit, ein großer Wohlthäter 
der Schwachen und Hülflofen, im einundadhtzigften Jahr feines Alters 
und ſechsundzwanzigſten feines biſchöflichen Amtes aus der Welt 
zu Chriſtus Keim. Er ſtarb in dem Jahr, da Atticus und Cäfarius 


1) Mit diefem Namen wurben bezeichnet ber Heilige Injuriofus und bie Beilige 
Söolaflifa, denn Dies war der Name des Madchens — 2) Bon bem Ruhm ber Bes 
fenmer Rap. 32. 


L 48. Bon bem Heimgang bed heiligen Martinus. 39 


Sonfuln waren 1), zu Candes *), einem Dorfe in feinem Kicchfpiel, 
Sonntage um Mitternacht. Viele aber hörten Bei feinem Tode 
Freudenlieder im Himmel, wie ih im erften Buche meiner Schrift 
über die Wunder deſſelben °) des Weiteren berichtet habe. 

Es waren jedoch, als der Heilige Gottes zu Candes, wie ich 
erzählte, erkrankte, das Bolt won Poitierd und auch das von Tour 
zuſammengeſtrömt, um Zeugen feines Todes zu fein. Und als er 
abgeſchieden war, erhob fi num ein gewaltiger Streit zwiſchen 
ihnen. Denn da fagten die von Poitierd: „Er mar bei uns 
als Mönd, bei uns als Abt, wir haben ihn euch nur geliehen 
und forbern ihn nun zurüd. Schon genug für euch, daß ihr, fo 
lange er Bifchof war und in ber Welt lebte, feine Rebe gehört, 
fein Mahl geteilt, von feinem Segen geſtärtt und. durch feine 
Wunder erwedt feid. Aber nun habt ihr auch euer Theil dahin, 
und nun kommt es und zu, minbeften feinen Leichnam zu nehmen.” 
Darauf aber antworteten die von Tours: „Ihr behauptet da, wir 
hätten unfern Theil dahin an feinen Wunderthaten, fo wiſſet denn, 
ex that deren mehr bei euch, als unter und. Denn vieler anderer 
Thaten nicht zu gedenfen, euch Kat er zwei Todte erwedt und un 
nur einen, und er pflegte ja felbft zu fagen, es Habe ihm größere 
Wunderkraft beigemohnt, ehe er Biſchof war, als nachher. Euch 
iſt er nun einmal von Gott genommen und uns gegeben. Soll 
aber durchaus die alte Sitte bewahrt werden, ſo muß er nach 
Gottes Willen dort ſein Grab haben, wo er geweiht worden iſt. 
Und wenn ihr ſeinen Leichnam verlangt, weil das ein Recht ſeines 
Kloſters ſei, ſo wiſſet, daß er zu Mailand zuerſt im Kloſter war.“ 
So ſtritten ſie noch miteinander, da ſank die Sonne, und die Nacht 
brach herein. Sie verriegelten die Thore und umſtellten die Leiche von 
beiden Seiten, beide die von Tours und Poitiers, und die von Poitiers 
witrben leicht in der Frühe mit Gewalt den Leichnam an ſich geriffen 
haben. Aber ver allmãchtige Gott wollte e8 nicht, daß die Stadt 


1) 897. Dies ſtimmt indeffen nicht mit der Angabe unten, daß Martinus 412 Jahre 
mad) Chriſti Tod, d. i. 445 mad; unferer Beitsedhnung geftorben fein ſoll. — 2) Am Eins 
Muß der Bienne in die Loire zwifcen Tours und Unger, — 3) Dafelbft Kap. 4 und 5. 
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Tours ihren € 
Die ganze Sche 
blieb wach von 
ſahen, daß fie 
des heiligen Lei 
Andere fingen 
ein Schiff, und 
aber in das B 
die Stadt Tou 
Da erſt erwach 
Schatz, den fl 
fie nad) Sau 
Wenn a} 
des Biſchofs Cı 
Biſchof, Litori 
wort, daß wei 
des prieſterlichen Segen® entbehrte. Denn die Chriften, die zu der 
‚Zeit waren, feierten ihren Gotteöbienft nur verftet und in Schlupf- 
winfeln. Wurden fie aber ja von den Heiden entbedt, fo wurden 
fie gegeifielt over enthauptet. Von dem Leiden des Herm bis auf 
den Tod des heiligen Martinus rechnet man 412 Jahre. 


Hier endet das erfte Buch, das 5596 Jahre umfaßt von 
Anfang der Welt bis zum Tode des heiligen Martinus. 


2 0 — 
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Zweites Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des zweiten Bud. 


. Vom Bifchof Bricins. 


. Bon den Banbalen und der Ehriftenverfolgung in ihrem Neiche. 


. Bon Eyrola, dem Bifchof der Irrgläubigen, und ben heil. Märtyrern 


. Bon der Verfolgung unter Athanarich. 


. Bon Biſchof Aravatius und ben Hunnen. 


Bon der Kirche des heiligen Stephanus zu Meb. 


. Bon dem Weibe bes Aetius. 

. Was die Gefchichtsfchreiber vom Aetius erzählen. 

.Was diefelben von den Franken melden. 

. Was die Propheten bes Herrn von den Götenbilbern der Heiden fagen. 
. Bom Kaifer Avitus. 

. Bon König Childerih und Aegibius. 

. Bon ben Biſchöfen Venerandus und Nufticus zu Arvern. 

. Bon den Bifchöfen Euſtachius und PBerpetuus zu Tours und ber 


Kirche des Heiligen Martinus. 


. Bon der Kirche des Heiligen Symphorianus. 
. Vom Biſchof Namatins und ber Kirche zu Arvern. 


. Bon defien Weibe und ber Kirche bes heiligen Stephanus. 
. Wie Childerich nah Orleans und Odovaler nah Angers kam. 
. Bon dem Kriege zwifchen den Römern und Sachſen. 


. Bom Herzog Bictoriuß. 


. Bom Biſchof Eparchius. 


.Vom Biſchof Sidonius. 


. Bon dem heiligen Wandel des Biſchofs Sidonius, und wie Gott 


die demfelben angethanen Kränlungen rächte. 


. Bon der Hungersnoth in Burgund und dem Ecdiciuß. 


. Bon der Verfolgung des Eurich. 


. Bon dem Heimgang des heiligen Perpetuns und den Biſchöfen 


Bolufianus und Verus. 


. Die Ehlodı 
. Wie Ehlodı 
. Wie ihr erſt 
. Bom Kriegı 
. Bon Chlod 
. Vom Krieg: 
. Bom Ende 


Wie Gundı 
Wie Chlode 


Vom Biſche 
Vom Krieg 
. Wie König 
. Bom Bilde 
. Bom Ende 
. Vom Ende 
. Bom Ende 
. Bon Ehlob: 





Anden wir dem Laufe dev Zeiten weiter nachgehen, erzählen 
wir bunt durch einander von den Wunderthaten der Heiligen und 
den Unfällen der Völker. Und ich denke, man wird e8 nicht tadeln, 
wenn wir von dem glüdfeligen Leben der Heiligen und den un- 
feligen Schidfalen der Gottlofen hier zufammen berichten, denn 
nicht aus Unbedacht des Echreiberd geſchieht es, fondern weil es 
der Berlauf der Seiten jo mit fi bringt. Forſcht ferner unfer 
aufmerkfamer Leſer nur emfig nad, fo wird er auch in den Ge 
Ichichten der ifraelitifchen Könige finden, wie zu den Zeiten Sa⸗ 
muels Pinehas, der Gottesläfterer, umlam, und wie unter David, 
den man die Starfhand beit, der Heide Goliath fiel; auch erinnere 
er fi), wie zu den Zeiten des großen Propheten Elias, der nad) 
"feinem Willen die Regenbäce verſcheuchte und über die ſchmachten⸗ 
den Felder ergoß, der durch fein Gebet die Armuth der Wittwe 
zum Reichthum machte, wie auch da große Niederlagen die Völker 
getroffen und wie Hungerönotb und Dürre das arme Land heim- 
gejucht, ſodann welche Leiden Jeruſalem ertrug zu den Zeiten des 
Hiskia, dem Gott da8 Leben um funfzehn Jahr verlängerte, welches 
Blutvergießen und welde Plage über das Bolt Iſrael kamen zu 
der Zeit Eliſas, der doch Todte erweckte und viele andere Wunder 
unter dem Bolfe that. So erzählen auch Eufebius, Sewerus und 
Hieronymus in ihren Chroniken, wie auch Oroſius, die Kriege der 
Könige und die Wunbderthaten der Heiligen zufammen. Und wir 
haben daſſelbe getban, auf daß man fo leichter die Reihenfolge 
der Jahrhunderte und eine vollftändige Berechnung der Jahre bi6 
auf unfere Zeit vor Augen babe. Sp werden wir num mit Gottes 
Hülfe, nachdem wir die Geſchichten der erwähnten Schriftfteller durch⸗ 
laufen haben, auch von dem erzählen, was nachher geſchah. 
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1. Nach 
jenes großen 
wir noch jetz 
Bricius. 

Dieſer L 
der heilige M 
Kräntungen, ! 
er Teichtfertige 
daß ein Kra 
juſt Bricius, 
Da fragte je 
ligen Dann ı 
Bricius aber 
da iſt er in! 
Himmel ſtarri 
gefunden und von ıym erlangt hatte, was er wollte, ſprach Der 
heilige Mann zu Bricius, dem Diakon, alfo: „Wie, Bricius, meinft 
du, id} faſele?“ Da aber jener bei diefen Worten verlegen wurde, 
und fagte, er habe es nicht gefagt, fagte der heilige Mann: „War 
denn nicht mein Ohr an deinem Munde, wenn bu dies auch hinter 
meinem Rüden ſprachſt? Wahrlich ich fage dir, ich Habe es bei 
Gott erwirkt, daß bu nad) meinem Heimgange die biſchöfliche Wurde 
erlangeft, aber wife, viel Leiden wirft du als Biſchof erdulden.“ 
Als Bricius dies hörte, lächelte er und ſprach: „Habe ich es nicht 
geſagt, daß der Alte fafelt ?" Auch noch als Priefter !) reizte er 
öfters den heiligen Dann durch Schmähungen. 

ALS er aber darauf unter Zuftimmung der Bürger Bifchof 
geworben war, lag er eifrig den Gebete ob, und obſchon er übers 
müthig und eitel war, hielt man body feinen Wandel für keuſch. 
ALS er ſchon im dreiunddreißigſten Jahre Biſchof war, begab ſich 
indeffen eine traurige Gefchichte, und man erhob eine ſchwere Be— 
ſchuldigung gegen ihn. Ein Weib nämlid, bie ein ſcheinbar dem 


1) Ad Bricius ſchon vom Diafon zum Priefter geweiht war. 
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Herrn geweihtes Leben führte und das weltliche Gewand abgelegt 
hatte 1), und zu der die Diener des Biſchofs feine Kleider zum 
Waſchen zu bringen pflegten, wurde plöglich ſchwanger und gebar. 
Da erbob fih voll Unwillen alle Volt zu Tours und maß die 
Schuld dem Biſchofe bei; einftimmig befchloffen alle ihn zu fteinigen. 
„Lange genug,“ fo fpraden fie, „hat die Ehrfurcht vor deinem 
heiligen Amt deine Ausjhweifung nicht an den Tag kommen laſſen, 
aber Gott will nicht, daß wir länger uns ſchänden durch den Kuß 
deiner unwürdigen Hände.” Er aber leugnete ſtandhaft und ſprach: 
„Bringet da8 Kind.” Und als fie das Kınd ihm brachten, das 
erft einen Monat alt war, ſprach zu ibm der Bilchof: „Sch be= 
ſchwöre dich bei Jeſus Chriftus, dem Sohn des allmädhtigen Gottes, 
wenn ich dich gezeugt habe, fo fage e8 Hier laut vor Allen.” Da 
antwortete das Kind: „Du bift nicht mein Bater.” Das Bolt 
aber verlangte, er follte e8 fragen, wer denn der Vater wäre; er 
aber ſprach: „Das ift nicht meines Amtes; was mid) anging, dafür 
habe ich geforgt, wenn ihr fonft etwas wollt, fraget felbft.” Da 
fagten fie, da8 babe er dur Zauberkünſte gethan, erhoben ſich 
gegen ihn einmüthiglich, fchleppten ihn fort und ſprachen: „Du 
ſollſt nicht Länger als falſcher Hirt über uns berrichen.” Ex aber, 
um fih vor dem Bolt zu rechtfertigen, legte glühende Kohlen in 
ein Gewand von didem Wollenzeug, das er anbatte, zog es feft, 
und ging jo bi zum Grab des heiligen Martinus, begleitet von 
der Schaar des Volks. Und vor dem Grab warf er die Kohlen 
bin und fein Gewand, ſah man, war unverfehrt. Da jprad er: 
„Ihr ſeht, dies Kleid ift nicht verlegt vom Teuer, und fo ift auch 
mein Leib nicht beflect durch die Berührung oder Umarmung eines 
Weibes.“ Site aber glaubten ihm nicht, ſondern widerſprachen ihm, 
zogen ihn fort, ſchmähten und fließen ihn aus der Stadt, auf daß 
das Wort des Heiligen erfüllt würde: „Wiſſe, viel Leiden wirft 
du als Biſchof erdulden.“ 

1) Wittwen und fromme Jungfrauen, die ein Feufches Leben zu führen gelobten, ohne 


in ein Klofter zu treten, Iegten ihre weltlichen Kleider ab und nahmen Nonnenkleidung 
uub den Schleier an. 
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Und ala 
nianu ein. 
Rom, meinte 
geänbigt geg 
und Narren 
As er die € 
neuen Biſchof 
Tenn wem | 
Alen zum € 
bis nad Ber 
Gericht Gotte 

Die v0 
blieben doch 
Armentius. 
dein Pabſte, 
ligen Apoſtel, ſang dort unabläſſig die Meſſe und beweinte Alles, 
was er gegen den Heiligen Gottes gefehlt hatte. 

Im ſiebenten Jahre kehrte er dann von Rom zurüch und woüte 
mit des Papſtes Erlaubnig wieder nad) Tours fid) wenden. Und 
er faın zu einem Orte, Mont-Louis genannt, der Ing ſechs Meilen 
von der Stadt, und kehrte dort ein. Armentius aber wurde zu 
der Zeit vom Fieber befallen und hauchte um Mitternacht feine 
Seele aus. Und fofort ward dies Biſchof Bricius durch ein Ge 
ficht enthüllt: „Stehet Hurtig auf,” ſprach er zu den Seinen, „daß 
wir noch eintreffen zur Beftattung unfre8 Bruders, des Biſchofs 
von Tours.” Und als fie durch das eine Stadtthor eingingen, 
fiege, da trugen fie gerade den Todten durch das andere Thor 
hinaus. Nach der Beftattung aber beftieg Bricius wieder feinen 
Biſchofsſtuhl und lebte noch glüdlich fieben Jahre danach. Als 
ex fiebenundvierzig Jahre das Bisthum bekleidet hatte, ſtarb er, 
und es folgte ihm der heilige Euſtochius, ein glänzende Mufter 
eines heiligen Wandels. 
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2. Dana verließen die Bandalen ihre Heimath und brachen 
unter ihrem Könige Gunderich in Gallien ein, verbeerten ſchrecklich 
dies Land und wandten fi dann nad Spanien. Ihnen folgten 
die Sueven, d. 5. die Alamannen, und nahmen Gallicien ein. Und 
nicht lange nachher erhob ſich ein Krieg zwilchen beiden Völkern, 
weil fie nahe bei einander wohnten. Als fie darauf gerüftet zum 
Kampf auszogen und ſchon zur Schlacht fich bereit machten, ſprach 
der Alamannenfönig fo: „Wie Lange foll denn der Krieg heim⸗ 
fuchen das ganze Volt? Laſſet doch nicht, ich bitte euch, viel Volks 
umlommen auf beiden Seiten, fondern zwei von uns!) mögen mit 
ihren Kriegswaffen auf den Kampfplag treten und die Sache unter 
fih ausfechten. Wellen Kämpe ?) dann fiegt, der nehme das Land 
ohne Streit.” Alle flimmten dem bei, auf daß nicht das ganze 
Bolt vor der Spite des Schwertes fiel. Yu jener Zeit aber war 
König Gunderih ſchon geftorben und an ferner Stelle hatte Thran= 
fimund ?) das eich erworben. ALS nun die Kämpen zujammen- 
trafen, unterlag die Partei der Vandalen, und als ihr Kämpe 
gefallen, gelobte TIhranfimund auszuziehen, er wolle nämlich, 
nachdem er alles zum Marſche gerliftet, die Grenzen Spaniens 
verlaſſen. 

Zu derſelben Zeit aber verhängte Thranſimund eine Verfolgung 
über die rechtgläubigen Chriſten und wollte durch Foltern und 
Todesqualen aller Art es dahin bringen, daß ganz Spanien ſich 
zu der abtrünnigen Lehre des Artus wende. Und fo geihab es 
auch, daß eine gottgeweihte Jungfrau — fie war rei und an: 
gejehen vor den Leuten, denn fie flammte aus einem berühmten 
vornehmen römischen Gelchleht, und war, was mehr als das 
Alles ift, ftark im rechten Glauben und diente untadelig Gott dem 


1) Der Krieg war nad der Meinung der alten Deutſchen ein Gottesurtbeil, um dies 
einzuholen, bedurfte es nicht des Kampfes der Bölter felbft, es gemligte oft ein Einzeln» 
Tampf, deſſen Ausgange ih die Völker unterwarfen. Diefe Anficht bat fidh bis in das 
fpätere Mittelalter erhalten. — 2) Die Kämpen werben Dienftleute genannt (pueri). 
Man findet aud fonft, daß im Zweikampf Dienftleute fir ihre Dienfthern eintraten; 
ber Sieg wurde dann reichlich belohnt. — 3) Genſerich, nicht Thranfimund folgte auf 
Gunderih. Die Erzählung enthält auch fonft Irriges. 


939 
und weihte endlich ihr Blut Chriftus dem Herrn, indem ihr Haupt 
unter dem Schwerte fiel. 

Hierauf gingen bie Vandalen, indem die Alamannen fie bis 
nach Traducta 3) verfolgten, über das Meer und breiteten fidh durch 
die ganzen Provinzen Africa und Mauritanien aus. 


3. Da aber zu ihrer Zeit die Verfolgung gegen bie rechte 
gläubigen Chriften überhanbnahm, wie davon ſchon oben die Rede 
war, ſcheint es mir gut, noch Einige von dem zu erzählen, was 
fie gegen die Kirchen Gottes thaten und wie fie enblid ihre ‚Herr= 
ſchaft einbüßten. Als Ihranfimund nämlid nah manden Schands 
tbaten, die er an den Heiligen Gottes verübt Batte, geftorben war, 
gewann Hunerich, der noch graufamer war, das Reich in Afrika, 
und zwar trat er duch die Wahl der Bandalen an ihre 


1) Die Wiedertaufe empfange- — 2) Die Mlauen waren ein eiſernes Martermertyeug, 
aß tief in das Fleiſch einſchnin. — 8) Julla Trabucta, der alte Name von Tanger. 
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Spige!). Eine wie große Schaar der Chriſten zu feiner Zeit um 
des hochheiligen Namens Chriftt willen geblutet bat, Tann von 
Menſchen nicht auögelagt werden, aber Africa, das fie gebar, und 
die Rechte Chrifti, der jie mit unvergänglichen Edelſteinen Trönte, 
geben Zeugniß davon. Bon Einigen diefer Dlärtyrer haben wir 
die Leidenögeichichte gelefen und wollen hier Etliche daraus mit- 
theilen, um jo zu erfüllen, was wir verſprachen. 

Es wurde alfo zu jener Zeit für den größten Lehrer unter den 
Irrgläubigen cin gewiſſer Cyrola gehalten, der fih mit Unrecht 
Biſchof nannte. Und als diefer den König, um die Chriften zu 
verfolgen, nad) vielen Seiten berumfdidte, fand der Verfolger den 
heiligen Biſchof Eugenius, einen Mann von unbeichzeiblicer Hei⸗ 
ligkeit, deſſen Klugheit allgemein gepriefen wurte, in einer Vorſtadt 
feines Orts. Und fo fehr beeilte er fih ihn in Banden fortzu- 
Ichleppen, daß er ihm nicht einmal Zeit Tieß, zu der Gemeinde der 
Chriſten Ju gehen, um fie zu ermutbigen. Eugenius aber ſchrieb, 
da er ſah, daß er von ihnen getrennt werde, folgenden Brief an 
jeine Mitbürger, auf daR fie am rechten Glauben fefthielten: 

„Biſchof Eugenius feinen Gruß den bochgeliebten und in ber 
Liebe zu Chriſto ihm fo theuern Brüdern und Schweftern der ihm 
von Gott anvertrauten Gemeinde. Der Wille des Königs iſt fund 
geworben, und er bat und durch einen Erlaß geboten, um unſeres 
Glaubens willen nad Karthago zu fommen. Deshalb, damit ich 
nicht von euch fcheidend die Kirche Gotte8 im Ungewiffen ließe 
oder ſtillſchweigend wie ein ſchlechter Hirte von den Schafen Chrifti 
ginge, habe ic) e& für nothmwendig erachtet, dieſes Schreiben ftatt 
meiner an euch, ihr Heiligen Gottes, zu fenden und Euch darın 
unter Thränen zu bitten, zu erinnern, zu ermahnen und hoch und 
tbeuer zu beſchwören bei Gottes Majeſtät und dem furdhtbaren 
Tage des Gericht8 und dem fchredenvollen Slanze des Herrn, wenn 
er wieberfehrt: daß ihr fefthaltet am rechten Glauben der Kirche 
und befennt, daß der Sohn dem Vater gleich und der heilige Geiſt 


1) Nicht richtig, er folgte nad) dem von Geiferich erlaffenen Geſetz über die Erbfolge. 
Geichichtichreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 4 
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von demſelben 

Bewahret alle 

bung mit ber 

Taufe zur Ta 

Waſſer. Den 

wenn es aber 

gleidy feine ganze Geſtalt. Und fagt nicht der Herr mit Recht in 
dem Evangelium; „Wo num das Salz dumm wird, womit foll man 
falgen?“t). Und gerade das heißt dumm werben, wenn aber⸗ 
mals geirzt wird, wo einmal mürzen genug if. Hbet ie 
nicht Cheiftus, der da fpeigt: ¶ Wer einmal gewehcen if, .Gramdht 
nicht abermals gewaſchen zu werben*)." Wetrübet euch midhk, 
meine Brüder und Söhne und meine Töchter im Herrn, um meine 
Abweſenheit; denn ich werde, wenn ihr treu an ber tehtgläublgen 
Lehre verhartt, in feiner Ferne euch vergefien und auch nicht bundh 
den Tod von euch getrennt werden. Wiſſet, daß wohin mich auch 
die Kämpfe dieſes Lebens verſchlagen mögen, doch die Palme des 
Sieges mir bleibt. Gehe ich in die Verbannung, fo leuchtet mir 
vor das Beiſpiel des Evangeliften Johannes. Gehe ich in den Tod, 
„mein Leben ift Chriſtus und Sterben ift mein Gewinns)“. Kehre 
ich zurüd, Brüder, fo wird Gott euern Wunſch erfüllen. Aber es 
iſt genug für jegt gefagt an dem, was ich euch nicht verhehlt 
habe; ich Habe euch ermchnt und untertviefen, fo gut id es ver 
mochte, und bin unſchuldig an dem Blut Aller, die verloren gehen, 
und ich weiß wohl, daß wider fie biefer Brief vor dem Richter 
ſtuhl Chrifti wird vorgebracht werden, wenn er wiederlehren wirb 
zu vergelten einem Jeden nad) feinen Werfen. Kehre ich einft, ihr 
Brüder, zu euch zurüd, fo ehe ich euch im biefem Leben wieder; 
mo nicht, fehe ich euch in dem zufünftigen. Ich fage euch aber, 
feid ſtark, bittet für und und faftet, denn Faſten und Almofen 
haben immer den Herrn zum Erbarmen gewandt. Gedenlet deffen, 
wos in dem Evangelium gefchrieben fteht: „Furchtet euch nicht 


1) Matth. 5, 18. — 2) Ev. Johann. 13, 10, nicht wörtlich angeführt. — 3) Philipper 
19. 
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vor denen, die den Yeib tödten, und die Seele nicht mögen tödten, 
fürchtet euch aber vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben 
mag in die Hölle!)”. 

Es wurde alſo der heilige Eugenius zum König geführt, und 
er tritt dort wider jenen Biſchof der Arianer für die vechtgläubige 
Lehre. Und nachdem er ihn im aller Kraft des Geiſtes überwun- 
den und das Geheimniß der heiligen Dreieinigkeit vertheidigt, auch 
Chriſtus viele Wunder dur ihn vollbracht batte, wurde der näm⸗ 
lihe Bilhof vom Neide entflammt und zu nod größerer Wuth 
hingeriſſen. Es ftanden aber dazumal dem beiligen Eugenius zwei 
ſehr weife und heilige Männer zur Seite, die Biſchöfe Vindemialis 
und Longinus, an Würde ihm gleih, an Macht des Geiftes nicht 
ungleich. Denn der heilige Vindemialis jol einen Todten erwedt, 
Longinus aber viele Kranke geheilt haben. . Eugenius aber nahm 
nicht nur die Blindheit von den fichtlihhen. Augen, ſondern auch 
von den Augen des Geifted. Und als dies jener fchändliche Biſchof 
der Arianer ſah, rief er einen Deenfchen zu fich, der war von dem: 
jelben Irrthum befangen, in dem er felbft lebte, und ſprach: „Ich 
will nicht dulden, daß dieſe Biſchöfe viele Zeichen unter dem Volke 
tbun, und alle ihnen nachgehen, mein aber nicht mehr achten. Merke 
num auf das, was ich dir fage. Hier haft du fünfzig Golpftüde, 
fege Dich nieder auf der Straße, durch welche mein Weg führt, 
und lege deine Hand auf deine geichlojjenen Augen, und wenn ich 
mit den anderen vorübergebe, fo fchreie mit aller Madıt: „Heilig: 
ſter Cyrola, du unferer Kirche Biſchof, dich rufe ih an, daß du 
auf. mich feheft und deinen Ruhm und deine Macht bemeifeit, auf 
daß ich meine Augen öffnen und das Licht wieder fehen kann, das 
mir genommen.” Der Mann aber that, wie ihm geboten, jette 
fih nieder auf der Straße, und als der Irrlehrer vorüberging mit 
den Heiligen Gottes, gedachte er Gott zu verjudhen und ſchrie mit 
aller Gewalt: „Höre mich, beiligfter Cyrola, böre mich, beiliger 
Priefter des Herrn, fiehe auf meine Blindheit. Laß mich erfahren 


1) Matth. 10, 28. 
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deine Heilöfraft, welche den andern Blinden jo oft zu gut ge- 
fommen tft, welde die Ausfägigen fennen lernten und felbft die 
Todten erfuhren. Ich beſchwöre did bet der Macht, die dur haſt, 
daß Du mir das erfehnte Picht wiedergebeſt, denn ich bin mit 
ſchwerer Blindheit geichlagen”. Er fagte aber die Wahrheit und 
wußte e8 nicht; denn die Habgier hatte ihn blind gemacht, und 
er meinte um Gold die Macht des allinächtigen Gottes verfuchen 
zu können. Da wandte ſich der Biſchof der Irrgläubigen nur ein 
wenig zur Seite, ftolz und aufgeblafen, gleich als ob er in feiner 
Macht fiher wäre feines Triumphes, und legte feine Hand auf 
Die Augen des Menfchen und fagte: „Dur unlern Glauben, in 
dem wir Gott auf die rechte Weiſe verehren, follen deine Augen 
geöffnet werden“. Und faum hatte er ſolche Yäfterung ausgeſtoßen, 
da wurde Das Lachen in Weinen verwandelt und die Lift Des 
Biſchofs oifenbar. Denn em fo heftiger Schmerz befiel die Augen 
des Elenden, daß er fie mit den Fingern zufammendrüdte, daß fie 
ihm nicht zeriprängen. Endlich aber fing der Elende an zu jchreten 
und zu Jagen: „Weh mir Armen, daß id verführt worden 
bin von dem Feind Des göttliden Gebots! Wehe mir, daß ich 
Sort um Geld zur verfuhen gedachte und 50 Golpitüde nahm, 
dieſe Sünde zu begeben !" Zu dem Biſchof aber ſagte er: „Siebe, 
da iſt dein Gold, gieb mir mein Geſicht zurück, daß ich durch deine 
Tücke verloren babe. Und euch bitte ih, ihr jo ruhmreichen 
wahren Betenner Chrifti, überfehet nicht einen Elenden, jondern 
eilt ihm Schnell zu Hülfe in feinem Verderben. Denn ich babe e8 
erfahren ın der Wahrheit, daß ſich Gott nicht verſuchen läßt“. 
Ta murden die Heiligen Gottes gerührt und fie ſprachen voll Er— 
barmen: „Wenn dir glaubt; alle Dinge find möglich dem, der Da 
glaubt!)”. Aber jener rief mit lauter Stimme: „Wer da nicht 
glaubt, daß Chriftus der Sohn Gottes und dar der heilige Geift 
gleihen Weſens und gleicher Gottheit mit dem Vater ift, Dem 
möge treffen, was mich heut getroffen”. Und dann fügte er hinzu: 


1) Marc. 9, 2. 
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„Ich glaube an Gott den allmächtigen Vater, ich glaube an ven 
Sohn Gottes Jeſum Chriftum, der dem Vater gleich, ich glaube 
an ben heiligen Geift, der gleichen Weſens und gleichewig mit dem 
Bater und dem Sohne“. Als aber jene dies hörten und einer 
bem andern die Ehre zu gönnen bereit war, entftand unter ihnen 
ein beiliger Wetteifer, wer feine Augen mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes bezeichnen ſollte. Vindemialis und Longinus lagen 
Eugenius, diefer aber jene an, die Hände dem Blinden aufzulegen. 
Als fie aber Died thaten und ihre Hände ihm auf Das Haupt 
legten, machte der heilige Eugenius das Kreuz Chrifti über die Augen 
des Blinden und ſprach: „Im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes, des wahren Gottes, den mir als dreifältigen, 
aber Eins und fich felbft gleih und gleich an Allmacht befennen, 
follen deine Augen geöffnet werden”. Und ſogleich wurde ver 
Schmerz von ihm genommen, und er wurde fo gejund, wie zuvor. 
Das aber wurde durch feine Blinpheit recht augenſcheinlich dar⸗ 
gethan, wie der Biſchof der Irrgläubigen die Augen des Geiftes 
durch die armfelige Dede feiner Lehre verhüllte, jo daß Niemand 
das wahre Licht mit den Augen des Glaubens erbliden vermochte. 
O des Elenden, der nit dur die Thür eingetreten — denn 
Chriſtus ift die richtige Thür — ein Wolf, nicht ein Wächter der 
Heerde war und die Leuchte des Glaubens, die er in den Herzen 
der Gläubigen hätte anzünden follen, in der Boßheit ſeines Herzens 
auslöſchen wollte! Die Heiligen Gottes aber tbaten nod) viele 
andere Zeichen unter den Leuten, und e8 war nur eine Stimme 
unter dem Volke, das da fagte: „Wahrer Gott ift der Vater, 
wahrer Gott der Sohn, wahrer Gott der heilige Geift, umd fie 
find Eins und in Einen Glauben anzubeten, mit gleicher Scheu 
zu fürdten, in gleicher Weile zu verehren. Denn was Chrola 
behauptet, find eitel Yügen, wie allen fund gethan”. 

ALS aber König Hunerih feinen Wahn durch den ruhmreichen 
Glauben der Heiligen als irrig aufgededt, feine irrgläubige Partei 
nicht gemehrt, jondern vielmehr zerftört, auch die Schmach feines 
Biſchofs durch folhe Schandthat enthüllt jah, befahl er die Hei— 





54 Bon Eyrola d. Bifchof der Irrgläubigen u. den 5. Märtyrern. II, 3. 


ligen Gottes nach vielfachen Qualen, nachdem fie auf der Yolter- 
banf mit Teuer und Klauen gemartert waren, zu töbten. Den 
heiligen Eugenius hieß er zum Tode durch das Schwert abführen; 
er befahl aber, wenn er in dem Augenblid, wo das Schwert 
über fernen Nacken ſchwebe, ſich Doch nicht zu der Irrlehre bekehren 
wolle, fo folle man ihn nicht tödten, auf daß ibm nicht die redht= 
gläubigen Chriften als einen Märtyrer verehrten, fondern alsdanm 
ihn in die Verbannung ſchicken. Und allgemein befannt tft, daß es 
jo geihah. Denn als Eugenius im Angeficht des Todes gefragt 
wurde, ob er entfchloffen fer für die rechtgläubige Lehre zu fterben, 
antwortete er: „Das ift ja das ewige Leben, fterben um der Ge 
rvechtigfeit willen”. Darauf ließ man das Schwert nicht fallen, 
ſondern er wurde nach Albi, einer Stadt in Gallien, in die Ver⸗ 
bannung geſchickt, mo er fein zeitlicheß Leben beſchloß. An feinem 
Grabe aber fieht man noch jet vielfache Wunder. Den beiligen 
Vindemialis hingegen befahl Hunerich durch das Schmert hinzurid;- 
ten, und fo geſchah es. Im Diefer Verfolgung wurden auch ber 
Erzdiafon Octavianus und viele taufende von Männern und Frauen, 
die unjeren Glauben befannten, getödtet und verftümmelt. Aber 
um des wahren Rubms willen achteten die heiligen Belenner für 
Nichts alle diefe Yeiden; denn fie mußten, daß fie mit wenigen 
Leiden ſich viele Freuden gemwännen nad) dem Mort des Apoſtels, 
der da ſpricht: „Diefer Zeit Leiden find der Herrlichkeit nicht 
werth, die an den Heiligen foll geoffenbaret werden!)”. Viele 
dagegen, die damals vom wahren Glauben in Irrſal geriethen 
um der Schäge willen, die man ihnen gab, zogen fi vielfache 
Leiden zu, wie jener elende Biſchof, Nevocatus mit Namen, der 
von der rechtgläubigen Pehre abfiel. Damals verfinfterte ſich auch 
die Sonne, fo daß faum der dritte Theil von ihr ſichbar blieb: 
ſolches geſchah, glaube ih, um fo großer Sünden willen und 
wegen des unſchuldig vergoffenen Blut. Hunerih aber wurde 
zum Lohne für folde Schandthaten felbft von dem böſen Geiſt 


l) Römer 8, 18, 
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ergriffen, und er, der fich Iange am Blute der Heiligen geweidet 
hatte, zerfleifchte fih mit feinen eigenen Zähnen, und in dieſer 
Dual endigte er fein unwürdiges Leben durch einen feiner Sünden 
würdigen Tod. Auf ihn folgte Chilverih!), und als auc der 
geftorben war, erhielt Gelejimer das Reid. Er wurde aber von 
den Römern?) befiegt und verlor Reich und Leben. So fiel die 
Herrſchaft der Bandalen. 


4. Biele Irrlehren brachten dazumal Berfolgungen über die 
Kirhen Gottes, aber e8 traf jene meift die Rache des Herrn. 
Auch Athanarich der Gothenkönig erregte eine große Verfolgung 
und ließ nad) mannigfachen Leiden viele Chriften durch das Schwert 
hinrichten. Andere fchidte er in die Verbannung, wo jie Durch 
Hunger und Mühfeligkeiten aller Art ihr Ende fanden. Daher 
fam das Gericht des Herrn über ihn, und weil er unſchuldiges 
Blut vergoſſen hatte, wurde er aus feinem Reiche vertrieben, und 
er irrte umber, ein Fremdling, aus der Heimath verbannt, weil 
er die Kirchen Gottes verfolgt hatte Nun aber wollen wir zu 
der Erzählung zurückkehren, die wir oben abbrachen. 


5. Es verbreitete fi alsbald das Gerüdht, die Hunnen 
wollten in Gallien einfallen. Es Iebte aber damals zu Tongern 
Biſchof Aravatius, ein Mann von ausnehmender Frömmigkeit, der 
lag ſtets Wachen und Faſten ob und bat unter einem Strom von 
Thränen die göttliche Gnade, fie möchte nicht dies ungläubige Volt, 
das immer ihrer unwerth geweſen ſei, nad Gallien fommen laſſen. 
Aber es fagte ihm der Geift, um der Miflethaten des Volkes 
willen fer fein Gebet nicht erhört. Da beſchloß er nah Nom zu 
gehen, um fi) den Beiftand des Apoftele zu gewinnen und fo 
würdiger zu werden von der Gnade des Herrn zu erlangen, was 
er in aller Demuth erfleht hatte. Er ging alfo hin zu dem Grabe 

1) Abermals irrig. Hunerich folgte Guntamund, biefem Thrafamund, dann erit Hils 
dirix, der bier Ehilderih genannt wird. Nach feiner Abſetzung, nit nach feinem 


Zode folgte Gelimer oder Gelefimer, der legte Bandalentönig. — 2) Bon der Republit, 
fagt ®regor, d. h. von dem oftrömifhen Reiche. 
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des heiligen Apoftel® und bat um dejjen Beiftand bet feinem guten 
orhaben, indem er in vielen Entbehrungen und anbaltendem 
Vaften feinen Leib verzebrte, denn zwei bis brei Tage blieb er ohne 
alle Speife. und ließ zu feiner Zeit im Gebet nad. Als er aber 
viele Tage hindurch in folder Bekummerniß verharrt hatte, ſoll er 


vom heiligen Apoſtel dieſe Antwort erhalten haben: „Was bes . 


ftürmft du mich, heilige Mann? Denn ſiehe in Gottes Nathſchüch 
in e8 unabänderlich befchlofien, daß die Hunnen nach Gallien Fow- 
‘men und daß dieſes Fand von einem gewaltigen Sturme verbeert 
werben folle. Jetzt achte daher auf meinen Rath, eile ſchnell von 


Dannen, beftelle dein Haus, forge für deine Ruheſtätte, und richte | 


für dic) reines Linnenzeng ber. Denn ſiehe, du wirft abkheiben 
von dieſem Leibe, und deine Augen werben bie eiben mi 
welche die Hunnen in Gallien bereiten werden, wie es ber Gere 


unfer Gott gewollt bat”. Als dies der Biſchof von —— 
Apoſtel vernommen, machte er ſich eiligft auf den Weg, und kehrie 
om, 


bald wieder nach Gallien heim. Und da er nach Tongern 

nahm er alfobald Alles mit fih, was zu feinem Begräbniß noch 
war, und fagte den Geiftlihen und den anderen Bewohnern ber 
Stadt Lebewohl, indem er ihnen unter Thränen nnd Wehllagen 
verküindigte, daß fie fein Angejicht fortan nicht mehr fehen würden. 
Aber jene begleiteten ihn jammernd und weinend und baten ihn 
inftändigft und fpradhen: „Ach, verlaffe und nicht, Heiliger Vater, 
vergiß und nicht, guter Hirte”. Doch fie fonnten ihn Dutch ihre 
Thränen nicht zur Umkehr bewegen: da fegnete und küßte er fie, 
und fie kehrten heim. Als er aber gegen die Stadt Maſtricht kam, 
befiel ihn ein mäßiges Fieber, und er fchied ab von diefem fterbli= 
chen Yeibe. Es wuſchen ihn die Gläubigen und begruben ihn neben 
der großen Yandftraße. Wie dann nach langer Zeit fein Leib erhoben 
und fortgebracht wurde, haben wir in Dein Buche der Wunder erzählt?)- 


6. Die Hunnen zogen aljo von Pannonien aus und kamen, 
wie man erzählt, gerade am Vorabend wor dem heiligen Ofterfeft, 


1) Bon dem Ruhme der Belenner ap. 72. 


nr. 
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nach der Stadt Meg. Und fie verbeerten Alles und warfen Teuer 
in die Stadt, tödteten das Volt mit der Spitze des Schwertes 
und mordeten jelbft die Priefter des Herrn vor den geweihten Al- 
tären. Es blieb fein Ort in der ganzen Stadt unverjehrt, ale 
das Bethaus des heiligen Stephanus, des erften Blutzeugen und 
Dialonen. Ich will aber nicht vorenthalten, was ich von manden 
Geiten über Died Bethaus vernommen babe. Man erzählt näm: 
lich, ehe die Feinde kamen, babe ein gläubiger Mann ein Geficht 
erblidt, wie der heilige Diakon Stephanus die heiligen Apoftel 
Petrus und Paulus wegen des Untergangd der Stadt angegangen 
und jo zu ihnen geredet babe: „Ich bitte euch, Die ihr meine 
Gebieter feid, laßt e8 durd eure Verwendung nicht geichehen, daß 
die Stadt Metz von den Feinden verheert werde, denn es ift em 
Drt in diefer Stadt, wo Reliquien meines niederen Leibes ruhen, 
fonden laßt dies Volk e8 Lieber inne werden, daß ich bei dem 
Herrn etwas gelte. Wenn aber die Sünden bed Volle fo hoch 
geftiegen find, daß die Stadt dem Feuer überliefert werden muß, 
fo laßt wenigften® mein Bethaus von den Flammen verichont 
bleiben“. Da fpraden jene zu ihm: „Gehe in Frieden, geliebter 
Bruder, dein Bethaus wird von den Flammen nicht ergriffen 
werden. Für die Stadt aber werden wir nichts erwirfen, weil 
das Gebot des göttlihen Willens ſchon ergangen ıft. Denn es 
ift groß geworden die Sünde des Volks, und der Ruf ferner 
Bosheit ift Hinaufgelommen vor den Herrn: Deshalb wird Diele 
Stadt durch Feuer zerftürt werden. Es leidet daher feinen 
Zweifel, daß, als die Stadt verheert wurde, Died Bethaus nur 
durch die Verwendung der Beiligen Apoftel verichont blieb. 


7. Der Hunnenföng Attila zog von der Stadt Meg ab 
und verherrte noch viele andere Städte Galliens. Er kam audı 
gegen Orleans und berannte e8 mit Sturmblöden, denn fo gedachte 
er e8 zu erobern. Es war aber dazumal Biſchof in diefer Stadt 
der heilige Antanus, ein Mann von ausnehmender Klugheit und 
ruhmwürdiger Heiligkeit, von deſſen Wunberthaten bei und bie 


und erblidten ! 

der Herr wird 

ſprach er: „E 

entdedten fie Niemand, der ihnen Hulfe brachte. Gr ſprach aber 
zu ihnen zum drittenmal: „Wenn ihr betet und Glauben Habt, fo 
wird der Her bald bei euch fein“. Und jene riefen unter vielen 
Thränen und Wehllagen die Barmberzigkeit des Herm an. Und 
als ihr Gebet vollendet, fahen fie nach dem Gebot ihres greiſen 
Biſchofs zum drittenmal von der Mauer herab, und fie bemerkten, 
wie in ber ferne gleihfam eine Wolke von der Erde auffliege. 
Da meldeten fie es dem Biſchofe, und er ſprach zu ihnen: „Das 
ift die Hülfe des Herrn’. Indeſſen aber bebten ſchon die Mauern 
der Stadt von den Sturmblöden und drohten einzufügen, fiehe 
da erſchienen Aetius und Theodor der Gothenkönig und Thorid- 
mod, fein Sohn, mit ihren Heeren vor der Stabt, warfen ben 
Feind zurück?) und ſchlugen ihn in die Flucht. Und als fo bie 
Stadt durch Die Verwendung des Heiligen Bifchofs befreit war, vers 
folgten jene den flüchtigen Attila, der fih in der mauriaciichen Ebene®) 


1) Der römifche Feldberr, welcher den noch römifcen Theil. von Gallien in feiner 
Gewalt Hatte. — 2) Bad) einem Briefe de Sidonius Apollinaris, in dem Die Belagerung 
von Cxfeans ebenfalls erwähnt wich (®. VI, Brief 15), war die Stadt fehen genmm- 
men, aber nody nit der Blünderung übergeben. Gregor fcheint Die Bade anberb ans 
Steben. — 8) Der campus Mauriacas, ben Gregor Sier erwähnt, wird gefucht bei Mäzte 

=eine, nörbli von Trohes, oder bei einem jett gerflärten Orte Moirey, weRfid 
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fegte und fi bier zum Kampfe rüftete. Als fie aber dies ver: 
nahmen, waffneten fie jih mit aller Macht. 


In jenen Tagen fam das Gericht nad Rom, Aetius ſchwebe 
in größter Gefahr inmitten der feindliden Echaaren. Und als 
ſein Weib Died vernahm, ging es voll Trauer und Beſorgniß 
fleißig in die Kirche der heiligen Apoftel und betete dort, daß fie 
ihren Gemahl mohlbehalten wieder in ihre Arme ſchließen möchte. 
Während jie lange Tag und Nacht nicht ablien von biefem Gebet, 
geichah es, daß in einer Nacht ein armer Menſch, der vom Weine 
trunfen war, in einem Winkel der Kirche des heiligen Apoftels 
Petrus einfchlief. Und als die Pforten nad der Sitte gelchloifen 
wurden, blieb er dort, von den Wächtern nicht bemerft. Zur 
Nachtzeit aber erwachte er, ſiehe da leuchteten die Kerzen in der 
ganzen Kirche; e8 bangte ihn, und er fuchte den Ausgang, daß er 
von dannen käme. Gr ftieß an den Riegel der einen und ber 
andern Thüre, aber er fand Alles verſchloſſen; da warf er ſich 
auf den Boden, und zitternd und zagend erwartete er den Augen 
blick, wo er, wenn das Volk zur Frühmette zufammenfäme, erlöft 
werben würde. Immittelft aber ſah er zwei Männer, die fid 
ehrerbietig einander grüßten und ſich angelegentlich nach ihrem Er= 
gehen befragten. Darauf Hub der von ihnen, der der ältere war, 
jo an: „Die Thränen, welde das Weib des Aetius weint, Tann 
ich nicht mehr anſehen. Denn fie bittet ohne Unterlaß, daß ich 
ihren Gemahl aus Gallien wohlbehalten zurüdführe, da doc 
Andered darüber in Gottes Rath beichloffen war. Indeſſen habe 
ich diefe unendliche Gnade für fein Leben erwirtt. Und fiehe, nun 
eile ich dorthin, ihn lebend von dort zurüdzubringen. Wer aber 
dies vernommen hat, ben beichwöre ich zu ſchweigen und möge er 
nimmer es wagen, Gottes Geheimniß zu verrathen, denn ſonſt 
wird er ſchnell von der Erde genommen werden“. Der aber, der 
es gehört hatte, konnte nicht ſchweigen, ſondern ſobald es Tag 


von Troyes. Gewöhnlich wird als Schauplatz die Ebene von Chalons, das catalauniſche 
Gefilde, nach Jordanes Kap. 86. genannt. 
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wurde, erzählte er Alles, was er gehört hatte, feiner Hausfrau, 
und al® er jeine Rede vollendet, erblindeten feine Augen. 

Aetius aber fümpfte mit den Gothen und Franken vereint 
gegen Attila. Und als dieſer ſah, daß fein ganzes Heer auf 
gerieben wurde, wandte er fi zur Flucht. In dieſer Schlacht fiel 
audı Theodor der Gothenkönig. Es kann Niemand daran zweifeln, 
daß nur durch die Verwendung des vorhin genannten Biſchofs das 
Hunnenheer in die Flucht geſchlagen wurde. Der Patricius Aetius 
und Thorismod gemannen alfo den Gieg und vernichteten Die 
Feinde. Und al8 der Kampf beendet war, ſprach Aetius zum 
Thorismod: „Eile dich und kehre Schnell zurüd in dein Sand, 
damit du nicht durch deinen Bruder um deines Vaters Reich bes 
trogen werdeſt“. Da jener Die hörte, ging er ſchnell von dannen, 
um feinen Bruder zuvorzufommen und vor ihm den Sig Des 
Vaters einzunehmen. Durd cine ähnliche Liſt entfernte Aetius 
aud den Frankenkönig!). Und als jene von bannen gezogen 
waren, fiel alle Beute auf dem Schlachtfelde ihm allen zu, und 
er fehrte ald Sieger mit großem Gewinn in die Heimath zuräd. 
Attila aber fam nur mit Wengen beim. Bald darauf wurde 
Ayuilegja von den Hunnen genommen, tn Brand geftedt und ge 
plündert, auch Italien von ihnen durchſtreift und verwüſtet. 
Thorismod aber, deſſen wir oben gedachteu, fiegte im Kampf über 
die Alanen, darauf aber murde er felbit nach vielen Fehden und 
Kämpfen von feinen Brüdern beſiegt“) und erinordet. 


%. Nachdem ih nun Died aufeimandergelegt und der Reihe 
nach erzüblt babe, wäre es unrecht mit Stillſchweigen zu übers 
geben, was Renatus Frigiredus“) in feinem Geſchichtswerke 
von dem erwähnten Aetius meldet. Er erzäblt nämlich im zmölf: 
ten Buche Seiner Geſchichten, wie nad dem Tode des göttlichen“, 
Honorius der fleine Balentinianus, der erit fünf Jahre alt war, von 

l> 2 vfetbe iſt weder oden, med ſenſt irgendwor namentlich gemacht oder näber 


bezeichnet. — 2 Theobdorich une Friderichh — 21 Ein Schriftiteler, vor dem wir nur 
»reger wiſſen. — Bezeichnung des Raiſers, gewiſet zus Renatus übernommen. 
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feinem Better Theodoſius zum Kaiſer erhoben worden fei, wie fich 
aber zu Rom der Tyrann Johannes auf den Thron gefchwungen 
babe und feine Gefandten vom Kaifer!) verächtlich behandelt feien, 
und fährt dann mit folgenden Worten fort: 

„Indeſſen fehrten die Gejandten zu dem Tyrannen zurüd 
und bradten ihm drohende Botſchaft. Deshalb ſchickte er den 
Aetius, der damals Aufjeher des Palafte8?) war, mit einer be: 
deutenden Summe Gold zu den Hunnen, die ihm von der Zeit 
her, da er als Geiſel bet ihnen gemejen war, befannt und freund- 
Ichaftlih verbunden waren, und gab ibm den Befehl, daß, fobalo 
die Feinde in Italien einbringen würden, er ihnen in den Rücken 
fallen folle, er felbft werde fie von vorn angreifen. Und weil 
von dieſem Mann in der Folge noch öfterd die Rede fein muß, 
ericheint es nöthig, bier feiner Abkunft und Sinnesart zu gevenfen. 
Sein Vater Gaudentius mar aus einem vornehmen Gefchleht in 
ber Provinz Echthien, er begann feine friegeriihe Laufbahn unter den 
Haustruppen und murde bis zum Oberbefehlshaber der Reiterei?) 
befördert. Seine Mutter, eine reihe unt vomehme Frau, war 
aus Italien. Aetius, ihr Sohn, ſchon als Knabe in die Leib: 
wache des Kaiferd aufgenommen, wurde drei Jahr dem Alarich 
und Später den Hunnen als Geifel gegeben. Er warb in ber 
Folge der Schwiegerfohn des Garpilto, des früheren Befehlehabers 
der Haustruppen, und von Johannes zum Aufjeher des Palaftes 
befördert. Er war von mittlerer Größe, männlicher Geftalt und 
mäßiger Stärke, fo daß er weder ſchwächlich noch zu beleibt war, 
hurtig und gewandt, ein fehr kühner Reiter, ein geſchickter Bogen: 
fhüge und unermüdlid in Kampf mit dem Wurfipeer, ein fehr 
erfahrener Kriegsmann, aber zugleich auch vertraut mit ben Ge— 
ſchäften des Friedens; alle Habſucht Tag ihm fern, und die Leiden— 
ſchaft vermochte wenig über ihn; mit vielem Verftand begabt, ließ 
er ſich durch fchlechte Rathgeber niemals von feinem Vorhaben 


1) Zu Eonftantinopel bei Theobofius II. fanden die Gefandten des Johannes ſchlechte 
Aufnahme. — 2) Cura palati oder curopalates, der Titel eine® hohen Hofbeamten, der 
fonft auch comes castrensis genannt wird. — 3) Er wurde magister equitum. 


4 


und an feinem re werter Die dcede Jen“. — 
Solches erzählt der erwähnte Geſchichtsſchreiber vom Wett. 

ALS aber Kaifer Balentinian zu männliden Jahren gekommen 

beſchlich ihn die Furcht, Aetius möchte, um fi ſelbſt 


gelommen want, 

auf bin 

Thron zu fhwingen, ihn töbten, und er ermorbeie ihn beihaiß, - 
als der 


ohne daß er ihm etwas vorzuwerfen hatte. Danach aber, 
Kaiſer einſt von feinem Throne herab auf dem Martfelde zum 


Bale ve, wurde er [RR von Ordla?), nm ber Eihmähler 


des Aetius, der auf ihn zutrat, mit bem Schwerte durchbohrt. 
So endeten biefe beiden Männer. 


9. Es ift unbetannt?), wer der erfte Frankenkönig geweſen ifl. 
Denn obwohl das Geſchichtswerk des Sulpicius Alerander?) 
Vieles von den Yranfen berichtet, nennt er doch den erften König 
derſelben nicht, fondern fpridt nur davon, daß fie Herzoge hatten. 
Und was er von biejen berichtet, will ich mittheilen. 

Da, wo er erzählt, daß Maximus fi, als er alle Hoffnung 
auf fein Reich aufgegeben und ganz die Befinmung verloren hatte, 
nad) Aquileja flüchtete, fährt ex fo fort: 

„Damals brachen unter ihren Herzogen Genobaud, Marcomer 
und Sunno die Franken in die Provinz Germaniat) ein, fie 
warfen den Grenzwall nieder, töbteten viele Menſchen, verheerten 
beſonders die fruchtbaren Gegenden, und verbreiteten aud in Köln 
Furcht und Schreden. ALS dies zu Trier befannt wurde, fammelten 
die Kriegßoberften Nanninus und Duintinus, denen Marimus feinen 

1) Andere Sqhrifthellet nennen zwei Teibwähter als die Mörder, deren Ramen bei 
Ammianus Marcellinus Optila und Trauftila lauten. — 2) Gregor brauät den miße 
verfändficien Ausbrud: „CS wird von Bielen nicht gemußt“, ber aber nz Obige bes 


fagt, denn Gregor ſelbſt wußte die Sue aud nicht. — 3) Aud) biefer Schriftficher IR 
nur aus Gregor befannt. — 4) Die römiſche Provinz auf dem Unten Rheinufer. 
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jungen Sohn und die Bertheidigung der Provinz übertragen hatte, 
ihr Heer und zogen nach Köln. Aber die Feinde fehrten mit 
großer Beute, nachdem fie die reichften Gegenden ber Provinzen 
verheert hatten, wieder über den Rhein zurüd, fießen jebod einen 
Theil ihrer Mannſchaft auf römifhen Grund und Boden zurüd, 
um dieſen abermal® zu vermüften. Mit dem zurüdgebliebenen 
Theil des Heeres Tießen fi die Römer darauf zu gelegener Zeit 
in einen Kampf ein und töbteten viele Franken im Kohlenwalde!). 
Als fie aber in der Hige darüber beriethen, ob man nicht in das 
Franfenland felbft einrüden folle, war Nanninu® dagegen, weil 
er wohl mußte, daß die Feinde nicht unvorbereitet und in ihrem 
eigenen Lande ohne Zweifel ihnen überlegen fein würden. Da 
jedod) Quintinus und die Anderen im Heere nicht dieſer Anficht 
waren, fo fehrte Nanninus nah Mainz zurüd, Duintinus aber 
mit dem Heere zog bei der Feſte Neuß über den Rhein, und als 
er zwei Tagemärſche vom Fluß entfernt war, ſtieß er auf Häufer 
und große Ortſchaften, die aber von ihren Bewohnern verlafjen 
waren. Denn die Franken hatten, gleih als ob fie eine Begegnung 
mit dem Feinde fürdteten, ſich tief in das Waldgebirge zurücges 
zogen und am äuferften ande der Wälder Verhaue angelegt. Es 
ftedten alſo die Soldaten alle Häufer in Brand, indem ihre feige 
Dummheit e8 für den höchſten Siegesruhm hielt gegen Häufer zu 
wüthen, und brachten dann die Nacht voll Furcht unter der Laſt 
der Waffen zu. Bei Tagesanbruch aber zogen jie unter Anführung 
des Quintinus in das Waldgebirge und geriethen ungefähr um 
Mittag auf Irrmege, fo daß fie ohne Ordnung überall umber= 
ſchweiften. Endlich, als fie Alles von gemaltigen Heden ringsum 
dicht umſchloſſen fanden, wollten fie in fumpfige Ebenen, die un 
mittelbar an hie Wälder ftiegen, ſich hinabziehen: da zeigten ſich 
ihnen bier und da Feinde, die zufammen Hinter Baumftämmen 
oder Berhauen flehend, von dort, gleichwie von Thurmzinnen, Pfeile 

1) &o wurde der Theil des Ardennerwaldes von den Römern genannt, der fih von 


der Sambre in der Gegend von Thuin nordiweftlid) biß gegen die Schelde eritredt. Gier 
war in ber folgenden Zeit die Grenze ber ſaliſchen gegen die auſtraſiſchen Franfen. 


“ 
— 
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in folder Anzahl abjandten, als kämen fie aus Wurfmaſchinen?), 
die Pfeile aber waren in den Saft giftiger Kräuter getaucht, fo 
daß auf Wunden, wenn fie auch nur die Haut rigten und nicht ein- 
mal gefährliche Stellen verlegten, doc unausbleiblich ver Tod folgte. 
Darauf umringte eine größere Anzahl der Feinde das Heer, und 
mit Haft ftürzte e8 fi) num in die offenen Ebenen, welche Die Franken 
noch freigelajfen hatten. Bier verfanfen zuerft die Reiter in ben 
Moraft, indem die fchweren Körper der Roſſe und Retter ſich wech⸗ 
jelömeije einander niederzogen und übereinander ftürzten. Aber auch 
die Fußſoldaten, welde nicht Die Yaft der Pferde nteberbrüdte, ge 
riethen in ven Schlamm, und zogen nur jchwer die Füße wieder 
heraus, Site flohen daher bald eilig wieder in die Wälder, aus 
denen fie kurz vorher noch mit Mühe einen Ausweg gejucht hatten. 
Nachdem fo Die Reihen Ichon aufgelöft waren, wurden Die Legionen 
überfallen und niedergehauen. SHeraclius, der Anführer der Jovi⸗ 
nianer?, und fait alle Befehlshaber fielen, nır Wengen gewährten 
die Macht oder die Schlupfwinfel der Wälder eine fichere Zufluchts⸗ 
ſtätte'. So erzählt Sulpictus Alexander im dritten Buche feines 
Geſchichtswerkes. 

Im vierten Buch aber, wo er von der Ermordung Victors, 


. der ein Sohn des Tyrannen Maximus war, berichtet, jagt er: 


„Damals jtanden Gartetto und Syrus, Die in die Stelle des 
Nanninus getreten waren, mit einem Deere, DA gegen Die Fran— 
fen zulammengezogen war, in der Provinz Germania“. Und 
bald darauf erzählt er, wie die Franken aus Germania Beute 
eingetrieben hätten, und führt dann fort: „Arbogaft?) wollte 
feinen Aufſchub mehr, ſondern trieb den Kaiſer an, er folle 
Die Franken nad Gebühr züdtigen, wenn fie nit Alles, was 
fie im Jahre zuvor nad) den Zieg Über Die Legionen erbeutet, jo: 
gleich zurüdgäben und die Urheber des Kriegs auslieferten, an 

l Schweres Belagerungsgeihüg, aus dem Die Pieile maſſenweiſe geſchleudert 
wurden. -- 2) Ter Name einer römifcben Legion: er leitet fih vom Kaiſer Tiocletianus 
her, der den Junamen Jovius batte. — 3) Arbogaſt war jelbit ein Aranfe, aber in 
römiſche Tienite getreten, wo er fih unter den Naifern Gratianus und Thevdofius zu 


sen eriten Ehrenſtellen aufſchwang und die mwichtigfte Rolle nach den Kaiſern fpielte. 
Die Geichichtsbücher jener Zeit iind von feinen Thaten vol. 
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denen die Treulofigfeit und der Friedensbruch beftraft werben 
müßte.“ 

Dies alles nun, erzählt er, fei von den Franken unter ber 
Anführung von Herzogen geichehen, dam aber jagt er: „Nach 
wenigen Tagen — Marcomer aber und Sumno waren Damals 
die Königlichen!) der Franken — wurde eiligft eine Berhandlung 
gepflogen und Geileln, wie gewöhnlich, geftellt, darauf fehrte er?) 
nah Trier um zu überwintern zurüd.” Wenn ber Geſchichts⸗ 
ſchreiber aber jene bier Königliche nennt, jo wiflen wir nicht, ob 
fie wirflih Könige waren oder nur die Stelle der Könige ver- 
traten. Er fügt jedoch, wo er von den Drangfalen des Kaiſers 
Balentinianus Bericht abftattet, Folgendes hinzu: „Während im 
Dften ın Thracien mancherlet ſich zutrug, wurde in Gallien die 392. 
öffentlihe Ruhe geftört. Der Kaifer VBalentinianus war zu Bienne 
in den Mauern feines Palaftes eingefperrt und Iebte faft nur als 
ein Privatmann, das Kriegsweſen war ganz in den Händen frän- 
kiſcher Sölblinge und auch die bürgerlichen Aemter waren auf 
die Anhänger des Arbogaſt übergegangen; unter Allen, die ven 
Fahneneid geleiftet hatten, 'murde Niemand gefunden, der einem 
perfönlihen Worte oder Gebote des Kaiſers Folge zu leiften ge 
wagt hätte.” „In demfelben Jahre,” fährt er fort, „griff Arbogaft 
mit dem Haß eined Stammesgenofien Sunno und Marcomer, die 
Unterlönige ber Franken, an und ging gerade im bärteften 
Winter auf Köln los, da er mußte, daß man ganz ficher in alle 
Schluchten des Frankenlandes eindringen und fie mit Teuer und 
Schwert durchziehen könnte, wenn die Wälder, ihres Laubes ent⸗ 
fleivet und dürr, den Nachftellungen der Feinde feinen Schuß ges 
währten. Er jammelte daher fein Heer, zog über den Rhein und 
verbeerte das Land der Bricterer ?), das zunähft am Ufer des 
Fluſſes lag, dann vermüftete er auch den Gau, welden die Chama⸗ 
ver 4) bewohnten, und nirgends zeigte fich ihm ein Feind, aufer 


1) Regales. — 2) Der Kaifer Balentinianus, — 8) Offenbar find die Bructerer ges 
meint, die an der Ruhr und Lippe wohnten. — 4) Norbmeftlidh von ben Bructerern, nad) 
der Dflel zu. 


Geſchichtſchreiber. Kiefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor 1. ð 
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dag Einige von den Ampfivariern!) und Chatten ?) auf den ent- 
fernteren Bergrüden unter der Anführung des Marcomer fihtbar 
wurden.” 

An einer zweiten Stelle giebt Sulpicius Wlerander dann, 
ohne von Herzogen oder Königlichen zu fprechen, ganz deutlich zu 
erfennen, daß die Franken einen König hatten, nennt jedoch feinen 


, Namen nit. Er fchreibt nämlich jo: „Darauf rüftete der Tyranm 


Eugenins einen Heereszug und ging an ben Rhein, um mit den 
Röntgen der Alamannen und Franken die alten Bündniffe wie 
gewöhnlich zu erneuern und ein für jene Zeit gewaltig großes 
Heer jenen unbändigen Boltöftämmen zu zeigen. Died erzählt 
der gedachte Geſchichtsſchreiber von den Tranten. 

Renatus Profuturus Frigiredus aber, deſſen wir 
ſchon oben ?) gedadıten, berichtet, mo er von der Einnahme und Zer⸗ 
ftörung Noms durch die Gothen erzählt, Folgendes: „Inzwiſchen*) 


. 309 Wespendial der Alanenfünig, nachdem Goar zu den Römern 


übergegangen war, mit feinem Heere vom beine zurüd, während 
die Bandalen in Kriege mit den Franken gertetben, Als ihr König 
Godigiſil geftorben und gegen 20,000 Dann in einer Schlacht ges 
fallen waren, hätte das ganze Volk der Vandalen leicht vertilgt 
werden fünnen, wenn nicht die Alanen mit ihrer Macht ihnen zur 
rechten Zeit zu Hülfe gekommen wären.“ Es iſt auffüllig, daß er 
hier Könige der andern Völker nennt, bei den Franken aber feinen 
König erwähnt. Wo er damı meldet, daß Conftantinus, nachdem 
er mit Gewalt die Herrſchaft an lich geriſſen, feinen Sohn Gon- 
ftand von Spanien habe zu fid kommen laſſen, erzählt er dies: 
„As der Tyrann Conftantinus) feinen Zohn Conſtans, der nicht 

1) Die Ampiivarier hatten ihre Wohnſiße an der mittleren Ems, nördlich von den 
erwähnten Wölferihaften. -- 2? Die Chitten bewohnten einen ausgedehnten Landitrid 
von der Sieg Bis zur Fulda bin. Alle diefe Stämme werden fpüter zu den Franken ges 
rehnet. — 3 Nap. 8. — 4 Vier Jahre vor der erwäbhnten Einnahme Roms geſchah c8, 
daß Die Alanen unter Respendial und Goar mit den Vandalen vereint einen Angriff auf 
Gallien machten. ven dem Renatus bier das Weitere erzäblt. — 5) Eonitantinus, ein 
Jemeiner Yegionsfeldat, war 407 gegen den rechtmähigen Naifer Honorius aufgetreten 


und batte in Gallien Anhang gefunden, er ernannte Seinen Zobn Conſtans, der Münd 
geweſen war, zum Mitregenten und ſchickte ihn nad Zpanien, wo er mit Glück kämpfte. 


Honorius wurde durch Die Notb gezwungen Conſtantinus anzuerkennen. 
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minder Tyrann war, von Spanien ſich zu beſchieden hatte, damit fie 
fi) perſönlich über die Angelegenheiten des Staates beriethen, ließ 
Conſtans feinen Hofpalt und feine Gemahlin zu Saragoſſa zurüd, 
und übertrug die ganze Verwaltung in Spanien dem Gerontius, 
ex felbft aber eilte, ohne fih Ruhe zu gönnen, zu feinem Bater. 
ALS fie nun längere Zeit zuſammengeweſen waren und von Italien 
Ser teine Gefahr mehr drohte, überließ fi Conftantinus dem 
Zrunf und den Freuden der Tafel, feinen Sohn aber hieß er nad 
Spanien zurüdtehren. Darauf ſchickte diefer fein Heer voran, wäh— 
rend er ſelbſt mod beim Vater ſich aufhielt. Indeſſen kam die 
Botſchaft aus Spanien, daß vom Gerontius Einer feiner Anhänger, 
Morimus mit Namen, auf den Thron erhoben fer und fampf- 
gerüftet mit einem Gefolge außmärtiger Völfer ihn erwarte. Da 
erſchralen Conftans und fein Statthalter Decimus Ruſticus, der 
früher Reichskanzler *) geweſen mar, und fie fdidten zu den Ger: 
manen ben Edobech und gingen nad; Gallien, um mit den Fran— 
ten und Alamannen und ihrer ganzen Heeresmacht jo bald wie 
möglich zum Conftantinus zurüdzufehren. So erzählt er aud), 
wo er die Belagerung des Conftantinus 2) beſchreibt: „Conftantinus 
wurde noch nicht ganz vier Monate belagert, da fam unerwartet 
Botſchaft aus dem nördlichen Gallien, Jovinus babe die könig— 
lichen Abzeichen angenommen?) und ziehe mit den Burgundern, 
Alamannen, Franken, Alanen und feinem ganzen Heer gegen die 
Belagerer heran. So wurden die Dinge einer ſchnellen Entſchei— 
dung entgegengeführt, die Thore der Stabt wurden geöffnet und 
Eonftantinus auögeliefert. ALS er darauf fogleih nach Italien 
abgeführt wurde, kamen ihm die vom Kaifer abgejandten Mörder 
ſchon entgegen und Hieben ihm am Minecio das Haupt ab.” Bald 
darauf erzählt er dann: „Zu derſelben Zeit wurden aud der Statt- 
halter der Tyrannen Decimus Nufticus und Agroetius, der vor: 

1) Magister offeiorum, einer der fieben Minifter am taiferlichen Hofe. Die ganze 
taiſeriiche Dienerfejaft war ihm untergehen; er hatte das Gericht über alle Pofbeamten und 
alle feierlichen Worlellungen beim Raifer zu beforgen. — 2) Bon Gonfantins, dem Geld» 
ern be Gonoriuß, ber inzmifchen mit Gomftantinuß gebrochen Hatte, wurde Lepterer zu 
Ares belagert. — 9) Jovinus, ein Gallien, war in Mainz zum Raifer ausgerufen. 

v 


al 
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dem der Ranzleivorfteher 1) des Jovinus geweien war, und viele 
Bornehme zu Arvern von den Befehlshabern des Honoriuß ges 
fangen genommen und graufam getöbtet. Die Stabt Trier wurde 
von den Franken bei ihrem zweiten Einfall geplündert und im 
Brand geftedt.” Wo er aber bemerft, daß Afterius durch emen 
kaiſerlichen Adelsbrief zum Patrictat ?) gelangt ſei, fügt er Folgen⸗ 
des hinzu: „Zu derfelben Zeit wurde Gaftinus, der Befehlähaber 
ber Haustruppen, da man einen Krieg gegen die Franken unter: 
nommen batte, nach Gallien geſchickt.“ Dies erzählen jene Ge⸗ 
Ihichtsichreiber von den Franken. 

Drofins aber, ein anderer Gefchichtöfchreiber, erwähnt im 
fiebenten Buche feines Wertes Folgendes: „Stilico, nachdem ex ein 
Heer gejammelt, befiegt die Franken, gebt über den Rhein, durch⸗ 
zieht Gallien und dringt bis zu den “Pyrenäen vor ?).” 

Solche Nahrichten haben und die gedachten Gefchichtöfchreiber 
von den Franken hinterlaſſen, ohne dabei Könige namhaft zu 
maden. Man erzählt aber, die Franken feien aus Pannonten 
gefommen *), und hätten ſich zuerft an den Ufern des Rheins 
niedergelafjen, dann ſeien fie über den Rhein gegangen?) und durch 
Thoringuen®) gezogen, dort hätten fienah Bezirtenund Gauen?) 


lı Primicerius notariorum, eine einAußreihe Ztellung am Sole. — 2) Den Ehrens 
titel Patricius führten Die vornehmſten Taiferlihen Statthalter in den Provinzen, er 
wurde aber au an amdere vornehme Perionen ertbeilt und ftand als folder in dem 
größten Ansehen. Deshalb nabmen ihn felbit die germaniichen nönige gern an. Bgl 
unten Kap. 38. — 31 Oroſius B. VII Rap. 40 erjäblt dies nicht von Stilico, fondern- 
pon den Vandalen. — 4) Tie Abſtammnung der Franken aus Bannonien tit fagenbaft. — 
Ar Daft die faliichen Frankten vom Norden des Rheins und über die bataviſche Inſel 
nah Gallien eingedrungen feien, erfennen die Forſchungen der Tegten Zeit ala Thariache 
am, Ter Name Zalier kommt wabricheinlih von dem Zallande, einem Gau von Der 
Zraltung des Rheins die Yficl, früber Ifala, hinab. — 6) Tie Yandicaft Thoringia if 
nach dein Yujammenbange auf Dem Linfen Rheinufer zu fuchen, und an einen Zuſammen⸗ 
bung mit dem betannten Zbüringerlande nicht zu denten. Man wird fie an den Diine 
dungen der Maas und Waal zu fuchern baben. Gier feheinen auch die Theringer gewohnt 
zu haben, von denen unten Rap. 27 Die Rede tft, Denn au Zeiten Chlodovechs hatten 
die Thilringer im innern DTeutfchland noch ihre volle Unabhängigfeit. Man bat dieſe 
Stelle vieliach Durdy eine Aenderuug von Thoringia in Tongria zu erflären verfudt und 
dann an Die Gegend von Tongern gedacht. Tie Gegengründe gegen dieſe überdies 
millfürliche Acnderung ftche bei Waitz, Tas alte Recht Der falifchen Franken S. Hl. — 
* Unter Bezirken find Qundertichafte, Unterabtheilungen der Gaue, verftanden, die bei 
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gelodte *) Könige über ſich gefegt, aus ihrem erften und fo zu fagen 
adligſten Geſchlecht. Dies haben auch die Siege des Chlodovech 
dargethan und bewieſen, wir reden daher im folgenden weiter da⸗ 
von ®). Wir finden ferner in den Eonfulliften ®), daß der Franten- 
König Theudomer, der Sohn weiland Richimers, und feine Mutter 
Aschyla mit dem Schwerte hingerichtet feien. 

Damals fol Chlogio, ein tuchtiger und fehr vornehmer Mann 
unter feinem Bolte, König der Franken gewefen fein und zu Dispar— 
gum +) im Lande der Thoringer Hof gehalten haben. In dieſen 
Gegenden ®) aber wohnten fübwärt8 die Römer bis zur Loire, und 
jenfeit8 der Loire fing die Herrſchaft der Gothen an. Die Burgunder, 
welche der Irrlehre des Arins folgten, wohnten jenfeit8 der Rhone, 
an der die Stadt Lyon Liegt. Chlogio aber fchidte Kundſchafter 
aus nad der Stadt Cambrai, und, als fie Alles erforſcht, folgte 
er ihnen nad, überwand die Römer und nahm die Stadt ein. 
Kurze Zeit hielt er ſich hier auf und eroberte dann das Land bis 
zur Somme. Aus feinem Stamm, behaupteten Einige, fei ber 
König Merovech entfproffen, deſſen Sohn Childerich war. 


Gregor gewöhnlich pagi genannt werden, während die Gaue, die fich an die alte galliſche 
Eintbeilung der Stabtgebiete anfchloffen, civitaten heifen, 

1) „Ein Ehrenzeichen aller Merovinger war bas lang herabfallende Baar, welches 
jedes Mitglied des Rönigshaufed trug, mährend das übrige Bolt bei den Franten es 
turz zu ſchneiden pflegte. An dem vollen um das Haupt wallenden Loden erfennt man 
{om beim erften Anblid den König oder das Mitglied des Königshaufes. Jemand wird 
aus bemfelben gemiffermaßen ausgefofen, feines Reäit8 beraubt, wenn ihm die Haare 
abgefänitten werben, wogegen Prätendenten auf den Thron nichts eifigeres zu thun 
Haben, alS burd) ihren daarwuchs ihr Recht, ibr Geblüt würden wir fagen, zu beflätigen. 
&o Lange die Merovinger herrichten, haben fie biefe Sitte beibehalten, und ais fen 
ale wahre Macht entſchwunden war, erfannte man fie nah an biefem Vorzug, ber fie 
von allen im Bofte, feibt den mäctigften Grofien, unteridjieb." Maiy, Deutfde Ber» 
faffungägeidichte I. ©. 120-122. Mol. Kap. 21. Bud III. Kap. 18. Buch IV. Sap. 24. 
Bud VII. Kap. 10. — 2) Die fpäteren Siege des Thlododech über die verihiedenen 
Srantentönige, meint Gregor, bewiefen die Eriftenz biefer Gaufönige, von denen die 
Ueberfieferung meldet, — 3) Es war von früß an Sitte in den Jahr fir Jahr fortge» 
führten Berzeihnifien ver Römifhen Conſuin turze Bemerkungen über die michtigften 
Creigniffe des Jahres binzugufügen; diefe Bemertungen wurden fpäter ausführlicher und 
Haben dann den Geihichtsfäreibern als Ouelle gedient. — 4) Die Lage von Dispargum 
im Sande der Thoringer if nicht zu beflimmen. Ginige fuchen eö in Duisbnrg am 
Rhein, Andere in Dupsborg zroifchen Löwen und Brüffel, noch Andere in Dieſthem an 
der Demer. — 5) In den Gegenden nämlich, wo Gregor idrieh. 
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10. © 
fih beugen, 
Bilbriffe am 
und aus bei 
brachten ihne 
welche durch 
drungen: „' 
ſollſt dir kei 
des, das ol 
oder des, d 
und biene if 
Herrn, beine 
gmören 2). 
das Bolt Sf 
als fie nad 
reinem Munve ausriegen DOT Iyrer Yanve eri: „Vav IND DEIME 
Götter, Ifrael, die di aus Eguptenland geführt Haben®).“ Unb 
wenn fie erfahren hätten von denen, die ſich an den Baal Peor 
gehängt Hatten und hurten mit der Moabiter Töchtern, wie fie 
von ihren eigenen Angehörigen erwirget und getöbtet wurden; ale 
Pinehas, der Priefter, die beiden Ehebrecher durchbohrte mit feinem 
Spieß und Gottes Zorn abmendete, „und es ward ihm gerechnet 
zur Gerechtigkeit." Es famen aber um in dieſer Plage vierund⸗ 
zwanzig taufend +). Wie? Wenn ihre Ohren vernommen hätten 
die Donnerftimme des Herrn durch David, da er fpricht: „Alle 
Götter der Völter find Gögen, aber der Herr hat den Himmel 
gemacht *).“ Und an einer andern Stelle: „Der Heiden Götzen 
find Silber und Gold, von Menfhenhänden gemacht. Die folde 
machen, feien gleich alfo; Ale, die auf folde hoffen *).“ Und: 
„Schämen müſſen fih Alle, die den Bildern dienen und ſich ber 
1) 2 Mof. 20, 8-5. — 2) 5 Mof. 6, 18. — 3) 2 Mof. 32,4. — HAB. Mof. 
1-9. Palm 106, 81. Die legten Worte (e8 famen aber u. f. m.) fichen im Tert 
!Mümfidh nad der Erwähnung de goldenen Nalbes, Sie find wohl bei einer cher 


arbeitumg zugefegt und an falfcper Stelle eingeihoben. Bol ®.I. Rap. 2. DIL 
Rap. 20 87. — 5) Bf. 06, 5. — 6) Bi. 185, 15, 18, 
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Gögen rühmen t)“. Und wenn fie vernommen Hätten, was ber 
Prophet Habalut kundthut, der da ſpricht: „Was nlgt ihnen das 
Bild, das fein Meifter gebilvet hat, und das falſche gegoffene Bild. 
Siehe, es ift mit Gold und Silber überzogen und ift fein Odem 
in ihm, Aber der Herr ift in feinem heiligen Tempel, es ſei vor 
ihm fiille alle Welt *).” Und fo fpricht ein anderer Prophet 3): „Die 
Götter, fo den Himmel und Erde nicht gemadt haben, mifjen 
vertilget werben von der Erde und unter dem Himmel.” Und fo 
beißt es an einer andern Stelle: „So ſpricht der Herr, ber ben 
Himmel geſchaffen hat, der Gott, der die Erde zubereitet hat und 
hat fie gemacht und zugeridtet; und fie nicht gemacht Bat, daß fie 
leer fein foll, ſondern fie zubereitet hat, daß man darauf wohnen 
foll: Ich bin der Herr, das ift mein Name und will meine Ehre 
feinem andren geben, nod meinen Ruhm den Gögen, die von 
Anbeginn eitel waren 4)” Und an einem andern Ort: „Es ift ja 
doch unter der Heiden Gögen feiner, der Regen fünnte geben 5).” 
So aber ſpricht der Herr wiederum durch Jeſaias: „Ic bin der 
Erſte und Ich bin der Letzte und außer mir ift fein Gott und fein 
Hort, ic weiß ja feinen. Die Götzenmacher find allzumal eitel, 
und ihr Köftliches ift fein nütze. Sie find ihm Zeugen, und fehen 
Nichts, merten aud Nichts, darum müfjen fie zu Schanden werben. 
Siehe, alle ihre Genofien werden zu Schanden, denn es find 
Meifter aus Menſchen. Es arbeitet einer in der Gluth und bereitet 
& mit Hämmern und arbeitet daran mit ganzer Kraft feines 
Armed. Der andre zimmert Holz und behauet es und zirfelt es 
ab, und macht e8, wie ein Mannsbild, wie einen ſchönen Menſchen, 
der im Haufe wohne. Er fällt einen Baum und macht ſich an die 
Arbeit, und bilvet ſich ein Bild und betet es an wie feinen Gott, 
und fügt es zufammen mit Nagel und Hammer, daß es nicht aus— 
einander falle, e8 muß aufgehoben und getragen werben, denn es 
kann nicht gehen. Das übrige Holz aber verbrennet er im Feuer, 
und es wärmen fid) die Menſchen daran. Das andre aber macht 


2) Bf. 9, 7. — 2) Hab. 2, 18-20. — 3) Jer.10. 11. — 4) Jej.45, 18 und 42,8. — 
5) Jer. 14, 22. 
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er zum Gott, daß es fein Götze fei, davor er fnieet und nieder⸗ 
fällt, und betet, und ſpricht: „Errette mich, denn du bift mein 
Gott.” Ich Habe die Hälfte mit Teuer verbrannt und babe an 
den Kohlen Brot gebaden und Fleiſch gebraten und gegeflen; und 
ſollte das Uebrige zum Gräuel machen und follte nieen vor einem 
Klo? Es giebt Aſche und täufcht das Herz, Das fich zu ihm neiget, 
und fann ſeine Seele nicht erretten. Noch denft er nicht: „Oft 
das auch Trügerei, das meine rechte Hand treibet 1) 2“ Dies alle 
aber vernahm im Anfange das Bolt der Franken nicht, in ber 
Folge haben aud) fie es vernommen, wie der Verlauf unferer Ge: 
Ihichte Lehren wird. — 


11. Avitus, ein Dan von vornehmen Stande?) und, wie 
hinreichend bekannt ift, urfprünglic ein Bürger von Arvern, hatte 


. fih aus Ehrgeiz auf den faiferlihen Thron geſchwungen und ge= 


dachte nun ein üppiges Leben zu führen, aber er wurde vom rö⸗ 
miſchen Senat geftürzt und dann zum Biſchof von Piacenza beftellt. 
Ta er jedoch in Erfahrung bradte, daß der römiſche Senat noch 
immer Groll gegen ihn bege und ihn des Yebens berauben wolle, 
machte er ſich auf die Flucht und ging mit vielen Geſchenken nad) 
der Kirche des heiligen Yultanus, des Märtyrers von Arvern. Unter: 
wegs aber ftarb er und fein Yeib wurde nad) Brioude gebracht 
und zu Den Füßen des heiligen Julianus begraben. Es folgte 
ihm als Kaiſer Martianus ?); in Gallien aber erhielt den Tber- 
befehl über die Truppen Aegidius, ein Römer ti. 


12. Childerich aber, der Dazumal über das Volk der Franken 
herrſchte, ergab jib ganz und gar einen fchwelgerifchen Yeben 
und fing an Die Mädchen in feinen Volke zur Unzucht zu ver: 
loten. Darob ergrimmten Die Franfen gegen ihm und nahmen ihm 


. die Herricbaft. Und als er ın Erfahrung bradıte, daß ſie ihn tödten 


wollten, machte er fich Davon und gung nad Thüringen. Gr lieg 


von den Senatoren. — DI) Irrig. Nicht Martianus, ſondern Majorianus folgte. — 9 Er 
wurde magister oquitum. Zein voler Name mar Airanius Syagrius Neyidius, 
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aber einen Bertrauten 1) daheim zurüd, der follte jehen, ob er nicht 
mit Schmeichelworten ibm die aufgebrachten Gemüther wieder ver- 
föhnen könnte. Und er gab ihm ein Zeichen für den Ball, daß 
er ohne Gefahr zurüdkehren könnte in feine Heimat. Sie tbeilten 
nämlich ein Goldſtück; die eine Hälfte nahm Childerich mit fich, 
die andere aber behielt fein Bertrauter und ſprach: „Wenn ich dir 
dieſe Hälfte fchide und fie mit deiner Hälfte verbunden ein Gold» 
flüd ausmacht, dann Fehre ohne Furcht zurüd in beine Heimat.“ 
In Thüringen ?) nun bielt ſich Chilverih beim König Bifin und 
feiner Gemahlin Baſina verborgen. Die Franken aber, nachdem 
fie ihn vertrieben, wählten zu ihrem Könige ven Xegidius 3), ber, 
wie oben erzählt, von den Römern *) zum Befehlshaber der Truppen 
in Gallien eingefegt war. Und als er im achten Jahre über fie 
herrſchte, da ſchickte jener vertraute Dienſtmann, als er die Franken 
heimlich fir Childericy gewonnen hatte, Boten zu ihm und fandte 
ihm die Hälfte des Goldſtücks, das er behalten Hatte. Als nun 
Chilverih den klaren Beweis vor Augen hatte, daß die Franken 
wieder nach ihm verlangten und ihn felbft zur Rückkehr auf- 
forderten, da kehrte er von Thüringen beim und wurde wieder 
in fein Königreich eingejegt °). Da diefe®) nun zufammen regier- 
ten, verließ jene Bafina, die wir oben erwähnt, ihren Gemahl und 
fam zum Chilvderih. Und als er bejorgt fie fragte, weshalb fie 
aus fo weiter Yerne zu ihm käme, fol fie ihm zur Antwort ge- 
geben haben: „Ich kenne deine Tüchtigfeit und weiß, daß du fehr 
tapfer bift, deshalb bin ic gekommen, bet dir zu wohnen. Denn 


1) Nach jpäteren Ebroniften war fein Name Biomad, ihm folf dann au Negidius 
großes Vertrauen geichentt und ihm die Herrichaft fiber die Sranfen nad) Childerichs Ent» 
fernung übergeben haben. — 2) Bifin war, wie Fortunatus im Leben der Radegunde 
angiebt, der Vater Germenfrids und Berthars. — 3) Das kann nur beißen, fie unters 
warfen fi feiner Autorität als des vom Kaiſer eingefegten Oberbefehlshabers. Die 
Sranten ftanden im Allgemeinen in diefer Zeit noch in dem Verhältniß der dem römifchen 
Meiche verbiindeten Völker, melde die Hoheit des Kaifers in einem gewiffen Umfange über 
fi anerfannten. — 4) „Bon der römischen Republik.“ Vgl. oben Kap. 3 am Ende. — 
5) Nah andern Nachrichten in dem dem Fredegar zugefchriebenen Auszug entipann ſich 
ein langer Kampf nah Childerichs Nildtehr zwifhen ihm und Aegidius. — 6) Es ift 
zweifelhaft nad) Gregors Zert, ob er an Aegidius und Childerich oder Childerich und 
Bifin denkt. 
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wiffe, Hätte 
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fe ur &e 

ihn Chlobover 

13. 3 
Benerandus, 
äingefegt. M 
Baulinus, de 
würdigen Bif 
Bienne ober ' 
oder Dinami 
oder Alithius 
wirft du in i 
wahrlich Die umeungen wonuenuwien un Sr 
furcht finden °)“ Venerandus aber ſoll gerade in der Weihnachts⸗ 
nacht geftorben fein, und al e8 Morgen geworden war, wurde 
der Feſtzug zugleich feine Leichenfeier. 

Nach feinem Tode brach ein gräulicher Hader unter ben 
Bürgern der Stadt wegen des Bisthums aus. Denn fie theilten 
fi} in verſchiedene Parteien, wollten bald dieſen Bald jenen wählen 
und famen hart an einander. Als aber bie Biſchöfe an einem 
Sonntage bei einander faßen, trat zu ihnen kühn hinein eine 
Nonne, die mit Andacht dem Herrn diente, und ſprach: „Göret 
mid, ihr Priefter des Herm, und wiſſet, daß Gott fein Wohle 
gefallen hat an denen, die diefe zum Bisthum erwählt. Siehe, der 
Here felbft wird ſich Heute den Biſchof ermählen. Daher bringet 
nicht das Volk an einander und erweckt es zum Streit, fonbern 
merkt geduldig nur eine Fleine Weile, denn der Herr felbft ſendet 

1) Aus diefer Stelle fließt Waig, daß das Land ber Thitringer. welches hier gemeint 
iR, am Meere Liegen mußte und denft an daS 3.08 ermäßnte Thoringien. Die Renung 
des Bifin wird dagegen fpreiien. Der ganze Inhalt des Kapitels fein alten Bicderm 
entiehnt. Junghans, Geichiäte Thilderih$ und Chlobovehs &. 10. — 2) Aus den 


Genatoren. — 3) Auß einem fonft nicht befannten Briefe. Auch feht über ben Berfafler 
iffelben, Baulinus Nichts fe. 
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jet den herbei, der feine Kirche Teiten fol.“ Sie aber wunderten 
fich noch diefer Rede, da trat plöglich ein Priefter aus dem Sprengel 
der Stadt Arvern herein, der hieß Ruſticus und war berfelbige, 
der dem Weibe ſchon im Geſicht zuvor gezeigt war. Und als fie 
ihn erblidt Hatte, rief fie aus: „Sehet Da den, melden der Herr 
erwählt hat! fehet, melden Biſchof er euch beſchieden hat! Ihn 
feget zu eurem Biſchof ein.” Als fie aber ſolches geſagt hatte, 
ſchwieg aller Hader unter dem Bolt, und fie riefen laut, ber fei 
ein würdiger und gerechter Biſchof. Und fie fegten ihn auf ven 
Biſchofsſtuhl und er wurde unter dem Jubel des ganzen Volks 
zum fiebenten Biſchof in diejer Stadt geweiht. 


14. Zu Tour aber wurde, als Biſchof Euftohius im fieb= 
zehnten Jahre feines Bisthums verftorben war, Perpetuus einge 
ſetzt als der fünfte Biſchof nach dem heiligen Martinus. Und 
da er ſah, daß unabläfjig am Grabe des Heiligen Wunderthaten 
geſchahen, die Kapelle aber, die über feiner Leiche gebaut war, nur 
Hein fei, meinte er, folde Wunderthaten bedürften eines andren 
Baues. Er ließ deshalb die Kapelle abbrehen und baute eine 
große Kirche, die noch bis auf den Keutigen Tag fteht, und fie 
liegt 550 Schritte von der Stadt entfernt. Sie hat 160 Fuß in 
der Länge, 60 Fuß in der Breite. Ihre Höhe beträgt bis zur 
Dede 45 Fuß, am Altarraum hat fie 32 Fenfter und 20 Fenfter 
im Schiff, wo 41 Säulen fliehen. Im ganzen Gebäude find 
52 Fenſter, 120 Säulen und 8 Thüren, wovon 3 auf den Altar- 
raum fommen und 5 auf das Schiff. Das große Felt aber, das 
in dieſer Kirche gefeiert wird, hat eine dreifache Bedeutung, es ift 
zugleich das Feſt der Kirchweihe, der Beifegung des heiligen Leich- 
nams und der Biſchofsweihe des heiligen Martinus. Man feiert e8 
am 4. Julius, den Todestag des Heiligen aber am 11. November. 
Und wenn man diefe Feſte im Glauben feiert, wird man in biefem 
und jenem Leben fih ven Schug des heiligen Biſchofs gewinnen. — 
Da aber die Dede der früheren Kapelle von zierliher Arbeit war, 
ſchien es dem Biſchofe ſchade, daß ein ſolches Kunſtwerk untergehen 


ber nad bem 

Stadt war, ( un — 
ſteht und für die ältere in der Stadt gilt. Sie hat 150 Fuß ir 
der Länge und 60 in ber Breite, ihre Höhe innerhalb des Schiffe 
beträgt bis zur Dede 50 Fuß, nad vorn Bat fie einen runden 
Ausbau für den Altar, auf beiden Seiten aber lägel von zier- 
licher Arbeit. Das ganze Gebäude ift in Kreuzesform aufgeführt. 
Es Hat 42 Fenſter, 70 Säulen und 8 Thüren. Es waltet aber 
dort der Schauer Gotted und feine große Herrlichkeit, und oft 
verfpüren die Andächtigen deutlih, wie ein füßer Duft gleich wie 
von Gewürzen ſich verbreitet. Die Wände am Altarraum find im 
Mofait funftreih aus vielen Marmorarten zufammengefegt. Im 
zwölften Jahre vollendete der heilige Biſchof dieſes Gebäude, und 
fandte dann Priefter nach Bologna, einer Stadt in Italien, um 
die Reliquien der Heiligen Agricula und Vitalis zu Holen, bie, 
wie allgemein befannt ift, um des Namens Chriftus, unfres Gottes, 
willen gefreuzigt find. 


17. Die Gemahlin des Biſchofs aber baute in der Vorſtadt 
die Kirche des Beiligen Stephanus. Und da, fie diefe mit bunten 
Karben ausmalen laſſen wollte, nahm jie felbft ein Buch auf ihren 

ooß, las die Geſchichten des alten Bundes und gab den Malen 
was fie auf den Wänden barftellen follten. ALS fie aber eine® 
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Tages jo in der Kirche ſaß und Ins, fam ein armer Mann zum 
Gebet und ſah fie. Und da fie ein fchwarzes Kleid an hatte, 
denn fie war ſchon hochbetagt, glaubte er, es fer ein armes Weib, 
z0g ein Laib Brod hervor, legte e8 in ihren Schoß und ging 
davon. Ste aber verjhmähte diefe Gabe des Armen nicht, der 
ja nidyt wußte, wer fie war, nahm fie an, dankte und bemwahrte 
fie. Und fie zog das Brod allen ihren köſtlichen Speifen vor 
und genoß beim Tiſchſegen davon an jeglichen Tage, bis es auf⸗ 
gezehrt war. 


18). Childerih nun kämpfte bei Orleans ?), Adovaler 
aber mit feinen Sachen?) kam gegen Angers, 

Es herrſchte Damals eine große Seudye unter dem Boll. Es 
ftarb auch Aegidius und Hinterlieg einen Sohn Syagrius mit 
Namen. Da jener aber geftorben war, empfing Adovaker von 
Angers und andern Orten Geiſeln. 

Die Britannen +) wurden von den Gothen von Bourges vers 
trieben, und es kamen ihrer Viele bei Deold um. Danach griff 
Paulus, der römiſche Befehlshaber, mit den Römern und Franken 
die Gothen an und machte reiche Beute. 

Als aber Adovaker nach Angers kam, erihien am Tage . 
Darauf aud König Chilverihd und gewann, nachdem Paulus ge- 


1) Die Erzählung ift in diefem und dem folgenden Kapitel durchaus zerriflen und 
dunlel, ihre Quelle find augenfcheinlich annaliftifche Aufzeichnungen auß Angers. DePetigny 
Etudes sur l'epoquo Merovingienne U. ©. 219-243 und Junghans, Ehilderich und 
Ehlodoveh ©. 13 ff. haben ſich bemüht die hier berührten Thatfadhen aufzuflären. Bal. 
auch Löbell S. 534-519. — 2) Gegen wen Childerich bei Orleans kämpfte, fagt Gregor 
nicht. Der angebliche Fredegar meint gegen Adovaler, doch mißverfteht er offenbar dieſe 
ganze Stelle. CEhilderih ftand damals entweder im Kampfe gegen Aegidius, und was 
von fpäteren Ghroniften in eine frühere Zeit gefett wird (vgl. S. 73. Anmerkung 5), 
gehört erft in dieſe, ober er diente im römischen Sold gegen die Weftgothen. Im 
legteren alle, der die größere Wahrfcheinlichkeit für fih hat, wäre an die Schlacht bei 
Orleans i. 3. 463 zu denfen, in der Aegidius die Weftgotken ſchlug. — 3) Sächfiſche 
Seefahrer hatten damals die waldigen Inſeln in der Loire zwifhen Saumur und Angers 
befetst und befriegten von bier aus die Römer. — 4) Die Britannen, die kurz vorher 
erſt, wie es fcheint, aus ihrem Infelland auf den Eontinent famen und die Küften ber 
Bretagne befegten, fuhren damals unter ihrem Häuptling Riothim im Sold des Kaifers 
auf ihren Schiffen in die Loire hinein, um die Weftgothen zu befriegen, welche die 
römifchen Grenzen angriffen. Der Kampf gegen diefe wurde mit jenen gemeinichaftlich 
vom römifchen Befehlshaber (comes) Paulus, dem auch Childerich Reiſtand leiftete, geführt. 


an. 
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töbtet war !), 
in Flammen a 


19. Hie 
Römern, bie 
von den Röme 
Ihre Infeln m 
vergießen einge: 

Im neun 

Adovaler 
die Alamannen 


20. Eu 

feiner Herrſchaf 

ein. Dieſer k 
ſich gewinnen. — — 
die bis auf den heutigen Tag erhalten ſind, auch die Säulen, die 
in der Kirche des heiligen Julianus ſtehen, ließ er herbeiſchaffen. 
Er ließ ferner die Kirche des heiligen Laurentius und die des hei- 
ligen Germanus zu Lignac bauen. Er blieb aber neun Dahre zu 
Arvern und bradte allerhand Beſchuldigungen auf den Eucherius, 
einen fehr vornehmen Mann 4), und hieß ihn in den Kerler werfen. 
In der Nacht ließ er ihn dann herausführen und an eine alte 
Wand binden, die Wand aber alsbald auf jenen herabſtürzen. Da 
ex in der Liebe zu den Weibern ſehr ausſchweifend war und von 
den Urvernern getöbtet zu werben fürchtete, floh er nad Rom, wo 
er jedoch, da er ebenfo ausſchweifend Iebte, gefteinigt wurde. Nach 
feinem Tode herrſchte noch Eurich vier Yahre3) und flarb im 
) Der angebliche Fredegat folgert aus Gregors Worten, Childerich babe ben 
Vaulus töhten laſſen. Gregor aber fagt dies mit, und es iR an ſich ummahrfeheifich, 
da Chilberich damalß der Bundesgenofle ber Römer war. — 2) Auf in biefem Kriege 
gegen @bopafer waren offenbar bie Mömer ımb Pranten Bunbeßgenoffen gemefen; 
Movater trat wahrfeinlid nad feiner Unterwerfung in ein Dienfverhältntf zu den 
Mömern. Wo ber naher ermähnte ZXampf mit den Mlanannen ausgefocten wurde, 
wird nirgends erwähnt. — 3) Died waren Arvern, Bourges, Mbodez, Eabors, Limoges 


Yavols umd Belag. — 4) Senator. — 5) Unrictig, denn Bictorins ınufte Gerich 
wmindeftens um fünf Jahre überleben. Eurich regierte auch nicht 27, fonbern 17 Yale! ı 
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ſiebenundzwanzigſten Jahre ſeiner Herrſchaft. Es war aber zu der 
Zeit ein großes Erdbeben. 


21. Als aber zu Arvern der Biſchof Namatius geſtorben war, 
folgte Eparchius, ein ſehr heiliger und gottesfürchtiger Mann. 
Und weil zu jener Zeit der Kirche nur eine kleine Beſitzung inner⸗ 
halb der Mauern der Stadt gehörte, hatte der Biſchof ſelbſt ſeine 
Wohnung in dem Gemach, daß jetzt zur Sacriſtei dient, dort erhob 
er ſich bei Nachtzeit, um am Altar der Kirche das Loblied zu 
ſingen. Und als er einſt bei Nacht hineinkam, fand er die ganze 
Kirche voll böſer Geiſter und auf ſeinem Biſchofsſitze ihren Ober⸗ 
ſten in der Geſtalt eines fein geſchmückten Weibes. Da ſprach er 
zu dieſem Weibe: „Du verfluchte Buhlerin, iſt es denn nicht 
genug, daß du Alles bedeckeſt mit allerlei Unrath, mußt du auch 
dieſen gottgeweihten Sitz durch die verpeſtende Berührung deines 
Leibes beflecken? Weiche aus dem Hauſe des Herrn, daß es nicht 
ferner von dir beſudelt werde.“ Sie aber ſprach: „Du nennſt mich 
ein Buhlerin, ich will dich ſchon in Verſuchung führen durch 
die Lüſte des Fleiſches.“ Als ſie dies geſagt, verſchwand ſie wie 
ein Rauch. Der Biſchof erlitt darauf große Anfechtungen von 
dem Fleiſch, aber er waffnete ſich mit dem Zeichen des Kreuzes, 
und der böſe Feind konnte ihm Nichts anhaben. Eparchius ſoll 
ſich auch auf der Höhe des Berges von Chantoin ein Kloſter ge⸗ 
baut haben, da wo jetzt ein Bethaus iſt; dort pflegte er ſich in den 
Tagen der heiligen Faſten von der Welt abzuſchließen und dann am 
grünen Donnerſtage unter Hymnengeſang und mit einem großen 
Zuge von Geiſtlichen und Bürgern nach ſeiner Kirche zurück zu 
ziehen. 

Nach ſeinem Tode wurde Sidonius, der früher kaiſerlicher 
Statthalter zu Rom geweſen war !), Biſchof; ein Mann von dem 
vornehmften Adel nach feiner Stellung in der Welt, von einer der 
erften Familien Galliens abftammend, fo daß er fogar die Tochter 

1) Sidonius war i. I. 467 Präfect der Stadt Nom geweien. Sein voller Name ift 


Cajus Sollins Apollinaris Sidonius. Er hat fih als Schriftfieller berühmt gemacht, 
und e8 find noch Gedichte und Briefe von ihm erhalten. 


418, 
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des Aritus!) zur Ehe erhielt. Zu feiner Zeit, und zwar als 
noch Victorius, wie wir oben erzählten, zu Arvern ſich aufbielt, 
lebte auch in derfelben Stadt im Kloſter des Heiligen Cyricus ber 
Abt Abraham, der dur den Glauben und dur die Werke des 
erfted Abraham ſich hervorthat, wie wir in feiner Lebensbeſchreibung 
erzäblt haben 2). 


22. Der heilige Sidonius war jo beredt, daß er meift aus 
dem Stegreif ohne irgend einen Anſtoß mit der größten Deutlid- 
feit über Alles, worüber er wollte, feine Anficht entwideln konnte. 
Als er eines Tages zu einem Feſte in der Kirche des erwähnten 
Kloſters eingeladen wurde und ſich dahin begab, wurde ihm ſchänd⸗ 
liher Weiſe das Buch genommen, wonach er die Meſſe abzuhalten 
pflegte. Er aber faßte fih tm Augenblit und verridgtete dann 
den ganzen Feſtdienſt fo, daß ji Alle vermunderten, und die da⸗ 
bet ftanden, meinten, ein Engel, nit ein Menſch habe zu ihnen 
geredet. Hierüber habe ich mich ausführlicher ausgelaffen in der 
VBorrede zu den Buche, das ich über die von ihm geichriebenen 
Mefien abgefaßt babe). Da er aber von ausgezeichneter Heiligkeit 
und, wie emwähnt, von Sehr vornehmem Geſchlecht war, trug er 
oft ohne Wiffen feiner Frau Zilbergeräth von Haufe fort und 
ſchenkte es den Armen. Wenn fie dies bemerkte, zanfte fie häufig; 
dann brachte er wohl das fojtbare Geräth zurüd, aber den Werth 
deifelben gab er doch ten Armen. 


23, Und obſchon er ganz dem Dienjte Gottes fich weihte und 
ein heiliges Leben führte Thon in Diefer Zeitlichkeit, erhoben ſich 
Doc gegen ihn zwei Priefter und nabınen ihn alle Gewalt über 
dad Vermögen der Kirche, indent jie ihm nur einen färglichen und 
knappen Yebensunterhalt Tiefen und die ärgfte Schmac über ihn 
braten. Aber nicht lange ließ Die göttliche Gnade ſolches Un: 
recht geichehen. Denn einer von diefen ſchändlichen Prieftern — 


I) Sie bieß Papianilla. — 2) Leben ber Väter Kap. 3. — 3) Dies Wert des Gregor 
R% verloren und nur aus diefer Stelle befannt. 
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die wirklich unwürdig find Priefter genannt zu werden — drohte, 
er wolle noch vor Ablauf der Nacht ihn aus der Kirche fchleppen, 
und als er hörte, daß Das Zeichen zur Frühmette gegeben wurde, 
erhob er ſich, voll von Galle gegen den Heiligen Gottes, um in 
feiner Bosheit auszuführen, was er Tages zuvor fich vorgelegt 
hatte. Als er aber in das geheime Gemach ging, um zuvor feine 
Nothdurft zu verrichten, ftarb er plötzlich. Es wartete fein Diener 
außen mit einer Kerze auf ihn, daß er herausfäme, Und da fchon 
der Tag anbrach, ſchickte ſein Gefährte, der andere Priefter näm- 
ih, einen Boten und meldete ihm: „Komm, zögere nicht mehr, 
daß wir zufammen ausführen, was wir geftern befchlofien”. Da 
aber der Todte drinnen feine Antwort gab, hob der Diener den 
Borbang der Thüre auf und fand feinen Herrn tobt auf dem 
Sige im geheimen Gemade. Dies zeigt, daß feine Schuld nicht 
geringer war, als die des Arius, dem auch fo im heimlichen Ge— 
made die Eingeweide aus dem Unterleibe drangen. Man kann e8 
auch nur als eine Ketzerei anſehen, wenn man in der Kirche nicht 
gehorcht dem Bilchofe Gottes, dem es übertragen iſt die Schafe 
zu weiden, und wenn ber die Gewalt an fich reißt, der weder von 
Gott noch von den Menſchen Auftrag dazu erhalten hat. 

Darauf wurde der gute Biſchof, da nur noch Einer feiner Feinde 
lebte, in feine Gewalt wieder eingeſetzt. Alsbald aber erkrankte er, 
und es befiel ihn ein Fieber. Er bat die Seien, fie möchten ihn 
nach der Kirche bringen, und, als er dahin gebradht, verfammelte 
fih um ihn eine große Menge von Männern, Weibern und Kin= 
dern, die fehrieen und riefen: „Warum verläßt du und, guter 
Hirte, und wen überläßt du uns, die Berwail'ten? Werben wir 
noch leben fünnen nad deinem Heimgang? Wer wird und nad) dir 
mit dem Salz der Weisheit würzen? Oder zur Furcht des gött- 
lihen Namens antreiben duch jo mweife Ermahnungen?“ Solches 
und Anderes ſprach das Bolt unter vielen Thränen, endlich aber 
antwortete ihnen der Biſchof aus dem heiligen Geift, der fich über 
ihn ergoß: „Fürchte dich nicht, mein Volt, es lebt mein Bruder 
Aprunculus und wird dein Bilhof fein”. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebrecht, Gregor L. 6 
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Als er a 
der von ben bi 
Dabſucht alles 
ſchon Biſchof n 
und ertannt, d 
Macht ertheilt 
am Sonntage 
Mahl bereiten 
ließ ſich aber 4 
buhrende Achtu 
fein Schenk ein 
den will ich di 
diefer Sonntag 
felben war ein 
Einer, der mäc 
Priefter in weißen Gewanden und unzählbar bunte Schaaren des 
Volles. Und als ich erfchroden auf alles dies mein Auge geheftet, 
ſah ih in der Ferne unter ihnen ven feligen Sivonius flehen, und 
wie er heftig flritt ‚gegen jenen dir fo vertrauten Priefter, der vor 
wenigen Jahren geftorben iſt. Diejer unterlag und der König 
bieß ihm in den tiefften Kerker werfen. Als er aber fortgeichlenpt, 
erhob fid jener abermals und zwar gegen did, denn er fagte, du 
feieft deſſelben Verbrechens ſchuldig, um welches willen jener ver⸗ 
dammt. Emſig fing, num der Richter an zu fucen, wen er zu 
dir entfenden folle, ich aber ſuchte mid, unter den anderen zu ver⸗ 
bergen und wandte den Rüden; denn ich dachte, ich möchte ger 
ſchickt werden, weil id dem Manne befannt. Und da ich das noch 
fi bei mir erwog, verſchwanden Alle, und id blieb allein auf 
dein Plage. Da rief mid) der Nichter und id) trat näher. Ge— 
blendet von feiner Macht und feinem lange, und betäubt fing 
ih an vor Furcht zu beben. „Fürchte dich nicht, Sklave“, ſprach 
er, „jondern gehe und fage jenem Priefter: „„Komm zu beiner 
Verantwortung, denn Sidonius verlangt, daß du beſchieden 
werdet”, — Beeile dich alfo, Herr, zu geben; denn unter 
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hoben Betheuerungen bat mir jener König geboten, dir dieſes zu 
melden. „Wenn du ſchweigeſt“, ſagte er, „wirft du eines gräulichen 
Todes fterben.” Da er ſolches ſprach, erichrad der Priefter ; der 
Becher fant ihm aus der Hand, und er gab feinen Geift auf. 
Man trug ihn von Tiſche fort und begrub ihn, daß er mit feinem 
Genoſſen zur Hölle fahre. Solche Urtbeil vollfiredte der Herr 
über jene hochmüthigen Geiftlihen: der eine hatte den Tod des 
Artus, der andere fiel von der ftolzen Höhe feines Uebermuths 
jähling® in die Ziefe, wie Simon der Zauberer bei dem Gebet des 
heiligen Apoſtels. Und zweifelsohne find fie vereint in der Hölle, 
wie fie vereint ſchändlich gegen ihren heiligen Biſchof frevelten. 

Inzwiſchen aber verbreitete fi ſchon überall in dieſen Gegen- 
den der Auf von der furdtbaren Macht der Franken, und Alle 
wünfchten ſehnlichſt unter ihrer Herrihaft zu ſtehen. Deshalb 
begten auch die Burgunder gegen den heiligen Aprunculus, der 
damals Bilchof von Langres war, Verdacht, und da der Haß 
gegen ihr von Tag zu Tag größer ward, beichloffen fie ihn heim— 
lih mit dem Schwerte zu ermorden. Er aber erfuhr e8, entfam 
bei Naht aus Dijon, indem man ihn von der Mauer herablie, 
und begab fih nach Arvern. Da wurde das Wort des Herrn, 
das er in den Mund des heiligen Sidonius gelegt hatte, erfüllt, 
und Aprunculus wurde der elfte Biſchof von Arvern. 


24. Zu der Zeit des Biſchofs Sidonius bedrängte eine große 474. 


Theuerung das Burgunderland!), das Volk zerftreute ſich nad) allen 
Seiten und Niemand bot den Armen Nahrung dar. Da fol ein 
gewifler Ecdiciuß, ein vornehmer Mann?) und ein Verwandter des 
Sidonius, im Vertrauen auf Gott Großes ausgerichtet haben. 
ALS nämlich die Theuerung überhand nahm, Ichidte er feine Die— 
ner mit Pferden und Wagen durch bie benachbarten Städte, daß 
fie alle zu ihm brädten, die vom Mangel heimgejucht würden. 


1) Der Ausdrud ift ungenau. Die Theuerung berrichte zu Arvern, das nicht zum 
Burgunderland zu rechnen, fondern noch römiih war. — 2) Einer von den Senas 
toren. Er war der Sobn bes Kaiſers Avitus und des Sidonius Schwager. 


$* 
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Und jene zogen aus und brachten, fo viele Arme fie nur finden 
fonnten, in fein Haus. Dort ernährte er fie Die ganze Zeit ber 
Theuerung hindurch und rettete fie fo vom Hungertode. Es waren 
ihrer, wie man behauptet, mehr als 4000 beiverlei Geſchlechts. 
ALS aber die gute Zeit zurückkehrte, forgte er dafür, daß ein jeder 
wieder fortgefahren wurde und an feinen Ort zurüdtehrte Und 
als fie fort waren, erichallte ihın eine Etimme vom Himmel, bie 
ſprach: „Ecdicius, Ecdicius, weil du dies gethan, wird es bir 
und deinem Samen nimmer an Brod fehlen. Denn bu bif ge 
horfam gemejen meinen Geboten und haft meinen Hunger geftillt, 
da du die Armen Tpeifteft“. 

Ecdieiusß war, wie man erzählt, von bewunderungswürdiger 
Gewandtheit in den Waffen; denn einſtmals, lieft man, fchlug er 
mit zehn Dann eine Menge Gothen in die Fludht!). 

Auch der heilige Patiens, Biſchof von Lyon, erwies bei jener 
Hungersnoth dem Volke in ähnlicher Weife Gutes, und wir haben 
noch jet einen Brief des heiligen Sidonius, worin er ihn deshalb 
mit großer Beredſamkeit belobt?). 


25. Zu feiner Zeit verhängte auch Eurich, der Gothenkönig, 
die ſpaniſche Grenze überfchreitend, über die rechtgläubigen Chriften 
in Gallien eine ſchwere Verfolgung. Denn er tödtete aller Orten, 
die feiner verkehrten Lehre nicht beiftimmten, die Geiftlihen warf 
er in Kerker und ſchickte die Biſchöfe in die Verbannung oder 
ließ fie enthaupten. Auch ließ er Die Zugänge der heiligen Gottes- 
häufer mit Dornengeſträuch vwerjegen, auf daß nur Wenige hinein= 
gingen und jo der rechte Glaube in Vergeſſenheit geriethe. Bes 
jonder8 murden die Novempopulaniſchen Städte und die der bei: 
den Ayqıntanien?) von diefer Heimſuchung betroffen. Auch hierüber 


I) Tiefer Zap ſcheint ſpäter eingeihoben; er unterbricht in auffallender Weiſe den 
Zuſammenhang. Die Sache wird erzählt in den Briefen des Sidonius B. III. Brief & 
Zie ereignete fich bei der Belagerung von Arvern. Ecdicius mar übrigens von 13 Ges 
führten begleitet. — I 9. VI. Ariel 12. — 3) Novempopulanı wurde von den Römern 
die Gascogne genannt; Aguitania das Land zwiſchen Garonne und Yoire; es zerflel in 

; Zbeile: das erfte Aquitanien bieß der üftliche, das zweite ber weltliche Theil. Im 
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haben wir noch heute einen vwortrefflichen Brief des Sivonius an. 
den Biſchof Bafilius!), welcher dieſe Dinge erzählt. Aber der 
Berfolger ftarb bald darauf, von der göttlichen Rache ereilt. 


26. Danach ſchied auch dahin in Trieden der heilige Perpe= 400, 


tuus, Biſchof von Tours, nachdem er 30 Jahre fein Bisthum 
verwaltet. An feine Stelle trat Bolufianus, aus einem vomehmen 
Geſchlecht?). Aber die Gothen Ichöpften Verdacht gegen ihn, und 
im fiebenten Jahr feines Bisthums wurde er gleich wie ein Ge⸗ 
fangener nad Spanien gebracht und ftarb alsbald. Sein Nadr 
folger war Verus, der fiebente Biſchof nach dem heiligen Martinus. 


27. Zu dieſer Zeit berrichte nach Childerichs Tode?) an feiner ası. 
Stelle fein Sohn Chlodovech. Im fünften Jahre feiner Regierung ıse. 


308 er gegen Syagrius, den König der Römer*), des Aegidius 
Sohn, der feinen Sig zu Soiſſons hatte, melde Stabt einft ſchon 
Aegidius beherrſchte. Und mit Chlodovech zog fein Vetter Rag⸗ 
nachar, der auch ein Königreich hatte. ‘Da forderte er, daß ber 
Rampfplag beftimmt werde. Shagrius aber zögerte nicht und 
ſcheute fih nicht ihm Stand zu Halten. Es fam nun zwiſchen 
beiden zur Schlacht, und als Syagrius fein Heer zurüdgedrängt 
ſah, wandte er fich zur Flucht und eilte Ipornftreih8 nah Tou⸗ 
louſe zum König Alarich. Chlodoveh aber fandte zu Alarich, 
daß er ihm Syagrius ausliefere; wo nicht, werde er mit bemaff- 
neter Hand ihn angreifen, weil er feinen Feind bewahre. Da 
fürchtete Alarih, er möchte feinethalben den Zorn der Franken 


Gregor ſteht übrigens Germanien ftatt Aquitanien nad einer damals nicht ungewöhns 
lichen Berwechſelung. Daß aber Aquitanien gemeint ift, zeigt der angefilhrte Brief des 
Sidonius. 

1) B. VII. Brief 6. — 2) Einer von den Senatoren. — 3) Childerich ſtarb zu Tours 
nay. Hier wurde 1653 fein Grab aufgefunden. — 4) Der Ausdrud ift nit unpaffend, 
obwohl Syagrius fi gewiß nicht König genannt hat; vielleicht nannte er fi} Batricius, 
wie er in dem Fredegar zugefchriebenen Auszug beift. Bei dem Verfall des weſt⸗ 
römifchen Reihs war Syagrius, wie einft fein Vater Aegidius, ganz auf fich geſtellt; 
er war ein Heertönig der Römer, wie die Könige der Germanen. Seine Neiidenz batte 
er, wie der Bater, zu Soiffons, an Somme nnd Maas grenzte fein Neid) mit den 
fränfifhen Reihen; ob es ſich ſüdwärts nur bis zur Seine oder bis zur Loire erftredite, 
ift aus ben Quellen nicht zu ermitteln. 
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auf ſich Inden (wie denn die Sothen überhaupt zaghafter Art find), 
und er Tieferte Syagrius gefeflelt den Gefandten aus, Chlodovech 
ließ ihn in das Gefängniß werfen und heimlich mit dem Schwerte 
tödten. Das Neid) des Syagrius nahın er in Beſitz. 

Dazumal wurden viele Kirchen von Chlodovechs Heer geplün⸗ 
dert, denn er war noch vom heidniſchen Aberglauben Defangen. 
Eo hatten aud die Franken aus einer Kirche einen Krug von 
wunderbarer Größe und Schönheit nebit den anderen foftbaren Kir⸗ 
hengeräthen weggenommen. ‘Der Bilchof jener Kirche!) ſandte dar⸗ 
auf Boten zum Könige und bat, daß wenn er auch nicht8 anderes 
von den heiligen Geräthen wiedererlangte, feine Kirche doch min: 
deſtens diefen Krug zurüderhieltee Der König vernahm es und 
Iprah zu dem Boten: „Folge mir nach Soiffons, denn dort muß 
alles getheilt werden, was erbeutet ıft; und wenn jenes Gefäß 
auf meinen Antheil fallen wird, jo will ich thun, was der heilige 
Bater will”. Darauf fam er nah Soiſſons, und es wurde die 
ganze Maſſe der Beute öffentlich zufammengebradt. „Ich bitte 
euch tapfere Krieger” , ſprach der König, „erzeigt mir die Gunft, 
mir außer meinem Theil auch jened Gefäß da zu geben“. & 
meinte nämlich den erwähnten Krug. Da ſprachen, als der König 
ſolches gejagt, Die Verftändigeren: „Ruhmreicher König, es ift alles 
bein, was wir jehen, auch wir felbit ftehen unter deinem Gebot. 
Thue jegt, was dir gefällt, denn Seiner kann deiner Macht wider: 
ftehen“. Da jie dies fagten, rief ein leichtjinniger, neidiſcher und 
unbedadhtfamer Menih mit lauter Stimme: ‚Nichts ſollſt du 
haben, al® was dir nad dem Recht das Loos ertheilt”, erhob 
feine Art und fchlug auf den Krug. Alle erftaunten barüber, ber 
König aber ertrug diefe Beleidigung mit Sanftmuth und Geduld, 
nahm den Krug und gab ihn dem Boten der Kirche, bewahrte 
aber heimlich in feiner Bruſt den ihn angethanen Schimpf. Und 
als ein Jahr verfloffen, Tieß er Das ganze Heer in feinem Waffen: 


1) Nah dem angeblichen Fredegar war es ber heilige Remigins, Biſchof von 
Reims. 
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ſchmud zuſammenrufen, um auf dem Märzfeldi) ſich im Glanz 
feiner Waffen zu zeigen. Als er aber Hier Alle durchmuſterte, am 
ex auch an den, der auf den Krug fchlug, und ſprach: „Reiner 
trägt fo ſchlechte Waffen, als du, denn deine Lange, dein Schwert 
und deine Art iſt nichts nüge”. Und er nahm deſſen Art und 
warf fie auf die Erde. Jener neigte fi darauf ein wenig herab, 
um bie Art aufzubeben, da holte der König aus und hieb ihn mit 
der Art in den Kopf. „Se“, fagte er, „haft du e8 zu Soiſſons 
einft mit dem Kruge gemadt”. Der Mann mar tobt, Die 
Uebrigen hieß ec nach Haufe gehen. Allen jagte er durch diefe That 
eine gewaltige Furcht ein. Biele Kriege führte er fortan und ge 
wann viele Siege. Im zehnten Jahr feiner Herrſchaft griff erw. 
die Thoringer*) an und unterwarf fie feiner Botmäßigfeit. 


28. Es lebte damals Gundevech, der Burgunderfönig, aus 
dem Geſchlecht Könige Athanarih, von deſſen Berfolgungen oben 
die Rede war®). Gundevech aber hatte vier Söhne: Gundobad, 
Godigiſil, Chilperich und Godomar. Gundobad aber töbtete feinen 
Bruder Chilperih mit dem Schwerte und ließ deſſen Gemahlin 
mit einem Stein um den Hals in das Waffer werfen. Ihre bei— 
den Züchter aber verbannte er vom Hofe, die ältere Chrona mit 
Namen wurde Nonne, die jüngere hieß Chlodechilde. Da aber 
Chlodovech oftmals Botſchaft fandte in das Burgunderland, fahen 
feine Boten einft Chlodechilde, die Jungfrau; und da fie fanden, 
daß fie jhön und verftändig fei, und in Erfahrung brachten, daß 
fie von königlichem Geſchlecht, melbeten fie dies König Chlodovech. 
Und fofort ſchickte er eine Geſandtſchaft an Gundobad und hielt 
um ihre Hand an. Jener ſcheute ſich ihm abzumeifen und übergab 
den Boten die Jungfrau. Als die fie erhalten, eilten fie zum 
Könige und ftellten fie ihm vor. Da er fie fah, fand er großes 
Bohlgefallen an ihr und nahm fie zur Ehe, er hatte aber 

D) Hin erften März jedes Jahres erſchien das gange Bolt in Waffen vor dem Könige 
a Wußerung. — 2) Bergleiche oben Rap. 9. — 3) Wal. Rap. 4. Buch bier if Gregor 


dan Irrtßum, der Burgundertönig Athanarich if mit dem gleichnamigen König ber Weſt- 
gotben, ben Gregor oben erwähnte, nicht Diefelbe Perfon. 


der Männer fchär 

ſchimpfte und mi 

wie fie felbft ſag 

gleih.“1) Und ! 

Macht? Zauberfünfte mochten ihnen zu Gebot ſtehen, aber bie 
Macht einer Gottheit hatten fie nimmer. Wie viel mehr muß nicht 
ber verehrt werben, der Himmel, Erde und Meer und Alles, was 
darinnen ift, durch fein Wort aus dem Nichts geſchaffen, der bie 
Sonne leuchten hieß und den Himmel mit Sternen ſchmuckte, ber 
das Waſſer mit Gewürm, das Land mit Thieren und bie Luft mit 
Bögeln erfüllte, auf deſſen Wink die Erde fi fchmüdt mit 
Brüdten, der Baum mit Obft und der Weinſtock mit Trauben, 
durch defien Hand das Menſchengeſchlecht erſchaffen, durch veffen 
Güte alle Kreatur dem Menſchen, den er nach feinem Bilde ger 
ſchaffen, Dienet und willig if”! Aber wie oft aud die Königin 
fo ſprach, fie konnte doch des Könige Gemüth nit zum Glauben 
befehren. „Auf unferer Götter Geheiß“, fagte er, „wird Alles 
geſchaffen und erzeugt, euer Gott ift augenſcheinlich ein ohnmäch⸗ 
tiges Weſen und, was noch mehr iſt, nicht einmal vom Stamme 
der Götter”. Indeſſen aber brachte die gläubige Königin ihren 
Sohn zur Taufe und Tieß die Kirche mit Teppichen und Deden . 
ſchmücken, auf daß er; der durch die Predigt nicht befehrt werben 

1) Worte ber Juno in Birgüs Neneide L 46, 47. 
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konnte, durch dieſe feftlihe Handlung zum Glauben erwedt werbe. 
Ihr Sohn aber, den man Ingomar nannte, ftarb, als er getauft, 
noch in den weißen Kleidern, in denen er das Bad der Wieder- 
geburt empfangen Batte!). Da ſchwoll dem Könige die Galle, und 
er halt heftig die Königin und ſprach: „Wäre der Knabe im 
Namen meiner Götter geweiht, gewiß er lebte noch; aber er konnte 
nicht leben, weil er im Namen eures Gottes getauft iſt“. Die 
Königin erwiederte: „Gott, dem Allmädtigen, dem Schöpfer aller 
Dinge, ſage ih Dank, daß er mid) nicht für unwerth erachtet, 
die Frucht meines Leibes in fein Reich aufzunehmen. Denn mein 
Gemüth ift unbelümmert, da ich weiß, daß die in weißen Gewan- 
ben von diefer Welt gerufen find, vor Gottes Angeficht leben wer: 
den’. Danach gebar fie einen andern Sohn, den fie in der Taufe 105. 
Chlodomer nannte, und als er anfing zu erkranken, ſprach ber 
König: „Es Mann mit ihm nichts anderes ergeben, al8 mit feinem 
Bruder, daß er getauft im Namen euere Chriftus alsbald fterbe”. 
Aber durch das Gebet der Mutter wurde auf des Herrn Geheiß 
das Kind wieder gefund. 


30. Die Königin aber ließ nicht ab in ihn zu dringen, daf 
er den wahren Gott erkenne und ablajje von den Götzen, aber auf 
feine Weife konnte er zum Glauben befehrt werden, bis er endlich 
einft mit den Alamannen?) in einen Krieg gerieth: da zwang ihn 
die Noth zu befennen, was fein Herz vordem verleugnet hatte. 
ALS die beiden Heere zufammenftießen, fam e8 zu einem gewaltigen 
Blutbad, und Chlodovechs war nahe daran, völlig vernichtet zu 
werben. AB er das fah, erhob er feine Augen zum Himmel, 
jein Herz wurde gerührt, feine Augen füllten fi mit Thränen 
und er ſprach: „Jeſus Chrift, Chlodechilde jagt, du feteft ver Sohn 

1) Die Taufe erbielt das Kind in weißen Kleidern, die e8 in ber Taufwoche behielt. 
— 2) Die Mamannen ſcheinen damals noch bie zum unteren Main nordwärts gewohnt zu 
haben. AB Schlachtplatz wird gewöhnlich mit Unrecht die Gegend von Zülpich zwiſchen 
Bonn und Jülich angegeben, indem man die unten Kap. 87 beiläufig erwähnte Schlacht 
für biefelbe hält, die bier beichrieben. Nach einer Stelle im Leben bes heiligen Bedaftus, 


wonach Chlodovech nad) der Schlacht über Toul zurüdkehrte, ift anzunehmen, daß ber 
Kampf am Oberrhein ftattgefunden babe. 


© 
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Chlodovecht) ı 
des Volles umfommen; wir find ja bein”. Da that er bem 
Kampfe Einhalt, brachte das Bolt in feine Gewalt und kehrte in 
Frieden Heim. Der Königin aber erzäßlte er, wie er Chriſt 
Namen angerufen und fo den Sieg gemonnen habe. Das geihaf 
4. im funfzehnten Jahr feiner Regierung. 


31. Darauf ließ die Königin heimlich den Biſchof von Reim, 
den Beiligen Remigius, rufen und bat ihn, er möchte das Wort 
des Heild dem Könige zu Herzen führen. Der Biſchof aber be 
ſchied ihn im Geheimen zu fih, und fing an ihm anzuliegen, er 
folle an den wahren Gott, den Schöpfer Himmels und der Erde, 
glauben und den Gögen den Nüden wenden, die weder ihm noch 
Anderen helfen könnten. Jener aber ſprach: „Gern höre ich Di, 
heiligfter Bater, aber eins macht mir noch Bedenken: das Belt, 
das mir folgt, duldet nicht, daß ich feine Götter verlaffe. Doch 
ich gehe und ſpreche mit ihm nad) deinem Wort”. Als er darauf 

1) Die alamamifgen Striche vom Tinten Rheinufer mit Ausnahme des EIjaß ua 
die Gegenb vom unteren Medar bis zum unteren Main wurden damalß aber widkt wie 
fpäter gang fräntifch; dagegen blieben die auderen Theile Wlamanniens bei Uwe alten 


Weät und ihrer Rationalität. Fluchtige Wlamannen nahm ber Ofgothextöuig 
w feinem Reie auf. 
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mit den Seinigen zujammentrat, rief alles Volk zur felben Zeit, 
noch ebe er den Mund aufthat, denn die göttliche Macht kam ihm 
zuoor: „Wir verlaffen die fterblihen Götter, gnädiger König, und 
find bereit zu folgen dem unfterblichen Gott, den Remigiuß predigt”. 
Soldye8 wurde dem Biſchof gemeldet, und er befahl hocherfreut das 
Taufbad zu bereiten. Dit bunten Deden wurden nun die Straßen 
behängt, mit weißen Vorhängen die Kirchen geſchmückt, der Taufſtein 
in Orbnung gebracht, Wohlgerüiche verbreiteten ſich, e8 ſchimmerten 
bel die duftenven Kerzen, und der ganze Tempel um den Zaufitein 
wurde von einem himmlischen Wohlgeruch erfüllt; und ſolche Gnade 
ließ Gott denen zu Theil werden, die damals gegenwärtig waren, 
Daß fie meinten, fie ſeien verjeßt in die Wohlgerliche des Paradieſes. 
AZuerft verlangte der König vom Biſchof getauft zu werden. Er 
ging, ein neuer Conftantin, zum Taufbade hin, ſich rein zu waſchen 
voh dem alten Ausfay und fih von den ſchmutzigen Fleden, die 
er von Alters ber gehabt, im frifchen Waſſer zu reinigen. Als 
er aber zur Taufe bintrat, redete ihn der Heilige Gottes mit be: 
redtem Munde alfo an: „Beuge ftill deinen Naden, Stamber!), 
verehre, was du verfolgteft, verfolge, was du verehrteſt.“ 

Es war nämlich der Heilige Biſchof Remigius ein Dann 
von hoher Wifjenfchaft und beſonders in der Kunſt der Beredfam: 
feit erfahren, aber auch durch Heiligkeit zeichnete er fich jo auß, 
daß er an Wunderthaten dem heiligen Silvefter gleih fam. Wir 
haben noch jetzt ferne Lebensbeſchreibung?), die berichtet, daß er 
einen Todten erwedt habe. 

Alfo bekannte der König den allmächtigen Gott als den drei⸗ 
einigen, und ließ fi) taufen im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, und wurde gelalbt mit dem heiligen Del?) 

1) Die Sicambrer an der Sieg, einft gefürdhtete Feinde der Römer, verihmwinden 
nachher ın ihrer alten Heimat. Sie waren von dort fortgeführt und hatten Wohnfige 
am Rhein erhalten, auch an der Waal werben fie genannt. Sie milffen fi bier fpäter 
mit den Franken verbunden haben, die nun den Namen Sicamber öfter8 in einer ehren» 
den Beziehung führen. Namentlich wird bei den Merovingiſchen Königen öfters die Abs» 
Rammung von den Eicambrern hervorgehoben. — 2) Gregor meint wohl die noch jest 


erhaltene kurze Lebensbeſchreibung, die dem Fortunatus zugeſchrieben wird. — 3) Die 
Sage, daß auf das Gebet des Remigius eine Taube ein Delfläfchen gebrocht Kake , va 
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32. Damals hatten die Brüder Gunbobad und Gobigifil und 
ihr Reich an der Rhone und Saone mit der Landſchaft von Mar 
ſeille. Aber fie und ihr Bolt Bingen der Arianifcen Irrlehre am. 
Da fie indeffen einander feind waren und Godigifil von den Sie⸗ 
gen König Chlodovechs hörte, ſchidte er heimlich, eine Gefanbt: 
haft an ihm und ſprach: „Wenn du mir Beiftend leihen wilk 
gegen meinen Bruder, daß ich ihn im Kriege töbten oder aus bem 
Reiche treiben kann, will id dir Jahr für Jahr fo viel Seh 
zahlen, als du mir aufzulegen beliebt“. Solches hörte Chlodovech 
gern und verfprad ihm zu Hülfe zu kommen, fo oft 8 von nöthen. 
Zur beftimmten Zeit bot er darauf fein Heer auf gegen Gundobad. 
Und als diefer es vernahm, ſchidte er zu feinem Bruder — benz 
er wußte Nichts von deſſen Hinterlift — und ſprach zw ihm: 
„Komm mir zu Hülfe, denn die Franken erheben ſich gegen und 


&& an bem Heiligen Del fehlte, findet ſich erſt viel fpäter, Iäuerft bei Hinfmar im Lehen 
bes heiligen Remigius. 

1) In einem andern Bericht werden 364 edele Franten angegeben; nad Ginkmarh 
Bericht fol ein Theil der Franten in Folge der Taufe Chlobobech verfaffen uub Ah 
dem Ragnachat. von dem unten weiter die Rede if, untermorfen haben. — 2) Dex valle 
ndige Brief iR noch jegt erhalten. 
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und greifen unfer Land an, e8 zu erobern. Laß uns deshalb jett 
einmüthig jein gegen dies Volt, das uns haft, auf daß wir nicht 
unter und geipalten Gleiches erdulden, wie andere Völker“. Jener 
antwortete: „Ich werde mit meinem Heere fommen und dir helfen”. 
So braden alle drei auf zu derſelben Zeit — Chlodovech nämlich 
309 Gundobad und Godigifil entgegen — und fie hatten bei ſich 
alles Kriegszeug und rüdten auf die Feſte an, die Dijon beißt. 


Als es aber an der DOufche!) zum Kampfe kam, ging Godigiſil 500. 


zum Chlodovech über, und ihr vereinted Heer vernichtete das Volt 
des Gundobad. Da diefer die Hinterlift feines Bruders, wovon 
er Feine Ahnung gehabt hatte, merkte, wandte er fi zur Flucht 
und, an dem Rhoneufer entlang ziehend, kam er nad Avignon. 
Godigifil aber 309 nad dem Stege und nachdem er Chlodovech 
einen Theil feines Reichs verfprohen, in Frieden heim und kehrte 
triumphirend nad Bienne zurüd, gleich als ob er ſchon das ganze 
Reich fein nenne. 

Chlodovech fette jedoch mit noch vermehrten Streitfräften Gun: 
dobad nad, daß er ihn aus der Stadt?) lockte und tödtete. Da 
jener dies vernahm, wurde er ängftlih, denn er befürchtete, es 
möchte ihn unerwartet der Tod ereilen. Er hatte jevoh um ſich 
einen vornehmen Mann, mit Namen Aridius, der anfchlägig und 
vol kluger Gedanken war. Den ließ er zu fich rufen und ſprach: 
„Bon allen Seiten umgeben mich Dranglale, und ih weiß nicht, 
was ich thun fol. Denn diefe Franken find über und gelommen, 
und zu tödten und das ganze Yand zu verheeren”. Darauf ſprach 
Aridius: „Du mußt die Wuth dieſes Menſchen befänftigen, daß 
du nicht umkommſt. Ich will mich deshalb jet, wenn dir dies 
gefällt, jo ftellen, als ob ich vor dir flöhe und zu ihm überginge, 
und wenn ich bei ihm bin, die Sache jo wenden, daß fie weder 
dir noch dem Lande Leid zufügen. Nur gieb wohl Acht, Alles zu 
thun, wa8 er auf meinem Rath von dir fordert, bis einft die Zeit 
fommt, wo der Herr voll Gnade deine Sache zu einem glüdlichen 


1) Der Fluß bei Dijon. — 2) Avignon. 


reitwillig auf 

feinen Erzähl: 

auverlffg, u 
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dir, obwohl du meines Raths nidt bedarfft, ihn doch aus einem 
treuen Herzen geben, und er wird Dir und ben Gtäbten Rugen 
bringen, die du mit Krieg heimſuchen willſt“. „Warum“, fuhr 
ex fort, „hältſt du hier beim Heer auf, während bein Feind an 
einem ganz fideren Orte hauſt? Du vermüfteft Die Aecker, weideſt 
die Wiefen ab, vernichteſt die Weinberge, fällſt die Oelbäume, 
richteſt alle Früchte des Landes zu Grunde, und kannſt ihm doch 
fein Leid zufügen. Schide doch Lieber eine Gefandtihaft an ihn 
und Iege ihm einen Schoß auf, den er dir Jahr für Jahr zahle, 
So wird das Land ohne Schaden bleiben und du über ihn, als 
einen dir fhoßpflihtigen Dann, gebieten. Wenn er hierauf nicht 
eingehen wird, fo fannft du ja thun, was bir beliebt“. Dem 
König gefiel diefer Rath, und er ließ fein Heer in die Heimath 
zurüdtehren. Darauf ſchictte er eine Geſandtſchaft an Gunbobab 
und hieß ihn, er ſolle Jahr für Jahr einem ihm auferlegten Schoß 
zahlen. Diefer aber zahlte ihn für das laufende Jahr und ver 
ſprach ihn auch für die Folge zu entrichten. 


33. Darnach, als er wieder zu Kräften gelommen war und 
‚on unterließ König Chlodowe den veriprodenen Schoß zu 
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zahlen, führte er fein Heer gegen feinen Bruder Godigifil, ſchloß 
ihn in Bienne ein und belagerte die Stadt. Da aber für das 
nievere Boll in der Stadt die Lebensmittel zu fehlen anfingen, 
fürdtete Godigifil, die Hungerönoth möchte zulegt auch ihn felbft 
- erreichen, und hieß das niedere Volf aus der Stadt treiben. Dies 
geſchah und unter Den Uebrigen mußte aud der Meiſter die Stadt 
verlaflen, welcher die Auflicht über die Wafferleitung hatte. Unwillig 
darüber, daß er aus der Stadt mit den Andern verjagt fei, ging 
er mutbentflanmt zu Gundobad und verriethb ihm, wie er in die 
Stadt fommen und fih an feinem Bruder rächen könne. Unter 
feiner eignen Führung drangen Bewaffnete durch die Wafferleitung 
ein. Biele zogen mit Brecheiſen vorauf, denn der Ausgang war 
durch einen großen Stein verichloffen, und nachdem dieſer nad) der 
Anleitung des Meifters ausgehoben war, kamen fie mitten in die Stadt. 
Jene fchoffen nodb von den Mauern, und diefe waren ihnen fchon 
im Rüden. Nachdem fie darauf von der Mitte der Stadt ber ein 
Zeichen mit dem Horne gegeben, nahmen die Belagerer die Shore, 
öffneten fie und drangen alle zu Hauf ein. Al fo das Bolt 
in der Stadt in der Mitte der feindlichen Schaaren von beiden 
Seiten niedergehauen wurde, floh Godigiſil zu einer Kirdje ber 
Arianer und wurde bier zugleih mit dem Arianiſchen Bilchof er- 
ſchlagen. Die Franken, die bei Godigifil waren, ſchaarten fich 
darauf zufammen und zogen ſich in einen Thurm zurüd. Gundo« 
bad aber befahl, es folle Keinem von ihnem ein Xeid gefchehen, er 
ließ fie nur gefangen nehmen und jchidte fie in die Verbannung 
zu König Alarich nach Zouloufe. Die vornehmen Römer!) da⸗ 
gegen wurden ermordet, auch die Burgunder, die ed mit Godi= 
gifil gehalten hatten. Das ganze Land aber, das jest Burgund 
genannt wird, brachte Gundobad unter feine Gewalt und richtete 
unter den Burgundern mildere Gefege auf, daß die Römer nicht 
garf von ihnen unterdrüdt würden? ). 


1) Senatoren. — 2) Das no erhaltene Recht der Burgunder, nad König Gundobad 
Lex Gundobada genannt. Das Gefekbuh war vornehmlich aud dazu beitimmt, die 
Berbältniffe der Burgunder zu den Römern zu ordnen. Zur Kritik der Erzählung 
Greaors vom burgundifhen Kriege vergl. Junghans a. a. ©. S. 70 ff. 


vor Furſten - 

über fie und über die Heiden*)“. Du aber biſt ſelbſt cin Mnig 
und kannſt von Niemandem ergriffen werden, aber du fürdjteft einen 
Aufftand im Bolfe, und deshalb wagft du nicht ben Schöpfer aller 
Dinge öffentlich zu befennen. Laß diefe Thorheit und was du im 
Herzen glaubft, wie bu fagft, das befenme auch bor dem Bolte. 
Denn fo fpridt der Heilige Apoflel: „So man von Herzen glaubt, 
fo wird man gerecht, und fo man mit dem Munde beiennt, wird 
man ſeligꝰ)“. Und der Prophet: „Ich will dir danken im der gro⸗ 
Ben Gemeine und unter viel Volts will id) did, rühment)“. Und 
abermals: „Herr, ich will dir danken unter den Bölfern, ich will 
dir Lobfingen unter den Leuten*)“. Du fürdteft das Bolt, o Kir 
nig; fiehft du denn aber nicht ein, daß es beffer ifl, daß das Bolt 
deinem Glauben folge, als daß du nachgiebfl der Schwachheit ber 
Denge? Denn du bift das Haupt des Volkes, das Bolt ift aber 
nicht dein Haupt. So oft ihr zum Kriege außzieht, gehft du je 
voran den Heerſchaaren und jene folgen bir, wohin du fie fuhtt. 
Alſo ift es auch beffer, daß du nun vorangehft, und fie Die Wahr⸗ 


1) Mattf. 10, 2. 38. — 2) Matth. 10, 17. 18. — 3) Römer 10, 10. — 4) Mahn 
3, 18. — 5) Pialm 57, 10. 
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heit erkennen, als daß du verderbeſt und ſie im Irrthume ver⸗ 
Barren. Denn Gott läßt ſich nicht ſpotten!) und liebt den nicht, 
der um irdiſcher Herrichaft willen ihn in der Welt nicht bekennt“. 
Da wurde Gundobad irre an ſich jelbft und bebarrte bis an fein 
Lebensende in ſeiner Thorheit; denn er wollte e8 nimmer offen be- 
fennen, daß die Dreifaltigleit Eines Weſens fei. 

Der heilige Aoitu galt aber dazumal viel durd die Kraft 
feiner Rede, und al3 zu Conftantinopel die Irrlehre des Eutyches 
und Sabelliu8?) fich verbreitete, daß nämlih unfer Herr Jeſus 
Chriſtus keinen Antheil an der Gottheit gehabt habe, fchrieb er 
auf Bitten König Gundobads dawider. Wir haben noch jene 
wunderoollen Briefe, die, wie fie damals die Irrlehre zu Boden 
fchmetterten , jetzt die Kirche Gottes erbauen. Außerdem fchrieb er 
ein Buch Predigten, ſechs Bücher in Verſen über den Welt: 
anfang und über verfchievene andere Gegenftände, neun Bücher 
Briefe ſodann, worin auch die eben erwähnten Briefe enthalten 
find?). Er erwähnt aber ın einer Predigt, welche er über die Bet- 
tage ſchrieb, daß jene Bettage, welche wir vor dem ruhmreichen 
Feſte der Himmelfahrt des Heren feiern‘), von Mamertus, der 
ebenfall8 Bilchof zu Vienne war, wo Avitus nun felbft feinen Sig 
hatte, eingeſetzt ſeien, als jene Stadt durd) viele wunderbare Er- 
Iheinungen in Furcht verfegt war. Sie wurde nämlich durch 
häufig wiederkehrende Erdbeben erichüttert, und wilde Thiere, 
Hirſche und Wölfe kamen in die Thore und fchmeiften furchtlos 
in der Stadt umher. Und als dies ein ganze Jahr hindurch jo 
fortging und die Tage des Ofterfeftes nahten, harrte alles Volk 
in Demuth auf das Erbarmen Gottes, daß dieſer feftlihe Tag 


1) Salat. 6, 7. — 2) Sabellins, Priefter in Ptolemais um 250, ftellte von dem 
Kirchendogma abweichende Lehren iiber die Dreieinigkeit und die göttliche Natur in Chriſto 
auf. Seine Anhänger wurden verfolgt, aber die Lehre Lonnte man nicht ausrotten. ALS 
feinen Nachfolger fah man den Archimandriten Eutyches an, der um 440 mit großer Hef⸗ 
tigfeit die Lehre von den beiden Naturen in Chriſto befämpfte und nur die göttliche 
anerfennen wollte. Die Lehre wurde von der Synode zu Chalcedon im Jahre 451 vers 
damımt. Die dadurch herbeigeflhrten Streitigkeiten dauerten dennoch noch Lange fort. — 
8) Diefe Schriften find zum Theil noch jegt erhalten, und namentlich auch die befonders 
erwähnte Predigt. — 4) Die große Fitanei. Bgl. B. IV. Kap. 5. 


Geſchichtſchreiber. Liefeg. 12, 2. Aufl. — v. Giefebreht, Gregor 1. \ 
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doch endlich ihrer Furcht ein Ziel ſetzen möchte. Aber bei dem Got⸗ 
tesdienft in der Nacht vor dem rubmreichen Feſte wurde plöglich, wäh⸗ 
rend man die Meſſe feierte, der königliche Palaft innerhalb der Stadt 
durch einen Bligftrahl eingeäſchert. Da ftürzten Alle voll Furcht 
aus der Kirche und glaubten nicht anders, als daß die ganze Stadt 
in Brand gerathen oder die Erde fi fpalten und fie verfchlingen 
würde. Der heilige Biſchof aber warf fi) nieder vor dem Altare, 
und flehte unter Thränen und Seufzern Gotted Barmberzigfeit an. 
Mit kurzen Worten, das Gebet des ruhmreihen Biſchofs drang 
zu den Höhen des Himmels, und der Bad feiner vollenden Thrö- 
nen löfchte den Brand. Deshalb, als ſich die Himmelfahrt des 
Herrn, wie ſchon erwähnt, nahte, orbnete er fin das Volk einen 
Faſttag an, feste beſtimmte Gebete feſt, gab eine Faſtenordnung und 
verordnete, daß man durch Almofen die Armuth erfreuen folk. 
Darauf zeigten fih aud die andern Schreden der Stadt nicht 
mebr, und durch alle Yande ging der Ruf aus von dem, mas ges 
Ihehen war, und trieb alle Biſchöfe an das Werk nadyguahmen, 
was jener um Glauben volfführt batte. Und jo werden Die Bets 
tage bis jegt in allen Kirchen mit andächtigem Herzen und demü— 
thigem Geiſte in Chriftt Ramen gefeiert. 


35. Als nun Alarid der Gothenkönig fab, daß König Chlo— 
dovech ohne Unterlaß die Völlker befriente und ſich unterwarf, 
ſchickte er Sefandte an ihn, und ſprach: „Wenn es meinem Bru⸗ 
der beliebt, ſo wäre es der Wunſch meines Herzens, daß wir uns 
einmal ſehen, ſo Gott will“. Chlodovech aber war ihm nicht ent⸗ 
gegen und kam zu ihm. Sie trafen ſich darauf auf einer Inſel der 
Loire in der Nähe von Amboiſe im Gebiet von Tours, ſprachen, 
aßen und tranken mit einander, gelobten ſich Freundſchaft und 
ſchieden dann in Frieden. Viele aber wünſchten ſchen damals in 
allen galliſchen Landen von ganzem Herzen, die Franken zu Herrn 
zu haben. 


36. So kam es, daß auch der Biſchof von Rhodez Quintianus 
un dieſer Sache willen aus ſeiner Stadt vertrieben wurde. Man 
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warf ibm nämlih vor: „Du wünſcheſt, daß die Franken dieſes 
Land bejigen und darin herrſchen“. Und wenig Tage darnach er- 
bob ſich ein Streit zwilchen ihm und den Bürgern, und auch die 
Gothen, die in der Stadt wohnten, ſchöpften Verdacht, darum daß 
die Bürger ihm vorwarfen, er wolle fie unter die Herrſchaft der 
Franken bringen, und fie beriethen fih und fannen darauf, wie fie 
ibn tödteten. Als died dem Manne Gottes gemeldet ward, erhob 
er Sich bei Nacht mit den Getreueften jeiner ‘Diener, verließ Rhodez 
und fam nad Arvern. Hier nahm ihn der heilige Biſchof Eufra- 
jiuß, der zuvor auf Aprunculus von Dijon gefolgt war, freundlich 
auf, gab ihm Häufer, Weder und Weinberge, und behielt ihn bei 
fih. „Das Vermögen unjerer Kirche‘, ſprach er, „ift groß genug, 
und beide zu erhalten, möge nur die Liebe, welche der heilige 
Apoftel prediget, ſtets unter Gottes Prieftern walten”. Auch der 
Biſchof von Lyon gab ihm Etliches von der Beſitzung, welche feine 
Kirche zu Arvern hatte. Was fonft vom heiligen Duinttanus 
erzählt wird, die Nachftellungen, welche er erduldete, und was ber 
Herr ihn auszurichten würdigte, iſt in feiner Lebensbeſchreibung 
zu lejen!). 


37. Darauf ſprach König Chlodoveh zu den Seinigen: „E8 507. 


befümmert mich fehr, daß dieſe Artaner noch einen Theil Galliend 
befigen. Laßt uns aufbrechen unter Gottes Beiftand, fie befiegen 
und Died Land in unfere Gewalt bringen“. Und da Allen diefe 
Rede wohl gefallen hatte, brach er mit feinem Heere auf und zog 
gen Poitiers; denn dort bielt fih Alarıh damals auf. Dieweil 
aber ein Theil des Heeres durch das Gebiet von Tours 309, er- 
ließ er aus Verehrung gegen den heiligen Martinus einen Befehl, 
Niemand ſolle aus diefer Gegend etwas Andres nehmen, als Futter- 
grad und Waller. Es fand aber Einer von feinem Heere bet einem 
armen Manne Heu und ſprach: „Bat nicht der König befohlen, 
wir follten Grad nehmen, aber nicht Andre. Das aber ift ja 
Grad. Wir werden all des Königs Gebot nicht überfchreiten, 


D Im Leben der Bäter Kap. 4. 
® * 


3 


wenn wir eB ı 
that und ihm 
König. Der 1 
Wort den Ki 
wenn wir den 
genug, daß das Heer fortan Nichts mehr auß biefer Gegend wege 
nahm. Der König aber fanbte Boten nach ber deB Gehe 
figen und ſprach: „Gehet, vielleicht emmfangt ihr ein Burzeidhen 
des Siege in jenem heiligen Tempel“. Ex gab ihnen darauf Ger 


- Rente wit, bie fie an der heiligen Siätte 
Bige — * feinb it, in 


von dannen und, als fie nad) dem Befehl des Königs zu der Stelle 
famen und in die heilige Kirche traten, ftummte von ungefähr ber 
Borfänger das Lied an: „Du kannſt mich rüften mit Stärke zum 
Streit, du fannft unter mid; werfen, die fi wider mid, fegen. 
Du giebft mir meine Feinde in die Flucht, daß id; meine Haffer 
verftöret)”. Da fie das hörten, fagten fie dem Herm Dank und 
verſprachen Weihgeſchenle dem Heiligen Befenner, und verfündeten 
es froh dem Könige. 

ALS diefer darauf zum Biennefluß mit feinem Heere kam, wußte 
er durchaus feinen Rath, wo er überjegen follte, denn der Fluß 
war vom Regen hoch angeſchwollen. Und in der Nacht betete er 
zum Herrn, daß er ihm eine Furt zeigen möchte, wo er hindurch⸗ 
gehen könne. Da tam in der Frühe eine Hirſchkuh von wunder 
barer Größe herbei und ging vor ihren Augen auf Gottes Geheiß 
duch das Wafler, und er ſah, daß, wo fie hindurchwadete, das 
Heer überfegen könne, Wie der König aber gegen Poitiers kam 
und noch in der Ferne im Lager verweile, da jah man, wie ein 


» Palm 18, 40. 41. 
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Veuerglanz von der Kirche des heiligen Hilarius ausging und gleich- 
fern zu ihm binüberfam. Das geſchah, daß er um fo fhonungs- 
Iofer, von dem Licht des heiligen Bekenners Hilarius geleitet, die 
fegeriichen Schaaren niedermähen folle, gegen melde diefer Bilchof 
jo oft für den Glauben geitritten hatte. Er verbot aber dem gan- 
zen Heere, weder dort nod) auf dem Wege Jemanden zu plündern 
oder ihm fein Gut zu rauben. 

Es lebte zu jener Zeit im Rufe der Heiligkeit der Abt 
Marentius, der aus Gottesfurcht feine Tage in ftrenger Abgeſchie⸗ 
denheit in feinem Klofter im Gebiet von Poitierd zubrachte. Den 
Namen des Klofterd haben wir nicht bejonderd angegeben, weil 
es noch bis auf den heutigen Tag die Zelle des Heiligen Maxentius 
genannt wird. ALS feine Mönche ein einzelne Häuflein Krieger 
fih dem Kloſter nähern fahen, baten fie den Abt, er möchte aus 
feiner Zelle herausfommen und jene um Gnade bitten. Er aber 
blieb darinnen. Da öffneten fie die Thüre und führten ihn aus 
der Zelle. Unerfchroden ging er nun den Feinden entgegen, als 
wolle er fie um Frieden bitten. Doch Einer von ihnen zog fein Schwert 
aus der Scheide, um fein Haupt zu treffen; als er aber die Hand 
bis zum Ohr erhob, erftarrte fie und das Schwert fiel rüdlings 
herab. Er ſelbſt ftürzte zu den Füßen des heiligen Mannes nieder 
und bat um deſſen Verzeihung. Da die Andern das fahen, flohen 
fie voll großer Furcht zum Heere zurüd, denn fie fürdhteten, es 
möchte auch ihnen jo ſchlimm ergeben. Den Arm jenes Mannes 
aber beſtrich der heilige Bekenner mit geweihten Del, machte das 
Zeichen des Kreuzes darauf und ftellte ihn wieder ber. So wurde 
durch feinen Schu das Klofter erhalten. Auch viele andere Wun- 
ber vollführte er, und wer fie genau erfahren will, leſe feine 
Lebensbeichreibung, da wird er fie alle finden?). 

Inzwifchen?) traf König Chlodoveh mit dem Gothenkönig 

1) Das bier erwähnte Leben des heiligen Marentins ift noch vorhanden. — 2) In 
einigen Handſchriften fiehen am Rande die Worte: Im finfundawanzigften Jahre 


Chlodovechs“, die fpäter auf eine finnentftellende Weife in den andern Handſchriften in 
den Tert jelbft libergegangen find. 
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Alarich auf dem vocladenjifchen Felde!) zufammen, zehn Meilen von 
Poitierd, und während der eine Theil den Kampf aus der Ferne 
führte, miderftand der andere im Handgemenge. Da aber die 
Gothen nad ihrer Art zur Flucht fid) wandten, gewann enblid 
König Chlodovech unter Gottes Beiftand den Sieg Es ſtand 
aber ihm zur Seite em Sohn SigibertE des Hinfenden, mit 
Namen Chloderich, jenes Sigiberts nämlich, der im Kampfe gegen 
die Algınannen bei Zülpih?) am Knie verwundet war und feıt 
der Zeit hinkte. Der König verfolgte die Gothen und töbtete 
ihren König Mari: da traten ihm aber zwei Männer plöglich 
von vorn entgegen und trafen ihn in beide Seiten mit ihren Spee- 
ven. Es rettete ihn nur fein Harniſch und fein ſchnelles Pferd 
vom jicheren Tode. Es kam dafelbft eine große Menge Volks von 
Arvern um, das unter Apollinari83) erjchienen war, darunter 
fielen die vornehiften Männer“). Aus der Schlacht floh Ama— 
larich, Alarichs Sohn, nad Zpanten und durch ſeine Klugheit 
erhielt er jih Das Reich feines Baters?). Chlodovech aber ſchickte 
jeinen Sohn Theuderich nach Albi, Rhodez und Arvern, der 308 
durch jene Städte von den Grenzen der Gothen bis zu den Gren: 
zen des Burgunderlande® und unterwarf fie alle der Herrichaft 
ſeines Vaters. Alarıh aber herrſchte 22 Jahre®), 

Chlodovech brachte den Winter in Bordeaux zu, ließ den ganzen 
Schatz Alarichs von Touloufe fortihaffen und zog dann nach Angou- 
lème. Solche Gnade ermied ihm dort der Herr, daß die Mauern, 
als er ſie anblickte, von felbft niederfanten. Darauf mußten Die 
Gothen die Stadt verlajjen, und er untermarf fie feiner Herrichaft. 
Dann fehrte er ald Sieger nach Tours zurüd und weihte viele 
Geſchenke der heiligen Kirche des heiligen Martinus?). 


1) Campus Vocladensis, Ter Name wird auf Rouifle oder Roulon am Clain ber 
zogen. — =! Bl. 2.89 Anm. 2. — 31 Apollinaris, der Zohn des Zidonius Apolinaris, 
sührte dic Arverner im Nampie. Val. iiber ihn Buch IH. Kap. 2. — 9) Zenuteren. — 
5) Theoderich der Große führte dic Vormundſchaft iiber ihn, dem es auch gelang, noch 
die flidfichiten Theile Galiens von der Garonne bis zum Fuſt der Pyrenäen dem Welt: 

nreiche zu erhalten. Div Provence nahm Theoderich ſelbſt in Beſiß. — 6) Scheint 

eingeihoben. — 7) Zur Kritik (Sregors vergl. Junghans a. u O. 2.87 fi. 
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38. Damals erhielt er „vom Kaifer Anaſtaſius den Conful- 
titel!), und legte in der Kirche des heiligen Dlartinud den Burpur- 
rot und Mantel an und ſchmückte fen Haupt mit einem Diadem. 
Dann beftieg er ein Pferd und fireute unter das gegenwärtige 
Bolt mit eigner Hand Gold und Silber auf dem ganzen Wege 
von der Pforte der Vorhalle?) bis zu der Stadtkirche mit der grüß- 
ten Freigebigfeit aus. Bon dieſem Tage an wurde er gleih einem 
Conſul oder Auguftus?) angeredet. Bon Tours ging Chlodovech 
nah Parıd und machte dies zum Sig feiner Herrichaft. Hier 
fehrte auch Theuderich zu ihm zurüd. 


39. Nach dem Tode des Biſchofs Euftochtus von Tours wurde 
Licinius zum Biſchof dort eingefett, der achte nach dem heiligen 
Martinus, Zu feiner Zeit wurde der eben erzählte Krieg geführt 
und fam König Chlodovedh nad Tours. Picinius fol auch im 
Diorgenlande geweſen fein, die heiligen Stätten und Jeruſalem ſelbſt 
befucht, audy die Orte des Leidens und der Auferftehung des Herm, 
von denen wir in den Evangelien lefen, oft geſehen haben. 


40. ALS aber Chlodovech nun feinen Sig zu Paris hatte, 
ſchickte er heimlich zum Zohne des Eigibert und ſprach: „Siebe 
dein Bater ift alt, ſchwach zu Fuß und binft*). Stürbe er, fo 
wiirde dir fein Reich und unfere Freundichaft mit Recht zu Theil 
werden“. Sp murde jener zur Herrfchfucht verlodt und ſann 


1) Die Titel eines Confuls und eines Patricius wurden damals von den Kaifern zu 
Eonftantinopel bismeilen an befreundete germanifche Fürften durch Adelsbriefe verliehen, 
diefe nahmen fie gern an, meil Auszeihnungen damit verbunden waren (Ehrentleiber, 
Anreden u. f. w.), welche in den Augen der römifchen Bewohner der Provinzen, ja ber 
Germanen felbft ihr Anichn erhöhten. Wahrſcheinlich Leiten die Infignien des germanis 
ſchen KönigthHumszfih meift aus dem Patriciat ber, wie hier Purpurmantel und Diadem 
angeführt werden. — 2) Der Kirche des heiligen Martinıs. — 3) Auguftus, ein Name, 
der nur dem Kaifer felbft zufam. Doc wurden dem Patricius als kaiſerlichen Statts 
halter fonft wohl Laiferlihde Ehren erwiefen. Im ‚Eingange des ſaliſchen Rechts wird 
Chlodovech Proconful genannt, der Name Auguftus findet fi) von ihm nit, Dagegen 
erfcheint er allerdings bei den fpäteren Königen und namentlich auf Münzen Theudeberts. 
Gregor übertrug alfo wohl den fpäteren Gebraud auf frühere Zeiten. — 4) Val. Kap. 37. 
Sigibert mar König der ripuarifhen Franken, die von der Maas aus öſtlich wohnten, 
beide Ufern des Rheins beherrfchten und mindeftens bis Yulda ihr Gebiet erftredten. 
Der Name bezeichnet die am Ufer wohnenden Granten, d. 5. am Rheinufer. Der Haupts 
fig des Stammes war Köln. 
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tarauf, mie er den Väter tödtete. Und da biefer einft Köln verleß 
und über den Rhein ging, um im duchoniſchen Walde!) umberze: 
ſchweifen, als er da um Mittag in feinem Zelte ſchlief, kamen 
gedungene Mörder über ihn, und fein Eohn ließ ihn töbten, um 
ſelbſt die Herrſchaft an ſich zu reißen. Aber Gott ift gerecht, 
und er fiel felbft in die Grube, die er feinem Vater ſchändlich ge 
graben hatte. Er ſchickte nämlich alsbald Boten an König Chlo— 
doved) und Tieß ihm den Tod feine Vaters melden. Die fpraden: 
„Dein Vater ift todt, und fein Neid) und feine Schäge find mein. 
Sende Eiliche von deinen Leuten zu mir, und willig will id dir 
ſchiclen, was dir von den Schätzen meines Vaters gefällt“. Jener 
aber fprah: „Dank für deinen guten Wilden! Wenn unfere Leute 
zu div fommen, fo zeige ihnen, id} bitte dich, nur Alles, du magft 
& dann ſelbſt behalten“. Und da fie kamen, öffnete er ihnen den 
Schatz feines Vaters. AS fie nun Dies und Jenes in Augen 
ſchein nahmen, fagte er: „In diefen Kaſten pflegte mein Vater 
feine Gofpftüde zu legen“. „Stede doch einmal deine Hand hin 
ein bis auf ven Boden“, fagten fie, „damit du ung Alles zeigſt“. 
Er that dies und beugte ſich tief. Da aber erhob Einer den 
Arm und hieb ihm mit der Art in den Hirnſchädel. So traf ihn 
dafielbe Loos, was er ruchlos feinen Vater bereitet hatte, 

Da aber Chlodovech hörte, daß Zigibert getötet, wie auch 
fein Sohn, fam er an Ort und Stelle und berief alles Volt. 
„Hört“, ſprach er darauf, „was ſich zugetragen hat. Während ih 
die Schelde entlang fuhr, trachtete Chloderih, der Sohn meines 
Blutsvetiers, feinem Water nad der Herrſchaft und machte ihn 
glauben, ich wolle ihm tödten. Als dieſer Deshalb durch den 
buchoniſchen Walt floh, ſchickte er ihm Mörder nad und ließ 
ihn ermorden. Darauf wınde er felbft, während er feines Vaters 
Schäge aufthat, von irgend einem mir unbekannten Manne gleich 
faus erſchlagen. An diefem allen bin id durchaus ohne Schuld 
denn das Blut meiner Stammvettern Darf ich ja nicht vergießen, und 








% In Seifen bei Fuida. 
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"fegändlih wäre es, wenn ich e8 thäte. Da es jedoch einmal fo 
gekommen ift, fo gebe ich euch diefen Rath: Wenn es euch ge- 
nehm, fo wendet euch zu mir, daß ihr ſicher Lebt unter meinem 
Schutze“. Aber jene erhoben, als fie died hörten, eim Freuden— 
geichrei, ſchlugen an ihre Schilde, hoben ihn auf den Schild!) 
und fegten ihn zu einem Könige über fih. So empfing er Sigi⸗ 
berts Reih und feine Schätze, und es kamen die Peute deſſelben 
unter feine Herrichaft. Gott aber warf Tag für Tag feine Feinde 
vor ihm zu Boden und vermehrte fein Reich, darum daß er rech— 
ten Herzens vor ihm wandelte und that, was feinen Augen wohl- 
gefällig war?). 


41. Darauf wandte er ſich gegen Chararih?). Denn als er 
mit Syagrius gefämpft hatte, war Chararich, obwohl von ihm zu 


I) Es ift auffällig, daß bei ben ripuarifchen Franken diefe Schilderbebung ftattfindet, 
während ihrer unten nicht gedadht wird, als Chlodovech fi zum Künig der Stämme 
aufſchwang, die Ehararih und Ragnachar beberrfcht hatten. Chlodovech fcheint demnach 
bier ih auf ein Erbrecht geftügt zu haben, mwährend er bei den Ripuariern fein Necht 
mir auf die Stimme des Volls gründen Tonnte. Die Könige des Merovingifchen Hauſes 
faben ihre Monarchie als eine erblihe an, wir hören deshalb Nidyts von einer Schild⸗ 
erhebung, wie fie bei Wahlkönigen ftattbatte. Hier wurde der Gewählte „auf einen 
Schild geboben und, danıit er von jedermann erblidt werden könnte, dreimal im Sreife 
des verfammelten Bolts berumgetragen, da8 dur Handſchlag feinen Beifall zu erfennen 
gab”. 3. Grimm Deutſche Rechtsalterthiimer 5. 234. Nur dreimal wird die Schilde 
erbebung bei Gregor erwähnt; 1) an diefer Stelle, 2) B. IV. Kap. 52, wo erzählt wird, 
wie die Franken, die ihren König Ehilperich verliehen, fih König Eiegbert anfchloffen 
und ihn auf den Schild erhoben und 3) B. VII Kap. 10, als eine Partei im Yande von 
ihrem bisherigen Könige abfiel und den Prätendenten Gundoald auf den Schild bob. 
In allen diefen Fällen genitgte e8 fir die Fürſten nicht, wenn fie ſich auch zum Theil auf 
ein Erbredt ftligen mochten, ſich auf dies allein zu berufen fie mußten auch die Stimme 
des Volls für fih haben. Die Merovingiſchen Könige, die nah unbejtrittenem 
Erbrecht folgten, haben fi dagegen nidht auf den Schild heben laſſen. Lübell im Gregor 
von Tours und feine Zeit 2. 224 fiihrt dies weiter aus. — 2) Man bat bierin wohl 
eine Billigung der Gräuel Chlodovechs gefehen und deshalb ſchwere Beichuldigungen 
genen Gregor erhoben. Bl. dagegen Löbel a. a. C. S. 269. Gregor fieht vielmehr 
das unausgeſetzte Glück Chlodovechs als einen befondern Beweis der göttlichen Gnade 
an, bie er fi dur die Zaufe und das Belenntnik zur rechtgläubigen Kirche (val. die 
Einleitung zum dritten Buch) gewonnen hatte. Diefe Gnade verließ Chlodovech nicht 
trotz aller feiner Verbrechen, die Gregor unverhüllt darſtellt. Schloffer fagt mit Recht: 
„Seine Erzählung der Gräuel, nadt und wahr, ift ja Mißbilligung“. — 9) Chararich 
beberrfchte einen Stamm der falifchen Franlen, wo aber die Site deffelben waren, wird 
nirgends angegeben. Man fucht fie bei Therouenne im Departement bu PaschesKalais. 
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Hülfe gerufen, ferne ftehen geblieben und hatte ihm feinen Vei⸗ 
ftand geleiftet, fondern, den Ausgang der Sache erwartend, wollte 
er mit dem das Band der Freundichaft Inüpfen, der den Sieg 
gewänne. Deshalb hatte Chlodouch Groll auf ihn und zog 
gegen ihn aus. Er nahm aber mit Liſt ihn und feinen Sohn 
gefangen, und Lich beide fefjeln und jcheeren!): Chararich wurde 
zum Priefter, fein Sohn zum Diakon geweiht. Und als Chararich 
über feine Erniedrigung klagte und weinte, da, erzählt man, ſprach 
fein Sohn zu ihm alfo: „Am grünen Holz find diefe Zweige ver 
Ichnitten, aber fie find nicht dürr, fondern bald werden fie wieder 
ausichlagen und wachſen?). Möchte doch nur jo bald der um 
kommen, der Died gethan!“ Solded Wort drang zu Chlodovechs 
Ohren, dag fie drobten ihr Haar wieder wachſen zu laſſen und 
ihn zu tüdten: da befahl er jie zu derjelben Zeit zu enthaupten, 
und gewann fo nad ihrem Tode ihr Yand, ihren Schatz und 
ihr Volk. 

412. Es lebte aber damals zu Cambrai König Ragnadar, 
ein Mann, der jo den Yüften ergeben war, daß er kaum feine näch— 
ften Verwandten unbeſchimpft ließ. Zu feinem Vertrauten batte 
er den Farro, einen gleichſchmutzigen Menſchen, und brachte man 
ihm Speife oder ein Geſchenk oder irgend etwas anders, fo fol 
er immer gejagt haben, es fer genug für ihn felbft und feinen 
Farro. Darüber Shwol das Herz der Sranfen von bitterem Grimm, 
und Chlodovech fchikte ihnen goldene Armfpangen und Wehrge- 
hänge — fie fahen freilid, nur aus wie Gold, denn e8 war künſt⸗ 
lich vergoldetes Erz — , die fchifte er vornehmen Yeuten?) des 
Ragnachar, daß fie ihn gegen ihren König in das Land riefen. 
Als er darauf mit feinem Heere gegen ihn aufbrach, fandte jener 

I Tie Yoden, das Zeichen ihrer föniglichen Wirde, wurden ibnen genommen. B3L 
oben Rap. %. — 2ı Er fpridt im Gleichniß von den Daaren, die wieder wachen werben. 
— 3) Leudes,. Roth (Geſchichte des Beneficialweſens 2. 276 ff.) licht in den leudex im 
Allgemeinen die Untertbanen, Boch giebt er u, daſt bier und B. III. Kap. 23 an bed 
geſtellte Perſonen gedacht werden müſſe. Waig (Teutſche Berfaffungsgefhicte 1. 2. 
285) hält fie im allgemeinften Sinne fir die Angehörigen Des Reichs in ihrer Geſammt⸗ 


beit, im engften für Sefolgsgenoffen und Beamte des Königs, außerdem für jolde, 
velde irgendwie ihm verbunden oder verpflichtet find. 
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zum öfteren Kundſchafter aus, um Alles zu erforichen, und als fie 
zurüdtehrten, fragte er fie, mie ſtark Das Heer der Feinde fei. 
„Für dich”, fagten fie, „und deinen Farro ift des Volks übergenug“. 
So z0g Ehlodoved, heran und begann gegen ihn ven Kampf. Rag- 
nachar aber ſah fein Heer befiegt und wollte fliehen. Da ergriffen 
ihn die Seinigen, banden ihm die Hände auf den Nüden und 
führten ihn mit feinem Bruder Richar vor Chlodovech. „Wie“, 
ſprach diefer, „Lonnteft du fo unfer königliche Geſchlecht erniedri⸗ 
gen, daB du dich binden ließeſt? Nubmvoller wäre für dich der 
Zod geweſen!“ Und er erbob feine Art und fpaltete ihm damit den 
Kopf. Darauf wandte er ſich zum Bruder deſſelben und ſprach: 
„Wenn du deinem Bruder beigeftanven bätteft, er wäre nicht ge 
bunden worden”, jo bieb er auch ihm mit der Art nieder. Nach 
dem Tode beider aber wurden ihre Berräther erft gewahr, daß fie 
unächtes Gold vom Könige erhalten hatten, und jie gingen zu 
ihm und fagten e8 ihm. „Wie billig”, fol er ihnen geantwortet 
haben, „empfängt der ſolches Gold, der feinen Herm gefliffentlich 
in das Berderben lockt“. Sie follten ſich e8 ja genug fein lafien, 
daß fie noch lebten, fonft möchten fie den Berrath an ihrem Herrn 
noch theuer büßen müſſen und eine® martervollen Todes fterben. 
Da fie das hörten, ftrebten fie nur dahın, fich feine Gunſt zu er= 
werben, und jagten, e8 ſei ihnen genug, wenn er fie nur leben ließe. 
Die genannten Könige waren aber Chlodovechs nahe Blutöver- 
wandte und ihr Bruder war Rignomer, der bei Le Mans!) auf 
Chlodovechs Befehl ermordet wurde. Als fie jo Alle getöbtet, ge⸗ 
wann Chlodovech ihr ganzes Reich und alle ihre Schätze. 

Auch viele andere Könige ließ er tödten, ſogar feine nädhften 
Berwandten, von denen er fürchtete, fie möchten das Reich ihm 
nehmen, und breitete fo feine Herrichaft über ganz Gallien aus. 
ALS er aber eines Tages ferne Leute verfammelt Hatte, foll er zu 
ihnen von feinen BlutSverwandten, die er ermordet hatte, jo gere— 
det haben: „Ach, daß ih nun wie ein Fremdling unter Fremden 


1) Dan bat aus diefer Stelle fchließen wollen, daß auch in ber Maine ein befonderes 
feäntifcheß Reich eriftirt habe. Die Worte Gregors beweifen dies nicht. 


511. 
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ſtehe und mir Keiner der Meinigen, wenn das Unglück über mich 
kommen ſollte, Hülfe gewähren kann!“ Aber er ſprach dies nicht, 
weil er bekümmert geweſen wäre um den Tod derſelben, ſondern 
aus Liſt, ob ſich vielleicht noch Einer fände, den er tödten könnte. 


43. Hierauf ſtarb er zu Paris und wurde begraben in der 
Kirche der heiligen Apoſtel, die er mit der Königin Chlodechilde 
ſelbſt erbaut hattet), im fünften Jahr nad der vocladenſiſchen 
Schlacht, er regierte im Ganzen 30 Jahre und brachte fern Leben 
auf 45 Jahre. Vom Heimgange des heiligen Martinus bi8 zum 
Tode König Chlodovechs — er fiel in das elfte Jahr?) der Amts- 
führung des Biſchofs Licinius von Tours — find 112 Jahre. 

‚Die Königin Chlodechilde aber begab jich nad dem Tode 
ihres Gemahls nach Tours, und verlebte dort in aller Ehrbarkeit 
und in ftetem Wohlthun, fi in die Kirche des heiligen Martins 
von der Welt zurüdziehend, ale Tage, Die ihr noch beſchieden 
waren; nur jelten befuchte jie noch Paris. 


1) Jegt Zt. Generiere. — 2) Irrig. ricinius wurde i. J. Cd gewählt, Chlodovech 
ftarb alfo im zweiten oder dritten Jabr eines Bistbums. 


Hier endet das zweite Bud. 
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Drittes Bud. | 
Stier beginnen die Kapitel des dritten Buche. 


. Bon den Söhnen Chlodovechs. 

. Bon den Bilhöfen Dinifins, Apollinaris und Quintianus. 
. Wie die Dänen in Gallien einfielen. 

. Bon den Thüringerlönigen. 

. Wie Sigimund feinen Sohn tödtete. 

. Wie Chlodemer umlam. 

. Der Krieg gegen bie Thüringer. 

. Bom Ende Hermenefred®. 

. Wie Childebert nach Arvern kam. 

. Bom Ende Amalariche. 

. Wie Ehilvebert und Chlothar nach Burgund und Theuderich nad 


Arvern zogen. 


. Bon der Berwüftung der Landſchaft von Arvern. 
. Bon Lavolautrum und der Burg von Marldac. 
. Bom Ente Munderich®. 

. Bon der Gefangenfchaft des Attalus. 

. Bon Sigivalbd. 

. Bon den Bilchöfen von Tours. 

. Bom Ende der Söhne Chlodomer®. 

. Vom beiligen Gregorius und der Lage der Feſte Dijon. 
. Wie Theudebert fi) mit Wiftgarde verlobte. 

. Wie Theudebert in die Provence 309. 

. Wie er nachher Deoteria zum Weibe nahm. 

. Bom Ende Sigivalds. 

. Wie Childebert Theudebert befchentte. 

. Bon Theudeberts Güte. 

. Bom Ende der Tochter Deoterias. 
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Wenn es mir erlaubt ift, möchte ich in Kurzem in Ber: 
gleihung ftellen, wie den Chriften, welche Die heilige Dreifaltigkeit 
befannten, Alles glüdlih von Statten ging, die Ketzer aber, welche 
biefelbe verwarfen, ſtets in das Verderben gerietben. Nicht Davon 
will ich Hier Tprechen, wie Abraham die Dreifaltigkeit ſchon an der 
Eiche verehrte, Jacob fie im Segen verfündigte, Mofes fie im 
Dornbufh erkannte, das Volt ihr in der Wolfe folgte und am 
Berge vor ihr erbebte, oder wie Aaron fie im Bruftichilve!) trug 
und David fie im Pſalme verkündete, wenn er bittet, er möge er- 
neuert werden durch einen gewiſſen Geiſt, und der heilige Geift 
niht von ihm genommen werden, er möge aufrecht erhalten werben 
durch den urkfräftigen Geift?). Obwohl ich meinestheild auch darin 
ein große® Geheimniß fehe, daß die Stimme des Propheten ur- 
Fräftig den Geift nennt, von dem die Irrgläubigen behaspten, daß 
er |päter fei, al& der Vater. Aber nicht davon, wie ich fagte, wollen 
wir bier reden, jondern zu unfren Zeiten zurüdtehren. Arius alfo, 
der ſchändliche Urheber dieſer ſchändlichen Irrlehre, wird, nachdem 
feine Eingeweide im heimlichen Gemach ihm ausgetreten, zum 
Hölifchen Teuer verurtbeilt. Hilarius dagegen, der heilige Bor- 
fünnpfer der ungetheilten Dreifaltigkeit, geht zwar für fie in die Ver⸗ 
bannung, aber er fieht die Heimath wieder und gewinnt das Pa= 
radied, Chlodovech, der fie bekannte, übermältigt unter ihrem Bei: 
ftand die Ketzer und breitete feine Herrichaft über ganz Gallien 


1) Auf dem Bruftichilde des Hohenpriefters, das 2. B. Mofe 28, 25—30 beichrieben 
ift, land der Name Gottes. Bgl. B. V. 8. 48. — 2) Pi. 51, 10—12, Luther überſetzt: 
„freudiger Geift”, wovon wegen ber folgenden Betrachtung abgegangen werden mußte; 
diefe fchließt ſich an die lateiniſche Ueberſetzung an. 
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aus; Alarich dagegen, der fie verleugnete, verliert Land und Leute 
und, was die Hauptfache ift, das ewige Leben felbft. Der Herr giebt 
denen, die an ihn in Wahrheit glauben, wenn fie auch durch bie 
Nachftellungen des böfen Feindes Etliches verlieren, es hundertfach 
zurück, die Ketzer aber gewinnen Nichts, und ſelbſt was ſie zu 
haben meinen, wird von ihnen genommen. Das bezeugt das Ende 
Godigiſils, Gundobads!) und Godomars, die ihr Land verloren 
und ihre Seele. Wir aber bekennen Gott, den einigen, unſicht⸗ 
baren, unermeßlichen, unbegreiflichen, ruhmreichen, unendlichen und 
ewigen, den Einigen in der Dreifaltigkeit in den drei Perſonen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, wir bekennen 
den dreifaltigen in der Einheit, die begründet iſt in der Gleichheit 
ſeines Weſens, ſeiner Gottheit, Allmacht und Kraft. Er iſt der 
Eine, höchſte, allmächtige Gott und regiert von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 


1. Als Chlodovech geſtorben war, kam ſein Reich an ſeine 
vier Söhne: Theuderich, Chlodomer, Childebert und Chlothar, 
und ſie theilten es unter ſich zu gleichen Theilen?). Theuderich 
aber hatte damals ſchon ſelbſt einen ſtattlichen und wackeren Sohn, 


1) Das Beiſpiel Gundobads iſt unpaſſend; weder ſeine Regierung noch ſein Ende 
giebt zu ſolchen Betrachtungen Anlaſt. Er regierte lange ein blühendes Reich, das er 
feinem Sohne binterliet. — 2 Tas augenfälligite Zeugniß für die Erblichteit der könig⸗ 
lichen Gewalt unter den Merovingern ift, dat fie wie eim Erbgut theilbar if. Die 
Sühne Chlodovechs theilten das Reich und die Gewalt des Vaters unter fi, und zwar 
in der Weile, daß die Einfünfte und Büter auf einen jeden Antheil möglichit gleich waren. 
Das iſt unter den gleichen Theilen zu veriteben, denn ed wurden nicht völlig zufammens 
bängende Gebiete nach einer Berechnung des Flächeninhalts abgegrenzt. Nah Roth (Ges 
fhidhte des Weneficialweiens 2. 56) erbielt Tbeuderih als Dauptland Ripuarien 
und daneben im früberen Reich des Syagrius die Champagne, nämlich Reims, Chälons, 
Met, Toul und Verdun, und fürli von der Yoire die Auvergne, Cahors, Rhodez und 
Geradan; Reims war jeine Reſidenz Chlothar erbielt dag altfaliihe and, 
nämlih Cambrai, Arras und Tournay, ferner den ganzen Landftrih von Paris nördlich 
Bis an das Meer die Zeine entlang, nämlich Beauvais, Rouen, Liſieur und Evereug, 
im Reich des Syagrius Zoiffons, feine Reſidenz Childebert» Hauptland mar 
Armorica (Bretagne und Normandie), im Reihe des Syagrius batte er Raris, feine 

'efidenz, und die Brie. Chlodomer hatte als fein Sauptland die friiberen weft 
dthifhen Befigungen ſüdlich der Poire, wie Tours, Peitiers, Limoges und Bour⸗ 
8, daneben im Reich des Zvagrius Orleans, wo er refidirte. Bgl. Bonnell, An⸗ 
nge bes Karolinzifchen Hauſes S. 197 und Waitz, Teutfche Berfaffungsgefdhichte IL 105, 
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mit Namen Theudebert. Und da die Brüder ſehr angefehen und 
reich waren und dur ihr Heer große Macht befaßen, freite Ama- 
larich, der König von Spanien, Alarichs Sohn, um ihre Schweiter. 
Sie aber gewährten gem feine Bitte und fchidten fie ihm nad 
Spanten mit einer Menge von Schmud und Gefchmeide. 


2. Nach dem Tode des Biſchofs Licinius von Tours beftieg 
Dinifius dafelbft den bifhöflihen Stuhl. Zu Arvern dagegen 
wurde, nad dem Heimgange des heiligen Aprunculus, der heilige 
Eufrafius der zmölfte Biſchof in diefer Stadt. Diefer überlebte 
Chlodovech vier Jahre und ftarb im fünf und zwanzigften Jahre 
feines Bisthums. 

Und als die Gemeinde darauf den heiligen Quintianus !), 
der aus der Stadt Rhodez vertrieben war, zum Biſchof mählte, 
famen Alchima und Placivina, die Oattın und die Schmwelter 
des Apollinaris, zum heiligen Quintianus und ſprachen zu ihm 
alſo: „Laß e8 dir bei deinem Hohen Alter genug fein, beiliger 
Herr, daß du zum Biſchof erwählt bift, und geftatte nun nad) 
deiner Güte, daß Apollinari, dein Knecht, diefe Witrde befleibe. 
Wenn er dies erlangt bat, wird er gewiß Alles thun, was 
dir gefällt. Du wirft gebieten, und er wird in allen ‘Dingen 
deinem Gebote gehorchen,; nur leihe ein geneigte® Ohr unferen 
demüthigen Bitten. Da antwortete jener ihnen: „Was kann ich 
tbun, da mir feine Mittel gegen ihn zu Gebot ftehen? Der ift 
ed ja genug, wenn ich nur dem Gebet obliegen fann und die 
Kirche mir das tägliche Brod giebt.” Da fie das hörten, ſchickten 
fie den Apollinaris ?) zum Könige?) Und er ging zu dieſem, 
brachte reihe Geſchenke dar und erhielt fo das Bisthum. Bier 
Monate bekleidete er es ungebührlicher Weile: da ſchied er aus 
dem Leben. 

ALS Theuderih dies vernahm, befahl er den Heiligen Quin⸗ 
tianus zu Arvern einzufegen und ihm alles Kicchengut zu über- 

1) Bal. B. IL Kap. 36. — 2) Es if derſelbe, ber B.IL. Kap. 37 (S. 102) erwähnt 


if. — 8) Theuderich, zu defien Gebiet Arvern gehörte. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 8 
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geben. „Denn aus Liebe zu uns,” fagteer, „iſt er aus feiner Stabt 
verbannt.” Und fogleih fandte er Boten, und die Priefter und 
die Gemeinde traten zufammen und erhoben ihn auf den Biſchofb⸗ 
ſtuhl der Kirche von Arvern, deren vierzehnter Biſchof er war. 
Seine andren Thaten, feine Wunder und die Zeit feines Ablebens 
finden jih in dem Buch, das wir über fein Leben!) gefchrieben 
haben. 


3. Indeſſen zogen die Dänen mit ihrem Könige Crochilaich?) 
auf einer Flotte über das Meer nad) Gallien, und fie famen an 
das Yand, werheerten einen Gau ım Reiche des Theuderich und 
ichleppten Die Leute fort. Als fie ſchon ihre Schiffe mit Gefan⸗ 
genen und mit anderer Beute gefüllt hatten, wollten fie in ihr 
Land zurüctehren. Aber ihr König blieb am Geftade zurüd, bis 
die Schiffe die hohe Eee gemonnen hätten: dann wollte auch er 
folgen. Theuderich ſchickte jedoch, al® er hörte, dar fein Pand von 
Tremdlingen verwäftet fer, ſeinen Sohn Theudebert mit einem 
ftarfen Heere und großer Waffenvüftung in jene Gegend, und Diefer 
tödtete Den König, ſchlug Die Feinde in einer Seeſchlacht, vernichtete 
fie und gewann alle Beute wieder. 


4. Ber den Thüringern ?) herrichten damals drei Brüder: 
Baberich, Hermenefred und Berthachar. Und Hermenefred bezwang 
feinen Bruder Berthachar mit Gewalt und tüdtete ihn. Und diefer 
hinterließ bei feinem Tode eine Tochter Radegunde ald Watfe und 
auh Söhne, von denen in der Folge Die Rede fein wird. Amal- 
berga +) aber, das Life und grauſame Weib des Hermenefred, 
erregte alsbald zwifchen den Brüdern neuen Bruderfiteg. ‘Denn 
als eines Tags ihr Gemahl zum Mahle kam, fand er den Tiſch 
nur halb gedeckt, und da er fie fragte, was das bedeuten folle, 

I Leben Der Väter Xap. 4. — 2) Es wird nur von einem abenteuernden Schwarm 
unter Anfübrung eines Häuptlings die Nede fein. Chrochilaich iſt vielleicht der König 
Hilne im Benmwulfstiede. Dablmann, Forichungen I. S. 140. — 3) Sier iſt von dem 
Thüringerreih im Herzen Teutfchlands Die Rede, das ih vom Main aus nörklid bis 


über die Unſtrut binaus, fiitlich bis zu den DTonaugegenden eritredte. — 4) Die Tochter 
Amalafretas, der Zchmeiter Theoderichs des Großen. 
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antwortete fie: „Wer das halbe Keich nicht fein nennt, muß aud) 
den Tiih nur halb gededt Haben.” Durch folde und ähnliche 
Reden aufgereizt, erhob fi) Hermenefred auch gegen feinen andren 
Bruder und ſchickte im Geheimen Boten an König Theuberih, um 
ihn einzuladen, mit ihm auszuziehen. „Wenn du ihn tödteſt,“ 
fagte er, „ſo wollen wir fein Reich zu gleihen Theilen theilen.“ 
Theuderich war erfreut, als er ſolches vernahm, und fam mit feinem 
Heere zu ibm. Da verbanden jie fi, gelobten ſich gegenfeitig 
Treue und zogen in den Krieg. ALS er darauf zum Kampfe fan, 
unterlag Baderich und fein Heer, und er felbft verlor durch das 
Schwert fein Leben. Theuderich jedoch zog nad dem Siege in fein 
Reich zuräd. Sofort aber vergaß Hermenefred fein Verfprechen 
und gedachte nicht mehr zu erfüllen, was er dem Könige Theuderich 
verheißen hatte: deshalb brach unter ihnen alsbald große Feind: 
haft aus. 


5. Nach dem Tode Gundobads erhielt fein Reich fein Sohn 
Sigimund; der erbaute mit großem Eifer das Agaunifche Klofter 1) 
mit feinen Wohngebäuden und Kirchen. Nachdem er aber feine 
erfte Gemahlin, eine Tochter des Könige Theoderichd von Italien, 
verloren Hatte, die ihm einen Sohn mit Namen Sigirich hinter: 
ließ, nahm er eine andere zur Ehe; die behandelte ſehr hart, wie 
es Stiefmütter zu thun pflegen, diefen Sohn und ſchmähete oft 
auf ihn. Daher ſchwoll an einem Feſttage, als der Jüngling an 
ihr die Kleider feiner Mutter ſah, ihm die Galle, und er fagte: 
„Du verbienteft e8 nicht, daß diefe Kleider deinen Leib bededten, 
denn ich weiß, fie gehörten einft deiner Herrin, meiner Mutter.‘ 
Da ward jene voll Ingrimm und reizte mit falfchen Reden ihren 
Gemahl gegen ven Sohn. „Dieſer,“ ſagte fie, „trachtet vol Arglift 
danach, Dein Reich zu gewinnen, er will dich tödten und dann 
feine Herrſchaft auch über Italien ausbreiten; denn er möchte das 
Reich, was fein Großvater Theoderich in Italien hatte, für fid 


1) Am Fuß bes Bernhard, iebt Saint-Maurice. 
8% 


— ⸗ 


6. 


522, 
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gewinnen. Uber er weiß freilich, daß er bei deinen Lebzeiten bieß 
nicht erreichen fann, und nur wenn du fällt, wird er fleigen.” 
Durch ſolche und ähnliche Reden verführt und auf den Rath 
feines ſchändlichen Weibes hörend, warb er ein verrucdhter Kindes— 
mörder. ALS der Yüngling einft vom Weine trunfen war, bie 
er ibn nadı Tifhe zur Ruhe geben, und im Schlafe legte man 
ihm ein Tuch unter den Kopf, ſchürzte e8 unter dem Kinn, und 
erbroffelte ihn, indem zwei Diener das Tuch an fi) zogen. Erſt, 
als es gelchehen, ergriff den Vater zu ſpät Die Reue, und er ftürgte 
fib auf den Leichnam ſeines Sohnes und fing an bitterlich zu 
weinen. Da foll ein Greis zu ihm getreten fein mit folden 
Worten: „Ueber Dich weine, der du auf verruchten Rath gehört 
haſt und der gräulichfte Kindesmörber geworden bift; denn ihn, 
der unfchuldig ermordet ft, brauchft du nicht zu bemweinen.” Darauf 
ging er zu den heiligen Männern von Agaun und verharrte dort 
viele Tage in Weinen und Faſten, die göttliche Gnade anrufend. 
Und als er dafelbit Ehorgefünge für alle Zeiten eingerichtet 
hatte), kehrte er nad) yon zurüd; aber die Rache Gottes folgte 
ihm auf den Ferſen. 

Tie Tochter dieſes Eigimund?) nahm König Theuderich zur Ehe, 


6. Darauf fprad die Königin Chlodechilde zu Chlodomer und 
ihren andren Söhnen alfo: „Laßt es mid) nicht gereuen, meine 
theuren Söhne, daß ich mit Liebe euch erzogen babe. Gedenket 
daher, ich bitte euch, vol Ingrumm an jenen Schimpf, den ich er- 
fitten, und rächet flug und tapfer den Tod meines Vaters und 
meiner Diutter ?).” Da die Söhne dies hörten, brachen fie auf nad) 
Burgund und wandten fi gegen Stgunund und feinen Bruder 
Godomar. Als aber das Heer derfelben gefchlagen war, entkam 
Sodomar; Sigmund aber, da er zu den heiligen Männern von 
Agaun fliehen wollte, wurde mit feiner Gemahlin und feinen 


523, Söhnen vom Chlodomer ergriffen, fortgeführt, im Gebiet der 


Yum Gedächtniß des Sohnes. — D Zie hieß Suavegotta. — 3 Bal. B. IL 
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Stadt Orleans eingelertert und dort feftgehalten. Nachdem bie 
Frankenkönige darauf fich getrennt hatten, fchöpfte Godomar wieder 
friſchen Muth, fammelte die Burgunder und gewann das Neid) 
wieder. Da beſchloß Chlodomer abermals gegen ihn audzuziehen 
und Sigimund zuvor zu tödten. Aber der heilige Avitus, Abt 
von Mich ?), ein großer Priefter jener Zeit, Iprad zu ihm: „Wenn 
du Gott fürdteft, deinen Willen befierft und nicht diefe Menſchen 
tödten läßt, jo wird Gott mit dir fein; du wirft ausziehen und 
den Sieg gewinnen. Wenn du fie aber töbteft, wirft du ſelbſt den 
Händen deiner Teinde überliefert werden und umkommen gleich 
ihnen. Es wird dir und deiner Gemahlin und deinen Kindern 
widerfahren, mad du Sigimund, feinem Weibe und feinen Kindern 
getban Haft.’ Aber jener verfchmähte es auf folden Rath zur 
hören und ſprach: „Thöricht wäre es, Feinde daheim zu laſſen, 
wenn ich gegen Andre zu Feld ziehe; jo würden die Einen im 
Nüden, die Anden von vorn ſich gegen mich erheben, und ich in 
die Mitte zweier feindlicher Heere gerathen. Beſſer und leichter 
erlange ich den Sieg, wenn ich den Einen vom Andern trenne. 
Tödte ich den Einen, jo wird auch der Andere leicht dem Tode 


geweiht werden fünnen.” Und fogleih Tieß er Sigimund, fein 594 


Weib und feine Kinder tödten. Bet Coulmier ?), einem Dorf im 
Gebiet von Orleans, Tieß er fie in einen Brunnen werfen, dann 
309 er gegen Burgund und rief auch König Theuderich zur Hülfe. 
Diefer veriprach auch zu kommen; denn er gedachte nicht daran, 
den Tod feines Schwiegervaters 3) zu rächen. Und als fie fich bei 
BDezeronce 4) vereinigt hatten, einer Ortſchaft im Gebiet von Vienne, 
kam es zur Schladt. Als aber Godomar mit feinem Heere den 
Rüden gewandt Hatte, und Chlodomer ibn verfolgte und eine be 
trächtliche Strede von den Seinigen entfernt war, machten bie 
Burgunder fein Feldgeſchrei nach und riefen ihm zu: „Hierher! 
Hierher! Kebr um! Deine Leute find bier.” Er glaubte e8, kam 


1) Saint Memin de Micy, eine berühmte Abtei unweit von Orleans. — 2) Hier 
befand fi noch fpäter ein Sigimund-Brunnen. — 3) Bal. Rap. 5 am Ende. — 4) Un 
der None unweit Bienne. 
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und gerieth mitten in die Schaaren der Feinde. Da bieben jie 
ihm das Haupt ab, ftedten e8 auf eine Stange und erhoben es 
in die Lüfte Die Franken aber, als fie dies jahen und den Tod 
Chlodomers erfuhren, ſammelten aufs Neue ihre Kräfte, ſchlugen 
Godomar in die Flucht, befiegten die Burgunder und brachten das 
Land in ihre Gewalt. Und fogleid nahm Chlothar Guntheufa, 
dag Weib feines gefallnen Bruders, zur Ehe, die Söhne deſſelben 
aber nahm die Königin Chlodechilde, als die Tage der Trauer 
vorüber, zu fid) und bebielt fie. Der eine von ihnen bie Theudo- 
ald, der andere Gunthar und der dritte Chlobovald !)., Godomar 
erhielt abermals fein Reich wieder. 


7. Danad rief Theuderid,, an den Treubrucd des Thüringer: 
königs Hermenefred gedenfend ?), feinen Bruder Chlothar zu Hülfe 
und rüftete fich gegen jenen auszuziehen; er verfprach aber König 
Chlothar einen Theil der Beute, wenn ihnen der Himmel den Sieg 
verliehe. Und al8 er die Franken verſammelt hatte, ſprach er zu 
ihnen alſo: „Gedenket, ich Bitte euch, voll Ingrimm an die Schmach, 
die mir angethan, und an den Mord eurer Väter 3). Erinnert eudy 
daran, wie die Thüringer einft über unfere Väter mit Gewalt 
hereinbradyen und ihnen viel Leid zufügten, da dieſe doch ihnen 
Geiſeln ftelten und Frieden mit ihnen machen wollten. Aber jene 
tödteten die Geiſeln auf verſchiedene Art, brachen herein über eure 
Väter, nahmen ihnen alle ihre Habe, Hingen die Knaben an den 
Geſchlechtstheilen an die Bäume auf und Tiefen mehr al® zwei— 
hundert Mädchen eines graufamen Todes fterben. Denn fie banden 
ihre Arme auf den Naden der Pferde und peitjchten dieſe mit 
aller Gewalt, da ftoben die Pferde nad entgegengefegten Seiten 
auseinander und zerrijjen die Mädchen in Stüde. Andre legten fie 
auf die Wagengeleiſe der Yandftraßen, befeftigten fie mit fühlen 
am Boden und liegen ſchwere Yaltwagen darübergehen, die ihnen 

I Tan viele das Reich des Waters als Erbe bebielten, geht unten aus Kap. 18 ers 
Tie Bormundihait feinen die Dheime geführt zu haben. — 2) Bergl. Kap. 4. — 


abricheintich iit Die Rede von friiheren Nriegen der Thüringer mit den ripuarifchen 
‘en, Die Gregor nicht erzäblt. 
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die Beine zerbradhen: dann warfen fie die Lerber den Hunden und 
Vögeln zur Speife vor. Und nun hält Herminefred mir nicht das 
Verſprechen, das er mir gab, und will e8 in Feiner Weile erfüllen. 
Seht, wir haben eine geredhte Sadye! Laßt uns alſo unter Gottes 
Beiſtand gegen fie ziehen!" Da fie das hörten, wurden fie voll 
Ingrimm über ſolchen Schimpf, und fie zogen einmüthtg alle nad) 531. 
Thüringen. Theuderich aber nahm feinen Bruder Chlothar und 
feinen Sohn Theudebert zur Hülfe mit fih und rüdte ind Feld. 
AL die Franken num beranzogen, ftellten die Thitringer ihnen 
eine Falle. Auf dem Felde nämlih, wo der Kampf entſchieden 
werden mußte, gruben fie Löcher; deren Deffnungen wurden mit 
dichtem Raſen bedeckt, jo daß e8 eine gleiche Fläche zu fein ſchien. 
Im diefe Löcher nun flürzten viele der fräntiichen Reiter, als e8 
zum Schlagen fam, und konnten fo nicht von der Stelle; nachdem 
man aber die Lift gemerkt hatte, fing man an, achtjam zu fein. ALS 
aber die Thüringer fahen, daß ſie großen Verluſt erlitten hatten, 
wandten fie, da auch ihr König Hermenefred ſchon die Flucht er- 
griffen batte, den Rüden und famen bis zum Unftrut-Fluß. ‘Dort 
wurden fo viele Thüringer niedergemadht, daß das Bett des Fluſſes 
von der Maſſe der Yeichname zugebämmt wurde und die Franken 
über fie, wie über eine Brüde, auf das jenfeitige Ufer zogen. Nach 
diefem Stege nahmen dieſe fofort das Land in Beſitz und brachten 
e8 unter ihre Botmäßigfeit ?). 

Chlotbar führte Nadegunde, die Tochter König Berthachars, 
bei feiner Rückkehr als Gefangene mit fi und nahm fie als— 
dann zum Werbe. Da er aber Später ihren Bruder ungerechter 
Weife dur ſchändliche Männer tödten ließ, wandte fie fich zu 
Gott, legte das weltlihe Gewand ab, baute ji ein Klofter 
in der Stadt Poitierd und that fih durch Gebet, Falten, Wachen 


1) Der nördlich von ber Unftrut belegene Theil des Reichs kam an die Sachſen, die 
Theuderich damals nad antren Quellen unterftügten. Alles, mas fildlid der Unftrut 
lag, erhielt Theuberih. Das Land um den Dain wurde fpäter iu fränfifches Land vers 
wandelt. Der Name Thüringen blieb nur dem Theile in der Mitte von der Unftrut bis 
zum Kamm des Waldgebirges, wo ſich die Eigenthiimlichleit des Stammes am meiften 
erhielt. 


= 
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und Almofengeben fo hervor, daß fie einen großen Ramen unter 
dem Bolfe gewann !), 

Als aber die erwähnten Könige noch zufammen im Thüringer 
ande waren, machte Theuderih emen Anſchlag, ſeinen Bruder 
Chlothar zu tödten. Er hielt im Geheimen bewaffnete Männer in 
Bereitſchaft und ließ jenen zu fih rufen, gleich al8 ob er im 
Bertrauen etwas mit ihm verhandeln wolle. In dem Theile des 
Haufes aber, wo fie zufammentommen follten, Tieß er einen Vor⸗ 
hang ausſpannen von einer Wand zur andern und ftellte inter 
demfelben die Bewaffneten auf. Der Vorhang war jebod zu furz, 
und die Beine der Bewaffneten wurden fihtbar. Als Chlothar 
dies in Erfahrung brachte, ging er mit den Seinen bewaffnet in 
das Haus und Theuderich erfannte, jener babe Kunde von Allem. 
Da erfann er ſich eine Ausflucht und ſprach bald von Dieſem, bald 
von Jenem. ‘Dieweil er aber endlich dod nicht wußte, wie er feinen 
Trug weiter beſchönigen follte, gab er ihm ein großes filbernes 
Deden zum Geſchenk. Chlothar fagte ihm Lebewohl, dankte ihm 
für das Geſchenk und kehrte in ſeine Wohnung zurüd. Theuderich 
aber beflagte fi) bei den Seinigen, daß er jo ohne alle Urjache 
fein Beden babe dahingeben müſſen, und jprady zu feinem Sohne 
ZTheudebert: „Gehe zu deinem Oheim und bitte ihn, er möchte 
das Geichent, mas ich ihm gemacht, Dir aus gutem Herzen wieder⸗ 
geben.“ Theudebert ging und erhielt, warum er bat. In ſolchen 
Ränken war Theuderich ſehr bemandert. 


8. Als er in ſeine Heimath zurückgekehrt war, ließ er Her⸗ 
menefred zu ſich kommen, und gab ihm ſein Wort zum Pfande 
daß ihm Nichts geſchehen ſolle. Er überhäufte ihn auch mit Ehren⸗ 
geſchenken. Ta ſie aber. eines Tags auf die Mauer der Stadt 
Zülpich ftanden und mit einander fprachen, erhielt Hermenefred 

1) Bei Radegunde fand der italienifhe Dichter Benantius Yortunatus, der au 
Gregors Freund war und beffen noch öfters zu gedenken ift, die freundlidfte Aufnahme. 
Er war in der Folge ihr vorzüglichiter Ratbgeber und Leiter. Wir haben von ihm ein 
ansfübrliches Gedicht über die Zerfiörung des Thüringerreihs, eins über den Tod des 


Bruders der Radegunde und ein drittes, worin er ihren Entſchluß der Welt zu entfagen 
tief beflagt. 18. IX. Kap. 2.) 
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von einem Unbelannten einen Stoß, ftürzte von der Mauer zur 
Erde und gab feinen Geift auf. Wer ihn von dort berabgeftürzt 
bat, wiflen wir nit; man behauptet aber, daß ganz gewiß eine 
Hinterlift Theuderih8 dabei im Spiele gemwefen ſei. 


9. Als aber Theuderich noch in Thüringen war, verlautete 
zu Arvern, er fer gefangen, und Arcadius, einer von ben vor- 
nehmften Römern!) zu Arvern, forderte deshalb Chilvebert auf, 
zu fommen und jene ganze Gegend in Befig zu nehmen. Dieſer 
brad auch fogleih auf und kam nah Arvern. Es war aber 
an jenem Tage gerade ein jo dider Nebel, dag man Nichts über 
vier Schritte weit im Gevierte?) mehr erkennen konnte. “Der 
König Hatte früher wohl öfters gejagt: „Ich möchte Doch einmal 
mit eignen Augen die Limagne von Arvern?) fehen, die fo reich 
an Anmuth und Lieblichkeit fein fol.” Doch das wurde ihm num 
diesmal nicht von Gott beichieden. Die Thore der Stadt fand 
er verichloffen, und da er deshalb feinen Zugang hatte, fprengte 
Arcadius den Riegel des einen Thors und ließ ihn fo in bie 
Stadt. Indeſſen aber fam die Nachricht, Theuderich fer am Leben 
und aus Thüringen zurüdgelehrt. 


10. Als Childebert hiervon fichere Kunde erhalten hatte, ver: 
ließ er Arvern und begab ſich nach Spanien +) um feiner Schwefter 581. 
Chlodechilde willen. Denn fie erlitt um ihres redhtgläubigen Be 
fenntniffes willen viele Berfolgungen von ihrem Gemahl. Oft: 
mals Tieß er, wenn fie zur heiligen Kirche ging, Miſt und andren 
Koth auf fie werfen, und zulegt fol er mit folder Grauſamkeit 


1) Senator; er war der Sohn bes Biſchofs Apollinaris, ein Entel bes berühmten 
Eidonius Apollinaris. — 2) Nah den Handſchriften Heißt e8 „ilber zwei Theile eines 
Morgens,” was, da die Theile nicht näher bezeichnet find, unverftänblich ift, e8 könnte 
auch nur an ganz Fleine Theile gedacht werben. Ich glaube es ift perticis oder particis, 
was gleich gilt, für partibus zu Iefen und pertica jugeri bezeidinet ein Maß von zwei 
Schritten im Sevierte, wie e8 in ähnliher Verbindung auch fonft vorlommt. — 3) Die 
Simagne bei Glermont ift noch jest durch ihre Furchtbarleit und Schönheit befannt. — 
4) Unter Spanien ift hier das Weflgothenland nördlich von den Pyrenäen zu verfiehen. 
Umalari ftarb zu NRarbonne. 
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fie gefchlagen haben, daß fie ein mit ihrem eigenen Blut getränktes 
Schweißtuch ihrem Bruder überſandte. Deshalb wurde diefer fo 
zornig und zog nad Spanien. Amalarich aber rüftete, fobald er 
ed vernahm, Schiffe zur Flucht. AS nun Ehilvebert ihm nabe 
mar und Amalarich ſchon das Schiff befteigen follte, fiel ihm ein, 
daß er eine Menge von Edelfteinen in feiner Schatfammer zurüd- 
gelajjen habe, und er fehrte um, um fie zu holen, aber die Feinde 
Iperrten ihm die Ruckkehr zum Hafen ab. Er ſah, daß er nicht 
mehr entwilchen könne und flüchtete fich zu der Kirche der Recht⸗ 
gläubigen. Ehe er aber noch die heilige Schwelle erreichen konnte, 
bradıte ihm Einer durch einen Speerwurf eine tödtliche Wunde bei, 
und er baudte den Athen aus an berfelben Stelle. Chilvebert 
wollte darauf feine Schwefter und ihre großen Schäge mit ſich 
nehmen und ın fein Haus führen, aber fie ftarb durch irgend einen 
Unfall auf dem Wege. Ste wurde nah Paris gebracht und neben 
ihrem Vater Chledovech begraben. Chilvebert nahm übrigens außer 
andren Noftbarkeiten auch ſehr prächtige Kirchengeräthſchaften mit 
ih: 60 Kelche, 15 Schüffeln, 20 Evangelienbehältnijfe !), Alles 
aus lautrem Golde und mit koſtbaren Edelfteinen geziert. Aber 
er ließ dieſe Sachen nicht zerichlagen, ſondern vertbeilte und ver- 
ſchenkte AUS an die Kirchen und Gotteshäuſer der Heiligen. 


11. Hierauf beſchloſſen Ehlothar und Childebert gegen Burgund 
zu ziehen, aber Theuderich, den fie auch zur Hülfe aufgefordert 
hatten, wollte nicht mit ihmen ziehen. Die Franken jedoch, die 
unter feiner Herrſchaft ftanden, ſprachen: „Wenn du nicht mit 
deinen Brüdern nad) Burgund ziehen millft, fo verlaſſen wir Did 
und wollen Tieber jenen folgen.” Er gedachte aber an die unge— 
treuen Arverner?) und ſprach: „Folget mir, und ich werde euch 
im ein Land ühren, wo ıhr Gold und Zilber finden werdet, fo 
viel euer Herz nur erlangen kann, da fünnt ihr Heerden und 
EHaven und Kleider die Hülle und Fülle gemumen; nur folget 


1 Koſtbare Kaften, in Denen man die Erangelien zu verwahren pflegte. — 2) Kap. 9. 
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jenen nicht.“ Durch dieſe Verſprechungen berückt, verſprachen ſie 
ihm ſeinen Willen zu thun. Er rüſtete ſich darauf, gegen Arvern 
zu ziehen, und verſprach noch oftmals den Seinen, ſie ſollten alle 
Beute aus jener Gegend und die Leute ſelbſt in ihr eigenes Land 
bringen können. Chlothar und Childebert zogen alſo gegen Bur— 
gund!), belagerten Autun und nahmen, als fie Godomar in die 
Flucht geſchlagen hatten, das ganze Land in Beſitz?). 


12. Theuderich dagegen kam mit ſeinem Heere in das Gebiet 
ber Arverner, und verheerte und plünderte das ganze Land. In⸗ 
deſſen aber floh Ar cadius, der Urheber jenes Frevels, um deſſen 
Schlechtigkeit willen das Land verwüſtet wurde, nach der Stadt 
Bourges, die damals im Gebiet König Childeberts lag’). Seine 
Mutter Placidina aber und feines Vaters Schwefter Alchima 
wurden bei der Stadt Cahors ergriffen, ihr Vermögen eingezogen 
und fie felbft zur Verbannung verurtheilt. König Theuderich alfo 
30g heran bis in die Nähe von Arvern und fchlug fein Lager in 
der Vorſtadt auf. Der heilige Duintianus war aber dazumal 
Bilchof. Und das Heer durchzog die ganze unglüdliche Gegend, 
vermüftete Alles und machte Jegliches nieder. Und Einige von 
demfelben famen auch zu der Kirche des heiligen Julianus *), ſchlugen 
die Thüren ein, fchoben die Riegel zurüd, trugen die Habfeligfeiten 
der Armen, die bierhin geflüchtet waren, fort und thaten viel Böſes 
an diefer Stelle. Doc die Anftifter diefer Schandthaten wurden 
alsbald von einem unfauberen Geifte ergriffen, fielen über einander 
ber, zerfleiichten fi mit ihren eigenen Zähnen, ſchrien und riefen: 
„Warum, heiliger Märtyrer, peinigft du uns fo?" In dem 
Bude über die Wunder des heiligen Julianus 3) babe ich bereits 
hiervon erzählt. 

1) Rad) andren, glaubwürdigen Nachrichten begleitete Theudebert, Theuberich8 Sohn, 
den Zug. — 2) So fam Burgund, das ſich auf beiden Seiten der Rhone und Saone bis 
zu dem Jura und den Alpen ausdehnte, in bie Gewalt der Franken. Dies Land wurde 
wieberum befonders unter die Brüder vertbeilt: iiber das Einzelne der Theilung find wir 
nit unterrichtet. — 3) Er erfheint nachher an Ehildeberts Hof zu Paris Kap. 18. — 


4) In dem Dorfe Brioude bei Elermont. — 5) Bon dem Ruhm der Märtyrer Bud II. 
Kap. 13. Diefes zweite Buch handelt im Befondern von den Wundern bes heiligen Syılianus. 


534, 
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13. Tas Heer eroberte auch die Burg Yovolautrumt), und 
dort wurde am Altar der Kirche jämmerlich ermorbet jener Priefter 
Proculus, der einft feinem Biſchof Quintianus fo ſchwere Unbill 
angethan hatte?). Und ich glaube nur feinethalben geſchah es, daß 
diefe Burg in die Hände ber Gottlofen ?) fiel, denn bis auf dieſen 
Tag hatte jie lich vertheibigt. ALS nämlich die Feinde fie nicht 
nehmen konnten und ſchon im die Heimath zurückkehren wollten, 
und die Belagerten Died vernahmen, da Tiefen fie forglos und 
frohen Muthes ſich täufhen, wie der Apoftel jagt: „Wenn fie 
werben fagen: es ıjt Friede, e8 bat Feine Gefahr, jo wird fie das 
Berderben ſchnell überfallen )).“ So wurde dur einen Knecht 
gerade dieſes Proculus das ſchon ſorgloſe Volk in die Hände 
ihrer Seinde gegeben. Und als nach der Zerftörung der Burg die 
Gefangenen fortgeführt wurden, ftürzte ein Plagregen herab, nach⸗ 
den es dreißig Tage an Wegen gefehlt hatte. 

Die aber damals in der Burg Marlhac 5) belagert waren,. 
fauften ſich durch ein Löſegeld frei, Daß nicht auch fie in die Ge 
fangenfchaft geführt wurden. Und dies geſchah nur aus Feigheit, 
denn Die Burg war durch ihre Yage uneinnehmbar. Ein ausge⸗ 
hauener Fels nämlih von mehr al8 hundert Fuß Höhe umſchließt 
fie, nicht eine aufgeführte Mauer, und in der Mitte iſt ein ſehr 
großer Teich von ſchönem klarem Waſſer, an einer andern Seite 
aber find reichlich ftrömende Quellen, jo daß felbft durch das Thor 
der Stadt ein Bach Iebendigen Wafjer fließt. Die Befeftigung 
bat eine jo große Ausdehnung, daß die Bewohner im Umkreis 
der Diauern das Yand bebauen und Früchte in Fülle gewinnen. 
Auf die Sicherheit diefer Burg ſich verlafiend, hatten Einige von 
den Belagerten einft einen Ausfall gemacht, e8 waren ihrer 50 Mann. 
Sie gedadıten einige Beute zu machen und fi dann wieder in 
die Burg zurüdzuziehen. Aber die Feinde überfielen fie, banden 

1) Soll Bolorre in der Gegend von Elermont fein. — 2) Hiervon erzäblt Gregor im 
Leben der Väter Kap. 4. Jener Priefter Proculus, der früber Schagmeifter war, hatte 
feinem Bifchof die ganze Berwaltung des Kirchenvermögens entzogen und ihm faum ben 


nötbigen Lebensbedarf gelaffen. — 3) Gottlos, meil fie die Kirden der Nedhtglänbigen 
nicht fchonten. — 4) 1. Theffalonicger 5, 3. — 5) Chaſtel⸗Marlhac unweit Mauriac. 
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ihnen die Hände auf den Rücken und führten fie fo vor die 
Stadt, daß die Belagerten fie ſahen. Schon jchwebte das Schwert 
über ihrem Haupte; da erboten fi die Belagerten, wenn man 
ihnen das Leben fchenkte, als Löfegeld für Jeden ein Drittelſtück 
zu geben !). 

Theuderich verließ darauf Arvern ?) und ließ dort feinen Vetter 
Sigivald zur Bewachung zurüd. 

Es lebte aber damals dort ein gewiſſer Litigius, ein Beam- 
ter 3), der dem beiligen Quintianus große Nachftellungen bereitete, 
und obwohl fi der heilige Biſchof felbft ihm zu Füßen warf, 
wurde Litigius doch nicht dazu gebradit, ihm Gehorfam zu leiſten. 
Und einftmals erzählte er fogar feiner Frau im Scherz, was ber 
Heilige gethan. Die aber hatte mehr Berftand, als er, und fagte 
Sofort erfchroden: „Wenn du heute fo tief gefallen bift, jo wirft 
du dich nimmer wieder erheben.” Und am dritten Tage fanten 
Boten vom Könige und führten ihn gefeffelt mit Weib und Kindern 
fort. Danach ift er niemals wieder nach Arvern zurückgekehrt. 


14. Munderidy aber, der ein Better der Könige zu fein ſich 
rühmte, ſchwoll von Hocdmuth und ſprach: „Was will König 
Theuderih von mir? Der königliche Thron gebührt mir fo gut 
wie ihm. Ich werde ausziehen und mein Volt fammeln und mir 
von ihm Huldigen lafien, daß Theuderich wife, ich fer ein König 
fo gut, wie er.” Und er 309 aus und begann das Volk zu ver- 
Ioden, indem er ſprach: „Ich bin Fürft, folge mir, und e8 wird 
euch gut ergehen.” Es folgten ihm aud) eine Menge vom gemeinen 
Volle nad, wie denn die menfchlihe Schwachheit fi To leicht 


1) Das Drittel eines Goldgulden (solidus) wurde in Gold befonders ausgeprägt und 
hieß triens, Goldmünzen waren der solidus, etwa an innerem Werth 6 Mark unfres 
jegigen ®eldes, und der triens; Silbermünze ber denarius. 40 Denarien gingen auf ben 
Solidus. Der relative Werth des Geldes war ungefähr zehnmal höher, als beut zu 
Tage. — 2) Nach ber angeführten Stelle im Leben der Bäter fuchte Theuberich die Stabt 
ſelbſt aus Ehrfurcht vor den dort befindlichen Kirchen und aus Rückſicht auf Biſchof 
Duintianus nicht in gleicher Weife heim, wie die Umgegend. — 3) Er wird Einer von 
den monitores genannt, bie wahrfcheinlich beſonders eingefett waren, um ben Heerbann 
aufzubieten. 
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verführen läßt, ſchworen ihm den Eid der Treue und ehrten ibn 
gleich einem Könige. ALS aber Theuderich ſolches erfuhr, Tanbte 
er zu ihm und ſprach: „Komm zu mir und haft du Anſpruch auf 
irgend etwas von meiner föniglichen Herrichaft, fo nimm e8.“ 
Dod nicht aufrihtig meinte Theuderich ſolche Worte, fondern er ge: 
badıte ihm das Yeben zu nehmen, wenn er füme. Jener aber wollte 
nicht kommen. „Gehet,“ Sprach er, „und faget eurem Känig, ich ſei 
ein König fo gut, wie er.“ Da ließ der König ſein Heer auf: 
brechen, um ihn zu übermältigen und zu züchtigen. Als jener dies 
erfuhr und fah, daß er nicht ſtark genug war ſich zu behaupten, 
zog er ſich mit allen feinen Habfeligteiten in die Mauern der Burg 
Vitry!) zurück und mollte ſich bier vertheidigen mit allen denen, die 
ſich um ihn geichaart hatten. Tas Heer des Königs aber brach 
auf, umſchloß die Burg und belagerte jie fieben Tage lang. Munde— 
rid aber mit den Seinigen bot ihnen Widerftand und fprad: 
„Laßt und tapfer aushalten, laßt uns vereint bis in den Tod 
kämpfen und unjren Naden nicht den Feinden beugen.” Da das 
Heer nun vingsherum die Burg beſchoß und doch Nichts aus- 
richten fonnte, meldete man e8 dem Könige. Und diefer entſandte 
Einen von feinen Leuten, mit Namen Aregiſil, und trug ihm 
Folgendes auf: „Zu ſiehſt,“ ſprach er, „wie dieſer Abtrünnige in 
feinem Iroge bebarrt, gehe alle bin und verſprich ihm mit einem 
Eide, daß er freien Abzug erbalten ſolle. Wenn er aber dann 
abzieht, fo tödte ihn und vertilge feinen Namen aus unfren Reiche.“ 
Da ging Aregifil fort und tbat nach dem, was ihm befohlen war. 
Nachdem er mit ſeinen Leuten em Zeichen verabredet und ihnen 
gelagt hatte: „Wenn id Died und Tas gefagt babe, dann jtürzt 
auf ihn Los und tüdtet ihn,“ ging er zu Munderich binein und 
Iprady zu ibm: „Wie lange willſt du hier fiten, wie Einer, der 
nicht bei Sinnen iſt! Oder kannſt du etwa dem Könige Lange 
Widerſtand leiften? Sieb, wenn er dir die Zufuhr abichneidet und 
der Hunger dich überfallen wird, dann wirft du doch nothgedrungen 


1) BitryelesBrüle in der Champagne; nah Andren Bitrv bei Clermont. 
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abziehen müſſen, in die Hand deiner Feinde fallen, und ſie werden 
dich todtſchlagen, wie einen Hund. Höre doch lieber auf meinen 
Rath und ergieb dich dem Könige, auf daß du das Leben erhalteſt, 
du und deine Kinder.“ Solche Reden machten den Munderich 
weich und er ſprach: „Ziehe ich ab, ſo falle ich in die Hände des 
Königs, und er läßt mich tödten, wie meine Kinder und alle meine 
Freunde, die ſich um mich geſchaart.“ Aregiſil aber antwortete: 
„Fürchte dich nicht, denn wenn du abziehen willſt, gelobe ich dir 
mit einem Eide, daß deiner Schuld nicht gedacht werden ſoll, und 
du kannſt unbeſorgt ſein wegen des Königs. Fürchte dich alſo nicht, 
denn du ſollſt fortan ihm eben ſo werth ſein, wie vordem.“ Hier⸗ 
auf erwiederte Munderich: „Wenn ich nur ſicher wäre, daß er 
mich nicht tödten läßt.“ Und ſofort berührte Aregiſil mit ſeinen 
Händen den heiligen Altar und ſchwor, daß er ſicher abziehen 
könne. Auf dieſen Schwur trat Munderich aus dem Burgthor 
hervor an Aregiſils Hand; deſſen Leute aber ſtanden von ferne 
und hatten Alle die Augen auf ihn gerichtet. Da ſagte Aregiſil, 
und dies war das verabredete Zeichen: „Was ſehet ihr Leute denn 
ſo ſtarr hieher? Habt ihr denn Munderich niemals geſehen?“ Und 
ſogleich ſtürzten ſie auf ihn los. Aber jener durchſchaute jetzt 
Alles und ſprach: „Klar und deutlich ſehe ich jetzt, daß du mit 
dieſen Worten deinen Leuten das Zeichen gegeben haſt, mich zu er— 
morden; aber wahrlich ich ſage dir, dieweil du mich durch Mein⸗ 
eid täuſchteſt, ſoll dich Niemand mehr lebend ſehen.“ Und er 
ſchleuderte ſeinen Speer auf die Schultern des Manns und durch— 
bohrte ihn; da ſank diefer nieder und flarb. Dann zogen er und 
die Seinigen ihr Schwert, und fie richteten ein großes Blutbad 
unter den Leuten des Aregifil an. Bis er den letten Athen aus- 
hauchte, firedte Munderich jeden nieder, den er erreichen konnte. 
Seine Habe murde nach jeinem Tode für den königlihen Schaf 
eingezogen. 


15. Theuderich aber und Ehilvebert fchlofjen einen Bund und 
fchworen einander, es wolle nicht Einer gegen den Andern zu 
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Telde ziehen. Und fie gaben ſich gegenfeitig Geileln, damit um 
fo fefter beftande, was fie abgemacht hatten. Viele Söhne von 
vornehmen Römern) wurden als Geifeln gegeben. Als aber 
. wiederum fid) Hader zwiſchen den Königen erhob, verfielen viele 
Geiſeln als Yeibeigene dem Staate, und die, welche die Aufficht 
über diefelben erhielten, gebrauchten fie nun als Knechte. Biele 
jevoh von ihnen entfamen durch die Flucht und febrten in bie 
Heimath zurüd, Einige aber blieben in der Knechtſchaft. 

Unter diefen war auch Attalus, ein Neffe des heiligen Grego— 
rius, Biſchofs von Yangres, in die Leibergenfchaft de8 Staats ver 
fallen, und man batte ihn zum Pferdeknecht beftimmt. So biente 
er einem Tranfen ?) in dem Gebiet von Trier. Danach ſchickte ber 
heilige Gregorius Diener aus, um jenen zu ſuchen. Cie fanben 
ihn aud) und boten dem Franken Gefchente 3). Diefer aber wies 
fie zurüd und ſprach: „Wer von fo vornehmer Abkunft ift, muß 
mit zehn Pfunden Goldes gelöft werden.” ALS jene Diener nun 
unverrichteter Sadıe nad) Haufe famen, fprady ein gewiller Leo, 
dev al8 Koch dem Gregorius diente, zu ihm: „Möchteft du es 
mir nur erlauben, vieleicht kann ich aus der Gefangenſchaft ihn 
befreien.” Da freute ſich fein Herr, und ſtracks eilte Leo zur Stelle. 
Er gedachte den Yüngling heimlich zu entführen, aber dies gelang 
ihm nit. Da nahm er einen Menfchen zu ſich und fprad: „Komm 
mit mir und verfaufe mich am Haufe jened Franken, und was bu 
bekommſt, fol dein ſein; nur daß ich freie Hand gewinne, ins 
Werk zu fegen, mas ich vorhabe.“ Als er ihm dies gejchworen, 
ging jener Menſch mit ihm fort, verkaufte ihn für zwölf Gold» 
gulden und verſchwand. Der Käufer aber befragte den neuen 
Diener, was er verjtände, und jener antwortete: „Ich verftehe ſehr 
gut, Alles zu bereiten, mad man an den Tafeln der Herrn ift, 
und gewiß wird meineögleihen in diefer Kunft nirgends gefunden. 
Denn fürwahr ich fage dir, aud) wenn du dem Könige ein Mahl 
zurichten wollteft, ich fann dir Königliche Gerichte machen, und 


1) Zenatoren. — 2) Einem Barbaren, fagt der lateinifhe Tert. Noch zu Gregors 
Zeiten wurden die Franken als Fremde, als Barbaren bezeichnet. — 3) Als Löſegeld. 
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feiner beſſer als ih”. Da fagte der Herr: „Siehe, Sonntag ift 
vor der Thür — denn jo pflegen die Franken den Tag des Herrn 
zu nennen — an diejem Tage werbe ich meine Nachbarn und Ver⸗ 
wandten in mein Haus einladen; made mir alfo ein Mahl, daß 
fie fi wundern und fpreden: „In des Könige Haufe haben wir 
e8 nicht befjer geſehen““. Und jener ſprach: „Mein Herr laſſe mir 
nur eine Menge von jungen Hühnern herbeiſchaffen, und ich werbe 
thun, wie er befiehlt“. Als nun der Koch Alles zugerichtet, was 
er befohlen hatte, brach der Tag des Herm an, und ein großes 
Mahl wurde angerichtet mit den berrlichften Leckerbiſſen. Und da 
fie alle geipeift und das Mahl gelobt Hatten, gingen bie Ber: 
wandten bed Herm von dannen. Da ließ er große Gunft dieſem 
Diener zu Theil werden, und verfelbe erhielt Macht iiber Alles, 
was fein Herr befaß. Denn er liebte ihn fehr, und Allen, die bei 
ihm waren, tbeilte derjelbe das Brod und Fleisch zu. Nach Ver— 
lauf eines Jahres jedoch, als der Herr feinetwegen ſchon ohne alle 
Beſorgniß war, ging jener einft auf eine Wiefe, die nahe dem Haufe 
war, mit dem jungengAttalus, dem Pferdeknechte, hinaus, und er 
legte fih zu ihm abſeits auf den Boden, fo daß fie den Andren 
den Rüden zuwandten, damit man nicht merkte, was fie miteinan- 
der ſprächen. „Es iſt jetzt Seit”, fagte er zu dem Jüngling, „Daß 
wir der Heimath gedenken. Laß dich alfo in biefer Nacht, wenn 
du die Pferde in den Stall geführt haft, nicht vom Schlaf über- 
mannen, fondern, wenn ich did rufe, jo fomm, und wir wollen 
uns auf den Weg machen”. Es hatte gerade jener Franke viele 
feiner Verwandten zu einem Mahle geladen und unter dieſen aud) 
feinen Eidam, der feine Tochter zur Ehe genommen hatte. ALS 
nun um Mitternacht fie vom Mahle ſich erhoben, da folgte Yeo 
mit dem Sclaftrunt dein Eidam feines Herrn in fein Gemach und 
reichte ihm zu trinfen. Da ſprach diefer zu ihm: „Mein Schwä- 
ber überläßt, dir Alles, fo fag mir doch, wenn du e8 fannft: wann 
wilft du ihm ferne Pferde nehmen und di auf den Weg in 
die Heimatb machen?’ So ſprach er in guter Laune zum Scherze, 
Jener aber fagte auch im ſcherzenden Tone ihm die Wahrheit und 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12, 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. » 
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ſprach: „Sch denke noch in diefer Nacht, wenn es Gott gefällt”. 
Da fagte jener: „Dann mögen meine Diener nur auf der Hut 
fein, daß du mir Nichts von meinen Sacen mitnimmft“. So 
gingen fie lachend auseinander. Als aber Alle fchliefen, rief Leo 
den Attalus, und als jie die Pferde gefattelt, fragte er ihn, ob 
er auch ein Schwert habe. Er antwortete: „Ich babe nur einen 
feinen Speer. Da ging jener wieder in das Gemach feines 
Herrn und nahm deflen Schild und Schwert. ALS der Her 
fragte, wer e8 wäre und was er wolle, antwortete er: „Sch bin 
Leo, dein Knecht, und mwede den Attalus, daß er fchnell aufſtehe 
und die Pferde auf die Weide treibe. Denn er fchläft fo feft, als 
fer er betrunfen“. „Gut“, fagte jener und fchlief ein. Leo aber 
ging hinaus, waffnete den Yüngling und fand die Hofthüre durch 
göttlichen Beiftand geöffnet. Denn beim Einbrechen der Nacht 
hatte man mit dem Hammer Keile eingetrieben und fie geſchloſſen, 
daß Die Pferde nicht fortliefen. Ta dantten jie Gott und machten 
fih auf den Weg, nahmen auch die andern Pferde mit ſich und 
ein Bündel mit Kleidern. Als fie aber an die Moſel!) kamen 
und überfegen wollten, wurden fie von Yeuten aufgehalten. Sie 
liegen deshalb die Pferde und Kleider im Stich, legten ſich auf 
den Schild und ſchwammen über den Fluß. Nachdem fie auf das jen- 
jeitige Ufer gefonnnen waren, eilten fie in einen Wald, und verbar- 
gen ih daſelbſt im Dunkel der Nadıt. Und ſchon mar e8 bie dritte 
Naht, daß fie ohne einen Biſſen zu cfjen auf dem Wege waren. 
Da fanden fie nad Gottes Willen einen Pflaumenbaum, voll von 
Srüchten, fie aßen Davon, ftärkten ſich und machten ſich weiter auf 
den Weg nad der Champagne. Unterwegs aber hörten fie plüg 
lich das Getrappel eilender Pferde umd riefen: „Wir wollen ung 
zu Boden werfen, daß und die Menfchen nicht fehen, die da kom⸗— 
men”. Und fiebe in der Nähe war gerade ein großer Brombeer⸗ 
buſch, hinter ven gingen fie umd warfen fid auf Die Erde mit 
gezogenen Zchmertern, daß fie, wenn fie bemerft würden, fogleid 


I So erzählt Gregor, aber wohl irrthümlich, da man cher an Die Maas denten muf. 
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fih wie gegen Räuber vertheidigen könnten. Da aber jene zur 
Stelle famen, machten fie Halt bei dem Brombeerbuſch, und der 
Eine ſprach, während fein Pferd ftallte: „Verdammt, daß Diele 
Schelme mir entflohen und wir fie nicht finden können! Aber bei 
meinem Leben, wenn fie gefaßt werden, fo laſſe ih den Einen am 
Galgen hängen und den Andren mit Schwertern in Stüde zer 
bauen‘. Es war nämlich der Franke jelbft, der dieſes ſprach, 
ihr Herr, und er fam von Reims ber und fpürte ihnen nad). 
Und gewiß bätte er fie auf dem Wege gefunden, wenn es nicht 
Nacht gemejen wäre. Darauf gaben jene dem Pferde die Sporen 
und eilten weiter. In derſelben Nacht erreichten die Flüchtlinge 
aber noch die Stabt!), gingen Hinein und fanden einen Dann, 
den fragten fie, wo das Haus des Priefterd Paulinus fei, und er 
zeigte e8 ihnen. ALS fie aber über die Straße gingen, läutete es 
eben zur Trühmette; denn e8 war gerade Sonntag. Site Elopften 
an die Thür des Priefterd und traten ein, und der Yüngling er: 
zählte ihm von feinem Herm. Da ſprach zu ihm ver ‘Priefter: 
„So wird alfo mein. Traum zur Wahrheit; denn mir träumte in 
biefer Nadıt, daß zwei Tauben zu mir flogen und fid) auf meine 
Hand jegten, und die Eine von ihnen war weiß, die Andere ſchwarz“. 
Darauf ſprach der Yüngling zum Priefter: „Der Herr möge e8 
uns vergeben, heute an feinem heiligen Tage?); aber wir bitten 
dich, daß du uns einige Speife reichft, denn es ift der vierte Tag, 
daß wir nicht Brod oder Fleiſch genoffen haben“. Hierauf verbarg 
der Priefter die Jünglinge, gab ihnen Brod in Wein getuntt und 
ging zur Frühmette. Es war ihnen aber aud) der Franke wieder 
auf die Spur gelommen und fuchte jie abermals daſelbſt, doch der 
Priefter wußte ihn irrezuleiten, und fo fehrte jener wieder heim, 
Diefer Prieiter war nämlich von Alters ber mit dem heiligen 
Gregorius befreundet. Und als die Zünglinge fih durch Speife 
und Trank geftärft hatten und noch zwei Tage im Haufe des 
Prieſters geblieben waren, zogen fie von dannen und gelangten 


I) Reims. — 2) Am Sonntag af man vor der Meſſe Nichts. 
9% 
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endlich zum heiligen Gregorius zurüd. Da freute ſich der Biſchof, 
al8 er die Yünglinge ſah, und er weinte am Halſe feines Neffen 
Attalus, den Leo aber gab er mit feiner ganzen Nachkommenſchaft 
bie Freiheit und ein Eigengut; auf dem lebte er mit feinem Weibe 
und feinen Kindern als ein freier Dann bis an fein Ende. 


16. Eigivald aber that, jo lange er zu Arvern lebte!), viel 
Böſes daſelbſt. Denn er nahm Bielen ihr Hab’ und Gut, und 
feine Diener ließen nicht ab von Näubereien, Mordthaten, Be 
trügereien und andren Verbrechen: und Niemand wagte vor ihnen 
den Mund aufzuthun. Und fo drang er in feiner Vermeſſenheit 
jelbft in den Hof zu Bougheat ein, den einft der geprielene Bifchof 
Tetradius?) der Kirche des heiligen Julianus hinterlaſſen hatte. 
AS er aber in Das Haus trat, verlor er alsbald die Befirmung 
und fanf auf ein Lager nieder. Ta ließ ihn fein Weib auf Zu— 
reden des Biſchofs auf eine Sänfte legen und auf einen andren 
Hof bringen, und alsbald wurde er wieder gefund. Sein Wetb 
aber trat zu ihm und erzählte ihm Alle, was ihm widerfahren 
war. Als er ſolches hörte, that er dem beiligen Märtyrer ein 
Gelübde und gab ihm, mas ev ihm genemmen hatte, Doppelt 
zurüd. Wir haben dieſes Wunders auch Erwähnung gethan in 
dem Buche über die Wunder des heiligen Yultanus?). 


17. Als der Biſchof Dinifius zu Tours ftarb, ftand Omma— 
tius drei Jahr an der Spige Der Kirche. Er wurde auf Befehl 
König Chlodomerd, von dem oben die Rede war, geweiht. Und 
da er abſchied, veraltete fieben Monate lang das biſchöfliche Amt 
Leo, ein eifriger und der Baukunſt kundiger Mann. Nach feinem 
Tode Tleiteten Die Mirde von Toms auf Betrieb der Künigin 
Chlodechilde drei Jahre lang die Biſchöfe Theodorus und Pro: 
culus, die aus Spanien gekommen waren. Und nad) ihnen tra 
Francilio in ihre Stelle, ein Dann won vornehinen römiſchem Ge: 


1) Val. Kap, 13%. — 2) Biſchef von Vourges. — 5) Von dem Ruhm der Märtyrer 
D. II. Kap. 14. 
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Ichleht!). Im dritten Jahre feines Bisthums, als gerade die hoch- 
heilige Nacht der Geburt des Herm dem Volle anbrach, verlangte 
er, ehe er zu den Pigilien?) ging, daß man ihm einen Becher 
reihe, und ein Diener fam ımd reichte ihm denſelben. Er trank 
daraus und hauchte alsbald den Athen aus. Es iſt fein Zweifel, 
daß er durch Gift umlam. Nach feinem Tode erhielt Injuriofuß, 
einer von den Bürgern der Stabt den biſchöflichen Sit. Er war 
der fünfzehnte Biſchof nach dem heiligen Martinus?). 


18. Da aber die Königin Chlodechilde zu Paris fich aufbielt, 
bemerfte Chilvebert, daß feine Mutter mit befonderer Zärtlichkeit 
an den Söhnen Chlodomerd hing, von denen wir oben erzählt 
haben 4). Da wurde er neidiſch und fürchtete, fie möchten durch 
die Gunft feiner Mutter zum Throne gelangen. Deshalb Ichidfte 
er heimlich Boten an feinen Bruder König Chlothar und ſprach: 
„Unfre Mutter läßt die Söhne unfre8 Bruders nicht von fid und 
will ihnen die Herrichaft gebend); fomme alfo ſchnell nad) Paris, 
denn wir miüfjen Rath mit einander halten und erwägen, was 
mit ihnen geicheben fol, ob wir ihnen die Loden abichneiden und 
fie jo dem andern Volke gleich machen, oder ob wir fie lieber 
tödten und das Reich unfre8 Bruder zu gleichen heilen unter 
und theilen.“ Weber ſolche Rede bocherfreut fam Chlothar nad 
Paris. Darauf breitete Chilvebert unter der Menge das Gerücht 
aus, er und fein Bruder ſeien zufammengefommen, daß fie jene 
Kinder auf den Thron erhöben, und fie fchieften vereint zu ihrer 
Mutter, die damals zu Paris ſich aufbielt, und ſprachen: „Schide 
und die Kinder, daß wir fie auf den Thron erheben”. Da freute 
ſich jene fehr, denn fie durchſchaute nicht ihre Hinterlift. Und fie 


1) Aus den Senatoren. — 2) Der nächtliche Gottesdienft vor dem Yet. — 3) Die 
Angaben bier weichen zum Theil von dem ab, mas Gregor am Schluß feines Werkes 
iiber die Bifchöfe von Tours berichtet. — 4) Bal. Kap. 6. — 5) Die Cheime hatten bis 
dahin verhindert, daß die Söhne Chlodomers das Erbe ihres Vaters und damit bie 
Herrſchaft antraten. Das bier Erzählte muß übrigens bald nad dem Jahre 524, wo 
Ehlodomer ftarb, und lange vor 538, in welches man e8 zu fegen pflegt, geicheben fein. 
Der vorlette Sohn Ehlodomers war erft 7 Jahre alt. 
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gab den Boten Speile und Trant, entjandte die Kinder und ſprach 
zu ihnen: „Dann will ich glauben, meinen Sohn nicht verloren 
zu haben, wenn ich euch in fein Reich eingefetst jehe”. Da fie 
aber von dannen gingen, wurden fie fofort ergriffen und von ihren 
Dienern und Erziehern getrennt, und jie wurden beiderfeits be= 
wacht, die Tiener beionderd und bejunder8 die Kinder. Darauf 
ſchickten Childebert und Chlotbar zu ter Königin jenen Arcadius 
beiten wir oben fchon gedacdhten!), mit einer Scheere und einem 
gezüdten Schwert. Und als er zur Königin kam, zeigte er ihr 
beides und ſprach: „Teinen Willen, ruhmreiche Königin, wünſchen 
deine Söhne, unfere Gebieter, zu erfahren, was du nämlich meinft, 
dag ımit diefen Knaben gefchehen müſſe: ob ihnen die Locken ges 
ſchoren und fie leben, oder fie beide getüdtet werben follen”. Sie 
erihrad bei dieſer Botſchaft und ihr Herz wurde von beftigem 
Ingrimm erfüllt, vornehmlich deshalb, weil jie Shen das gezüdte 
Schwert und die Sceere vor Augen ſah. Da ſprach jie vol 
Bitterfeit — und fie mußte in ihren Schmerz felbft nicht, mas fie 
fagte, — unbefonnener Weiſe alfo: „Yieber will ich fie, wenn fie 
nicht auf den Thron erhoben werden, todt ſehen, als ihrer Locken 
beraubt”. Er achtete jedoch nit auf den Schmerz der Königin, 
nod) wartete er ab, was fie bei veiflicher Ueberlegung in der Folge 
gewählt haben würde, fordern fehrte eiligſt zurüd und fprad) : 
„Volendet das begonnene Werk, der Königin iſt es genehm, fie 
jelbjt wünſcht, daß ihr eure Abficht ausführet“. Sogleich ergriff 
Chlothar den älteren der Knaben Beim Arın, marf ihn auf Die 
Erde, ſtieß ihm ein Meier in die Schulter und ermordete ihn 
granfam. Und ale der Knabe laut ſchrie, ftürzte ſich fern Bruder 
zu den Füßen Childeberts, umfaßte feine Knie und rief unter 
Thränen: „Schütze mid, theuerſter Oben, daß ich nicht auch 
umkomme, wie nein Bruder“. Da ſprach Childebert und Thrä— 
nen vannen über fein Antlıg: „Ich bitte dich, liebſter Bruder, fer 
barınherzig, ſchenke mir das Yeben vieles Knaben, ih will Div für 


1) B3l. Rap. 9 und 12. 
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fein Leben geben, was du verlangft, nur töbte ihn nicht”. Aber 
jener fuhr auf ihn mit Schmähungen los und ſprach: „Stoße 
ihn von bir oder ftirb ftatt feiner. „Du“, fagte er, „haft jelbft 
dieſe Sache angezettelt und wirft num fo fchnell abwendig ?“ Da 
jener dies hörte, ftieß er den Knaben von fi und warf ihn in 
die Hände des Bruderd. Der aber ergriff ihn, ſtieß ihm das 
Meſſer in die Seite, und tödtete ihn, wie er fchon den älteren 
Bruder getödtet hatte. Alsdann brachten fie auch die Diener und 
Erzieher der Knaben um. Und als fie fo alle getödtet, beftieg 
Chlotbar fein Roß und z0g von dannen. Der Mord feiner Neffen 
ging ihm wenig zu Herzen. Chilvebert aber zog ſich in die Vor— 
ftäbte!) von Paris zurüd. Die Königin Iegte die Leichen der 
Kinder auf eine Bahre und unter vielen Chorgefängen und unbes 
ſchreiblicher Trauer folgte fie ihnen ſelbſt zur Kirche des heiligen 
Petrus?) und beftattete fie dort bei einander. Der eine war zehn, 
der andere fieben Jahre alt. ‘Des dritten Bruder aber, Chlo- 
dovald mit Namen, konnten jene nicht habhaft werden, weil er 
durh den Beiſtand mächtiger Männer ihren Händen entzogen 
wurde. Diefer verſchmähte das irdiſche Reich und wandte ſich dem 
Herrn zu; er fchnitt fi mit eigener Hand die Poden ab und 
wurde Geiftliher. Er lebte nur mit guten Werken beichäftigt und 
ſchied als Priefter aus diefer Welt), Die Brüder aber theilten 
Das Reich des Chlodomer unter ſich zur gleichen Theilent). 

Die Königin Chlodechilde aber führte ein ſolches Leben, daß 
fie von jedermann verehrt wurde; fie wurde nicht müde Almojen 
zu geben und im Gebet zu wachen, ihr Wandel war rein in 
Keufchheit und aller Ehrbarkeit, den Kirchen, Klöftern und allen 
heiligen Orten gab fie Güter, und gewährte ihnen gern und 
freundlih, was fie bedurften, fo daß man dazumal meinte, fie 
diene Gott, nicht wie eine Königin, fondern als fei fie ganz feine 
Magd. Nicht die Herrſchaft ihrer Söhne, nicht der Glanz dieſer 

1) Die Theile der Stadt, die außerhalb der Mauer lagen. — 2) Et Geneviäve. — 
8) Er farb um das Jahr 560. Bon ihm ift das Kloſter Saint-Eloud gegrlindet. — 


4) Bl S. 112. Anmerkung 2. Ueber die Theilung vergleide man Bonnell, Anfänge 
des Karolingifhen Haufes S. 202. 
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Welt, nicht ihr Reichthum vermochten fie zum Fall zu bringen, 
fondern die Demuth erhöhte fie zur Gnade. 


19. Es lebte aber dazumal der heilige Gregorius zu Lan⸗ 
gres, eim großer Priefter. des Herrn und berühmt durch Zeichen 
und Wunder. Und da ich hier dieſes Biſchofs gedenke, wird man 
e8 mir Dank wijfen, wenn id etwas über die Lage von Dijon, 
wo er ſich ganz beſonders gern aufbielt, einflechte. 

Es ıft eine Vefte mit jehr ftarten Mauern, mitten in einer 
jehr reizenden Ebene gelegen, und e8 gehören dazu ſehr fruchtbare 
und üppige Ader, jo daß, wenn der Boden nur einmal umgepflägt 
ift, die eingelegte Saat einen fehr reichlichen Extrag gewährt. Im 
Süden fließt der Fluß Ouche, der fehr fiſchreich iſt, im Norben 
ein andrer Meiner Fluß!), der durch das eine Thor bineins, 
unter einer Brücke hindurch⸗ und Durch ein andre Thor wieder 
herausfließt und in fanften Fall die geſammten Befeftigungen 
umftrönt, vor dem Thor aber Mühlen mit merfmürdiger Schnel« 
tigkeit treibt. Die vier Thore Liegen nad) den vier Weltge- 
genden. Die Befeftigungen haben 33 Thürme, die Mauer if 
bis zu einer Höhe von 20 Fuß von Quaderſteinen gebaut, dar 
über aber von Badjteinen, fie hat 30 Fuß Höhe und 15 Fuß 
Breite. Warum der Drt nicht den Mittelpunkt eines Gaus?) 
bildet, weiß ih nicht. In der Umgegend find trefflihe Quellen 
und nad) Abend bin ſehr fruchtbare Weinberge, die einen jo edeln 
Wein den Bemobnern bringen, Daß fie nah dem Ghäloner?) 
Nichts Fragen. Tie Alten erzählen, daß der Ort vom Kaifer 
Aurelianus erbaut Set. 


20, Iheuderic hatte fernen Sohn Iheudebert mit Wifigardet), 
einer Rönigstochter, verlobt. 


N Suzon. — 2) Gregor wundert fi, daß Tiion nicht eine Stadt (eivitas) ſei. Ganz 
Gallien war in Gaue (eivit ıte-) einzetbeilt, und den Hauptort eines jeden jolden Band 
pfleſte man chenfalls als civitas zu bezeichnen. — 3) Gregor nennt bier den Scaloner 
rin, worunter nur Wein von Chalons, Champaaner, verftanden fein fann. — 4) Zie 
war die Tochter Des Langobardentönigs Wacho. Paulus Diatonus. Gefhichtichr. VIII. 
Jabrh. =. 25. 
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21. Da aber die Gothen nach Chlodovechs Tode Vieles, 
was dieſer bereits gewonnen hatte, wieder an ſich riſſen, ſo ſchickte 
Theuderich den Theudebert und Chlothar ſeinen älteren Sohn 
Gunthar aus, um dieſe Länder wiederzuerobern. Gunthar aber 
kehrte, als er nach Rhodez gekommen war, ich weiß nicht weshalb, 
wieder um, Theudebert dagegen kam bis nad der Stadt Beziers, 
nahm eine Feſte, Deae genannt!), und plünderte fie Darauf 
ſchickte er nach einer andern Feſte, mit Namen Cabrieres, Boten 
und ließ den Bewohnern jagen, daß wenn fie fi ihm nicht er- 
geben würden, er den ganzen Ort nieberbrennen und Alle, die 
dort wären, in die Gefangenſchaft führen würde. 


22. Es lebte aber bafelbft damals eine Frau, mit Namen 
Deoteria, ein tüchtiges und verftändiges Weib, deren Mann fich 
nad Bezierd begeben hatte. Die ſchickte Boten zum König und 
ſprach: „Niemand kann dir wiberftehen, theuerfter Herr. Wir 
willen, du bift unfer Gebieter. Komm alſo und thue, was deinen 
Augen wohlgefällig iſt“. Da kam Theodebert zur Feſte und zog 
friedlich ein, und als er fah, daß ſich alle Volk ihm williglid 
unterwarf, that er Niemanden dort Böſes. Deoterta aber trat 
vor feine Augen, und da er fah, daß fie ſchön war, entbrannte 
er von Liebe zu ihr und gefellte fie feinem Yager zu. 


23. In jenen Tagen tödtete Theuderich feinen Vetter Si- 
givald mit dem Schwerte und ſchickte heimlich zu Theudebert, daß 
er auch Eigivald, Sigivalds Sohn, der damals bei ihm war, er= 
morden fole. Aber Ihendebert wollte jenen nicht tödten, weil er 
ihn aus der heiligen Taufe gehoben hatte. Er zeigte ihm alſo 
den Brief, den ihm fein Vater gefchtet hatte und ſprach: „Fliehe 
von bier, denn ich habe ein Gebot meines Vaters erhalten, dich 
zu töbten; wenn jener aber einft geftorben ift und du hörſt, daß 
ich regiere, dann kehre ſorglos zu mir zurück“. Da Sigivald dies 


1) Dio, ein Ort unweit Cabrières im Herault. 
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hörte, dankte er ihm, nahm Abſchied und zog von bannen. Es 
hatten aber damals gerade die Gothen die Stabt Arles eingenom- 
men, von der Theubebert Geiſeln in Händen hatte; hierhin flichtete 
ſich Sigivald zuerft. Da er aber ſah, daß er aud hier nicht recht 
ficher fei, ging er nad) Italien!) und verbarg ſich daſelbſt. 
Während aber dies geſchah, wurde Theudebert gemelvet, fein 
Vater fei ſchwer erkrankt, und wenn er nicht ſchnell berbeieile, fo 
daß er ihn noch am Leben träfe, wurde er von feinen Obeimen 
von der Herrſchaft außgefchlofien werden und niemals in bie Hei—⸗ 
math zurüdfehren können. Als er dies Hörte, ließ er Alles 
liegen und eilte dorthin, Deoteria aber mit ihrer Tochter?) ließ 
er zu Arvern zurüd. Nicht Tange nach feiner Abreife flarb 
Theuderich im dreiundzwanzigſten Jahre feiner Herrſchaft. Und 
fofort erhoben ſich Childebert und Chlothar gegen Theudebert und 
wollten ihm fein Reich nehmen, aber er gewann durch Geſchenle 
die Grogen?), daß fie für ihn die Waffen ergriffen, und behauptete 
fi fo im feiner Herrſchaft. Darauf fdidte er nad Awern, ließ 


Deoteria kommen und vermählte ſich mit ihr. 


24. Da aber Ghilvebert ſah, daß er gegen ihn Nichts aus- 
richten fonnte, ſchickte er eine Geſandtſchaft zu ihm und hieß ihn 
zu fih fommen. „Ich habe keine Söhne”, fagte er, „und ih 
mödte did an Sohnes Statt annehmen”. Und als Theudebert 
tam, überhäufte er ihn mit fo vielen Geſchenken, daß fi Alt 
Darüber verwunderten. Denn von allen Koftbarteiten, bie er bes 
faß, Waffen, Kleidern und andrem Schmud, melde Könige Haben 
müjfen, gab er ihm je brei Paare, und desgleichen auch von 
feinen Pferden und Schüffelnt). 

Als Sigivald aber hörte, daß Theudebert das Reich feines Vaters 
erhalten Hatte, fehrte er zu ihm aus Italien zurüd. Da freute 
ſich Theudebert fehr, küßte ihn und gab ihm den dritten Theil von 
allen Geſchenken, die er von feinem Oheim empfangen hatte, wie er 


1) Satium {m lateiniſchen Tert. — 2) Eifer Che. — 3) Landen. BL 3.106. — 
4) Große Schüffeln von edlen Metallen, auf bie man befonbren Werth legte. 
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auch Alles, was fein Vater von Sigivalds Gütern für den könig⸗ 
lichen Schag eingezogen hatte, dem Sohne zuruckzugeben befahl. 


25. Als er aber feine Herrſchaft geſichert ſah, zeigte er ſich 
als einen großen und durch alle Tugenden ausgezeichneten Fürſten. 
Denn er regierte fein Reich mit Gerechtigkeit, ehrte die Biſchöfe, 
beſchenkte die Kirchen, Half den Armen und erwies Bielen viele 
Wohlthaten aus einem frommen und liebevollen Gerzen. Alle 
Abgaben, welche dem koöniglichen Schay aus den Kirchen zu Ar— 
vern bisher gegeben wurden, erließ er ihnen in Gnaden. 


26. Da aber Deoterin fah, daß ihre Tochter ſchon ganz ers 
wachſen fei, und beſorgte, der König möchte ihrer begehren und 
fie zu ſich nehmen, fegte fie diefelbe in eine Sänfte, die mit wilben 
Stieren befpannt war. So wurde das Mädchen von einer Brüde 
herabgeſchleudert und gab den Geift in den Wellen auf. Dies 
geſchah zu Verdun. 


27. Und da es bereits das ſiebente Jahr war, daß Theodeber 
ſich mit der Wiſigarde verlobt hatie und ſie doch der Deoteria 
wegen nicht zu ſeinem Weibe nehmen wollte, traten die Franken 
zuſammen und erhoben bittere Vorwürfe gegen ihn, daß er ſeine 
Braut verließe. Darauf gab er nach und verließ die Deoteria, 
von der er einen Meinen Cohn hatte, mit Namen Theodobald, und 
nahm Wifigerde zum Weibe. Er hatte fie jedoch nicht lange und 
nahm nad) ihrem Tode ein andres Weib. Dit der Deoterin aber 
Hatte er feine Gemeinſchaft mehr. 


28. Chilvebert aber und Theudebert brachen mit ihren Heere 37. 
auf umd wollten gegen Chlothar zu Felde ziehen. Und da dieſer 
es hörte und meinte, er könne es mit ihrer Heeresmacht nicht auf 
nehmen, floh er in einen Wald!) und legte Hier im Gebuſch große 


1) Im ber Gesta regum Francoram wird biefer Wald als der von Arelaumum bes 
reichnet: diefer (ag auf einer Halbinfel, melde bie untere Seine bildet. 


512, 
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Berhaue an. Seine ganze Hoffnung feste er allein auf die Gnade 
Gottes. Auch die Königin Chlodechilde wandte, als fie dies ver 
nahm, ihr Herz zu Gott, fie kam zum Grabe des beiligen Dar 
tinus, warf fi) nieder zum Gebet und wachte die ganze Nacht. 
Sie flehte zu ©ott, daß nicht zwiichen ihren Söhnen der Bürger 
frieg ausbrechen möchte. Jene aber zogen mit ihrem Heere heran 
belagerten Chlothar und machten einen Anſchlag, wie fie am fols 
genden Tage ihn tübteten. Doch als der andre Morgen anbrach, 
erhob fi) an dem Ort, wo fie verfammelt waren, ein Stumm, 
warf die Zelte um, zerftreute das Gepäd und kehrte Alles von 
oben nad unten; Blige, Donner und Steine ftürzten durcheinander 
auf fie herab. Sie felbft fielen vornüber auf den mit Schloffen 
bedeckten Boden und wurden von ben herabfallenden Steinen ſchwer 
getroffen, Denn e8 war ihnen fein andred Schutmittel geblieben 
als ihre Schilde. Es bangte fie aber am meiften, fie möchten von 
den himmliſchen Bligen getroffen werden. Auch ihre Pferde wurden 
weitweg zerjtreut, jo daß ınan fie zum Theil erjt zwanzig Stadien?) 
vom dort wieder fand; ınande wurden aud gar nicht gefunden. 
Tarauf tbaten jene, von den Steinen, wie mir erzählten, getroffen 
und zu Boden geftrekt, Buße und baten Gott um Verzeihung da— 
für, daß fie etwas gegen ihr eigen Blut unternebmen wollten. 
Ueber Chlothar war aber aud nicht ein einziger Negentropfen ge 
fallen und nidt ein Tonnerichlag auf feiner Seite gehört worden, 
auch vom Sturme batte man dort Nichts verfpürt. Seine Brüder 
Ichieften Daranf Gefandte zu ihm und baten um Frieden und Bünd— 
nit. ALS fie Died erlangt‘, febrten jie zur Heimath zurüd. Nies 
mand darf daran zweifeln, daß der heilige Martinus 08 mar, der 
dies Wunder auf Die Bitte der Königin bewirkte. 


29. Hierauf 309 Küng Childebert nad) Spanien. Und als 
er mit Chlothar ın das Yand eingedrungen war, ſchloſſen fie mit 


ihrem Heere die Stadt Saragoſſa ein und belagerten fie. “Die 


1) Etiva eine halbe Meile. 
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Belngerten aber wandten fi zum Herrn und demüthigten fidh tief 
vor ihm, fie enthielten fih der Speife und des Tranks und zogen 
in Bußgewändern unter Chorgefang mit dem Node des heiligen 
Märtyrerd Bincentind auf den Mauern der Stadt umber. Auch 
die Weiber folgten unter Wehllagen in ſchwarzen Kleidern, die 
aufgelöften Haare mit Aſche beftreut, e8 war als ob fie ihren 
Männern das Zodtengeleit gäben. Der ganze Ort jeßte alle feine 
Hoffnung auf Gottes Barmberzigfeit dergeftalt, daß man fagte, 
fie bielten Faften, wie zu Ninivet), und es könne nicht anders 
fein, als daß die göttliche Barmherzigkeit durch ihre Bitten er= 
weicht werde. Die Belagerer mußten aber erft nicht, was bie in 
der Stadt vorbätten, als fie diefelben auf ven Mauern umber- 
zieben ſahen; fie meinten, fie führten etwas Uebeles im Sinne. 
Darauf aber ergriffen fie einen gewöhnlihen Dann aus ver 
Stadt und fragten ihn, was die Drinnen denn vorbätten. „Sie 
tragen”, fagte er, „ben Rod des heiligen Vincentius herum und 
bitten bet ihm, daß fich der Herr ihrer erbarme“. Da überfam fie 
große Furcht, und fie zogen fih von der Stadt zurüd. Aber fie 
hatten doch einen jehr großen Theil von Spanten ſchon erobert ° 
und fehrten mit veiher Beute nad Gallien heim?). 


30. Nah Amalarid) wurde Theuda zum König in Spanien ssı. 
eingefett, und als dieſer ermordet, erhob man den Theudegiſil zum sa, 
Könige. ALS der einft mit feinen Freunden beim Mable faß und 
von Herzen froh war, erloichen plöglih im Zimmer alle Lichter, 
und er wurde von feinen Feinden mit dem Schwerte niederge- 
hauen. Nach ihm erhielt Agila die Herrichaft. Die Gothen hat= 520. 
ten nämlich die abfcheuliche Sitte angenommen, daß, wenn ihnen 
Einer von ihren Königen nicht gefiel, fie ihn mit dem Schwerte 
niederftießen und den zum Könige einfegten, der ihnen vecht war. 


1) Jonas 3, 5. — 2) Chlothar ließ Dlünzen fchlagen mit der Umidrift: Steg 
über die Gothen. 
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31. Der König Theoberich von Italien, ber bie Schmeiter 
. König Chlodovechs zur Ehe gehabt Hatte, hinterließ bei feinem 
Tode diefe feine Gemahlin mit einer Meinem Tochter‘). Als Diele 
aber herangewachſen war, verfchmähte fie aus Leichtfinn den Rath 
ihrer Mutter, welche ihr einen Königsfohn zum Gatten geben wollte, 
und nahm ſich einen Knecht, mit Namen Traguila, mit dieſem 
floh fie in eine Stadt, wo fie ficher zu fein glaubte. Und da bie 
Mutter gegen fie erzürnt war, und fie bat, fie möchte ihr edles 
Geſchlecht nicht ferner beichumpfen, fondern von jenem Kuechte 
lafien und einen Mann ihres Gleichen von königlichem Geſchlecht, 
den ihr die Deutter ſchon erwählt hatte, nehmen, wollte fie auf 
feine Weile fih dem fügen. Da fchidte die Mutter höchſt erzänt 
gegen fie Bewaffnete, und als diefe Traguila und die Könige 
tochter in ihre Gewalt befamen, ſtachen fie jenen nieder, diefe aber 
ſchlugen ſie und bradten fie in das Haus ihrer Mutter zuräd. 
Sie lebten aber als Arianer und da es bei diefen Sitte ift, daß 
zum Altare tretend die Könige aus einem andern Felde das 
Abendmahl genießen, als das andere Volk, warf die Tochter Gift 
in den Kelch, aus dem die Mutter trinken follte. Diefe trank und 
ftarb ſofort. Es ift augenſcheinlich, daß dieſer Gräuel ein Wert 
des Teufels war. Was können alſo dagegen die elenden Ketzer 
ſagen, daß ſogar bei ihrem Sacrament der böſe Feind ſeine Hand 
im Spiele hat? Wir, die wir die Dreifaltigkeit als Eines und 
deſſelben Weſens und gleich allmächtig bekennen, werden keinen 
Schaden nehmen, auch wenn wir den Todesbecher trinken im Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiſtes, des wahren 


1) Dies ganze Kapitel iſt voller Fabeln. Begründet iſt nur, daß Amalaſwintha, die 
Tochter Theoderichs, vom Theodad, Herzog von Tuſcien, im Bade getödtet wurde. Die⸗ 
ſelbe, ſchon bei Theoderichs Tode Wittwe, batte für ihren jungen Sohn Athalarich vor 
526- 584 mit großem Verſtande Die Regierung geführt: als Athalarich ſtarb, vermäblte 
fie ſich mit Theodad: da fie aber Die Regierungszeſchäfte ſelbſt führen wollte, Tief 
Theodad fie auf einer Inſel des Sees von Bolſena tödten. Der Kern der fabelhaften 
Erzählung ift wohl die Vergiftung durch den Arianiſchen Abendmahlskelch. Die Schweſter 
CEblodovechs, die an Theoderih vermäblt mar und bier wiederholentlich erwähnt wird, 
war Hudefleda. Zie bekannte die Arianiſche Lehre, wie dies auch ibre Schweſter Lante⸗ 
childe früber gethan hatte. Bgl. B. IT sap. 31. 
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und unmwandelbaren Gottes, — Die Italiener aber luden voll Uns 
willen gegen dies. Weib den König Theodad von Tuscien!) zu fic 5%. 
ein und erhoben ihn zu ihrem Könige. Diefer, als er erfahren 
hatte, was jenes buhleriſche Weib begangen Batte, wie fie um 
eined Knechtes willen, den fie fich genommen hatte, ihre Mutter 
tödtete, Tieß eine Badeſtube glühend heiß machen und fie mit einer 
Dienerin in dieſelbe einjperren. Und als fie in die Gluthhike 
eintrat, ſank fie fogleih auf den Eftrih bin und verbrannte. Da 
dies ihre Bettern König Chilvebert und Chlothar vernahmen, wie 
auch Theudebert, daß fie nämlich auf eine jo ſchmähliche Weife 
getöbtet fei, ſchicten fie eine Geſandtſchaft an Theodad und fegten 
ihn wegen ihres Todes zur Rede. „Wenn bu und nicht eine 
Buße?) giebſt“, ſprachen fie, „für das, was du gethan haft, fo 
nehmen wir dir dein Reich und laſſen dich gleichen Todes fterben“, 
Da überfam ihn Furcht, und er Tchidte ihnen 50,000 Goldgulden. 
Childebert aber, wie er immer voll Neid und Ränke gegen König 
Chlotbar war, verband fi mit feinem Neffen Theudebert ; fie 
tbeilten das Gold unter fih und wollten König Chlothar Nichts 
davon geben. Der aber bemäcdhtigte fi der Schatzkammer Chlo- 


1) Xheodad, ein Sohn der Amalfrida, der Schweiter Theoderichs, hatte große Güter 
in Zufcien, dem jegigen Toscana. Durch Unterhandlungen mit Kaifer Juftinianus 
firebte er dabin, fi hier eine ſelbſtändige Gewalt zu begründen, aber ohne zum Ziel 
zu gelangen. Ex wird fonft auch nur Herzog, nicht König von Zufcien genammt. — 2) 
Das Wergeld als Buße für Mord und Todtſchlag war bei einer Perſon königlichen Ges 
ſchlechts nicht, wie bei den andern Ständen durch das Geſetz beftimmt; e8 galt bier einen 
befonderen Anfchlag. In Liedern und Chroniken wird wohl beriätet, daß der Todte 
einmal oder mehrfach mit Gold aufgetmogen fei. Fredegar erzählt folgende Sage: Als 
Chlodovech und Alarih nah Tangen Kämpfen Yrieden machen mollten und zufammen= 
Tamen, erfhienen die Gothen heimlich bewaffnet. Die Franken faben darin einen Mords 
anfhlag auf ihren König und verlangten die Buße dafiir. Der Anſchlag dafiir wurde 
König Theoderich übertragen, und diefer beftimmte, ein fränkiſcher Geſandte folle mit ers 
bobenem Speer an den Hof Alarichs reiten, und die Gothen foviel Goldgulden auf ihn 
werfen, daß fie den Dann, fein Roß und die Spike ber Lanze betedten. Grimm, 
Deutſche Rechtsalterthiimer 672 ff. Gier beträgt das MWergeld, das Theodad gezahlt 
haben foll, 50,000 Goldgulden. Die Sache wurde llbrigens nicht anf diefe Weife bei» 
gelegt. Die Frankenkönige griffen mwirfli im Jahre 584 im Bunde mit Kaifer Juſti⸗ 
nianus Theodad an. Diefer verlor Thron und Leben, und Vitiges wurde zum König 
der Oftgotben erhoben. Vitiges machte alsbald Frieden und Bündniß mit den Franken⸗ 
Lönigen, denen er die bis dahin behauptete Provence abtrat. Bol. S. 102 Anmerk. 5. 


530, 


547. 
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domers und nahm mehr daraus fort, als die Summe, um bie 
fie ihn betrogen hatten. 


32. Theudebert aber zog nach Italien!) umb machte bafelbft 
reihe Beute. Da jedoch jene Gegenden, wie man erzählt, unges 
fund find und fein Heer deshalb vielfach von Fiebern heimgeſucht 
wurde, ftarben Viele dort von feinen Kriegern. Als Theudebert 
dies fah, kehrte er zurüd, doch brachte er und die Seinen reiche 
Beute heim. Er foll damals bis nach Pavia?) gekommen fein, 
wohin er denn auch fpäter nochmals den Buccelen ſchickte. Dies 
fer eroberte KleinsItalien?) und brachte e8 unter die Botmäßigkeit 
bes Königs, dann ging er nad Groß- Italien, kämpfte in vielen 
Schlachten gegen Beliſarius und gewann ben Sig. Da ber 
Kaiſer Jah, daß Belifarius öfters geichlagen wurde, rief er ihn ab 
und fegte den Narſes an feine Stelle, Beliſarius aber machte er 
zum Oberftallmeifter, gleihlam zu feiner Demüthigung, denn er 
war Died Schon zuvor gewelent,. Buccelen hatte mit Narfes ſchwere 
Kämpfe zu beftehen, eroberte aber endlih ganz Italien und drang bis 
zum Meere vor; an Theodebert fandte er aus Italien große Schäge. 
ALS Narfes hiervon den Kaiſer benachrichtigt hatte, warb dieſer 
um Zold frende Völker an und fchidte fie dem Narſes zur Hilfe. 
Darauf lief ſich diefer aberınald in einen Kampf ein, wurde wie: 
derum gejchlagen und z0g von dannen. Buccelen aber nahm Si— 
cihien ein, legte bier eine Steuer auf und fandte fie den Könige. 
Großes Glück hatte er in allen diefen Unternehmungen. 


1! In dem Kriege zwiſchen KRaiſer Juſtinianus und dem Gothenkönig Vitiges unters 
ſftühle Kenig Thendebert zuerſt den Yegteren und half ibm Mailand belagern und erobern, 
bald darauf aber trennte er füh von feinen Bundesgenoffen, um Lei Dem Kampfe zwiſchen 
dent Raiſer und den Gothen ſich ſelbit eine Derrichaft in Atalien zu gründen. —2) Theus 
debert drang weiter ver bi? in die Gezend von Boleyna ınd Ravenna. — 3) Unter Kleine 
Italien Scheint Bas nerdliche, unter Große italien Das ſüdliche verftanden zu fein. Buc⸗ 
celen, Herzoz von Alamannien, kam übrigens erjt nach Beliſars Abberufung nad Italien, 
und jeine Thaten, die hier zuſammenfaßt werden, fallen meift erit nach den Tode König 
Theudeberts. Dar Buccelen auch Zicilien genommen babe, ift cine wabeL Er fiel in 
ter Schlacht am Bolturne i. 3. 553. Bl Bo. IV. Kap. v. — 4) Auch dies tft irrig 
Belifarius erhielt Die jehr ehrenvolle Stelle eines Oberſten der Taiferlichen Leibwache. 
Bekannt find die vielen andern Zagen über feine Erniedrigung. 





UI, 33. 34. Bon Afteriolns und Secundinus. 145 


33. Aſteriolus und Secundinus galten damals viel beim 
Könige. Denn fie waren beide gelehrt und in den fchönen Wiflen- 
ſchaften wohl bewandert. Da aber Secundinus Häufig vom Könige 
zu Geſandtſchaften an den Kaifer benugt war, wurde er hochmüthig 
und erlaubte fi) nicht felten Gewaltthätigkeiten. Daher brach 
zwifchen ibm und Afteriolus em Heftiger Zwift aus, und e8 fam 
fogar jo weit, daß fie e8 nicht bet Schimpfreven bewenden ließen, 
fondern fih mit den Fäuften wund fchlugen. ALS vieler Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinus noch an 
feinen Wunden gefchwollen war, entftand unter ihnen abermals 
ein Hader. Der König nahm ſich des Secundinus an und gab 
ihm den Afteriolus preis. Dieſer wurde dadurch tief gedemüthigt 
und verlor feine Stelle, wurde aber fpäter von der Königin 
Wifigarde wieder eingeſetzt. Nach ihrem Tode erhob fidh jedoch 
Secundinus abermal® wider ihn und tödtete ihn. Afteriolus 
hinterließ bet feinem Tode einen Sohn, als der herangewachſen 
und zu männlichen Jahren gereift war, fing er an, daran zu denken, 
wie er das an feinem Vater begangene Unrecht rächen könnte. 
Da wurde e8 Secundinus bange, und er floh vor ihm von 
Hof zu Hof; da er aber fah, daß jener ihn doch erreichte und 
er ihm nicht mehr entrinnen könne, vergiftete er fih, wie man 
erzählt, um nicht feinem Feinde in die Hände zu fallen. 


34. Der Bilchof Defideratus von Verdun, dem König Theude⸗ 
rich einft großes Unrecht angethan Batte, und der nach vielen Leiden, 
Elend und Sorgen nad Gottes Willen endlich feine Freiheit wieber- 
gewonnen hatte und Biſchof von Verdun, wie wir eben fagten, 
geworden war, fah, wie die Bewohner von Verdun fehr arm und 
hülflos waren, und fühlte Mitleid mit ihnen. Da er jedoch 
durch Theuderich feines Eigenthums beraubt war und felbit Nichts 
hatte, um fie zu unterftüßen, zugleih aber König Theudeberts 
Gnade und Güte gegen Jedermann kannte, ſchickte er Geſandte an 
denfelben und fprah: „Der Ruf von deiner Güte ıft über das 
ganze Land verbreitet, da deine Freigebigkeit fo groß ift, daß du 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor. 10 
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ſelbſt denen fpendeft, die Nicht von dir verlangen. Ich bitte dich 
daher, daß wenn bu Geld befigeft, deine Liebe e8 uns leihe, auf 
daß wir damit unfre Mitbürger zu unterftägen vermögen Und 
wenn fie ihre Gejchäfte damit betrieben und e8 gemugt haben werben 
in unferer Stadt, wie e8 in andern Städten gefdieht, werben wir 
bir bein Geld mit ben gefeglihen Zinfen zurüderftatten.” Da 
wurde der König gerührt und fdidte ihm 7000 Goldgulden. Er 
aber nahm fie und vertheilte fie unter bie Bürger. Und jene trieben 
ihre Geſchäfte und wurden reich, fo daß fie noch bis auf ben 
heutigen Tag einen großen Namen haben. Als aber der genannte 
Biſchof dem Könige die Schuld abtragen wollte, da antwortete 
diefer: „Ich bedarf des Geldes nicht, id; bin zufrieden, wenn ben 
Armen, die von Noth bedrängt waren, durch beine Bertheilung 
des Geldes geholfen ift, und fie durch beine Furbitte und meine 
Freigebigfeit zu Wohlftand gelangt find.“ Und er verlangte Nichts 
zurlid und bereiherte fo die Bürger biefer Stäbt. 


35. Als aber der genannte Biſchof zu Berdun geftorben mar !), 
nahm feinen Etuhl Agirich, einer der Bürger dieſer Stadt, ein. 
Siagrius aber, ein Sohn des Berftorbenen, gedachte der Kränkungen, 
die fein Vater dereinft erlitten hatte, wie er vom Sirivald Beim 
König Theuderich verflagt und nicht nur feiner Güter beraubt 
wurde, fondern aud Mifhandlungen erlitt. Er überfiel daher 
Sirivald mit bewaffneter Mannſchaft und brachte ihn auf folgende 
Weife um. Er fam ganz in ber Frühe, ba es dichter Nebel war 
und man in der Finfterniß faum Jemanden erkennen konnte, zu 
einem Hofe des Eirivald im Gebiet von Dijen, der Fleury *) heißt. 
Da trat gerade Einer won feinen Genoſſen aus dem Haufe, und 
Siagrius Leute meinten, es fei Sirivald felbft, und töbteten ihn. 
Da fie aber zurüdtehrten, gleich als ob fie ſchon den Sieg über 
ihren Feind gewonnen hätten, fagte ihnen Einer von dem Haus- 


1) Defiteratus ſtarb erft nah dem Jahr 549, da er iu diefem Jahre noch auf der 


Kirchenverfammlung zu Orleans gegenwärtig mar. — 2) Fleurusfurs-Cuce, etwas über 
eine Meile von Tijon. 
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gefinbe, fie Hätten nicht den Herrn getöbtet, ſondern einen feiner 
Leute. Da fehrten fie zuräd, fuchten ihn und fanden die Kammer, 
in welcher er zu fehlafen pflegte, und wollten fie erbrechen. Aber 
obſchon fie fehr lange an der Thür fih abmühten, konnten fie fie 
doch nicht Öffnen. Da riffen fie auf der einen Seite die Mauer 
nieder, drangen ein und hieben ihn mit dem Schwerte nieder. 
Erſt nach Theuderichs Tode ward Sirivald ermordet !). 


36. Hierauf fing König Theudebert an zu erkranken. Die 
Aerzte gaben fi viel Mühe um ih, aber e8 Half Nichts, denn 
der Herr hatte beſchloſſen, ihm abzuberufen. Und nach einem ſehr 
langen Krankenlager ſtarb er endlich an Entkräftung. 

Die Sranten aber haften bitter den Parthenius, weil er auch 
ihnen zur Zeit des genannten Königs Steuern auferlegt hatte ?), 
und fingen an ihn zu verfolgen. Und da er fah, daß er in großer 
Gefahr ſchwebe, floh er aus der Stadt und bat zwei Biſchöfe 
dringend, fie möchten ihn nach Trier geleiten und den Aufruhr 
des wäthenden Volts durch Ermahnungen beihwictigen. Auf 
der Meife aber, als er Nachts auf dem Lager Ing, ſchrie er plötz⸗ 
lich im Traume laut auf und fprad: „Ah — ad! Alle, die 
ihr ba feid, kommt Her und helfet mir, ich fomme um.“ Da er= 
wachten, bie bei ihm waren, von dem Geſchrei und frugen ihn, 
was ihm denn wäre. Er antwortete: „Mein Freund Aufanius 
und mein Weib Papianilla, die ich ermordet habe, zogen mich vor 
den Richterſtuhl und ſprachen: „Komm und gieb Rechenſchaft, denn 


1) Dies bedurfte feiner Erwägnung, da es ſich aus dem ganzen Bufammengang er« 
giebt. Aber Sirivalds Ermordung fiel auch nach Theubeberts Tod, der erft im Folgenden 
ersäßtt wied. IE) glaube baber, daß Gregor von Theubebert, nicht von Theuderich 
hier ſprach, und die Stelle erft bei der Ueberarbeitung aufilgte, ais er bie dronofogifge 
Verwirrung in feiner Erzählung bemerkte. — 2) Die Branten als das Kerrichenbe Volk 
waren von der Ropffteuer außgeichloffen, welche bie Könige von ber untermorfenen Bes 
völterung erhoben. Sie zu einer ſolchen Heranzugiehen, galt als Berminberung ifrer Breis 
heit, und jeder Berfuch dazu wurde auf das entfhiebenfte betämpft. Pal. ©. VII. Kap. 15. 
Urfprüngtich zabiten die Franfen aud) feine Grundfleuern, doch ſcheinen fie fpäter zu ders 
felben in dem Galle angezogen zu fein, wenn fie urfprimglich fleuerpflichtigen Grund und 
Boden in Befig befamen. Partgenius muß eine hohe Stellung am Hofe König Thenbes 
bert3 betleidet Haben, ahnlich der, welche fpäter die Gausmeier emmahmen 

w 
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zwiſchen bir und und foll gerichtet werden vor dem Herrn.““ Er 
hatte nämlich aus Eiferfucht einige Jahre vorher fein unfchuldiges 
Weib und feinen Freund getöbte. Da aber die Biichöfe nad der 
erwähnten Etabt kamen und die Bewegung des lärmenden Volkes 
nicht beberrichen konnten, wollten fie ihn in der Kirche verbergen; 
fie ftedten ihn daher in eine Lade und breiteten Gemande darüber 
aus, die zum kirchlichen Gebrauch dienten. Das Bolt drang’ 
aber ein und durchſuchte alle Winkel der Kirche. Unb da e8 
ihn nicht fand, ging es wuthknirſchend wieder hinaus. Liner 
ſchöpfte jedoch Verdacht und ſprach: „Da ift noch eine Lade, wo 
wir unjeren Feind noch nicht gefucht haben.” Die Kirchendiener 
verjiherten, e8 feien nur Meßgewande darin. Jene aber verlang- 
ten den Schlüffel und ſprachen: „Wenn ihr fie nicht gleich äffnet, 
io Schlagen wir fie gleich ohne Weiteres in Stüde” Da öffneten 
fie die Yade, zogen die Gewande fort und fanden ihn. Und fie 
jrohlodten und ſprachen: „Gott bat unfren Feind in unfere Hände 
gegeben.” Ste ſchlugen ihn darauf mit Fäuſten, pieen ihm ins 
Seficht, banden ihn mit den Händen auf deu Rüden an eine Säule 
und fteinigten ihn. — Diejer Menſch war jehr unmäßig im Eifen 
und pflegte, um fchneller wieder Epluft zu befommen, Alve zu 
nehmen, daß er raſch das Genofjene verdaue, auch ließ er öffent: 
lich ohne alle Scheu vor den Anweſenden Winde fahren. Auf 
dieſe Weiſe fam er um das Leben. 


37. In diefem Jahre war ein ftrenger und ungewöhnlid 
rauher Winter, jo daß die Flüße feft zufroren und das Volt über 
fie feinen Weg, wie über den feften Boden, nehmen konnte. Auch 
Die Vögel wurden won Kälte und Hunger matt und liefen ſich 
mit der Hand ohne alle Mühe fangen, da tiefer Schnee lag. Bon 
Chlodovechs bis zu Theudeberts Tode werden fiebenunddreißig Jahre 
gerechnet. Nachdem aber Theudebert im vierzehnten Jahr feiner 
Regierung geftorben mar, folgte ihm fein Sohn Theodobald. 


Hier endet das dritte Bud. 


IV 
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Viertes Buch. 
Hier beginnen die Kapitel des vierten Buchs. 


.Vom Tode der Königin Chlodechilde. 
. Die König Chlothar den dritten Theil der Einkünfte der Kirche 


nehmen wollte. 


. Bon feinen Gemahlinnen und feinen Kindern. 

. Bon den Grafen der Britannen. 

. Bon dem heiligen Bifchof Gallus. 

. Bon dem Priefter Cato. 

. Bon der Amtsführung des Biſchofs Cautinus. 

. Bon den Königen Spanien®. 

. Bom Tode Theodobalds. 

. Bon dem Aufftand ber Sadjfen. 

. Wie die Bürger von Tours auf den Befehl des Königs Cato zu 


ihrem Biſchof verlangten. 


. Bon dem Priefter Anaftafius. 
. Bon dem Leichtfinn und der Bosheit des Chramm, ingleichen von 


Cautinus und Firminus. 


. Wie Chlothar abermals gegen die Sachſen 309. 
. Bon der Amtsführung bes Heiligen Biſchofs Eufronius. 
. Bon Chramm und feinen Gefährten, von den Freveln, welche er be- 


ging, und wie er nad Dijon kam. 


. Wie Chramm zu Childebert Überging. 

. Bom Herzog Auftrapins. 

. Bom Tode des beiligen Biſchofs Medard. 

. Bon Chilvebert8 Tode und Chramms Untergang. 

. Bom Tode König Ehlotbars. 

.Reichstheilung unter feine Söhne. 

. Wie Sigibert gegen die Hunnen zog und Chilperich beilen Städte 


nahm. 


. Bon dem Patriciat des Celfus. 
. Bon den Gemahlinnen Gunthramms. 
. Bon den Gemahlinnen Chariberts. 
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1. Die Königin Chlodechilde ftarb hochbetagt und reich an 
guten Werken in der Stadt Tours zu den Zeiten bed Biſchofs 
Snjuriofus. Und unter vielen Chorgefängen wurde fie nach Paris 
gebracht und zur Seite des Könige Chlodovech am Hochaltar ber 
Kirche des h. Petrus von ihren Söhnen, den Königen Chilvebert 
und Chlothar, beigelegt. Jene Kirche hatte fie ſelbſt gebaut, in 
der auch die Heilige Genofeva !) ihre Ruheſtätte bat. 


2. Der König Chlothar batte aber ein Gebot erlaffen, daß 
alle Kirchen feines Reiches den dritten Theil ihrer Einkünfte an 
feine Schagfammer entrichteten. Died Gebot, das alle Bilchöfe, 
obwohl ımwillig, angenommen und unterfchrieben hatten, wies ber 
heilige Injurioſus muthig zurüd und weigerte fi) es zu unter: 
ſchreiben. „Wenn du,” fagte er, „Gott nehmen wirft, was fein ift, 
fo wird der Herr dir bald dein Reid nehmen; denn es ift fchänd- 
lich, daß, da du die Armen aus deinen Scheuern ernähren Tollteft, 
dieſe von ihrer Nothburft gefüllt werden follen.” Und zürnend 
auf den König ging er davon, ohne ihm dem Abſchiedsgruß zu 
bieten. Da wurde dem Könige bange, und die Macht des heiligen 
Martinus fürdtend, ſchickte er zum Bilchofe, Tieß ihm viele Ge- 
hente bringen und bat um Berzeibung. Auch nahm er zurüd, 
was er getban hatte, und ging den Bilhof an, er möge die 
Wunderfraft des heiligen Biſchofs Martinus zu jenem Beiftande 
anflehen. 


3. Der König hatte von verjchiedenen Frauen fieben Söhne: 
von der Ingunde nämlih Gunthar, Childerih, Charibert, Gunth- 


1) Bon diefer erhält audy die Kirche fpäter den Namen. Bgl. ©. 108, 
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ramm, Sigibert und eine Tochter Chlodofinda, von der Aregunde 
ferner, Ingundens Schwefter, Chilperih, von der Chunſina endlich 
Chramm. — Was aber der Grund war, daß er feiner eigenen Ge⸗ 
mahlin Schwefter zum Weibe nahm, will ich erzählen. Als er Ingunde 
Ihon zur Ehe genommen hatte und fie allein von ganzem Herzen 
liebte, da hörte er eine Bitte von ihr. „Mein Herr,“ fagte fie, „bat 
mit feiner Magd gethan, mie ihm beliebte und mich feinem Lager 
zugefellt, num höre, um feine Gunft völlig zu maden, mein Her 
und König, was feine Magd ihn bittet. Ich erfuche euch, erleſet 
gnädig meiner Schwefter, die eure Sclavin ift, einen angefehenen 
und wohlhabenden Dann, damit ic durch fie nicht erniebrigt, ſon⸗ 
dern vielmehr erhöht, eudy nur um fo ergebener diene.” Da jener 
dieſes hörte, wurde er, wie er allaufehr der Luſt ergeben war, 
von Liebe zu Aregunde entzündet, nahm feinen Weg nach dem 
Hof, wo fie mohnte, und vermählte fih mit ihr. Und als er fie 
zum Weibe genommen batte, kehrte er zur Ingunde zurüd und 
fagte: „Ich habe gefucht dir die Gunſt zu gewähren, um melde 
deine ſüße Liebe mid) bat. Und da ich einen reichen und ange 
ſehenen Mann ſuchte, welchem ich deine Schwefter vermählen könnte, 
habe ich keinen Beſſeren gefunden, als mich ſelbſt. So wiſſe denn, 
daß ich ſie zum Weibe genommen habe, und dies wird dir, wie 
ich glaube, nicht mißfallen.“ Da ſagte jene: „Was in den Augen 
meines Herrn gut gethan jcheint, das thue er; nur möge deine 
Magd in der Gnade des Königs Leben.” Gunthar, Chramm und 
Childerich ftarben bei Yebzeiten de8 Vaters, vom Ende des Chramm 
werden mir nachher noch erzählen. Chlodoſinda, die Tochter des 
Königs, nahm Alboin, Der Yangobardenkinig, zur Che. 
Injuriofus, der Biſchof von Tours, ftarb ım fiebzehnten Jahre 
feine8 Amtes, und es folgte ibm Baudin, der Haushofmeifter ') 


1) Dumesticus, Die Ztelfung diejer Beamten bei den fränfifchen Königen iſt Icbwie- 
rig zu beftimmen Der Name kommt ſchon bei den römischen Kaiſern vor und wurde 
wabricheintih von dort entlebnt. Er bezeichnet bier iwie dort Beamte mit ausgedebnten 
Beiugnifien ſowebhl am Hofe, wie in der Provinz. Tie Ztellung am Hofe ſcheint die 
urjprüngliche zu fein und daher audy Der Name zu kommen, weshalb Haushofmeifter 
überfegt ift. Wir finden, daß Die domestici für Die Bedüriniffe der Horbaltung forgten. 
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des Königs Clothar geweien war, der fechszehnte Biſchof nach 
dem Heimgange "des heiligen Martinus. 


4. Damals tödtete Chanao, der Graf der Britannen, brei 
feiner Brüder. Er wollte au) Macliav tödten, ließ ihn greifen und 
hielt ihn mit Ketten bejchwert im Gefängnif. Doc Durch ben 
Biſchof Felix von Nantes wurde diefer vom Tode befreit und ſchwor 
feinem Bruder, er wolle ihm untertban fein. Er gedachte aber 
ſpäter, ih weiß nicht weshalb, dieſen Schwur zu brechen. Da 
Chanao die8 merkte, verfolgte er ihn von Neuem. Da floh jener, 
weil er ſah, daß er ihm nicht entgehen könnte, zu einem andern 
Grafen in jener Gegend, Chonomor mit Namen. Und als diefer 
merkte, daß die Verfolger fich naheten, verbarg er ihn in einem engen 
Raume unter der Erde und ſchüttete darüber einen Grabhügel in 
ber gewöhnlichen Form auf, nur ein fleines Luftloch ließ er ihm, 
wodurch er Athem fchöpfen konnte. Da nun die Verfolger ſich 
naheten, fagte man ihnen: „Seht, hier liegt Macliav tobt und 
begraben.” Bei dieſer Nachricht freuten fie fi) und tranfen 
über feinem Grabe, und brachten dem Bruder die Botſchaft zurüd, 
jener ſei geftorben. Da er dies vernahm, machte er fi die ganze 
Herrichaft feines Bruders zu eigen. Die Herren der Britannen 
waren aber feit dem Tode des Chlodovech immer unter der Bot: 
mäßigfeit der Franlen und wurden Grafen, nicht Könige genannt 1). 
Machav aber kam aus feinem unterirdiſchen Schlupfwinkel hervor 
und begab fid) nach der Stadt Vannes, dort ließ er fich die Haare 


iiber königliche Gelder und Einkünfte verfügten, mit der Berwaltung königlicher Höfe bes 
auftragt waren. Dann aber erfcheinen fie auch völlig in der Stellung der Grafen in den 
Provinzen al8 die regelmäßigen Beamten des Königs. Hier ift der Name als ein Ehren 
titel anzufeben und gab einen höheren Rang. In der Zeit, wo die Macht der Hausmeier 
(majores domus) wuchs, verfehwinden die domestici, wohl deshalb, weil ihre wefentlichen 
Defugniife auf jene übergingen. Bemerkenswerth ift iibrigens, daß häufig domestici mit 
römifhen Namen vorlommen. Siehe Waig, Deutiche Verfaſſungsgeſchichte IL 411 ff. 
Sohm, Altdeutſche Reichs⸗ und Gerichtöverfaflung S. 18 ſucht nachzuweiſen, daß die 
domestici regelmäßig die Verwalter der königlichen Domänen geweien feien und ihre 
Amtsiprengel den Gauen entiprocdhen haben. 

1) Die Britannen, die fidh in dem nordweſtlichen Sallien niebergelaffen hatten, wurden 
wahrſcheinlich ſchon von Chlodovech befriegt und unterworfen, aber ihre Häuptlinge ſuchten 
in der Folge doch eine gewiflg Selbftänbigfeit zu behaupten, und die fränkiſchen Könige 
gewannen immer eine nur voriibergebende Anerkennung ihrer Oberherrſchaft. 
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fcheeren !), und wurde zum Bilchofe geweiht. Als jevoh Chanao 
geitorben war, wurde er dem geiftlihen Stande ungetren: ex Tick 
fih die Haare wieder wachlen, nahm fein Weib, das er verlaflen 
hatte, al8 er in den geiftlihen Stand trat, wieder zu ſich und trat 
bie Herrichaft feines Bruders an, doch wurde er von den Biſchöfen 
ın den Bann gethan. Welches Ende er gehabt hat, werben wir 
noch in der Folge erzählen ?). 

Ter Biſchof Baudin ftarb im jechften Sabre feines Amtes, 
und in feine Etelle trat der Abt Gunthar, der fiebzehnte Biſchof 
nach dem Heimgange des heiligen Martinus. 


5. Es verließ damals auch der beilige Quintianus, wie wir 
oben erzählt haben), diefe Welt, und unter dem Beiftand des 
Königs erhielt der heilige Gallus *) feinen Biſchofsſtuhl. 

Zur Zeit dieſes Biſchofs verheerte jene anſteckende Krankheit, 
welche die Drüfenpeft ?) genannt wird, viele Gegenden von Frank—⸗ 
veih und ganz befonderd die Provence von Arles 6). Der heilige 


1) Zum Zeichen Des Eintritts in den geiſtlichen Stand. — 2) B. V. Kap. 16. — 
3 Tes beiligen Carintianus, Biſchofſs von Arvern, gedentt Gregor oben B. III. Kap. 2 und 
12, aber der Tod deſſelben iſt weder dort, noch an einer andern Ztelle erwähnt. Gregor 
erzäbft ibn im Yeben der Väter Kap. 4. — 4 Gallus war der Oheim unires Gregor, 
bei dem er auch Seine erfte wiffenfchaftliche Erziehung genof. Das Yeben feines Oheims 
bat Gregor am ausführlichiten im Yeben Ber Väter Rap. 6 bebantelt, dort findet ſich auch 
das bier Erzüblte faft eörtlich wieder. — 5) Die fürchterliche Nrantkheit, welche den Nanıen 
der orientaliichen oder Drüſenpeſt führt und gemeinbin verzugsweite Peſt genannt wird, 
zeigte fih Damals zuerit in Europa, Das fie bei dieſem ihrem eriten Auftreten Jahre 
fan vderbeerte. Gregor erwähnt no nıchrfah (unten Kap. 81. B. Vi. sap. 14. B. VI, 
Rap. 1. B. IX. Nap. 21. 22. Bd. X. Kap. 1. 239) der Pet und beſchreibt die Znmptome 
berielben am genaueſten unten Kap. 31. Es zeigten fih bei den Kranken Anſchwellungen 
der Dritten, bauptiächli in dem Weichen (mesbalb die Arankheit Ines ingninaria ge= 
nannt wurde) oder unter der Achſelgrube. Es bildeten jich bier, wie Procopius erzählt, 
Beulen, öffnete man dieſe, To fand ſich darin eine foblenartige Zubitanz von der Größe 
einer Yinie. Heitiges Fieber mit Phantafien pflegte die Krankbeit zu besleiten. Die Peft 
trat im Jahre >42 zuerſt in Egypten an den Nilmiindungen bervor, verbreitete ſich von 
bier einerieit3 nach dem Titen, verheerte Zorien, Klein Alien, Perfien, Indien und fegte 
fih bejonders in Conſtantinopel feit, andrerjeits zog fie ſich weſtwärts am der Küſte von 
Nord: Afrita entlang, und ſuchte Zranien, Frankreich und Italien bein. Sie trat Je 
wöhnfich zuerit an den stiiiten hervor und zoz fih dann tiefer in das Binnenland In 
Gallien wurde Marfeille von der Belt am meiſten beimgeiucht, Doch feheint fie nicht von 
Konitantinepel, ebiwobl zwiſchen Beiden Ztädten noch ein lebbafter Handelsverfehr bes 
ftand, derthin verſchleppt, ſondern von den ſpaniſchen Küſten eingedrungen zu fein. gl. 
RPaulus Tiakonus 2. 33. Ueber eine andere rubrartige Epidemie, Die damals Gallien 
beimſuchte, vergl. 2. V. Kap. 4. — 6) Tie Provence war damals in zwei Theile ge⸗ 
tbeilt, Dauptitadt in dem einen war Arles, in dem andern Marſeille. 
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Gallus war aber nicht fo ſehr um feine Perſon beforgt und ängft- 
lich, als er für das ihm anvertraute Bolt in Furt und Sorge 
ſchwebte. Tag und Nacht flehte er zum Herm, er möchte ihn 
nicht erleben laſſen, daß er fein Bolt von der Pelt bingerafft ſehe. 
Und es erſchien ihm in einem nächtlichen Gefiht der Engel des 
Herrn, defien Haar und Gewand war weiß, wie der Schnee, und 
er Tprach zu ihm: „Du tbuft wohl, o Biſchof, daß du fo zum 
Herrn für dein Volt flebeft, denn dein Gebet ift erhört worden, 
und fiehe, du wirft mit deiner Gemeinde von der Peſt verichont 
bleiben und bei deinem Leben wird Niemand in dieſer Gegend der 
Seuche zum Opfer fallen. Fürchte dich alfo jet nicht, nach acht 
Jahren aber ift e8 Zeit zur Furcht.“ Dieſe letzten Worte zeigten 
far und deutlih, Daß er nad acht Jahren aus der Zeitlichkeit 
abſcheiden ſollte. Als Gallus aber erwachte, dankte er dem 
Herrn für den Troſt, den er ihm durch einen himmliſchen Boten 
zugeſprochen hatte, und richtet eöffentliche Bettage ein 1); um Mitt- 
faften follte man zu Fuß unter Chorgefang nad der Kirche des 
beiligen Julianus ziehen. Man madıt aber auf dieſem Wege gegen 
360 Stadien?). Es fanden fih damals plöglih, wie man hin— 
Ihaute, die Wände der Kirchen und Häuſer befreuzt, weshalb ver 
heilige Yultanus von den gemeinen Leuten der TauSchreiber ?) ge 


1) Diefe Öffentlichen Bettage oder Litaneien (rogationes) wurden nach dem Mufter der 
von Mamertus zu Bienne angeordneten (S. 97) zur Abwehr großer Plagen öfters ein 
gefegt. Sie wurden durch Faſten und Proceffionen gefeiert. Diefe Bettage behielten 
meift nur eine lofale Bedeutung, während die bes Mamertus eine allgemeine Anerfennung 
in Gallien fanden und deshalb als die große Fitanei bezeichnet werden. — 2) Die Kirche 
des heiligen Julianus zu Brioude, wohin der Zug ging, lag etwa 9 Meilen von Arvern. — 
8) Hic scriptor Tau muß gelefen werden. Tau oder Thau ift ein altfamaritanifcher Buchs 
ftabe, der fi der Geftalt des Kreuzes näherte und allgemein als Zeichen deflelben galt. 
Dies war nach der Iateinifchen Bibelüberfegung auch das Zeichen, womit nad Hefelicl 9, 4 
bei der Plage über Juda die Gottesfiirchtigen von den Abgöttifchen gefhieden wurden. Der 
von Gott gefandte Tau⸗Schreiber wird bei Hefeliel beftimmt befchrieben als der Diann, der 
die Leinwand anhatte und das Schreibzeug an feiner Seite. Zu jener Zeit fand man plöß- 
lich zu Arven das Tau an den Kirchen und Häufern: da gedachte das Voll des Taus 
Schreibers im Hefeliel und fchrieb die wunderbare Bekreuzung der Häufer dem heiligen 
Julian zu, den der Herr gejfandt haben follte, das Tau zu fchreiben. Gregor erwähnt die 
Sache noch einmal in der Edrift vom Ruhm der Belenner B. I. Kap. 51, wo er erzählt, 
wie feine Mutter damals in große Angft gerieth, weil ihr Haus nicht befreuzt war, wie 
fie aber durch die Verehrung des heiligen Benignus ihr Haus vor der Peft fchliste, 
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nannt wurde. Und während die Peſt die andren Gegenden, wie 
wir gejagt haben, vwerbeerte, verfchonte fie kraft der Furbitte bes 
heiligen Gallus der Stadt Amen. Und ich Halte es fr eine 
große Gnade, daß er, der zu ihren Hirten beftellt war, nicht zu ſehen 
brauchte, wie feine Schafe umkamen, da der Herr ſelbſt fie fchäikte 
Da Gallus aber aus dieſer Welt abgeſchieden, gewaſchen 

und in die Kirche gebracht war, wurde der Priefter Cato fogleid 
von den Geiftlihen mit Beifallsruf als neuer Biſchof begrüßt, und 
er nahm alle8 Gut der Kirche, gleich als ob er ſchon Biſchof wäre, 
in feine Sand, entfernte die Verwalter, wies die Diener fort und 
wollte Alles allein ausrichten. 


6. Die Biſchöfe jedoch, die herbei gelonnnen waren, um ben 
heiligen Gallus zu beerbigen, ſprachen, als fie ihn beerdigt hatten, 
zum Priefter Cato: „Wir fehen, daß der größte Theil des Volles 
dir Sehr ergeben ift, fomm alſo und folge und. Wir wollen 
dich jegnen und zum Biſchof weihen, der König 1) ift noch ein 
Kind, und wenn irgend eine Schuld auf dich gebradht wird, fo 
werden wir Dich chen unter unſren Schu nehmen und mit ben 
Fürften und Herren in König Theodobalds Reid alfo die Sache 
wenden, daß dir kein Unbill zuftoße. Verlaß Dich ganz auf ung, 
denn wir jagen dir für Alles gut. Und jollte ja irgend ein Schaden 
div zuftoßen, fo werben wir ibn dir erjegen von unferer eigenen 
Habe.” Da ſprach jener, aufgebläht von eitlem Hochmuthsdünkel: 
„Ihr wißt ja wohl, denn es geht überall das Gerlicht Davon, 
wie ich vom Anbeginn meiner Jugend immer fromm gelebt, fleikig 
gefaftet und an Almofengeben mein Gefallen gehabt habe, oftmals 
babe ich viel Nächte hintereinander durchwacht und mit Pfalmen: 
fingen des Nachts auf der Wacht geftanden. “Deshalb duldet ber 
Herr mein Gott, dem ich fo eifrig gedient babe, nicht daß ic 
diefer Berufung beraubt werde. Auch habe ich alle Stufen des 
geiftlichen Amtd immer nur in ficchlih rechter Weife erlangt. 
Zehn Jahre war ich LPector, fünf Jahre babe ih im Amt 


1) Zbeodobald, unter deffen Herrſchaft Arvern ftand. 
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des Subdiakonen gedient, fünfzehn Jahre aber brachte ih als 
Diakon zu, und zwanzig Sabre befleite ich die Würde des Priefter- 
thums 2). Was bleibt mir denn nun noch übrig, als daß id) 
das Bisthum empfange, das mein treuer Dienft wohl verdient hat. 
Kehrt alfo zurüd zu euren Stäbten, und was eurem Vortheil 
dienet, das thut. Denn ich will diefe Würde nur auf dem Wege 
erlangen, den die Gejege der Kirche vorfchreiben.” Da die Bifchöfe 
dies hörten, verwünfchten fie feinen thörichten Eigendünkel und 
gingen von bannen. 


7. Da jener nun, unter Beiftimmung der Geiftlichkeit zwar 
ſchon zum Biſchof erwählt, aber noch nicht geweiht, Allem allein 
vorftand, fing er an mannigfache Drohungen gegen den Erzdiakon 
Cautinus auszuftoßen. „Abſetzen werde ich dich,” fagte er, „ich will 
did, Mein machen, tauſendfach will ic den Tod über deinem Haupte 
ſchweben laſſen.“ Da fagte jener zu ihm: „Nur deine Gnade, 
befter Herr, wünfche ich zu befigen, und wenn ich fie verdiene, fo 
will ich dir auch einen Dienft erweifen. Denn ohne alle Bemühung 
von deiner Seite und ohne irgend einen Hinterhalt will ich zum 
Könige geben und dir das Bisthum auswirken. Nichts verlange 
ih dafür, als nur deine Gnade zu verdienen. Aber jener arg- 
wöhnte, er wolle ihn übervortbeilen, und wies verächtlich fein An⸗ 
erbieten zurüd, ALS aber Cautinus ſah, daß er bintenangefett 
und verdächtigt würde, ftellte er fih, als ob er krank fei, und 
ging bei Nadıt aus der Stadt und zum König Theodobald, und 
zeigte ihm den Heimgang des heiligen Gallus an. Da der König 
dies hörte und die mit ihm waren, verfammelte er die Geiftlichkeit 
bei der Stadt Mes, und hier wurde der Archidiakon Cautinus 
zum Biſchof geweiht. Als die Boten des Priefterd Cato anfamen, 
da war jener ſchon Biſchof. Darauf wurden ihm die Geiftlichen 
und Alles, was fie von den Gütern der Kirche angegeben hatten, 
überantwortet und die Bifchöfe und Kämmerer ?) beftimmt, welche 

1) Die Aemter der Lectoren für die Vorlefung der Heiligen Urkunden, der Subdiako⸗ 


nen als der Diener beim Mefopfer find die unteren Stufen für das Diafonat und priefters 
liche Amt in der römifchen Kirche. — 2) Camerarii, Töniglihe Kämmerer, die ihın das 
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ihn begleiten jollten. So ſchickte man ihn nad Arvern. Bon 
den Geiftlihen und Bürgern wurde er gern aufgenommen und zum 
Biſchof von Arvern eingejegt. Schlimmer Hader entfprang daraus 
zwifchen ihm und dem Prieſter Cato; denn Seiner Tonnte den 
Cato dahin bringen, daß er ſich feinem Biſchofe unterwurfe. End⸗ 
lich bildete fich fogar eine Spaltung unter der Geiftlichkeit ſelbſt; 
die Einen waren ihrem Biſchof Cautinus gehorfam, die Andren 
hielten e8 mit dem Priefter Cato, was ihnen aber zum großen 
Schaden gereihte. Denn da Cautinus Tab, daß er auf keine Weile 
ihn zum Gehorfam bringen konnte, zog er ihm und feinen 
Freunden und Allen, die e8 mit ihm bielten, alle Einkünfte von 
der Kirche ein und ließ jie elend und hülflos. Diejenigen jedoch 
von ihnen, die fi ihm wieder zumwandten, erhielten, was fie ein⸗ 
gebüßt hatten, zurüd. 


8. In Spanien aber, wo Agila regierte und das Volk mit 
dem jchmeren Joche feiner Herrichaft bebrüdte, fiel das Heer des 
Kaiſers!) ein und nahm mehrere Städte des Yanded. Agila wurde 
. aber endlich getüdtet und Athanagild erhielt fein Reich. Der 
führte bernad) viele Kriege gegen das Heer der Griechen und be 
fiegte fie auch meiftentheild, und die Städte, welche fie arg verheert 
hatten, entrig er zum Theil wieder ihren Händen. 


9. Theodobald führte aber, als er herangewachſen war, bie 
Buldetrada ?) al8 Gemahlin Yeim. Er war, wie man fagt, von 
böfer Semüthsart, und als er Einem zürnte, weil er den Arg— 
wohn hegte, er habe ihn um fein Gut gebracht, ſoll er folgende 
Fabel erfunden und ihm erzählt haben: „Eine Schlange fand eine 
Flaſche, die war voll von Wein. Da frod fie durch die Deffnung 


Ehrengeleit gaben. Sie waren zu verſönlichen Tienftleiftungen für die Perſon des Königs 
bejtimmt und jtanden unter dem Gubiculariug, dem Obertämmerer. Löbell Gregor von 
Tours 2.18%. Bgl. unten Kap. 26. 

1) Juftinianus, der als Bundesgenofje des enpörten Athanagild erſchien. — 2) Sie war 
die zweite Tochter des Langobardenfünigs Wacho, die Schweſter alſo der Wiftgarde, der 
Gemahlin Theudeberts, von der oben B. III. Kap. 20 und 27 die Rede war. BgL Pass 
lus Dinlonus (die Geſchichtsſchreiber der Deutihen Vorzeit VII. Jahrbundert) S. 35, 
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hinein und ſog gierig aus, was imen war. Bon dem Weine 
aber ſchwoll fie jo auf, daß fie durch die Deffnung, durch welche 
fie Hineingefommen war, nicht wieder berausfriechen konnte. Der 
Herr des Weins fam aber hinzu, als fie eben herauszukommen 
fich mühete, und fagte zur Schlange: „Gib erft wieder von Dir, mas 
du verfchludt Haft, dann fannft du frei herausfommen.“ Durd) 
dieſe Babel erregte er große Furcht und großen Haß gegen id). 

Zu feiner Zeit wurde auch Buccelen, nachdem er ganz Italien Ierdt 
unter das fränkiſche Reich gebracht Hatte, vom Narſes getöbtet !). 
Stalten wurde wieder unter die Herrſchaft des Kaiſers?) gebracht, 
und es gab Niemanden, der fortan e8 und wieder erobert hätte. 

Zu den Zeiten diefes Königs fahen wir 3) Trauben an einem 
Hollunderbaum, ohne daß vieler mit Neben verbunden gemejen 
wäre; bie Blüthen dieſes Baumes, melche ſchwarze Beeren, wie be: 
kannt, anzuſetzen pflegen, gaben Weinbeeren. Damals ſah man aud, 
daß ein Stern in die Scheibe des Monds in der fünften Nacht 
nah Neumond von entgegengefegter Richtung hineintrat. Ich 
glaube, daß diefe Zeichen den Tod des Königs anfündigten. Denn 
er erkrankte und konnte ſich von den Hüften abwärts nicht mehr 
gerade richten. Und fo allmählich hinſiechend, ftarb er im ſieben- 55>. 
ten Jahre feines Reiches. Sein Reich erhielt König Chlothar, der 
Vuldetrada, die Gemahlin defjelben, feinem Lager gejellte.e Aber 
von den Biſchöfen deshalb hart angefochten, verließ er fie und gab 
ihr zum Manne den Herzog Garivald ). Nach Arvern fandte er 
feinen Eohn Chramm. 

10. In diefem Jahre wurden die Sachſen aufftändig), und 
der König Chlothar führte fein Heer gegen fie und verbeerte den 
größten Theil ihres Landes, indem er auch ganz Thüringen durch⸗ 
zog und vermwüftete, deshalb weil die Thüringer ven Sachſen Bei⸗ 
ftand gewährt hatten ©). 

1) Bol. S. 14. Anm, 3. Bei Capua am Bulturno wurde das Heer des Buccelen 
völlig aufgerieben, nur fünf feiner Krieger follen dem Blutbade entgangen fein. — 2) Zus 
flinianus. — 3) Gregor hatte beim Tode Theodobalds bereits das zehnte Jahr Hinter fich, 
er ſpricht von einer Erinnerung feiner Kindheit. — 4) Bon Baiern. — 5) Einige fächfifche 


Gegenden waren, wir wiflen nit wann, tributbar geworden. Bal. unten Kap. 14. — 
6) Marius von Avenches, der eine Chronik, die mit dem Jahre 581 \hliekt, cu, 
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11. Als aber zu Tours der Biſchof Gunthar flarb, wurde 
ber Priefter Cato, wie man erzählt auf Eingebung des Biſchoft 
Cautinus, für die Leitung der Kirche von Tours verlangt. Unb fo 
geſchah es, daß ſich die Geiftlichkeit indgefammt mit den Martyra⸗ 
rius t) und Abt Leubaft unter großem Prunk nach Arvern 
Als fie Cato den Willen des Königs eröffnet hatten, 
fie einige Tage mit der Antwort bin. Gie aber wünfchten 
zufehren und fagten: „Thue uns deinen Willen fund, damit 
wiffen, was wir beginnen jollen. Sonft lehren wir zu 
Heimath zurüd. Denn wir haben dich nicht aufgefucht nach unfrem 
Willen, fondern nad dem Gebote des Königs.” Aber jener, wie 
er eitelem Ruhme nachtrachtete, verfammelte eine Schaar von 
Armen und gebot ihnen ein Geſchrei zu erheben und fo zu vufen: 
„Warum verläßt du uns, guter Vater, und deine Kinder, welche 
du bis jest ernährſt haſt? Wer wird und nun erfrilchen mit 
Speife und Trank, wenn du von und gegangen bift? Wir Bitten 
dich, verlaffe uns nicht, die du zu ewnähren pflegteft." Da wandte 
er fi) zu der Geiftlichkeit von Tours und fagte: „Ihr fehet 
jelbft, geliebte Brüder, wie dieſe Dienge der Armen mich liebt. 
Ih kann fie nicht verlaffen und mit euch gehen.” ALS fie dieſe 
Antwort empfangen hatten, fehrten fie nad Tours zurüd. Cato 
aber hatte Freundichaft angefnüpft mit Chramm und von ihm das 
Veriprechen empfangen, daß wenn e8 bei feiner Zeit fi) ereignete, 
dag König Chlothar ftürbe, Cautinus fogleih von dem Bisthume 
vertrieben und er der Kirche vorgelegt werben follte. Aber der 
Dann, der die Kirche des heiligen Martinus für zu gering gehal- 
ten hatte, empfing aud die nicht, nach der ihn verlangte. Denn 
ed iſt erfüllt worden an ıhm, was David vorbergefagt bat mit 
diefen Worten: „Er wollte des Segens nicht, jo wird er aud 
fern von ihm bleiben ?).” Er war aber ganz in Eigendünfel auf: 


Gregors Zeitgenoffe, giebt zwei Züge Chlothars gegen die Sachſen an, den erften i. J. 
555, den zweiten 556, die Verbeerung Thüringens fegt er erft mit dem zweiten Bug in 
Verbindung. Val. Kap. 14. Tie Gesta regum Francorum ntelden von einem Siege 
Chlothars iiber die Sachſen an der Weſer. 

1) Martyrarius, der Vorfteher eines den Märtyrer geweihten Bethaufes, oft auch eines 
mit ſolchen Bethäufern verbunden öffentlichen Krankenhauſes. — 2) Pſalm 109, 17. 


ur 
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gebläht und meinte, daß Niemand an Heiligkeit es ihm zuvorthäte. 
So ließ er auch einſtmals ein Weib, daß er um Lohn gedungen 
hatte, in der Kirche ein Geſchrei, gleichwie in der Verzückung, 
erheben, er ſei ein großer Heiliger und wohlgefällig dem Herrn, 
der Biſchof Cautinus aber ſei aller Verbrechen ſchuldig und nicht 
würdig, das Prieſterthum erlangt zu haben. 


12. Cautinus zeigte ſich aber, als er das Bisthum empfan- 
gen hatte, dergeſtalt boöſe, daß Jedermann ihn verwünſchte. Dem 
Weine war er über die Maßen ergeben, und trank ſich meiſt jo 
vol, daß er faum von vier Männern von Tiſch getragen werben 
fonnte. Daher befam er in der Folge die fallende Sudt, die 
ihn öfter felbft vor den Augen der Gemeinde überfiel. Er war 
in dem Grade aud vom Geize bejeflen, daß wenn irgend jeman= 
bed Gut mit feinen Grenzen an fein Gebiet ftieß, er es für fein 
Ende gehalten haben würde, wenn er von dieſes Nachbars Habe 
nit Etwas an ſich gebracht hätte. Den Vornehmeren nahm er 
ihr Eigentbum durch Streit und Händel, dem geringeren Manne 
entrig er e8 durdy Gewalt. Diefen gab er, wie. unjer Solliuß!) 
fagt, nicht das Kaufgeld, das verfhmähte er, und empfing 
auch von ihnen den Kauffchein nicht, und darüber gerieth er in 
Verzweiflung. 

Es lebte aber zu jener Zeit ein Priefter, mit Namen Anaftafius, 
ein Mann von freier Geburt; der beſaß durch Gnadenbriefe Der 
Königin Chlodechilde ruhmreichen Andenfens ein Landgut. Diefen 
num ging der Biſchöf öfters an und bat ihn demüthiglich, er 
möchte ihm die Gnadenbriefe der genannten Königin geben und 
ihm die Befigung abtreten. Da aber jener den Wunjch feines 
Biſchofs zu erfüllen fidy weigerte, da dieſer ihn doc bald durch 
Schmeicheleien zu gewinnen, bald durch Drohungen zu Ichreden 


1) Eajus Sollius Apollinaris Sidonius (Val. oben B. II. Kap. 21-28) ſchreibt im 
erfien Briefe des zweiten Buchs feiner Brieffammlung von einem gewiflen Seronatus; 
„Alles, wonach ihn verlangt, fauft er, aber es fcheint nur fo, denn er giebt nicht das 
Kaufgeld, das verfhmäht er, und erhält nicht den Kauffchein, und darilber geräth er dann 
in Berzweiflung.“ 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2, Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. R 
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fuchte, ließ er ihn zulegt wider feinen Willen nach ber Stadt bein 
gen, dort ruchlos fefthalten, und befahl ihm, wenn er bie Scheine 
mit Geranägebe, alle mögliche Unbill anzutfun und ihn Gumgest 
fterben zu laſſen. Dennoch fträubte fd} jener männiglih und lieferte 
die Scheine nicht auß, denn es fei ihm beffer, fagte er, daß er 
eine Zeit lang Hunger leide, als daß er feine Nachkommen für die 
Folge im Elende laſſe. Darauf wurde er auf Geheiß des Bifchofs 
den Schergen übergeben und follte, wenn er die Guadenbriefe nicht 
auslieferte, den Hungertod erleiden. Es war aber bei der Kirche 
des Heiligen Maͤrtyrers Caſſius eine fehr alte und ganz verborgene 
unterirdiſche Kapelle, in ber war ein großes Grabmal von paris 
ſchem Marmor, in dem vor Zeiten der Leichnam eines Menſchen 
beigefegt war. Im dieſes Grabmal nun wurde auf ben Leichnam 
lebendig der Priefter gelegt und ber Stein aufgebeit, mit bem 
früher der Sartophag geihloffen war. Die Schergen aber verlie 
Hen ſich darauf, daß der Stein auf ihm Tag, madıten fi, da es 
Binter war, ein Feuer an, bereiteten fih Glühwein und ſchliefen 
endlich beraufcht ein. Der Prieſter jedod rief wie ein anderer 
Jonas — gleichwie diefer aus dem Vaude der Hölle!), fo er aus 
dem Verſchluß des Grabes — den Herrn um Barmherzigkeit an. 
Und da ver Sarkophag geräumig war, wie wir gefagt haben, fo 
ſtreckte er, obgleich er ſich nicht ganz ummenden Eonnte, doch feine 
Hände ungehindert aus, mohin er wollte. Es ging aber von ben 
Gebeinen des Tobten, wie er felbft zu erzählen pflegte, ein Leichen 
dunft au, der ihm nicht nur die äußeren Sinneöwerfeuge, fon 
dern auch die innerften Eingeweide zufammenzog. Und wenn er 
ſich mit dem Mantel die Nafenlöder zuftopfte, jo empfand er, fo 
lange er den Athem anhalten konnte, nidt den üblen Geruch; wenn 
er aber zu erftiden fürchtete und den Mantel nur ein Wenig vom 
Geſichte nahm, fo athmete er den Xeichengeruch nicht nur durch 
Mund und Nafe, fondern auch fo zu fagen durch die Ohren ein. 
Endlich, um kurz zu fein, erbarmte fid) die Gottheit ſelbſt, wie 
ich glaube, feiner Noth; er ftrefte die Hand nad) dem Rande des 
1) Jonas 2, 8. 
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Sarkophag aus ımd ergriff einen Hebebaum, ver, da der SDedel 
Raum Tieß, zwiſchen dieſem und der Deffnung des Sarkophags 
liegen geblieben war. Als er diefen allgemach bewegte, merkte er, 
daß unter Gottes Beiftand der Stein ſich fortihob. Und als der 
Priefter ihn ſchon fo weit zurückgebracht Hatte, daß er den Kopf 
heraußfteden fonnte, machte er ſich dann mit größerer Leichtigkeit eine 
fo weite Deffnung, daß er ganz herauszufteigen vermochte. Inzwilchen 
hatte ſchon das helle Tageslicht das Dunkel der Nacht vericheucht, 
fih aber doch noch nicht völlig ausgebreitet, und der Priefter 
ſuchte eine Hinterthüre in der Gruft, die war mit fehr ftarfen 
Niegeln und feften Nägeln verfperrt, aber fie war nicht fo feft 
zufammengefügt, daß man zwiſchen den Brettern nicht hätte die 
Seftalt eines Menſchen erbliden können. An diefe Thür legte der 
Priefter den Kopf und fah einen Mann, der des Weges vorliber- 
ging. Da rief er ihn an, doch mit leifer Stimme. Jener börte 
es und bieb flug mit der Art, die er in der Hand hatte, die 
hölzernen Bretter durch, von welchen die Riegel gehalten wurden, 
und öffnete fo dem Priefter den Ausgang. Diefer machte ſich fofort 
bet Nacht auf und eilte nach Haufe, indem er den Mann noch viel= 
fach beſchwor, Niemanden von diefer Sache Etwas zu erzählen. 
Als er aber nah Haufe gelommen war, fuchte er die Gnaden⸗ 
briefe, welde ihm die genannte Königin ertheilt Hatte, über- 
brachte fie dem Könige Chlothar und meldete ihm, wie er von 
feinem Biſchof Tebendig dem Grabe überliefert ſei. Alle waren 
außer fih vor Entlegen und fagten, nimmer habe felbft ein Nero 
oder Herodes eine ſolche Schandtbat vollführt, daß ein Menſch von 
ihnen lebendig in das Grab gelegt fei. Da kam denn auch ber 
Biſchof Cautinus zum Könige Chlothar, aber auf die Anflage 
des Priefterd wurde er überführt und ging beſchämt von bannen. 
Der Priefter aber erhielt vom Könige einen Gnadenbrief, gewann 
für fein Eigenthum jeden Schug, den er nur verlangte, erhielt 
fih im ruhigen Beſitz deſſelben und Hinterließ e8 feinen Nach 
fommen, 
11* 
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In dem Cautinus wer überhaupt feine Spur von heiliger 
Geſinnung, nichts Gutes. Bon den Buchern, beides ben firäjlicen 
wie den weltlichen, verftand er gar nichts. Die Tuben Hatten ife 
gern, und er felbft Bing an ihnen, nicht um ihres Seelenheils 
willen, wie dies die Sorge eines guten Hirten Lyail fein follen, 
fondern weil er Koftbarkeiten von ihnen erhandelte, und für biefe 
bezahlte er, wenn fie ihm fchmeichelten und fi) ganz offen als 
Speichelleder zeigten, noch mehr, als fie werth waren!). 


13. Chramm hatte in biefen Tagen feinen Sig zu Awern, 
und machte viele ſchlechte und unbefonnene Streiche daſelbſt, wes— 
halb er vor der Zeit aus der Welt gefhafft wurde?) Denn viele 
fach laſtete auf ihm ver Fluch des Volls. Keinen Menſchen liebte 
er, von dem er einen guten und heilſamen Rath hören konnte, 
nur ſchlecht gefinnte Lodere Gefellen von jungen Jahren fammelte 
er um ſich; die ſchätzte er allein und hörte ihren Rath. Selbſt 
Mädchen aus vornehmen römiſchen Familiens) wurden auf feinen 
Befehl ihren Eltern entriſſen. 

Auch Firminust) beleidigte ev ſchwer, nahm ihm die Graf— 
ſchaft der Stadt und fegte den Saluſtius, den Sohn des Evodius, 
an feine Stelle. Aber Firminus flüchtete fih mit feiner Schwie 
ger in die Hauptkirche). Es war damals gerade die Faftenzeit, 
und dev Biſchof Cautinus Hatte beſchloſſen unter Chorgefängen 
nad) dem Kirchſpiel von Brioude zu ziehen, nad) jener Anordnung 
des heiligen Gallus, ven der wir weiter oben gemeldet Haben®). 
Der Biſchof zog alfo aus der Stadt, aber unter vielem Seufzen, denn 
er fürchtete, es möchte ihm etwas Uchles auf dem Wege begegnen. 
Kinig?) Chramm hatte nämlich gegen ihn Drohungen ausgeſtoßen. 
Und da jener auf dem Wege war, ſchichte der König den Imnachar 











Juden trieben Damals befonders Kantelsgeihätte. — D Bal. unten Kap. ®, 
orcn. — 4) Firminus war aus einer fehr vornehmen römifchen 
im Befig der hödbiten Ztaatsämter gewejen war. — 5) Die Kirche 
der Niemand mit Gewalt vertrieben werten hurfte. CS if bier bie 
hetrale, genieint, die meiit [hlcchthin ecclesia genannt wird. Val umter 

ap 4. B. VII Rap. d — 0) Wyt. oben sap. 3. — 7) Die Söhne ber 
ie werten öfters ebenfaus önige, wie hie Töchter Königinnen, genamt. 
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und Schaptar, die Erften in feinem Gefolge, zur Kirche und fagte: 
„Gebet und ſchafft mir mit Gewalt Firminus und feine Schwie⸗ 
ger Cäſaria aus der Kirche”. ALS nun der Biſchof mit dem Chor, 
wie wir oben erzählt haben, fortgezogen war, betraten die Boten 
des Chramm die Kirche und verjuchten durch mannigfadhe Tiftige 
Reden das Bertrauen des Firminus und der Cäfaria fich zu gewinnen. 
ALS fie fo lange in der Kirche umberwandelnd von dem Einem 
auf das Andre im Gejpräh verfallen waren und die Flüchtlinge 
aufmerffam auf Alles hörten, was jene fagten, näherten jene fich 
unvermerft den Thüren der Kirche, die gerade geöffnet waren. Dar- 
auf ergriffen Imnachar den Firminus, Schaptar die Cäſaria bei 
den Armen, und jchleppten fie aus der Kirche, wo fie fogleich 
Diener, die ſchon dort bereit ftanden, in Empfang nahmen und 
fofort in die Verbannung!) führten. Aber am anderen Tage, als 
ihre Wächter in Echlaf verfunfen waren und jie fich unbewacht 
fahen, flohen fie zur Kirche des heiligen Julianus und entgingen fo 
der Verbannung. Ihr Hab und Gut wurde jebod) für den fünig- 
lichen Schatz eingezogen. 

Der Biſchof Cautinus aber, der, da er fürdtete, daß auch ihm 
etwas Uebles wiederfahren könne, ein gefatteltes Pferd auf dem 
Wege mit fih führte, Tab plöglich in feinem Rüden Leute zu 
Pferde kommen, die auf ihn zu eilten. Da rief er laut; „Web 
mir, da find fie, die Chramm abgejandt bat, um mid zu ergreis 
fen” ; beftieg das Pferd, ließ den Chor hinter fih, und feinem 
Roſſe beide Sporen einfegend, gelangte er allein halbtodt in ben 
Säulengang der Kirche des heiligen Julianus. — Da ich dieß er- 
zähle, fällt mir ein Wort des Saluftins bei, welches er gegen 
ſolche gerichtet hat, welche die Gefchichtöfchreiber angreifen. Er 
fagt nämlih: „Schwierig Icheint e8 Geſchichte zu fchreiben, ein⸗ 
mal, weil die That duch da8 Wort wiedergegeben werden muß, 
dann aber auch, weil die Meiften die Meinung begen, was man 


1) Die Verbannung war eine gewöhnliche Strafe, der dazu Berurtheilte wurde von 
feinem heimathlichen Boden, aus ber Grafſchaft, der er angehörte, entfernt und unter 
Aufficht geſtellt. Mit der Berbannnng war Einziehung der Gilter verbunden. 
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als Vergehen 
gung anı).” 


14. au 
Frantenreiche) 
Kielt®), Härte 
ih erhöhen, 
barzubringen | 
brach er gegen 
ſchiaten vie S 
In ne Ben e TE bamen Erben um 
Neffen zu geben pflegten, enthalten wir aud bir nit vor, ja 
mehr noch, wenn du 68 verlangft, wollen wir bir entrichten. Ru 
um dies Eine Bitten wir Did, es fei Friede zwiſchen um, beim 
Heer and umfer Bolt treffe nicht im Kampfe zufammen“. De 
Chlothar dies hörte, fagte er zu den Seinigen: „Diefe Menſchen 
haben Recht. Laßt und nicht über fie kommen, damit wir nicht 
etwa gegen Gott fündigen“. Aber jene ſprachen: „Wir wiffen ja, 
fie find Lügner, und fie werden nimmer erfüllen, was fie verfpres 
hen. Laßt uns auf fie losgehen“. Und abermals baten die Sad 
fen um Sieden und boten ihm von aller ihrer fahrenden Habe die 
Hälfte. Und der König Chlothar fagte zu den Seinigen: „Stehet 
ab, ich Bitte euch, von dieſen Menſchen, damit nicht der Zorn 
Gottes über uns komme“. Aber jene beruhigten ſich nicht. Und 
wiederum boten die Sachſen ihre Kleider, ihre Heerden und ihre 
ganze fahrende Habe. „Died Alles“, fagten fie, „nehmet mit der 


1) Worte des Saluft im Gatilina Kap. 3. — 2) Auftrafien, Theodobalds deeich wich 
bier ind unten Kap. 16 im engeren Sinne Franfenland (Francis) genannt, weil Hier dab 
frantiſche Leben am reinften war und ſich am wenigften mit römifchen Elementen miſchte. 
Später geht der Name Yrancia befonders auf das Sand von der Maas und Somme bis 
sur Loire, auf Neuftrien Über, und die Muftri oder Auftrafüi werben ben Franci 
geſett. Beral. Waiy, Deutie Berfaflungsgeihihte II. ©. 78. 112. — 3) Rad alter 
deutjcher Sitte giebt ber König nad} ber Thronbefleigung durch fein Reich, um es wie 
der Erwerber eines Grundſtuas in förmlicen Befit zu nefmen unb ſich feinen fernen 
Untertganen zu zeigen Die Sitte wird bier, unten Xap. 16 und 8. VIL. Zap. 10 ermäßet. 
Sie Hat ih bis in die Zeiten der faliihen Kaifer erhalten. BgL I. Grimm Deutfe 
Reätsalterthilmer S. 237 und Wait a. a. O. &. 157. — 4) BgL oben Kap. 10. 
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Hälfte unfered Landes, laſſet uns nur unfere Weiber und unfere 
Kleinen, und laſſet e8 nicht zum Sriege zwiſchen uns kommen“. 
Die Franken wollten ſich aber auch hierbei nicht beruhigen. Da 
fogte der König Chlothar zu ihnen: „Stehet ab, ich bitte euch, 
fteßet ab von diefem Vorhaben. Denn wir haben keine gerechte 
Sade. Gebet nicht in einen Krieg, in dem ihr euch nur zu Grunde 
richtet. Wollet ihr aber doch auf eure eigne Hand in den Krieg 
ziehen, fo werde ich euch nicht folgen“. Darauf .erhoben ſich jene 
wüthend gegen König Chlothar, zerriffen fein Zelt, verfolgten ihn 
mit Schmähungen, ergriffen ifn mit Gewalt und wollten ihn 
töbten, wenn er noch länger zügerte mit ihnen zu ziehen. Da 
dies Chlothar ſah, zog er unwillig mit ihnen in den Krieg. Doch 
als es zur Schlacht kam, wurden fie von den Feinden unter ge— 
waltigem Blutvergießen auf das Haupt geſchlagen, und eine fo 556 
große Menge fiel auf beiden Seiten, daß Niemand fie ſchätzen oder 
berechnen kann. Darauf bat der König ſehr beſchämt die Sachſen 
um Frieden, nicht mit feinem Willen, fagte er, fei er gegen fie 
in ben Krieg gezogen. Und als er den Frieden erhalten Hatte, 
30g ex Heimt). 


15. Die von Tours aber fegten, als fie hörten, daß der König 

von der Sachſenſchlacht zurückgekehrt fei, die Urkunde auf, daß 

» fie den Priefter Eufronius zu ihrem Biſchof gewählt Hätten, und 
gingen zum Könige?). Und als fie ihm ihre Sache vorgetragen 
hatten, antwortete er: „Ich Hatte ja ein Gebot erlaffen®), daß der 
Priefter Cato dort eingelegt werde, und weshalb ift mein Befehl 
nicht geachtet ?" Sie aber antworteten: „Wir haben ihn wohl ge: 


1) Wir bören weder Gier noch unten Kap. 16 und 17 von gluctichen Erfolgen Chlo- 
thats gegen die Gachfen, bennod; erzählt bie angeblich vom Brebegar herrubrende Chronit 
Rap. 74, daß Diefer König den Sacıien einen jährlichen Tribut von 500 Kiben auferlegt 
und diefen ’erft i. I. @81 König Dagobert erlaffen Habe. Bat. Yrebegar. (Befhichts« 
führeiber ber deutihen Vorzeit. VIL Jahıh.) ©. 50. — 2) Nach dem Tode des Biſchoſs 
und der erfolgten Wahl feines Rachfolgers wurde der König von beiden Ereigniffen 
durch eine öffentliche Urtunde (consensus) benachrichtigt, in der zugleich feine Gench- 
migung und die Ammeifung, die Weihe des Nachfolgers vorzunehmen, nahgefuht wurde. 
Diefe murben fodann durch das am Schluß des Kapitels erwähnte idnigi ice Schreiben 
(prasceptio) ertheilt. — 8) Bal’oben Kap. 11. 
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beten, aber er wollte nicht kommen“. Und als fie dies fagten, er» 
ſchien plögfic, ber Priefter Cato und Bat den Kbnig daß Gantimme 
entfernt und er in Arvern zum Biſchof eingefegt werde. Als aber 
ber König ihn darob verlachte, bat er zum andren, er möchte zu 
Tours zum Biſchof eingefegt werben, was er doch zuvor verfhmäht 
hatte. Da ſprach ber König zu ihm: „Ich Hatte vorbem befohles 
daß fie Dich zum Biſchof von Tours weihten, aber du Haft, wie ich 
Höre, jene Kirche verſchmäht; deshalb font du nicht zum — 
über dieſelbe gelangen“. Und fo ging er beſchäͤmt von dannen. 
Da der König aber nad dem Heiligen Eufronins fragte, fagten 
fie, er fei ein Neffe des Heiligen Gregorins, deſſen wir oben Er⸗ 
wähnung getan Kaben?). Der König antwortete: iſt ein 
ſehr vornehmes und großes Geſchlecht?). Es geſchehe der Wille 
Gottes. Die Wahl des Heiligen Martinus°) ſoll beftätigt werben“. 
Und nachdem er ein Schreiben, daß die Einfegung erfolgen fönne, 
erlaffen Hatte, wurde der heilige Eufronius als ber achtzehnte 
Biſchof nad) dem heiligen Martinus eingeſetzt. 


16. Chramm führte zu Arvern, wie wir ſchon oben*) erzäßlt 
haben, viele böfe Dinge aus, und hegte ewig Mifgunft gegen den 
Biſchof Cautinus. Zu jener Zeit erkrankte er aber ſchwer, jo daß 
die Haare ihm in Folge eines hitzigen Fiebers vom Haupte fielen. 
Er hatte damals um fid einen Herrlihen und in allen guten 
Dingen auögezeichneten Dann, mit Namen Ascovind, einen Bürger 
von Arvern, der fuchte ihm mit Gewalt von feinem ſchandbaren 
Benehmen abzubringen, aber e8 gelang ihm nidt. Denn er hatte 
auch einen andren Dann in feiner Nähe, Leo mit Namen, von 
Poitierd, der war ihm ein Heißer Sporn zu jeder böfen That. 
Denn nad feinem Namen war er gleihfam wie ein Leu umer. 
ſättlich in allen Lüften, Diefer fol einftmals gejagt haben, daßz 
die Heiligen Martinus und Martialis, die Velenner des Herm, 

1 Biſchof von Kangred. Vol. II. Kap. 10. — 2) Es war daß eigene Geſchlegt 


unfres Gregors, deſſen Urgrofivater von mitterfiger Seite der heilige Gregor vor 
Sangres war. — 3) D. $. der Kirche des heiligen Martinus, — 4) Kap. 18. 
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Nichts Hinterlafien Hätten, was bem Königlichen Schatz etwas ab— 
wurfe. Doch traf ihn fogleih die Macht der Belenner des Herrn, 
er wurbe taub und ftumm, und farb im Wahnfinn. Es war 
freilich der Elende nad Tours zu der Kirche des heiligen Marti— 
nus gelommen und hatte dort umter Gebeten die Nachtwacht ge: 
halten!) und Geſchenke dargebracht, aber die fo oft erprobte Wun—⸗ 
derkraft des Heiligen hatte ſich feiner nicht erbarmt. Denn eben 
fo krant, wie er gefommen war, ging er von bannen. 

Chramm verlieh darauf Arvern und ging nad der Stadt 
Poitierd. Da er hier mit großem Prunk Hof hielt, ſuchte er, durch 
den Rath böfer Menſchen verführt, zu feinem Oheim Chilvebert 
überzutreten?) und trachtete danach, feinem Vater Nachſtellungen 
zu bereiten. Jener werfprad ihm aud, obwohl in heimtüdifcher 
Abſicht, ihm unter feinen Schutz zu nehmen, da er ihn hätte viel- 
mehr geiftlih ermahnen follen, daß er nicht als Feind ſich gegen 
feinen Bater erheben müſſe. Darauf verftändigten fie fid unter 
einander durch heimlich abgefandte Boten und verſchwuren ſich 
einmäthig gegen Chlothar. Chilbebert gedachte nicht daran, 
daß, fo oft er gegen feinen Bruder etwas im Schilde führte, er 
immer nur mit Schande davonkam. 

Chramm aber kehrte, als der Bund geſchloſſen war, nad Liz 
moges zurüd und brachte Alles, was er früher in feines Vaters 
Reiche bereift hatte, nun unter feine eigne Gewalt?) Damals 
wurde bie Bürgerſchaft von Arvern in ihren Mauern belagert und 
von mannigfachen Krankheiten heimgefucht, welche die Stadt hart 
mitnahmen. Danach fandte König Chlothar feine beiden Söhne 557. 
Charibert und Gunthramm gegen Chramm in das Feld. Und 
da fie durch Arvern famen und Hörten, daß er zu Limoges fei, 
zogen fie bis zu dem Gebirge, welches das ſchwarze genannt 
wird*), und fanden ihn dort. Da ſchlugen fie ihr Lager auf. 

1) Bon diefen Nachtwachen in der Kirche des heiligen Martinus verfpradh man fi 
für ſehwer Grfrantte wunderbare Geilung. — 2) Er wollte fi der Gewalt feines Vaters 
entziehen und unter GpilvebertS Zchup begeben. — 3) Indem er feinen Umritt al8 König 


hielt. Bat. ©. 166 Mam. 3. — 4) Mona niger bei Gregor. (6 heißt Seute noch Mon- 
tagne noise, 
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Und als fie ihm hier gegenüber Tagen, ſchicten fie Gefanbte am ihn, 
ex folle des Vaters Eigenthum, daß er mit Unrecht ſich angeeignet, 
herausgeben; wo nicht, fo folle er fih zum Rampe räften.. Sener 
aber ftellte fi, als ob er feinem Water ımtertbänig fd, und fagte: 
„Alles, was ich umritten babe, fann ich nicht mehr aus meinen 
Händen laſſen!), aber ich wünfde e8 mit der Genehmigung meines 
Vaters in meiner Gewalt zu behalten“. Da verlangten fie, ber 
Kampf folle zwiſchen ihnen entſcheiden. Alsbald brachen Beide 
Heere auf, und als fie mit großer Kriegsmacht zum Treffen aufs 
einander losgingen, erhob ſich plöglih ein gewaltiges Unwetter 
mit furchterlichen Bligen und Donnern und hinderte fie am Schla- 
gen. Sobald fie aber in das Lager. zurüdfeßrten, Tieß Chramm voll 
Hinterlift durch eine fremde Perſon feinen Brüdern den Tob des 
Vaters melden. Zu jener Zeit nämlich wurde gerade der Krieg 
gegen die Sachfen geführt, von dem wir ſchon oben erzählt haben?). 
Da ergriff jene Furcht, und fie fehrten im größter Eile nad 
Burgund zurüd. Chramm aber fette mit feinem Heere ihnen nach 
und fam zur Stadt Chälons®), belagerte und eroberte fie. Darauf 
ſchlug er fein Lager vor Dijon auf, und maß fi dort, als er 
am einem Sonntage eintraf, begab, will ich erzählen. 

Es lebte dort der heilige Biſchof Tetricus, deſſen wir in einem 
früheren Buche“) Erwähnung thaten. Die Geifllichen legten aber 
damals drei Bücher auf den Altar, die Propheten nämlich, den 
Apoftel und die Evangelien®), und flehten zu Gott, er möge ihnen 
enthüllen, welden Ausgang es mit Chramm haben würde; ob 
ihm das Glück güinftig fein und er gar das Reich geminnen mitrbe, 
möge die göttliche Allmacht ihnen offenbaren. Sie beſtimmten dabei 
zugleich, ein Jeder folle, was er zuerft in dem Buche aufſchluge, 
auch bei der Meſſe Iefen. ALS nun daß erfte der prophetiſchen Bucher 


D) Das umrittene dand durfte der König nicht aufgeben, er war zum Sqchur und 
dur Vertheidigung deſſelben verpflichtet. — 2) Nap. 14. — 3) Ehälonsfur-Saöne. — 
4) Gregor meint fein Bud) von dem deben der Väter, wo er im 7. Sapitel des genannten 
Heiligen als des Sohnes und Nadfolgers des heiligen Gregorius ermähnt, — 5) Die 
Propheten des alten Teitaments, die apoitelifhen Briefe, der Wpoftel genannt, und daß 
Evangelienduch. Es war damals noch Zitte, bei der Meffe aus je einem dieſer drei 
Bücher einen Tert zu Icjen. 
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aufgefhlagen wurde, fanden fie die Worte: „Seine Wand foll weg⸗ 
genommen werben, daß er verwüftet werde. Warum Kat er denn 
Heerlinge gebracht, da ich erwartete, daß er Trauben brächte!)“. 
Und als fie das Buch des Apoſtels aufgeſchlagen hatten, fanden 
fie: „Denn ihr felbft wiffet gewiß, daß ber Tag des Herm wird 
tommen, wie ein Dieb in der Nacht. Denn wenn fie werden fagen: 
Es ift Friede, es hat feine Gefahr, fo wird fie das Verberben 
ſchnell überfallen, gleichwie der Schmerz eine ſchwangere Frau, und 
werben nicht entfliehen?)”. Der Gere aber ſprach durch das 
Evangelium: „Und wer dieſe meine Rede höret und thut fie nicht, 
der ift einem tbörichten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand 
baute. Da nun ein Plagregen fiel und fam ein Gewäſſer und 
weheten die Winde und fließen an das Haus, da fiel e8 und that 
einen großen Falls)“. Chramm aber fam bis zu ben Kirchen 
vor dem Thor*) und wurde dort von dem genannten Bifhof auf: 
genommen, er af dort das Brod5) und eilte dann zu Childebert. 
Die Mauern von Dijon erlaubte man ihm nicht zu betreten. 

Der König Chlothar focht aber damals tapfer gegen die 
Sachſen. Diefe nämlich zogen, wie man fagt, vom Childebert 
aufgewiegelt und noch vom vorigen Jahre ber zornentbrannt gegen 
die Franken, aus ihren Sigen, lamen über das Franfenlands) 
und verheerten Alles bis zur Stadt Divitia?) hin. Sie voll- 
führten dort ſchwere Verbrechen über die Maßen. 


17. Da ging Chramm, der die Tochter des Wilihar®) ſchon 
damals zur Ehe genommen hatte, nad Paris, ſchloß mit König 
Chilvebert einen feften Bund der Liebe und Treue und ſchwor, 
daß er feinem Bater ein unverföhnlicher Feind fein werde. König 
Childebert aber zog, als Chlothar gegen die Sachſen focht, in die 


1) Jeſaias 5,4. 5. — 2) 1 Theſſalon. 5, 2. 3. — 8) Mattb. 7, 2. 27. — 4) u 
den Kirchen des 5. Benigmus und &. Johannes, bie vor der Stadt lagen. — 5) Empfing 
daS Mbendmabl, wie es gewöhnlid war, wenn der Künig in fremde Kirchen fam. — 
9) &. oben S. 166. Anmertung 2. — 7) Wabriheinlih Deut, Aöln gegenüber, das 
jedoch fonft Tuitium genannt wird, — 8) Wilichar war Herzog von Aquitanien, feine 
Zoffter wird in den Geste regum Francorum, imo ſich einige weitere Notigen über 
Chramm finden, Chalda genannt. 
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Champagne von Reims, und bis zur Stabt Reims ſelbſt nor 


bringend, verbeerte er Alles mit Feuer und Schwert. Dem er 
Batte gehört, daß fein Bruder von den Sachen erichlagen fei, unb- 
gedachte nım Alles feiner Herrſchaft zu unterwerfen. Was er nm 
erreichen konnte, brachte er in feine Gemalt. 


18. Da fürdhtete ſich auch der Herzog!) Auſtrapius vor 
Chramm und floh in Die Kirche des heiligen Martinus. Aber in 
jolher Noth fehlte ihm nicht der göttliche Beiſtand. Obwohl 
nämlich Chramm ihn eng zu umfchließen befahl, daß Niemand 
ihm Nahrungmittel reichen könnte, und er fo ftreng bewacht wurde, 
daß ihm nicht einmal ein Trunk Wafler zu reihen war, auf daß 
er fo, vom Hunger beprängt, um fo eher aus freien Stüden bie 
Kirche verlafien müßte und man ihn tödten könnte, kam denmnoch 
Einer zu ibm und brachte ihm, da er ſchon halb verſchmachtet war, 
ein Gefäß mit Waller. Als er aber dies erhalten hatte, eilte 
ſchnell Der Richter des Orts?) herbei, riß e8 ihm aus der Hand 
und goß es auf die Erde aus. Da zeigte ſich fofort die Rache 
Gottes und die Macht des heiligen Biſchofs. Denn an demfelben 
Tage, an dem der Richter dies gethan hatte, wurde er vom Fieber 
ergriffen und hauchte um Mitternacht den legten Athem aus; er 
erlebte nicht mehr am folgenden Tage die Stunde, da er in ber 
Kirche des Heiligen die Schaale aus der Hand des armen Flücht⸗ 
lings genommen hatte. Nach diefem Wunder brachten Alle dem 


1) Tie Herzoge (duces) in den galliſchen Theilen des Frankenreichs waren vorzugs⸗ 
weife zum Zweck der Pandespertheitigung und zur Erhaltung des Landfriedens eingefent. 
Ihre Amtsgewalt erjtredte fich regelmäkig iiber mehrere Gaue, in denen fie aud bie 
Rechte der Grafeu übten; doch beſtanden meilt in den einzelnen Gauen noch befondere 
Grafen, die neben und mit ihnen die Geſchäfte der Grafichaft verfahen. Solche finb dem 
Herzog nicht untergeordnet, doch iſt Die Stellung beifelben ehrenvoller und feine Macht 
ausgedehnter. Sohm, Fränkiſche Reichs- und Gerichtsrerfaffung S. 455 ff. In manden 
Theilen Galliens beitanden regelmäßig Herzoge, in andern nur zeitweiſe. Die Gane von 
Tours und Poitiers ftanden gewöhnlich unter einem Herzoge und damals, wie es fdheint, 
unter Auftrapius. Bgl. B. VIIL Kap. 26. A. IX. Kap. 7. — 2) Judex loci. Als jadex 
bezeichnet (Sregor öfterd den Grafen; fo 3. VI. Kap. 8 und B. VII. Kap. 47. Es wird 
Deshalb auch unter dem judex loci der Richter des Gaus (civitas) d. b. der Graf vers 
ftanden werden Tünnen. Aber in manchen Fällen fcheint jadex loci Bezeichnung fir ben 
Beaniten eines Unterbezirls (pagus bei Gregor) und fo gleichbedeutend mit vicarius, Die 
Bezeihnung centenarius für einen folden Beamten fommt bei Gregor nicht vor. Wal, 


4 
* 
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Auftrapius in Weberfülle dar, was er bedurfte. ALS aber König 
Chlothar wieder in fein Reich zurückkehrte, wurde jener hoch von 
ihm geehrt. 

Zu der Zeit dieſes Königs noch trat Auftrapius in den geiftlichen 
Stand und wurde in der Burg Celle, welche in dem Sprengel von 
Poitiers Liegt, zum Biſchof eingejegt?) und ihm verfprochen, wenn 
der Biſchof Pientius, der damals die Kirche von Poitiers leitete, 
ftürbe, follte er diefem folgen. Aber König Charibert?) hegte eine 
andre Meinung. ‘Daher wurde, al8 der Biſchof “Pientius von 
dieſer Welt abgejchieven war, zu Paris auf Geheiß des Königs 
Charibert Pafcentius, der damals Abt der Kirche des heiligen 
Hilarius war, zu feinem Nachfolger beftimmt, obſchon Auftrapius 
ein Gefchrei erhob, daß ihm die Stelle eigentlich gebühre. Aber alle 
feine Reden, die er vorbrachte, halfen ihm nichts. Er fehrte darauf 
nach feiner Burg zurüd, und als fich ein Aufftand der Theifaler?) 
gegen ihn erhob, die er oft ſchwer bevrüdt hatte, wurde er von 
einem Speere verwundet und verlor Ichredlich fein Leben. Seine 
Kirchſpiele aber fielen wieder an die Kirche von Poitiers zurück. 


19. Zu den Zeiten des Königs Chlothar ftarb aud der Bi- 
ſchof Deedard*), der Heilige Gottes, nachdem er feinen Lebenslauf 
in guten Werken vollendet hatte, body betagt und hervorleuchtend 
durch heiligen Wandel. Diefen beftattete der König Chlothar mit 
großen Ehren in der Stadt Soiffond und begann eine Kirche über 
jeinem Grabe zu bauen, welde fein Sohn Sigibert nachher voll: 
endete und einrichteted). Bet dem heiligen Grabe des Biſchofs aber 
ſahen wir Feſſeln und Banden von Oefangenen zerbrochen und 


Deutſche Verfaſſungsgeſchichte IL. S. 366. Sohm a. a. O. S. 227—229. Bl. B. V. Kap. 
20. 49. B. VII. Kap. 3. B. X. Kap. 5. 

1) Es wurden einige Kirchſpiele des bifchöflihen Sprengels von Poitiers zu einem 
beiontern Bisthun zeitweilig filr ihn abgezweigt. — 2) Chlotbars Sohn und Nachfolger. 
Bal. unten Kap. 22. Biſchof Pientius ftarb erft 564. — 8) Die Theifali waren ein Bolt 
gotbiihen Stammes, das fi in der Gegend von Poitiers niedergelaffen hatte, wo noch 
jest ein Ort Tiffauges an der Sevre⸗-Nantaiſe nach ihnen genannt fein fol. — 4) Bis 
ſchof von Noyon. Der Tod des Medard wird gewöhnlid in das Jahr 545 geſett. Er 
war aus einen vornehmen fränkischen Geflecht, wie Fortunatus in feiner Lebensbes 
fhreibung des Heiligen berichtet. — 5) Fortunatus feiert an mehreren Stellen König 
Sigibert wegen diejes Baus, der als befonters prächtig galt. 
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zerriſſen liegen, welche bis auf ven heutigen Tag dort am Grabe 
bes Heiligen zum Zeugniß feiner Wunderkraft aufbewahrt werben"), 
Doch nun laßt und zu umferer Geſchichte zurüdichren. 

20. König CHilvebert fing alsbald an zu erfranfen, und nadhe 
dem er fehr lange Zeit zu Paris im Bette gelegen Hatte, flarb er. 
Vegraben ift er im der Kirche des Beiligen Vincentins“), bie er 
felöft erbaut Hatte. Sein Reich und feine Schäge nahm König 
Chlothar in Befig*), feine Gemahlin aber Vultrogotha und feine 
beiden Töchtert) ſchidte er in die Verbannung’). Chramm fleflte 
fih nun aud feinem Bater, aber hernach empörte er ſich nochmal, 
Und da er fah, daß er feinem Vater nicht entgehen Tönne, floh 
er nad) der Bretagne und verbarg dort ſich und feine Gemahlin 
und feine Töchter bei dem Grafen Chonoober. Wilichar aber, 
fein Schwäher, floh in die Kirche des Heiligen Martinus. Damals 
gerieth dieſe heilige Stätte wegen der Sünden des Volt und der 
Beihimpfungen, melde fie durd) Wiliher und fein Weib erlitt, 
in Brand, mas wir nicht ohne ſchweres Seufzen erzählen. Auch 
die Stadt Tours ſelbſt mar ſchon im Jahr zuvor von einer 
Feuersbrunſt eingeäfchert worden, und alle Kirchen bafelbft waren 
Teer und öde geblichen. Danad wurde aber die Kirche des heili ⸗ 
gen Martinus auf Anordnung König Chlothars mit Zinn gededt 
und in demſelben Glanz Hergeftellt, wie fie früher war. Damals 
erſchienen auch zwei Heuſchreckenſchwärme, melde über Arvern und 
Limoges famen, und, wie man erzählt, in die Ebene von Ro— 
magnat®) zogen, wo fie einen Kampf unter ſich anftellten und Hart 
zuſammenſtießen. 


1) Es wird erzähit, dafı wiederholentlich Gefangenen am Grabe bes Heiligen bie 
Ketten abgefallen feien, aud an andern Crten übte der heilige Medard diefe Wunderfraft. 
DIL 3. V Rap. 40. ermain -aux-Pres heut zu Tage, wo nod im mittleren 
Chor ein Grabmal dei obwodl jüngeren Urfprungs, gefunden wirt. Ghildebert 
wurde wegen feiner der G feit ergebenen Geñnnung fehr gefeiert. „Rönig und vrie 














foricht Fortunatus von ihm, Gregor ftelt ihn in ein weniger glängenbeb 
audem beberrfchte Chlothat das fränfifche Reid) in feinem ganzen Umfange, 
— 4) Ghrotberga und Chratefinda. — 5) Wie aus einem Gedicht des Yortunatus here 
vorgeht, nahm ſich Rönig Eharibert der Wittwe und der Töchter Childeberts an, führte 
fie aus ber Verbannung zurüid und erwies ihnen alle Ehre. Sortunatus B. VL Rap. 4 
— 8) Dorf bei Elermont. 











IV, 21. Bon Chilbeberts Tode und Chramms Untergang. 175 


Der König Chlotbar aber 309, auf Chramm ergrimmt, mit 
einem Heere gegen ihn in die Bretagne. Der Sohn fcheute fidh je 
doch nicht einmal gegen ſeinen Bater die Waffen zu ergreifen. 
Und als beide dicht bei einander auf einer Ebene lagerten, und 
Chramm die Britannen gegen feinen Vater ſchon in Schlachtreihe 
aufgeftellt Batte, ftand man nur deshalb vom Kampfe ab, weil die 
Nacht hereinbrach. In Dderjelben Nacht aber ſagte Chonoober, 
ver Graf der Britannen, zum Chramm: „Unrecht fcheint e8 mir, 
daß bu gegen deinen Vater zu Felde ziehen ſollſt. Laß mich alſo 
in diefer Nacht ihn überfallen, daß ich ihn mit feinem ganzen 
Heere vernichte”. Chramm jedoch, von Gott felbft, wie ich glaube, 
verblendet, ließ Dies nicht zu. AS es Morgen geworden war, 
machten fich beide Heere auf, und Vater und Sohn eilten gegen 
einander zum Kampfe. Chlothar ging vor, um wie ein andrer 
David gegen feinen Sohn Ablalon zu kämpfen, und er ſchlug an 
feine Bruft und fagte: „Sieh herab vom Himmel, Herr, und richte 
meine Sade, denn ohne meine Schuld erleide ich Unrecht von 
meinem Finde. Sieh herab, Herr, und richte gerecht, ſprich auch 
bier das Urtheil, das du einft ſpracheſt zwiſchen Abfalon und ſei— 
nem Bater”. AS es aber zum SKampfe kam, wandte ver 
Graf der Britannen den Rüden, und er fand dort den Tod. Da 
ſuchte auch Chramm das Weite, und er hatte ſchon Schiffe auf 
dem Meere bereit Tiegen, aber da er noch fein Weib und feine 
Töchter aus den Händen der Feinde befreien wollte, wurde er vom 
Heere des Vaters überwältigt, gefangen und gebunden. Da dies 
König Chlothar vernahm, befahl er ihn mit feinem Werbe und 
feinen Töchtern zu verbrennen. Und fie wurden eingefperrt in bie 
Hütte eines armen Mannes, Chramm auf eine Bank gelegt, mit 

“einem Schweißtudy erdroſſelt, und dann die Hütte über ihren 
Häuptern angezündet. So fam Chramm mit feinem Weibe und sgo, 
feinen Töchtern um. 


21. König Chlothar aber z0g im ein und fünfzigften Sabre 
feiner Herrſchaft mit vielen Gefchenten zu der Schwelle nes &Ghpo 


561. 
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Martins und kam nah Tours zu dem Grabe des genannten 
Biſchofs. Hier ging er noch einmal alle die Handlungen, in denen 
er vielleicht gejlindigt hatte, durch und flehte unter vielem Senf: 
zen, fiir feine Sünden möchte ihm der heilige Bekenner Bergeibung 
vom Herrn erwirken und, was er unbefonnen gefehlt, durch feine 
Vertverung wieder gut machen. Darauf fehrte er zuräd und noch 
in demfelben Jahre, dem einundfünfzigften feiner Regierung, wurde 
er, als er in dem Forſte von Cuiſe jagte, von einem Fieber plög- 
lid) befallen und fogleih nach Compiègne gebradt. Und als er 
hart vom Fieber gejchüittelt wurde, ſprach er zum öfteren: „Ad! 
We groß meint ihr nit, daß jener König des Himmels fen 
muß, der fo mächtige Könige fo elend umkommen läßt“. Und im 
dieſer Herzendbedrängniß hauchte er den legten Athem aus. Seine 
vier Söhne bradıten ihn unter vielen Ehren nad) Soiſſons und 
beerdigten ih in dev Kirche des heiligen Medard. Er ftarb aber 
nach Verlauf eines Jahres einen Tag gerade nad) dem, an mel» 
hen Chramm getödtet war. 


22. Chilperih nahm nach der Beitattung des Vaters die 
Schätze, Die auf dem Hofe von Brame!) aufgebäuft waren, in 
Beſitz, zog Bet den angejebenften Franken umher, gewann fie fich 
durch Gefchenfe und bewog fie ji ihm zu unterwerfen. Und 
bald darauf zog er in Paris ein und riß die Hauptftadt König 
Childeberts an ſich?'. Aber nicht lange war es ihm vergönnt, 
Died zu befigen. Denn feine Brüder werbanden ſich gegen ihn und 
vertrieben ihn Daraus, und fo machten jie dann ihrer vier — Cha: 
ribert nämlich, Gunthramm, Chilperich und Sigibert — unter ſich 
eine rechtmäßige Theilung. Tem Charibert ertheilte das Loos 
Childeberts Reich zu, und als ſeinen Königsſitz ſollte er Paris 
baben?), dem Gunthramm Chlodomers Reich mit dem Königsſitze 

15 Tie Merovingiſchen Rönige lerten bhäufig auf Schlefſern oder Höfen auf dem 
Lande. Ein ſolcher königlicher Hoi, der vie! von ihnen beincht wurde, war Braine, etwa 
114 Meilen von Soiſſons. — 2: Chilperich wollte, wie jein Vater aulegt, allein regieren 
und feine Brüder ven der Herrſchaft ausiclichen. — I Deshalb feiert Fortunatus König 


Eparibert als einen zweiten Cbildebert und preitt Paris glücklich, daß es wieder feinen 
"ij erbalten. Buch VL Kap. 4. 
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Orleans, Chilperih aber follte das Reich feines Vaters Chlothar 
mit dem Herricherfig Soiſſons empfangen, Sigibert endlich das Reich 
des Theoderih mit Reims al8 dem Sit der Herrſchaft zufallen!) 

23. Nah den Tode König Chlothars brachen aber die 
Hunnen?) in Gallien ein, und Sigibert zog mit feinem Heere gegen 
jie aus, und als es zum Kampfe fam, wurden fie befiegt und in 
die Flucht geichlagen. Danach jchloß der König derfelben mit 
Sigibert durch Geſandte Freundſchaft. 

Da aber noch Sigibert voll Unruhe mit ihnen viel zu 
ſchaffen hatte, brach Chilperich, ſein Bruder, in Reims ein und 
eroberte auch andere Städte, die jenem gehörten. Hieraus ent⸗ 
ſtand, das Leiden voll zu machen, zwiſchen ihnen ein Bürgerkrieg. 
Und als Sigibert nach dem Steg über die Hunnen zurüdfehrte, 
nahm er die Stadt Soiffons ein und fand dort Theodobert, Künig 
Chilperih8 Sohn, nahm ihn gefangen und ſchickte ihn in bie 


1) Die Angabe Gregors, daR die Theilung der Söhne Chlothars der früberen Theilung 
unter Chlodovechs Zühnen (vgl. oben S.112 Anm. 2) entiprocden babe, bezieht fi, wie 
es ſcheint, nur auf die Hauptitädte und Herricherlige des fränkischen Reichs, wenigſtens ift 
fie in Bezug auf die ganzen Gebiete, welche die einzelnen Könige erhielten, nicht richtig, da 
die vier Reiche jegt zum Theil eine andre Geſtalt erhielten, al damals. So fam Tours 
und Poitiers, die früher zu Orleans gehörten, jet zu Paris, Le Mans, das friiher zu Paris 
gehört hatte, jekt an Soiffons. Chilperich erbielt das alte falifhe Rand und die 
cine Hälfte von dem alten Armorica mit Rouen, Fifieur, Bayeur, Coutances und Maine 
(die fpätere Normandie und Maine), ſüdlich der Loire in Aquitanien Limoges, Cahors 
und Die Gascogne, in dem früberen Reich des Syagrius nur Soiſſons. Sigibert 
fiel da8 ripuarifche Franken zu, der größte Theil der Ebampagne mit Ausnahme 
von Trohyes, Langres und Seng, in Aquitanien die Auvergnc, Rhode; Gevaudan und Uzes, 
fo wie ein Theil der Provence mit Apignon und Marfeille Sein Sik war Reims. 
Gunthramm erbielt Burgund, den Reit der Champagne, Aurerre und Orleans, fo 
wie in Aquitanien das Fand zwischen Perigueur und Zouloufe, und Arles in der Provence. 
Charibert endfih empfing die weftliche Hälfte der Armorica (die fpätere Bretagne), 
in dem Reich des Syagrius Paris, Beaudais und Senlis, die noch Übrigen ausgedehns 
ten Befitungen in Aquitanien: Zours, Poitiers, Bourges, Saintonges, Angoulome und 
Bourdeaur, und den Reit der Provence Es beſaß daher jeder der Brüder ein Hauptland 
mit Befigungen in Aquitanien und in früheren Reid des Syagrius. Roth, Geichichte 
des Beneficialweſens S. 56. Man vgl. Bonnell, Anfänge des Karolingifchen Haufes S. 20677 
und Wait, Verfaſſungsgeſchichte IL. S. 107 ff. — 2) Unter den Hunnen find Hier und im 
Wolgenden bie Avaren zu verftchen, ein Bolt, das um das Jahr 460 zuerft in den Wolgas 
gegenden am Taspiichen Meere ericheint, dann nah Europa eindrang und die Ebenen an 
der mittleren Tonau einnahm. Juſtinianus erflärte jie i. J. 558 für Bundesgenoſſen des 
römiſchen Reichs (foederati) und gewann fie für Zold zur Vertheidigung der Nordofts 
grenzen des Reichs. Juſtinus II. löfte aber gleich nach feiner Thronbeſteigung (565) 
Died Verhältniß. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — dv. Gieſebrecht, Grean 1. 2 
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Verbannung. Und da er auf Chilperich felbft Ioßging, kam es 
zum Kampfe, Chilperih wurde geichlagen und in bie Flucht 
gejagt, Sigibert aber brachte feine Städte wieder ımter feine 
Botmäßigkeit. Theodobert, Chilperih8 Sohn, Tieß er auf bem 
Hofe zu Ponthion!) ein ganzes Jahr Lang bewachen, danach aber 
ſandte er ihn, wie er ein gnäbiger Herr war, feinem Vater ım- 
verjehrt zurüd und beſchenkte ihn noch reihlih. Zuvor aber Hatte 
er fih von ihm einen Eid ſchwören laffen, daß er niemals gegen 
ihn etwas unternehmen wollte. Doch diefer Eid wurde danach, fo 
wollten e8 unſere Sünden, gebrochen?). 


24. König Gunthramm aber, der auch einen Theil des Reiches, 
wie jeine Brüder, erhalten hatte, ſetzte den Patricius*) Agroecula 
ab und bekleidete mit der ehrenvollen Stellung vefjelben den Celſus, 
einen Dann von hohem Wuchs, breiten Echultern und Fräftigem 
Arme, ſtolz in der Rede, gewandt in Gefchäften und im Rechte 
wohl bemandert, der aber in der Folge eine ſolche Habſucht zeigte, 
daß er öfters ſich ſogar an dem Gute der Kirche vergriff und es 
ſich aneignete. ALS er einftmals in der Kirche die Stelle des Pro— 
pheten Jeſaias leſen hörte, mo e8 heißt: „Wehe denen, die em 
Haus an das andere ziehen und einen Ader zum andern bringen, 
bis dag kein Raum mehr vorbanden fer, daß fie allein das Land 
befigen®);” ſoll er zur böjen Stunde ausgerufen haben: „Das Web 
gilt mir und meinen Kindern.” Er hinterließ einen Sohn, ver 
aber ohne Kinder ftarb und den größten Theil feines Vermögens 
den Kirchen, welche der Vater beraubt hatte, wieder vermadhte, 


25. Der gute König Gunthramm nahm zuerſt Beneranda, die 
Magd eines feiner Leute, al8 Beiſchläferin in fein Bett auf, und 


1) In der Champagne, nicht weit von Bitrn. — 2) Pal. unten Kap. 47. — I) Dieſer 
Titel, iiber den oben 2. 68 Amm. 2 zu vergleichen üt, hatte fich aus der römiichen Zeit 
in der Provence und im burgundiſchen Reiche erbatten und bezeichnete bier eine Gewaält. 
Die im Wefentlichen mit der berzoglichen übereinſtimmte. Ten Titel führten befenders 
Bier die königlichen Ztattbalter, ebjihen er mitunter auch in anderen Gegenden gefunden 
wird. Die böchſten Beamten in der Provence trugen auch die ebenfall3 noch aus römiſcher 


Zeit ſtammenden Titel ton Rectoren und Präfecten. — 9 Jeſaias 5, 8. 
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diefe gebar ihm den Gundobad. Nachher Heiratbete er Marcatrude, 
die Tochter des Magnachar!), und fanbte feinen Sohn Gundobad 
nad) Orleans. Mearcatrude aber ftellte aus Neid, als fie auch 
einen Sohn erhalten hatte, jenem nad) dem Leben und miſchte 
ihm, wie man fagt, Gift in einen Trunk, den fie ihm überfandte, 
Als er aber an dem Gift geitorben war, verlor auch fie felbft 
durch Gottes Gericht ihren Sohn und lud des Königs Zorn auf 
fih. Site wurde von ihm verftoßen und ftarb nicht lang nachher. 
Nach ihr nahm der König zum Werbe Auftrigilve, mit dem Bei⸗ 
namen Bobila, von ihr erhielt er noch zwei Söhne, won denen der 
ältere Chlothar, der jüngere Chlodomer genannt wurde. 


26. König Charibert nahm dagegen zu feinem Gemahl die In- 
goberga, von der er eine Tochter hatte, welche ſpäter, da fie fich ver- 
mählte, nach Kent fam?). Imgoberga hatte aber dazumal in ihrem 
Dienft zwei Mädchen, eined armen Mannes Töchter, die ältefte 
hieß Marcovefa und trug Nonnentleiver?), die andere Meroflede, 
und der König war diefen Mädchen ſehr zugethan. Sie waren, wie 
geſagt, die Züchter eines armen Mannes, eines Wollarbeiters. 
Und Ingoberga, voll Eiferfucht auf fie, meil fie der König 
Tiebte, Tieß einft ihren Vater in ihren Gemächern im Geheimen 
arbeiten, damit der König ihn ſehen follte und fih dann der 
Mädchen ſchämte. Und als ver Vater bei der Arbeit war, rief 
fie den König. Jener aber, der etwas beſonders Neues zu jehen 
hoffte, Fam und ſah jenen von fern, wie er die königliche Wolle 
zurichtete. Und als er dies ſah, wurde er zornig, verließ Ingo⸗ 
berga und vermählte fich mit Meroflede. Er nahm aud ein andres 
Mädchen zur Ehe, eine Schäferstochter, mit Namen Theodigilde, 
von der fol er einen Sohn gehabt Haben, der aber fogleih nad 
der Geburt ftarb und begraben murbe. 


1) Ein vornebmer Franke, er wird als Herzog genannt. Ueber feine Söhne vgl. unten 

2. V. Kap. 17. — 2) Sie hieß Aldeberga oder auch Bertha und wurde König Ethelbert 

von Kent vermählt. Sie zeichnete fidh durch ihren Eifer file Verbreitung des Chriſten⸗ 

thums unter den Angelfachen und die thätige Unterftiigung des Anguftinus und feiner 

Gefährten aus. Gregor erwähnt ihrer noch einmal B. IX. Kap. 26. — 3) Bgl. S.45 Anm. 
12 * 
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Zu ber Zeit dieſes König vertrieb Leontins!) zu Saintes, 
nachdem die Biſchöfe feiner Provinz?) verfammelt waren, den Eme- 
rius vom Bisthum, indem er behauptete, daß er nicht auf kirch⸗ 
lichem Wege zu feiner Würde gelangt ſei. Er hatte fi) nämlich einen 
Erlaß vom König Chlothar ausgemirkt, daß er, obwohl die Zur 
ftimmung feines Metropoliten, da dieſer gerade nicht gegenwärtig 
war, fehlte, doch geweiht werben follte. Und als Emerius ver⸗ 
trieben war, fegten die von Saintes eine Urkunde auf?), worin fie 
um die Einfegung des Heraclius, eines Priefter8 damals zu Bor» 
deaux, baten, unterjchrieben fie eigenhändig und überjandten fie an 
König Charibert durch den genannten Priefter. Diefer fam über 
Tours, erzählte dem heiligen Eufronius Alles, was geichehen wer, 
und bat ibn, daß auch er jene Urkunde unterzeichnen möchte. 
Dies aber wies der Mann Gottes ganz entfchieden zurüd. Als 
num der Priefter nach der Stadt Paris gefommen war, ftellte er 
fi) dem Könige vor, und Sprach: „ct gegrüßt, ruhmreicher König! 
Der apoftolifihe Stuhl? entbietet deiner Herrlichkeit den reichſten 
Segenswunſch.“ Da fagte der König: „Biſt du etwa nad Rom 
gereift, daß du mir einen Gruß vom Papfte zu Kom bringft ?“ 
„Nein,“ fagte der Priefter, „Leontius entbietet mit feinen Mit: 
biichöfen div den Vatergruß und meldet dir, daß er den Coinulus°; 
— denn fo pflegte man den Emerius von Kindheit an zu nennen — 
vom Bisthum entfegt habe, weil er ſich, ohne die Beftimmung der 
Kirhenfagungen zu beachten, das Bisthum von Sainte8 gewonnen 
hat. Und deshalb jenden die von Saintes diefe Urkunde an Dich, 
dag ein Anderer an feine Stelle gelegt werde, auf daß To, während 
die Uebertreter der Kirchengeſetze nach Gebühr geftraft werben, 
die Macht deiner Herrihaft bis auf die ferniten Zeiten bewahrt 
werde. Da er dies fagte, Inirfchte der König mit den Zähnen 


1) Hiihof von Bordeaux. — 2) Tie Biſchöie waren nad Provinzen eingerbeilt, den 
erften Rang in jeder Provinz nahm Der Metropotit (metropalis bei Gregor) ein, der 
Biſchoſ der Muttertirche. — I Wal. Z. 1607, Anmer 2 — 4 Zo nannten fib damals 
noch die Mutterkirchen in den Provinzen, obwobl Wem den Nanten vornebmlich in An⸗ 
ſpruch nabınz daber Die Antwort des Sunige — 9 Tie Redentung dieies Beinamens iſt 
uns unbekannt, wie auch bei andern ähnlichen Zunanmen die Erftärung feblt. 
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und hieß ihn aus feinen Augen ſchaffen. Er befahl ihn auf 
einen mit Dornen angefüllten Laftwagen zu werfen und in bie 
Verbannung zu verftoßen. „Meinft du, fagte er, „von ben 
Söhnen König Chlotbars ſei Keiner mehr übrig, der die Thaten 
feines Baterd aufrecht hält, da diefe Menſchen einen Biſchof, den 
fein Wille eingefett hatte, ohne unfer Urtheil entfegt Haben.“ 
Und fogleih fandte er einige fromme Männer!) ab und jette den 
Biſchof wieder in feine Stelle ein, und mit ihnen kamen Einige 
von fernen Kämmerern, die von dem Biſchof Leontius taufend 
Goldgulden eintrieben, die anderen Bilchöfe aber beftrafie er nad) 
ihrem Vermögen. So wurde die dem Fürften angethbane Bes 
leidigung gerädt. 

Nachdem nahm er Marcovefa, die Schmweiter der Meroflede, 
zur Ehe, weshalb beide vom heiligen Biſchof Germanus in den 
Kirhenbann getban murben?). Aber da der König fie nicht ver- 
laſſen wollte, traf fie das Gericht Gotted. Sie ftarb al8bald, und 
ber König ſelbſt verſchied nicht lange nad) ihr?). 

Nah feinem Tode fandte Theodigilde, eine von feinen Ges 
mahlinnen, zum König Gunthramm und bot fi ihm von freien 
Stüden zur Ehe an. Der König antwortete aber ihrem Boten: 


1) d. 5. Geijtlihe. — 2) Die Kirchengefege unterfagten die Che mit der Schweſter 
der früßeren Frau. — 3) Er ftarb zu Parid. Das Jahr fleht nicht feft, man ſchwankt 
zwiſchen 567 und 570. Im Gegenjat gegen Gregor verherrlicht Fortunatus die Tugenden 
König Charibert3 und preift namentlich aud feine Bildung in der lateinifchen Sprache, 
Es beißt von ihm: 

Tu, ein Zifambrifher Mann, entftammit dem gewaltigen Stamme, 
Aber beredt entftrömt Latiums Nede dem Mund. 
Melcher Meifter bift du des Worts in eigener Mundart, 
Ta in der Sprache Gemalt felbft du und Römer beftegft. 
Ehariberts Reich wurde unter feine Brüder getheilt. Bal. unten Kap. 45 und den Vertrag 
von Andelot. B. IX. Kap. 20. Aus beiden Stellen gebt bervor, daß damals über die 
Theilung ein Bertrag zwiſchen Ehilperih, Zigibert und Gunthramm gemacht ift, der uns 
jedoch nicht erbaften wurde. Die Bedingungen deffelben find zum Theil aus dem Vertrage 
von Andelot zu erfennen. Die Orte im Reihe des Syagrius, wie Paris und Senlig, 
wurden getheilt, fo daß jeder der Brüder ein Drittheil erhielt. In Aquitanien erhielt 
jeder der Brüder einen Antbeil: die öftlihen Xheile Gunthramm; Bordeaur, Limoges, 
Cabors. Bearn und Bigorre Ebilperich, der fie der Galſvintha zur Morgengabe fchentte; 
Tours, Poitiers und andre Städte Eigibert, der auch Ehariberts Antheil in der Pros 
vence erhielt. Armorica muß Chilperich jet ganz zugefallen fein. 
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„Es beltebe ihr zu mir zu fommen mit ihren Schägen. Ich werbe 
fie zur Ehe nehmen, und fie hochflellen in meinem Volte, fo daß 
fie noch größere Ehren bei mir genießen fol, als bei meinem 
Bruder, der jüngft verftorben iſt. Da war jene voll Freude, 
raffte Alles zufammen und reifte zu ihm. Als die der König 
ſah, ſprach er: „Beſſer iſt es, dieſe Schüge bleiben bei mir, als 
daß jie, Die unwürdig meines Bruders Bett betrat, diefelben hinter 
ih behalte. Darauf nahm er ihr das Meifte ab, Einiges aber 
ließ er ihr und ſandte fie ın das Kloſter zu Arles. 

Sie gewöhnte jich jedoch ſchwer daran, Faſten und Nacht 
wachen zu ertragen, und ging Deshalb im Geheimen durch Boten 
einen Gothen an; wenn er jie nah Spanien entführen und ſich 
mit ihr vermählen wolle, jo veriprach jie ihm heimlich mit ihren 
Schätzen das Klofter zn verlaifen und ihm freudig zu folgen. Jener 
fagte es ihr ohne Zaudern zu, und als fie fhon ıhre Sachen zu= 
ſammengepackt, die Bündel geſchnürt hatte und aus dem Klofter zu 
entjpringen gedachte, Fam die Aufmerkfamteit der Aebtifjin!) noch 
ihrer Abjicht zuvor. Ihr Anſchlag wurde entdeckt, und die Aebtiſſin 
lieg fie ſchwer geißeln und in den Kerker werfen, ın dem fie bi6 
zum Ende ihreß zeitlichen Yebens blieb und nicht geringe Leiden zu 
ertragen hatte. 


27. König Sigibert aber ſchickte, Da er Tab, daß feine Brüder 
fih Weiber wählten, die ihrer nicht würdig waren, und daß fie fich 
fo meit herabließen, felbft Mägde zur Ehe zu nehmen, eine Ge 
ſandtſchaft nah Spanien, überſandte reihe Geſchenke und freite 
um Brunidilde, die Tochter Königs Athanagild. Denn diefe war 
eine Jungfrau von feiner Geftalt, ſchön von Angeficht, züchtig und 
wohlgefilig m ihrem Benebmen, flugen Geiftes und anmuthig um 
Geſpräch?). Der Vater aber verfagte jie ihm nicht, und ſchickte fie 
nit vielen Geſchenken dem Könige. Da verlammelte er die Großen 

1) E3 war Yılela, die dritte Aebtiſiin des Klofters. 
2) Schön, anmuthig und klug, wie deſcheiden, lieblich und gütig, 


Mächtig eurch Schönheit und cut, wie durch ihr bobes Geſchlecht. 
So ſchildert Fortunatus Brunichilde B. VI sap. 3. 
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ſeines Reichs, ließ ein Gelage zurichten, und unter unendlichem 
Jubel und großen Luſtbarkeiten nahm er fie zu feinem Gemahl!). 
Und da fie dem Glauben des Artus ergeben war, wurde fie durch 
die Belehrung der Biſchöfe und die Zuſprache des Königs ſelbſt 
betehrt, glaubte und befannte die heilige Dreieinigkeit und erhielt 
das Chrisma?). Und bis auf den heutigen Tag verharrt fie in 
Chrifti Namen in dem rechten Glauben?). 


28. Da dies König Chilperich fah, freite er, obſchon er bereits 
mehrere Weiber hatte, um Galfvintha, Brunichildens Schweſter, 
indem er durch feinen Gefanbten zugleich verſprach, er wolle bie 
andern Weiber verlaffen, nur möge man ihn für würdig erachten, 
ein ihm ebenbürtige8 Königsfind zur Ehe zu empfangen. ‘Der 
Vater glaubte diefen Verſprechungen und überfandte ihm feine 
Tochter, die ın gleicher Weife, wie die frühere, reichlich audgeftattet 
wurde. Galfvinthba war aber älter als Brunichilde. Und als fie 
zum König Chilperih fam, wurde fie mit großen Ehren aufge 
nommen und ihm vermählt. Auch wurde fie von ihrem Gemahl 
hoch gehalten und jehr geliebt; denn fie hatte große Schäte ihm 
mitgebracht. Sie trat auch zur redhtgläubigen Kirche über und 
erhielt da8 Chrisma‘). Aber des Königs Liebe zu Tredegunde, die 
er ſchon früher zum Weibe gehabt hatte, brachte große Aergerniß 
in das Haus. Denn Galſpvintha beklagte fich unabläffig beim Könige, 
ihr geſchähe Unreht und fie babe keine ihrer würbige Stellung 
neben ihm; er möge, fagte fie, die Schäge behalten, welche fie mit 

1) Die Bermählung König Sigibert8 hat Fortunatus in zmei Gedichten befungen, 
8. VI. Kap. 1 und 2. In dem zweiten hebt er bejonders hervor, daß Sigibert den rühm⸗ 
lichen Entſchluß faßte, in einer keuſchen Ehe mit einer feiner würdigen Gemahlin zu leben. — 
2). Das beilige Salböl, das nicht nur bei der Taufe, fondern auch bei andern heiligen 
Handlungen angewandt wurde, namentlich bei der Aufnahme Jrraläubiger in den Schoof 
der rechtgläubigen Kirche. Auch den Uebertritt der Brunichilde feierte Fortunatns durd) 
ein Gedicht. B. VI. Kap. 3. — 3) Brunidjilde, deren unglückliches Ende erft in d. J. 614 
fällt, überlebte Gregor. — 4) Diefer Sag fteht in Criginal an unpaffender Stelle nad) 
dem nächſtfolgenden, wahrſcheinlich ift er ein fpäterer Zufag, den der Abfchreiber unrichtig 
einfügte. Die Sache felbft erwähnt auch Fortunatus, der in einem längeren Gedicht 
(B. VI. Kap. 7) die Bermählung und den Tod der Galſpvintha oder Gelefvinta, wie er fie 


nennt, befungen bat. Daß der Tod ein gewaltfamer gemwefen fei, berührt Yortunatus 
nicht und gebt über die näheren Umstände deffelben in abfichtlicher Kürze fort. 


506. 
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ſich gebracht habe, nur jolle er fie frei in ihr Vaterland beimziehen 
lajien. Der König aber wußte fie durch mannigfache Ausreden 
hinzuhalten und durch fanfte Worte zu begütigen. Endlich aber 
ließ er fie durch einen Diener erdroſſeln, und man fand fie tobt m 
ihrem Bette. 

Nach ihrem Tode that Gott ein großes Wunder. Denn eine 
Yampe, die an einem Strid an ihrem Grabe aufgehängt war und bort 
brannte, ftürzte, obmohl feiner fie anrührte, da der Etrid riß, auf 
den Eſtrich herab, und indem der harte Eſtrich ihr nachgab, fanf 
fie gleih wie in eine weiche Mafje hinein und wurbe halb von 
ihn bededt, ohne jedoch irgend Echaden zu nehmen. Alle, bie e8 
fahen, waren vol Staunen über dies Wunder!). 

Ter König aber nahın, nachdem er die Todte nur wenige 
Tage beweint hatte, abermals Fredegunde zu feinem Gemahl. Da 
Died gefhah, wurden ferne Brüder inne, daß auf jein Geheiß 
Salfvıntba getüdtet war, und fie vertrieben ihn aus feinem Reiche. 
Chilperich batte aber Damals drei Zühne von der Audovera, feiner 
früheren Gemahlin, Theodobert nämlich, deſſen wir fchon oben 
gedacht haben”), Merovech und Chlodovech. Tod wir mollen zu 
unjerer Erzählung zurüdtebren. 


29. Die Hunnen wagten wiederum? nach Gallien zu kommen. 
Gegen fie zog Sigibert in das Feld, und es folgte ihm eine große 
Schaar tapferer Männer. Ta 08 aber zum Schlagen kommen 
follte, zeigten ibnen jene, Die in Zauberkünſten wohl bewandert 
iind, allerleı Spufgeftalten und ſchlugen fie dadurch hart auf Das 
Haupt. AS nun Das Heer Sigiberts floh, wurde er jelbft von 
den Hunnen umzingelt. Und er würde in ıhrer Gewalt geblieben 
fein, wenn er nicht nachdem, fein und vwerichlagen wie er war, Die 
durch Geſchenke gemonnen hätte, Die er mit Waffengewalt nicht 
hatte bejiegen können. Denn als er ihrem Könige Geſchenke gemacht 
hatte, ſchloß dieſer em Bündniß mit ihm, und fie führten Zeit 
ihres Yebens feinen Krieg mehr mit einander. Tas wird ihm 


NM Auch Fortunatus erzählt in Dem angefihrten Gedicht dies Ereigniß. — ID Kap. 28. 
-Bul. Map. 25, 
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aber billiger Weile eher zum Ruhme, als zur Schmad angerechnet 
werden. Auch der Hunnentönig gab König Sigibert viele Ge- 
ſchenke. Gagan wurde derſelbe genannt!). Denn alle Könige 
dieſes Volkes führen denfelben Namen. 


30. König Sigibert wollte aber die Stadt Arles?) gewinnen 
und befahl, daß ſich die von Arvern dahın aufmachten. Damals 
war Graf in diefer Stadt Firminus®), der mit ihnen an der Spite 
des Heeres auszog. Lind von einer andern Seite kam Audovar mit 
einem Heere. Nachdem fie aber in die Stabt Arles eingezogen 
waren, verlangten fie, daß man König Sigibert den Eid der Treue 
ſchwöre. Als dies König Gunthramm erfahren hatte, fandte er den 
Patricius Gelfus +) mit einem Heere eben dahin. Diefer brach auf 
und nahm die Stadt Avignon. Als er aber gen Arles kam und 
die Start umlagert hielt, begann er die Teinbfeligfeiten gegen 
Sigiberts Heer, das innerhalb der Mauern lag. Da fagte Biichof 
Sabaudus zu dem Heere: „Ziehet hinaus und fchlaget euch, denn jo 
lange ihr hinter dem Schuß der Mauern ftehet, könnt ihr weder 
ung, noch was diefer Stadt zugehört, vertheidigen. Wenn ihr 
unter Gottes Beiftand jene befiegt, fo wollen wir euch Treue halten, 
wie wir verſprochen haben; werben aber jene die Oberhand über 
euch behalten, fehet, jo folt ihr die Thore verſchloſſen finden. 
Ziehet alfo gegen fie, damit ihr nicht umkommt!“ Jene aber Ließen 
fi durch dieſen Anſchlag täufchen, zogen hinaus und begannen 
den Kampf. Aber fie wurden vom Heere des Celſus gefchlagen, 
wandten fih zur Flucht, und als fie au die Stadt kamen, 
fanden fie die Thore verfchloffen. Als nun das Heer im Rüden 
von den Epeeren der Feinde getroffen und von vorne mit 
Steinwürfen von den Stäbtern bedeckt wurde, wandte es fich ber 
Rhone zu; fie legten fih auf ihre Schilder und ſuchten jo das 

1) Saganus, Caganus, Boianus wird der König der Avaren von den gleichgeitigen 
Schriftſtellern genannt ; e8 ift, mie Gregor bemerft die allgemeine Bezeichnung für die Herr⸗ 
ſchenden in diefem Bolle. Khan iſt der Titel der mongolifhen Herridher, und Khakhan 
(Khan der Khane) nannten fi auch die Nachkommen Dſchingis⸗Khans. — 2) Arles gehörte 


zu Gunthramms, Avignon zu Sigiberts Antbeil. — 3) BgL!oben Kap. 13. Firminus muß 
in die Grafihaft, die ihm Chramm genommen hatte, wieder eingeſetzt fein. — 4) Kap. 24. 
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jenfeitige Ufer zu erreichen. Aber Viele von ihnen riß die Gewalt 
des Stromes in das Grab, und die Rhone machte e8 damals fo 
mit denen von Arvern, wie der Simois einft mit den Trojanern, 
wie man lieft: 

Die Beute der Wellen, 
Wälzt er die Schilde und Helm’ und bie tapfer Leiber der Helben. — 
Hier ſchwimmt ber, ber bort im endlos weiten Gewäſſer?). 
Sie konnten faum ſchwimmend, wie wir erzählten, auf ihren Scil- 
dern an die ebenen Stellen des anderen Ufer gelangen. Ihrer 
Habe beraubt, chne ihre Pferde, kehrten fie nicht ohne große 
Schmach in die Heimath zurüd. Firminus und Audovar wurde 
freier Abzug geftattet. Viele angefehene Männer aber aus Arvern 
wurden damals nicht nur von der Gewalt des Stroms fortgerijfen, 
Sondern ſanken auch unter den Schwerthieben der Feinde. So er 
hielt Ounthramm jene Stadt wieder, Avignon aber gab er nad 
feiner gewohnten Herzensgüte feinem Bruder zurüd. 


31. Es trug ſich aber in Gallien ein großes wunderbares Er: 
eigniß mit der Burg Tauredunum zu ?). Ste lag über der Rhone 
auf einem Berge, und als man in Diefem mehr denn ſechzig Tage 
lang ein ungewöhnliches Getöfe vernommen hatte, trennte und 
theilte er fich endlih von einem andren ihm nahe gelegenen Berge 
und ftürzte mit den Menſchen, Kirchen, Schätzen und Häuſern in 
den Fluß; und da hierdurch das Bett des Fluſſes geſperrt mar, 
lief das Waſſer ſtromaufwärts. Die Stelle war aber auf beiden 
Seiten von Bergen eingefchlofjen, und durch die Echlucht zwiſchen 
denjelben ftürzte jich der Tlup. Indem er nun austrat, überſchwemmte 
und verbeerte er Die oberen Gegenden am Ufer. Hierauf ſtaute ſich 
das Waſſer hoch auf und flo Dann wieder abwärts. Es überraschte 
auch hier Die Bewohner, che fie es wermutbeten, wie oberwärts, 
begrub jie in den Fluthen, ftürzte Die Häuſer um, ertränfte dag 

I Tie Berie find aus der Meneide des Virgil entlebnt, doch nur dic Leiden criten, 
B. I. 28.100, 101, beziehen ih auf den Simois, den Saupttur bei Troia, der legte, BL 


3. IS, gebt auf im Deere ſchwimmende Schiffbruchige. — 2: Ter Ort it nicht mebr 
vorhanden; er lag ın Wallis, umfern vom Genierſee. 
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Vieh und riß durch feinen gewaltigen nnd plöglicden Andrang 
Alles, was am Ufer war, bis nad) der Stadt Genf hin fort und warf 
&8 zu Boden. Dean erzählt, daß dort die Waſſermaſſe jo groß 
gewefen jet, daß fie in die Stadt über die Mauern ftrömte. Und 
dies ift nicht zu bezweifeln, da, wie wir erzählt haben, die Rhone 
an jenen Stellen in einer Bergſchlucht fließt und zur Seite, wenn 
fie gejrerrt wird, feinen Ausweg bat, und weil fie, als jener Berg. 
fi gelöft Hatte und einftürzte, ihm mit emem Mal durchbrach und 
fo Alles verheerte?). 

ALS dies geihehen war, kamen dreißig Mönche zu der Stelle, 
wo die Burg herabgeftürzt war, und da fie den Boden durchgruben, 
der noch von dem eingejunfenen Berge zurüdgeblieben war, ftießen 
fie auf Erz und Eifen. Als fie noch bei der Arbeit beſchäftigt waren, 
börten fie abermald das Braufen im Berge, wie e8 früher geweſen 
war. Aus unfinniger Habſucht blieben fie aber an der Stelle: da 
ftürzte auch jener Theil, der noch nicht herabgeſunken war, über fie 
zufammen, verfchüttete und töbtete jie, und es ift nichts weiter von 
ihnen gefunden worden. 

Auf gleiche Weife gingen auch große Wunderzeichen der Peft 
in Amern vorher und fegten jene Gegend in Schreden. Denn 
häufig ſah man um die Sonne einen drei und vierfachen hellen 
Schein, denn die gemeinen Leute auch Sonne nannten, und fagten: 
„Sebet, am Himmel find drei oder vier Sonnen.” Einmal aber, 
und zwar am 1. Oktober, war die Sonne jo verfinftert, daß nicht 
einmal der vierte Theil deujelben feinen Glanz behielt: ſchwarz und 
farblos jah fie aus, wie ein Sad. Ferner wurde auch ein Stern, 
den man Gometen nennt, mit einem Schweif, glei wie ein 
Schwert, in diefer Gegend das ganze Jahr hindurch geſehen. 

1) Dies Ereigniß wird auch in der Chronik des Darius (vgl. S. 159. Anm. 5) erwähnt, 
wo e8 heißt: „In diefem Jahre (588) ftiirzte auch der hohe Berg von Tauredunum im 
Walliferland fo plöglich ein, daß er die nahgelegene Burg und die Dörfer mit ihren Bes 
wohnern verfchüttete, und den See von 60 Meilen Länge und 20 Meilen Breite fette er 
fo in Bewegung, daß er auf beiden Ufern austrat und die älteften Ortſchaften verbeerte, 
Menſchen und Vieh fortriß, auch viele heilige Orte mit ihren Bewohnern zu Grunde richtete, 


die Brücke von Genf, die Mühlen und auch viele Menſchen gewaltfam fortführte und ſogar 
in die Stadt Genf, wo viele Menſchen in den Wellen ihr Grab fanden, eindrang.” 
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Dann fchien der Himmel zu brennen. Auch wurden noch viele 
andere Zeichen bemerkt. In der Hauptfirhe zu Arvern löſchte, 
als an einem Feſttage die Frühmette gebalten wurde, eine Lerche ?), 
welche hineingeflogen war, alle Kerzen, die da brannten, mit ihren 
Flügeln mit folcher Schnelligkeit aus, dag man hätte glauben 
jollen, Jemand habe fie alle in der Hand gehabt und in Waſſer 
getaucht. Auch in die Safriftet wollte fie durch den Vorhang 
hineinfliegen und die Lampe dafelbft auslöfchen, aber fie wurde vom 
den Thürhütern daran gehindert und getöbtet. Aehnliches that ein 
anderer Vogel mit den brennenden Kerzen in der Kirche bes 
heiligen Andreas, 

ALS aber die Peſt ausbrach, richtete fie eine ſolche Verheerung 
unter dem Volke in jener ganzen Gegend an, daß nicht einmal 
berechnet werden kann, wie viele Taufende daran umgelommen 
find. Denn als es an Sürgen und Brettern zu fehlen anfing, 
begrub man in einer Grube zehn und felbft mehr bei einander. 
Es wurden an einem Sonntage in der RKirche des heiligen “Petrus 
allein dreibundert Leichen gezählt. Der Ted überfiel die Menſchen 
ganz plötzlich. Nachdem fid) in den Weichen?) oder unter der 
Achjel eine Geſchwulſt wie von einem Sclangenbig gebildet hatte, 
wurde Der Menſch von dem Gifte derielben jo ſchnell erariffen, 
daß er ſchon am zweiten oder dritten Tage den legten Athen aus: 
hauchte. Auch die Befinnung vaubte die Kraft jened Giftes dem 
Menſchen. 

Damals ſtarb auch der Prieſter Cato?). Denn er verließ, 
obgleich Viele ſich vor der Seuche geflüchtet hatten, niemals ſeinen 
Platz, begrub die Todten und las für einen jeden Meſſen. Dieſer 
Prieſter war überhaupt ein Mann von großer Menſchlichkeit und 
nahm ſich der Armen ſehr an. Dies hat ihm, wie ich glaube, 
wenn er auch ſonſt voll Hochmuth war, zur Rettung ſeiner Seele 
geholfen. Biſchof Cautinus tehrte endlich auch, nachdem er an 

I Grezor bezeichnet die Gattunz des Vogels näher, ev nennt fie corydalus (Nurrer> 


lercher fept aber binzu: „Wir nennen ihn fehlechtbin Lerche salaudn,“ — 2) Vgl S. 1 
Anmerk. 5. — dgl ober st. 71101 
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vielen Orten berumgezogen war, um der Krankheit zu entgehen, 
nach der Stadt zurüd, und als er dieſelbe betreten hatte, ftarb er 
am Leidenstage unjerd Herrn. Zu derfelben Stunde ftarb auch 
fein Better Tetradius. Damald wurden auch Lyon, Bourges, 
Chälons und Dijon durd diefe Seuche ſehr entoölfert. 


32. Es lebte zu jener Zeit in dem Klofter zu Randans im 
Gebiete von Arvern ein Priefter, dem eine ausnehmende Wunderkraft 
verliehen war, mit Namen Julianus. Er war äuferft enthaltfam, 
genoß weder Wein nod irgend eine Zutoft ?), trug immerbar ein 
härenes Bußkleid?) unter dem Gewande, war unermüblic in Wachen 
und beftändig im Gebete. Ihm war es ein Leichtes, die Beſeſſenen 
zu heilen, die Blinden jehend zu machen und alle andren Krank⸗ 
heiten zu bannen, wenn er nur den Namen des Herrn anrief und 
das Zeichen des heiligen Kreuzes ſchlug. Da er aber vom Stehen 
Reigen in den Füßen befam und man ihn wohl fragte, warım er 
trog feiner körperlichen Schwäche immer auf den Beinen wäre, 
pflegte er mit einem geiftreichen Scherze zu fagen: „Site arbeiten 
ia für. mich, jo lange ich das Leben babe und ihre Unter- 
ftüsung ?) mir nad Gottes Willen nicht fehlt.” Wir felbft ſahen 
ihn einft in der Kirche des heiligen Yultanus einen Befeflenen mit 
einem Worte heilen. PViertägige und andere Fieber vertrieb er 
oft durch fein Gebet. Zu der Zeit diefer Seuche ging er hod- 
betagt und reich an guten Werfen, aus diefer Welt zur Ruhe ein. 


33. Damals ftarb auch der Abt deſſelben Klofters, auf den 
Sunniulf folgte, ein Dann, deſſen Herz ganz voll Aufrichtigfeit 
und Liebe war. Er wuſch häufig feinen Gäften die Füße felbft 
und trodnete fie mit eigenen Händen. Nur leitete er die ihm an- 
vertraute Heerde weniger mit Strenge, als durch Bitten. Er hatte 
aber einft ein Gejicht, wie er felbft zu erzählen pflegte: e8 war ihm, 
als wenn er an einen feurigen Strom geführt werde, zu dem kam 

1) Zum Brod, alio Fleifh und Gemüſe. — 2) Ein grobes Kleid von Ziegenhaaren, 


da8 man zur Kafteiung auf dem bloßen Leibe trug. — 3) In dem Toppelfinne diefes 
Worts liegt der Scherz. 
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von dem einen Geflade viel Voll, wie Bienen zu einem Bienen 
forb, und fie verfanten Alle darin, Einige bis an die Hüften, 
Andre bis an die Achſeln, Manche auch bis an das Kinn, und fie 
Ichrieen und wehllagten, daß fie vom teuer ſchreckliche Qualen 
Itten. Er führte aber auch eine Brüde über den Yluß, doch Die 
war fo ſchmal, daß fie faum eimen einzelnen Fußgänger aufnehmen 
konnte. Und an dem andren Geftade war ein großes Haus, gan 
weiß von Außen. Da fragte er die, jo um ihn waren, was Das 
bedeuten folle. ‘Die gaben ihm zur Antwort. Non diefer Brüde 
wird herabgeftürzt werden, wer fich nachläffig in der Leitung der 
ihm anvertrauten Heerde zeigt, wer aber eifrig geweien ift, geht 
ohne Gefahr hinüber und wird in das Haus geführt, daß du am 
andern Ufer fiehft." ALS er diefe Worte hörte, erwachte er ans 
den Schlafe und wurde von der Zeit an viel firenger gegen bie 
Mönche. 


34. Ich will auch erzählen, was ſich damals in einem Kloſter!) 
zutrug, ohne jedoch dabei den Namen des Mönchs zu nennen, auf 
daß er nicht, wenn dieſe Schrift ihm etwa zu Geſicht kommen 
ſollte — denn er iſt noch am Leben —, im eitlen Stolze ſich aufs 
blähe und dadurch an wahren Ruhme verliere?). 

Ein Jüngling kam zu jenem Kloſter und ſtellte ſich dem Abte 
vor, um ſich dem Dienſte Gottes zu weihen. Dieſer machte ihm 
viele Schwierigkeiten, ſagte, der Dienſt an dieſem Orte ſei hart 
und er werde nicht Alles erfüllen können, was ihm auferlegt werde, 
nahm ihn aber endlich auf, da er verſprach, er wolle unter An⸗ 
rufung des göttlichen Namens Alles vollführen. Nach wenigen 
Tagen aber, in denen er ſich demüthig und unbeſcholten in allen 
Stücken zeigte, traf es ſich, daß die Mönche etwa drei Wispel Getreide 
aus der Scheune nahmen und zum Trocknen an die Sonne legten, 
und ſie befahlen ihm es zu bewachen. Als ſie nun fortgingen, 
um ſich zu erquicken, blieb er zurück, um über das Getreide zu 

N Bu Bordeaur, wie die Ueberſchrift des Kapitels beſagt. — Dieſer Mind muß, 


wie aus der ganzen Darſtellung bervorgeht, unſrem Gregor nahe geitanden haben; es 
fheint ein Verwandter deſſelben geweſen zu fein. 


IV, 35. Bon einem Mönd) zu Borbeanr. 191 


wachen. Da bedeckte fich plöglich der Hinmmel mit Wolfen, und 
fieße ein ftarfer Regen z0g eilends unter Windesbraufen auf den 
Getreidehaufen 108. Da der Mönch dies ſah, wußte er nicht, was 
er machen, was er beginnen folle. Denn er bedachte, Daß wenn 
er aud die Andern rufen würde, fie Doch megen der Menge des 
Getreide e8 nicht vor dem Regen in die Scheune bringen fünnten. 
Daher ließ er alles Andre bei Eeite, wandte ſich zum Gebet und 
flehte Gott an, er möchte doch keinen Tropfen Regen auf das Ges 
treide fallen laſſen. Da er auf die Erde hingeſunken jo betete, 
theilte fich die Wolfe, und um das Getreide herum ergoß fich der 
Regen in großer Menge, aber er benete, jo zu jagen, fein einziges 
Kom des Getreides. ALS jedoch die übrigen Mönche und der Abt 
das Unmetter fahen, kamen fie eilends herbei, um das Getreide 
fortzufchaffen; und ſahen das Wunder da fie aber ihren Wächter 
fuchten, fanden fie ihn nicht wett davon auf der Erbe im Gebete 
hingeſtreckt. Als der Abt dies jah, warf auch er fich Hinter ihm 
zur Erde nieder. Sobald aber der Regen vorüber war und er fein 
Gebet vollendet hatte, rief er jenem zu, er folle fi) erheben. Dann 
ließ er ihn ergreifen -und geigeln, indem er zu ihm ſprach: „Du 
mußt, mein Sohn, in der Furt und dem Dienfte Gottes demüthig 
wachen, nicht aber mit Zeichen und Wunderthaten dich rühmen.“ 
Sieben Tage lang ließ er ihn in eine Zelle einfperren und wie 
einen Verbrecher hungern, damit er alle eitle Ruhmſucht von ihm 
fernbalte und dieſe nicht feiner Seele ſchade. Set Lebt derjelbe 
Mönch, wie wir von zuverläffigen Männern gehört haben, fo 
fromm und enthaltfam, daß er in der Zeit der vierzigtügigen Faften 
nit einmal Brod ift, fondern nur immer am dritten Tage einen 
Becher voll Gerftenfchleim genießt. Möge Gott, wenn es ihm ge= 
fällt, diefn Mann bis an fein Pebensende jo bewahren, darum 
bittet ihn. 


35. Als nun, wie wir oben erzählt haben‘), zu Arvern ber 


Biſchof Cautinus geftorben war, machten ſehr Viele große An- srı 


1) Kap. 31. 
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firengungen, um das Bisthum zu erlangen, indem fie viel Gelb 
ausgaben und noch mehr verfprachen. Auch der Priefter Eufraſius, 
der Sohn des Evodius, eined damals bereits verftorbenen Mannes 
von vomehmer römischer Abkunft!), kaufte von den Juden viele 
Koftbarkeiten und ſchickte fie durch feinen Verwandten Beregifil dem 
König, um fo durch Beitehung zu erhalten, mas ihm feine Ber: 
bienfte nicht gewinnen fonnten. Denn er war zwar angenehm im 
täglichen Verkehr, aber nicht rein in feinem Wandel, häufig machte 
er die Franken?) mit feinem Weine trunfen, aber die Armen fpeifte 
er felten. Und zumeift ftand ihm, wie ich glaube im Wege, wenn 
er nicht zu feinem Ziele gelangte, daß er nicht Durch Gott, fondern 
durch Menſchen diefe Würde erlangen wollte. Doch follte auch 
jenes Wort nicht unerfüllt bleiben, daß der Herr durch den Mund 
des heiligen Duinttanus3) ſprach: „Niemand wird aus dem Ge- 
ſchlecht des Hortenſius kommen, der die Kirche Gottes regiertt).“ 


Als die Geiſtlichkeit in der Kirche zu Arvern verſammelt war, 
machte ihr der Archidiakon Avitus keine Verſprechungen, aber doch 
erhielt gerade er die Wahlurfunde?) und ging zum König. Doch 
es beabjichtigte ihn Firminuss), der die Grafſchaft damals in Diefer 
Stadt inne hatte, Hindernijfe zur bereiten. Er ging zwar Deshalb 
nicht Selbft zu Hofe, ſandte aber einige Freunde dorthin, und Diefe 
baten den König, daß er mindeftend noch um einen Sonntag?) 
die Einfegnung des Avitus aufſchöbe, wenn Died der König thäte, 
wollten fie ihm taufend Goldgulden geben, Der König ſchlug 
ihnen jevoh ihre Bitte ab. So geihahb es, daß nachdem 
die Bürgerfchaft von Arvern insgeſammt vereinigt war, ber hei— 
lige Avitus, der damals, wie wir erzählten, Archidiakon war, 


1 Eines Senators. Oben sap. 13 iſt cin anderer Zohn Des Erodius Saluſtius alg 
Graf von Arvern genannt. — 2) Die Barbaren, vajt Gregor. Berge 2. 128. An⸗ 
met. 2. — 3) RI Nar. 2. — 4) Ties wurde von dem erwähnten Heiligen gegen 
Hortenſius und fein Baus geiagt, weil dieſer einem feiner Verwandten nicht Berzeibung 
angedeihen laſſen wollte. Ausführlich erzäbtt Grezor Me Sache im Yeben der Biter Navy. 4 
wo er auch die eigenen Worte des Canintianus angiebt, aber in anderer Form. — 51 Kl, 
2. 167, Anmert. 2, Für multa im Tert ſcheint nulla eine nothwendige Aenderung. — 
6) ap. 13 und 39, — TI Nur an Sonntagen geibab die Einſegnung der Biſchöfe. 





IV, 886. Bon dem heiligen Nicetins von Lyon. 193 


von der .Geiftlichkeit und dem Volke erwählt wurde und zum 
Biſchofſtuhl gelangte. 

Der König feldft hielt ihn in jo hohen Ehren, daß er ein wenig 
von der Strenge der Kirchengejege!) abſah und ihn in feiner Gegen- 
wart zu weihen befahl, indem er fagte: „Sch möchte aus feiner 
Hand das geweihte Brod?) empfangen.“ Dem Könige zu Liebe 
geſchah es, daß er zu Meg geweiht wurde. Als er aber das Bis- 
thum empfangen hatte, zeigte er fich in allen Dingen als ein trefflicher 
Biſchof, er ließ Recht und Gerechtigkeit dem Volke, Hülfe den 
Armen, Troft den Wittwen und Mräftigen Beiftand den Waiſen 
angebeihen. Wenn ein Fremder zu ibm fommt, wird er jo Liebreich 
von ihm empfangen, daß er meint bei feinem Vater und in feinem 
Baterlande zu fein. Und in vielen großen Tugenden möge Avitus 
noch lange grünen und blühen®), und Alles, was Gott gefällig if, 
mit treuer Liebe pflegen, die ſchändliche Schwelgerei aus Aller Herzen 
ausrotten und die rechte Keuſchheit in Gott darin pflanzen. 


36. Als aber zu Paris nad) jener Kirhenverfammlung, welche 
den Biſchof Saffarach abjette*), der Biſchof Sacerdos von Lyon 
verjchieden war, übernahm der heilige Nicetius, nachdem er von 
feinem Vorgänger, wie wir in dem Buche über fen Leben erzählt 
haben), felbft zum Nachfolger erwählt war, das Bisthum. “Die 
Liebe aber, welde wir, wie der Üpoftel und anweiſt, mit allen 
Menſchen baben follen, wenn e8 möglidy ift®), bewies er, ſoviel an 
ibm war, einem jeden vergeftalt, daß man ſah, Gott, der die wahre 
Liebe ift, wohne in jener Bruſt. Wenn er felbft auf jemanden 


1) Nach den Kirchengefegen mußte jeder Bifchof in feiner Provinz von feinem Metro⸗ 
politen geweiht werden. Doc famen Ausnahmen vor. Unfer Gregor felbft wurde außers 
bald feiner Provinz in Reims geweiht. — 2) Es wird darunter nicht blos das Abend⸗ 
mahl verftanden, fondern auch geweihte Brode, die nach der Mefle an die Gläubigen vers 
tbeilt wurden und befonderen Segen bringen follten. Solde Brode wurden auch als 
Ehrengefchente verſchickt. — 3) Avitus ftarb erft i. J. 59, er war noch am Leben, als 
Gregor, der ihn nur furze Zeit liberlebte, dies ſchrieb. Avitus war der väterlidhe Freund 
Gregor und leitete ihn zuerſt dazu an, bie heiligen Schriften zu lejen, wie Gregor felbft 
erzäblt. Bon bem Leben ver Bäter Kap. 2. — 4) Diefe Kirchenverfammlung wurde im 
Jahre 551 gehalten. — 5) Von bem Leben der Bäter Kap. 8. Nicetius von Lyon war 
der Oheim der Mutter Gregors. 3. V. Kap. 5. — 6) Römer 12, 18, 

Geichichtfchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefebredt, Gregor 1. 13 
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wegen feiner Bahrläffigleit erzurut mar, nahm ex ih 
ex fi) gebeffert, fofort fo freundlich wieder auf, gle 
niemals erzurnt gewefen wäre. Denn ex wer fire 


Dinge hielten ihn wicht vom Gebete ab. Nachdem 

-4 fein Bisthum befleivet hatte, Tehrte er 

volbringt jegt große Wunderthaten bei feinem Grabe an denen, 
feinen veifand anflefen. Denn er gab oft ſhon dan das Del 
der Lampe, bie täglich an feinem Grabe angezündet wird, ben Mugen 
der Blinden das Licht zuräd, vertrieb die Böfen Geifter vom 


Der viſchof Priecus aber, der ihm folgte, fing mit feinem 
Weibe Sufanna an, Biele von denen zu verfolgen und zu töbten, 
fo die Bertrauten des Gottesmannes gewefen waren, nicht daß fie 
einer Schuld überführt, irgend ein Verbrechen ihnen bewiefen oder 
fie bei einem Betruge ertappt worden wären, fonbern nur weil er 
voll Bosheit und Haß gegen fie war, darum daß fie Avitus treu 
gedient hatten. Auch fließen er und fein Weib öffentlich Läfterungen 
aus gegen den Heiligen Gottes. Und obwohl e8 feit langer Zeit 
immer von den früheren Biichöfen fo gehalten war, daß kin Weib 
das Kirchenhaus!) betreten durfte, ging dieſe doch mit ihren 
Mägden felbft in die Zelle, wo die Heiligen Männer ihre Schlaf⸗ 
ftätte hatten. Aber die Majeftät Gottes, hierob erzurnt, ftrafte 
den Frevel endlich an dem Haufe des Biſchofs Priscus, Denn 
fein Weib, von einem böfen Geifte ergriffen, lief wie raſend mit 
fliegenden Haaren durch die ganze Stabt, rief den Heiligen Gottes 
am, er möge ihrer fehonen, und befannte jet, was fie bei gefunden 
Sinnen geleugnet hatte, daß er bei Chrifto in Gnaden ſtehe. Der 
Biſchof felbft wurde von einem viertägigen hitzigen Fieber ergriffen 

1) Die Wohnung des Viſchofs und der Geiflicleit. 
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und bekam das Zittern. Auch ald das Fieber ihn verlafien hatte, 
blieb er noch zitternd und ſtumpfſinnig. Sein Sohn und feine 
ganze Dienerichaft befamen ebenfalls ein bleiches und blödes Aus- 
fehen, alſo daß Niemand zweifelte, fie feien von der Wunderfraft 
des heiligen Mannes getroffen. Denn immer noch ſchmähten der 
Biſchof Priscus und fein Haus gegen den Heiligen Gottes mit den 
abicheulichiten Worten und fagten, der ſei ihr freund, der Schimpf- 
reden gegen jenen ausſtieße. 

Es hatte aber im Anfange feined bifchäflichen Regiments Ni⸗ 
cetius Das Kirchenhaus ftattlicher aufführen laſſen, und ein Diakon, 
den der Heilige Gottes, als er noch am Leben war, wegen Che- 
bruchs nidyt nur von der Gemeinſchaft ausgeichloffen, ſondern auch 
öfters Hatte geißeln laflen, doch niemals zur Beſſerung bewegen 
fonnte, flieg jeßt auf das Dad, jenes Haufes, nachdem er es auf- 
gededt hatte, und fagte: „Ich danke dir, Jeſus Chriftus, daß ich 
nach dem Tode des Ichändlichen Nicetius dies Dad unter meine 
Füße treten darf.” Und noch ſchwebten diefe Worte auf feinen 
Lippen, da entſchwand der Balken, auf dem er ftand, ihm plötzlich 
unter feinen Füßen, er fiel zur Erde, brach zufammen und ftarb. 

Da der Bilhof und fein Weib fo viele unbedachte und 
unvernünftige Dinge thaten, erſchien der Heilige endlich einem 
Manne!) im Traum und ſprach: „Gehe hin und fage dem Priscus, 
er folle ſich bekehren von feinen böſen Werken und gute Thaten voll- 
bringen. Auch dem Priefter Martinus fage: „Weil du diefen böfen 
Werfen zuftimmft, ſollſt du gezlichtigt werben, und wenn du dich nicht 
befebren wirft von deiner Verftodtheit, wirft du fterben.”” Uber 
jener Mann fprady, da er erwachte, zu einem Diakon: „Gehe vu 
Bin, ih bitte Dich, da du im Haufe des Biſchofs befreundet bift, 
und ſage dies Alles dem Biſchof und dem Priefter Martinus.“ 
Der Diakon verſprach e8 auszurichten, aber naher warb es ihm 
leid, und er wollte e8 nicht jagen. ALS er ſich aber Nachts zum 
Schlaf gelegt hatte, erichten ihm wiederum der Heilige und fagte: 


1) Aus dem Verlauf der Erzählung geht hervor, daß es ein Abt war. 
13 * 


973, 


3 
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„Barum haft dur nicht gefagt, was dir der Abt jagte,” und mit 
geballtter Fauſt Ichlug er ihm auf die Gurgel Ta ging jener am 
Morgen mit gefchwollenem Halfe und unter großen Schmerzen bin 
zu jenen Männern und fagte ihnen Alles, was er gehört hatte. 
Aber fie achteten wenig auf Das, was jie vernommen batten, und 
ſagten, es fer ein Traumgeſicht. Der Priefter Martinus verfiel jedoch 
jofort in ein Fieber, von dem er aber wieder genad. Da er jedoch 
immer von Neuen dem Biſchof fchmeichelte und feinen böfen Sande 
lungen und den Läfterungen zujtimmte, welche er gegen den Heiligen 
ausſtieß, verfiel er abermals in ein Fieber und ftarb. 


37. Auch der heilige Friard!) ftarb hochbetagt zu derſelben 
Zeit, wie der heilige Nicetius. Er war ausgezeichnet durch feinen 
heiligen Wandel, hochgeſinnt in feinen Thaten und edel in feinem 
ganzen Lebenswandel. Bon feinen Wunderthaten haben wir 
Einiges erzäßlt in dem Buche, Dad wir über fein Leben gefchrieben 
haben?). Bei feinen Heimgange erzitterte, als der Bifchof 
Gelir?) eintrat, Die ganze Zelle, und ich zmeifle nidyt daran, Daß 
durch ein himmliſches Wunder jener Ort bei feinem Heimgange 
bebte. Der Biſchof ließ Die Leiche waſchen, büllte fie in geziemende 
Kleider und begrub fie. 


38. Er ftarb aber, um zu unjerer Gejchichte zurüdzufehren, in 


. Spanten König Athanagıld, und Yeuva empfing mit feinem Bruder 
. Yenvigild die Herrſchaft. ALS Dann Yeuva geftorben war, nahm 


Yeuvigild das ganze Reich in Beſitz und vermählte ſich, Da feine 
Gemahlin geftorben war, mit Ovejintha, der Mutter der Königin 
Brunichilde. Er hatte aber von feiner erjten Gemahlin zwei 
Söhne, von Denen der eine ſich mit einer Tochter Sigiberts, Der 
andere mit einer Tochter Chilperichs verlobtet). Er tbeilte unter 


1) Friard gebörte zu Den reclausi, Die öfters bei reger vorkommen, lie waren 
Nlansner, inioiern fie nie ihre Zelle verliefen, lebten aber meiit in wlöftern: Friard lebre 
auf einer Inſel, Windunitta genannt, in Der Tiöceſe von Nantes. — 2) Yon Dem Yeben 
der Väter sap. Io. — 3) Biichof von Nantes. Bl. B. V. Nap. 5. — 4) Es waren Ders 
menegild, Der fich ſpäter mit Ingunde, Zigiberts Tochter, vermäblte, und Weccared, der 
ſich mit Rigunsbe, Ehilperihs Tochter, Damals verlobte. 
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dieſe das Reich zu gleichen Theilm!) und Ichaffte alle Diejenigen, 
Die gewohnt waren die Könige aus dem Wege zu väumen?), aus 
der Welt, indem er fein lebende Wefen?) von ihnen übrig Tief. 


39. (40.) Paladius, der Sohn des verftorbenen Grafen 
Brittianus und der Cäfaria, erhielt durch König Sigibert Die Graf- 
Ihaft in der Stadt Javols“‘). Es entipann ſich aber zwiſchen ihm 
und dem Bilhof Parthenius ein Streit, der das Volk fehr ärgerte. 
Denn häufig Aberhäufte Palladius den Biſchof mit Schmähungen, 
vielfahen Schimpfreden und Belchuldigungen, verwüftete die Kirchen⸗ 
güter und beraubte die Leute des Biſchofs. Und als der Streit 
immer mehr wuchs, famen fie vor den gedachten Fürſten umd 
machten ſich bier einander manderlei Vorwürfe, wobei Palladius 
den Biſchof unter Anden einen Weichling und weibifhen Menjchen 
nannte. „Wo find,” fagte er, „deine Buhlen, mit denen du in 
abſcheulicher Unzucht lebſt?“ Aber vielen Worten, die er gegen 
den Biſchof ſprach, folgte alſobald die göttlihe Rache und machte 
fie zu Schanden. ‘Denn im folgenden Jahre wurde Balladius von 
der Grafſchaft entfernt und ging nad) Arvern zurüd. Romanus 
aber bemühte fich, feine Grafichaft zu erhalten. 

Es ereignete ſich nun, daß fie eines Tages beide in der Stadt 
Arvern zufammenftiegen und ımter fi) in Streit über die Graf- 
ſchaft geriethen; dabei hörte Balladius, er folle vom König Sigibert 
getödtet werden. Dies war ein falſches Gerücht, und es kam 
nachher an den Tag, daß es bejonders von Romanus ausgebreitet 
war. Es ergriff ihn aber eine folche Furcht und Herzensangft, daß 
er drohete, er wolle ſich Lieber mit eigener Hand tödten. Und obwohl 
er von feiner Mutter und feinem Vetter Firminus aufmerkſam bes 
wacht wurde, daß er nicht ausführen follte, was er in feinem er» 
Bitterten Gemüthe ſich vorgelegt hatte, gelang es ihm doch, auf 

1) Die Geſchichte weiß von einer folhen Theilung Nichts; im Jahr 578 nahm Leuvi⸗ 
gild feinen Sohn Hermenegild zum Mitregenten. — 2) Die vornehmen Weftgotben, welche 
über die Krone nah Willfiir verfiigten. — 3) Gregor drückt dies mit einer biblifchen 
Wendung aus: non relinquens mingentem ad parietem. 1. Buch der Könige 16, 11. — 


4) Jetzt ein Dorf im Departement der Lozdre, das Bistum wurde von dort fpäter nad 
Mende verlegt. j 
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ſchikte aber damals König Sigibert, um Frieden zu erlangen, Ge⸗ 
ſandte an Kaiſer Juſtinus, und zwar den Franken Warmar und 
Firminus von Arvern. Diefe gingen zu Schiffe, famen nach Con⸗ 
ftantinopel, ſprachen mit dem Kaifer und erhielten, was fie wünſchten ˖ 
Im andern Jahre aber famen fie nad Gallien zurüd. 

Hiernach wurde Antiochia in Egypten!) und Apamea in Sy: 
rien, fehr beveutende Städte, von den Perfern genommen und das 
Bolt in Gefangenschaft geführt. Damals wurde aud die Kirche 
des heiligen Märtyrer Julianus von Antiochia durch Teuer 
zerftört. 

Zum Kaiſer Yuftinus kamen damals die Perj-Armenier?), 
brachten eine große Maſſe gewebter Eeidenzeuge und baten um feine 
Freundſchaft, denn fie feien, fagten fie, dem Perferfaifer feind. 
Es waren nämlih zu ihnen Gefandte des Perſerkaiſers gefommen, 
die fpraden: „Des Kaiſers Fürforge wünſcht in Erfahrung zu 
bringen, ob ihr das mit ihm gefchloffene Bündniß treu bewahren 
wollt.‘ Und als fie antworteten, fie bielten Alles, was fie ver- 
ſprochen bätten, ohne Falſch, ſprachen die Gefandten: „Daran wird 
man erfennen, ob ihr die Freundichaft mit ihm baltet, wenn ihr 
da® Teuer anbetet, gleich wie er es tbut.” Und als das Bolt 
antwortete, daß es dies nimmer thun würde, ſprach der Biſchof, 
der zugegen war: „Welche Gottheit wohnt denn im Teuer, daß 
der Kaiſer e8 anbeten kann? Das Feuer bat Gott nur zum Dienfte 
des Menſchen gemacht, mit under wird es entzündet, mit Wafler 
gelöſcht; wenn man es anfacht, brennt e8, unterläßt man dies, jo 
erlöſcht es.“ Da der Biſchof dies und Aehnliches ſprach, wurden 
die Geſandten auf ihn wüthend, fuhren mit Schimpfreden auf ihn 
los und ſchlugen ihn mit Knütteln. Das Bolt aber, als es feinen 
Biſchof bluten ſah, ftürzte auf die Gefantten 108, legte Hand an 


1) Irrig, es Tann nur von Antiochia in Sprien die Rede fein, wo eine berlihmte 
Kirche des heiligen Julianus lag. Im Jahre 572 wurden die Vorſtädte von Antiodhia 
und in demfelben Jahre auch Apamea von den Perſern genommen. — 2) Die hriftlichen 
Ginmwohner von GroßsArmenien geriethen unter die Herrſchaft Choſsroes, des mächtigen 
Berferfönigs, empörten ſich aber, al8 man ihnen ihre Religion rauben wollte und fanden 
Beiftand bei den Kaifern von Eonftantinopel. 
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fie und töbtete fie. Deshalb bewarben fie fih, wie wir erzählt 
haben, um die Freundſchaft des Kaiſers Yuftinus, 


41. Alboin aber, der Langobardenkönig, der die Chlodoſinda, 
König Chlothars Tochter, zur Gemahlin hatte, verließ die Gegend, 


- da er wohnte, und zog mit dem ganzen Volke der Yangobarben nach 


Stalten. Als das Heer dorthin aufbrach, hatten fie Alle mit ihren 
MWeibern und Kindern fih auf den Weg gemacht und gedachten dort 
zu bleiben. Als fie nun in das Land eingedrungen waren, ſchweif⸗ 
ten fie fieben Jahre herum, beraubten die Kirchen, töbteten vie 
Priefter und brachten e8 fo unter ihre Gewalt. ALS aber Chlos 
dofinda, die Gemahlin Alboins, geftorben war, nahm er eine An- 
dere zum Weib, deren Vater er furze Zeit zuvor getöbtet Hatte. 
Deshalb hatte fie immer einen Groll gegen ihren Gemahl uud 
erwartete nur eime günſtige Gelegenheit, um das Unrecht, das 
ihr Vater erlitten, zu rächen. So geihah es, daß fie auf Einen 


. von Alboind Leuten ihr Auge warf und ihren Gemahl durd Gift 


umbradte. Als er aber todt war, ging fie mit jenem Diener von 
dannen, fie murden jedod ergriffen und beide getödtet!), Die 
Pangobarden fetten darauf einen Andern über fih zum Künig?). 


42. Eunius, mit dem Beinamen Mummolus, empfing von 
dein Könige Sunthramm die Würde eines Patricius. Um aber 
feine Laufbahn vom Anfang an zu erzählen, ift es nothwendig 
etwas weiter auszuholen. Es mar der Sohn des Peonius und in 
der Stadt Aurerre anſeſſig. Peonius aber hatte die Grafſchaft in 
diefer Stadt. Und als diefer, um fein Ant erneuert zu erhalten?), 
Geſchenke durch feinen Sohn an den König geichidt hatte, bewarb 
der Eohn ſich felbit mit dem Hab’ und Gut feines Vaters um 
deffen Grafſchaft und verdrängte den, der ihm das Neben gegeben 
batte und dem er vor Allem hätte beiftehen follen. Bon da an 


1) Tie Geſchichte Rofamundens, der Gemahlin Alboins, und ihres Yublen Helmigig 
findet fih in größerer Ausfuibrlichkeit bei Paulus Tiatonus S. 47. — 2) Eleph, der ſchon 
nad achtzehn Monaten ebenfalls ermordet murde. Paulus Diakonus S. 49. — 3) Die 
Grafſchaft wurde oft nur zeitweilig verliehen. 
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flieg er nach und nach zu immer größeren Ehren. Als nun bie 
Langobarden in Gallien einbrachen, zog der Patricius Amatus, 
der fürzlid dem Celſus gefolgt wart), gegen fie aus, und als e8 
zum Kampfe fam, murde er in die Flucht gefchlagen und fiel. 
Eine ſolche Niederlage follen damals die Langobarden umter den 
Burgundern angerichtet haben, daß die Zahl der Gefallenen nicht 
ermittelt werden konnte. Mit Beute beladen, kehrten fie darauf 
wiederum nad Italien zurüd. Als fie aber fortgezogen waren, 
wurde Eunius mit dem Beinamen Mummolus zum Könige be- 
fchieden und erhielt die hohe Stellung eines Patricius. Und als 
die Pangobarden wieder in Gallien einbrachen und bis nad dem 
Drte, der Muftiae-Calımed?) genannt wird und nahe der Stabt 
Embrun Tiegt, vordrangen, brach Mummolus mit feinem Heere 
auf und zog mit den Burgundern dorthin. Er umzingelte die 
Langobarden mit feinem Heere, verfperrte ihnen durch Verhaue den 
Weg und ftürzte fih dann in den unmegiamen Wäldern auf fi. So 
tödtete er Viele, Manche nahm er gefangen und überfandte fie dem 
König, der fie an verjchtedenen Orten bewacen ließ, Wenige nur 
entlamen durch die Flut, um daheim von dem, was geſchehen 
war, Kunde zu bringen. (43.) Es waren aber in diefer Schlacht 
auh die Brüder Salunius und Cagittarius zugegen?), beide 
Biſchöfe, die aber nicht das himmliſche Kreuz als Waffe führten, 
fondern die weltlihen Waffen, Helm und Harniſch, und fie jollen mit 
ihren eigenen Händen, was das Schlimmifte ift, Viele getäbtet haben. 

Hierauf brachen die Sachſen, die mit den Langobarden nad) 
Italien gezogen waren, wiederum in ©allien ein, und in dem Ge— 
hiet von Riez!) bei dem Hofe Eftoublon ſchlugen fie ihr Lager auf, 
verheerten alle Höfe der umliegenden Städte, plünderten, führten 
Gefangene fort und zerftörten Alles. ALS dies Mummolus er- 
fahren hatte, brach er mit feinem Heere auf, überfiel fie, töbtete 


1) Bol. oben Rap. 24 und 30, — 2) Bielleicht ein Feiner Ort Les Ehamouffes bet 
Embrun. Dies und die folgenden Ereigniffe in diefem Kapitel werden nad) Gregor von 
Paulus Dialonus S. 52—54 erzählt. — 3) Salunius war Bifhof von Embrun, Sa⸗ 
gittarius von Gap. — 4) In der Provence. 


572. 


373. 
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viele Taufende von ihnen und bis zum Abend Hin Tieß er vom 
Blutvergießen nit ab, bis endlich die Nacht dem Morden ein 
Ende machte. Denn ohne daß fie e8 vermutheten, hatte er fie 
überfallen, da fie fich deſſen, was ihnen zuftieß, gar nicht ver: 
ſahen. Am Morgen aber ftellten ſich die Sachſen in Schladt- 
ordnung auf und rüfteten fih zum Kampfe. Da aber Tiefen Boten 
bin und wieder, und man machte Friede. Nachdem fie dem 
Mummolus Geſchenke gegeben und alle Beute, die von ihnen aus 
der Gegend eingetrieben war, mit den Gefangenen zuriüdgelaffen 
hatten, zogen fie ab, Teifteten aber zuvor nod) einen Eid, fie würden, 
um fi) den Königen zu unterwerfen und den Franken Beiftand 
zu leiften, nad) Gallien zurüdtommen. 

Darauf kehrten die Sachſen nad Italien beim, nahmen ihre 
Weiber und Kinder und alle ihre fahrende Habe und beichlofien 
nach Gallien zu ziehen, auf daß fie fih König Sigibert unterwürfen 
und von thm wieder in die Gegenden zurüdgeführt würden, von 
warnen fie ausgezogen waren. Sie bildeten aber zwei Heerhaufen, 
wie man fagt, der eine 309 durch Nizza, der andere auf der Straße 
nah Embrun, juft auf demielben Wege, den fie im Jahre zuvor 
genommen hatten, und fie verbanden fid) dann wieder im Gebiete 
von Avignon. E8 mar aber gerade die Zeit der Ernte, und man 
hatte dort meiſtentheils die Ernte noch auf dem Felde unter freien 
Himmel, die Einwohner hatten noch Nichts unter Dach und Fach 
gebracht. Da die Sachſen nun hieher famen, tbeilten fie die 
Saaten unter fih, mähten und droſchen fie und verzehrten das 
Setreide, jo daß fie Nicht dawon denen übrig Teen, welche die 
Aecker beftellt hatten. ALS aber die Früchte verzehrt waren und 
fie an das Ufer der Rhone famen, um über den Fluß zu jegen 
und fih in dad Reid König SigibertS zu begeben, trafen fie auf 
Mummolus. Und er Iprad zu ihnen: „Ihr jollt mir nicht über 
diefen Fluß gehen. Sehet, ihr habt das Yand meines Königs und 
Herrn vermüftet, die Zaaten abgemäht, Die Heerden geraubt, Die 
Häuſer mit Feuer zerjtört, die Weinberge und Oelberge vernichtet. 
Ihr dürft mir nicht herüber kommen, che ihr nicht Erfag denen 
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Ieiftet, die ihr arm gemacht Habt. Thut ihr dies nicht, fo 
follt ihr meinen Händen nicht entrinnen, bis ich mein Schwert 
über euch, eure Weiber und Kinder geſchwungen und Race ges 
nommen Babe für das Unrecht, das meinem Könige Gunthramm 
wiberfaßren if.” Da ergriff jene gewaltige Furcht, und fie gaben 
viele taufend Goloftäde, um Ioszutommen. Darauf wurde ihnen 
erlaubt über den Fluß zu gehen, und fie famen nach Arvern. Es 
war dies gerade in der Fruhlingszeit. Sie gaben aber gravirte 
BVronzeftüdet) für Gold aus, und wer biefe ſah, glaubte nicht 
anders, als daß es reines, lautres Gold fei. Denn es hatte ganz 
die gleiche Farbe, id) weiß nicht auf welche kunſtliche Weife, er- 
halten. Manche wurden durch diefen Betrug arm, indem fie ihr 
Gold für Bronze umtauſchten. Die Sachſen aber zogen zum 
König Sigibert und erhielten in der Gegend, aus der fie früher 
auögegogen waren, Boßnfige?). 


43. (44.) Im dem Reiche König Sigibertd trat, nachdem 
Jovinus, der Statthalter®) der Provence, von feinem Yınte entfernt 
war, Albinus in feine Stelle, was Beranlaffung zu großer Feind: 
ſchaft zwiſchen ihnen gab. 

Als damals überſeeiſche Schiffe nach dem Hafen von Marfeille 
Tamen*), ftablen die Leute des Archidialonen Bigilius 70 Gefäße 
von der Art, die man Drfen®) zu nennen pflegt, voll Del und 
Schmalz, ohne daß ihr Herr es wußte. Der Kaufmann begann , 
aber, als er erfuhr, daß ihm die Sachen geflohlen, emfig nachzu⸗ 
forſchen, an welchem Orte das geftoßlene Gut verborgen wäre. Und 
als er fi danach umſah, hörte er von einem Manne, daß die 
Leute des Archidiakonen Vigilius den Diebſtahl volführt hatten. 
Da dies vor den Ardjidiafon Fam, fuchte er nach und fand bie 
Sachen, gab es aber nicht öffentlich zu, fonbern fing an feine Leute 


1) Togulas muß wohl für reculas gegen die Handfehriften gefefen werden. — 2) Bat. 
unten 8. V. Kap. 15. Gortunatus feiert wieberholentlic König Gigibert als Befieger 
der Sadıfen, vielleicht begießt ſich dies auf die Kier ergäßlten Creigniffe. — 8) Rootor. 
gl. ©. 178. Anm. 8. — 4) Ueber den damaligen Gandelövertehr von Marfeile- Wal. 
8. V. Rap. 5. — 5) Weitbauchige, tommenartige Gefäße. 


574, 


— 
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zu bertbeidigen. „Niemals, ſagte er, „it Einer aus meinem 
Haufe gegangen, der fich ſolches zu unterfiehen wagte.” Und ba 
er fo feine Leute rechtfertigen mollte, ging der Kaufmann zum 
Albinus, fette ihm die Sache auseinander und Elagte den Archidia⸗ 
fonen als Mitwiſſer des Diebfiahl® an. Am heiligen Tage des 
Weihnachtsfeſtes nun, al8 der Biſchof in die Kirche karn, erwartete 
ihn der Archidiakon in dem weißen Chorhemd und Iub ibn, wie 
es Eitte ift, ein, zum Altar zu treten und die Feſtlichkeit des hei⸗ 
Iigen Tages zur gebührenden Stunde zu feiern. Und fofort ſprang 
Albinus von feinem Sige auf, ergriff den Archidiakonen, riß 
ihn fort, ſtieß ihn mit Händen und Füßen, und warf ihn ın 
den Kerker. Und meber der Biſchof, noch die Yürger, noch Eimer 
vom Adel, noch die Stimme felbft des ganzen Volkes, die ſich er- 
bob, fonnte e8 dahin bringen, daß er dem Archidiakonen erlaubte 
Bürgen zu ftellen, um den heiligen Tag mit den Andren zu feiern, 
Auch wollte er die Anklage nicht auf den andern Tag verfchieben, 
ſo wenig Achtung hegte er vor der hochheiligen Feierlichkeit, daß 
er den Tiener am Altar des Herrn an einem folden Tage zu 
ergreifen wagte. Um furz zu fein, er verurtheilte den Archidiafen 
zu einer Strafe von 4000 Goldgulden, mußte aber felbft in ber 
Folge die vierfahe Buße vor dem Richterftuhl König Eigibertd 
erlegen, als Jovinus ihn dort verklagte. 


44. (45.) Danadı brachen drei Herzoge!) der Langobarden, 
Amo nämlich, Zaban und Rhodan in Gallen ein. Und Amo 
drang auf der Strafe von Embrun bis zu dem Hofe Macho?) 
ım Gebiet von Avignon vor, den Mummolus vom König zum 
Geſchenk erhalten hatte, und ſchlug Dort fein Yager auf. Zaban 
aber gelangte durch die Stadt Die bis nadı Valence und lagerte 
bier. Rhodan ferner griff Grenoble an und fchlug bier feine Zelte 
auf. Amo verheerte darauf die Provence von Arles und die um: 


1) Zie waren aus der Zahl der 35 Herzoge, Die nach dein Tode König Clephs ofne 
gemeinichaftlibes Cberhbaupt die Yangobarden regierten. Paulus Tiakonus. S. 49, — 
2) Zo der alte Name; die Yage ift nicht fiher nachzumeifen. 
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liegenden Städte. Und bis zum Steinfelde!), welches bei der Stabt 
Marſeille liegt, Drang er vor und machte, was ihm an Menſchen 
und Thieren aufftieß, nieder. Er ſchickte ſich aud an, die von 
Ar zu belagern, zug aber ab, als es zwei und zwanzig Pfund 
Silber von ihnen erhalten Hatte. In gleicher Weife plünderten 
aud Rhodan und Zaban aller Orten, wohin fie gelangten. 

ALS aber die8 dem Mummolus zu Ohren fam, brach er mit 
feinem Heere auf, und ftieß auf Rhodan, der die Stadt Grenoble 
belagerte. Ta fie aber nicht wußten, wie fie über den Iſoͤre-Fluß 
tommen follten, ging gerade — fo fügte es Gott — ein Thier 
dur den Fluß und zeigte ihnen eine Furt. So kam das Heer 
auf das jenfeitige Ufer. Als die Langobarden dies fahen, zogen 
fie flugs ihre Schwerter aus den Scheiden und griffen an, Und 
als die Schlacht geſchlagen wurde, wurden fie zu Paaren getrieben, 
und Rhodan flüchtete fi, von einem Speere verwundet, auf die 
Höhen der Berge. Hierauf flug er fi) mit fünfhundert 
Männern, die ihm geblieben waren, durch die unwegfamen Wälder 
durch und gelangte zum Zaban, der die Stadt Balence belngerte, 
und erzählte ihm Alles, was geſchehen war. Da gaben fie Alles 
der Beute Preiß und zogen fi zufammen nach der Stadt Embrun 
zuräd, bier aber fam ihnen Mummolus mit einem zahllofen Heere 
entgegen. Und als es abermals zur Schlacht kam, murden die 
Heerhaufen der Langobarden völlig aufgerieben, und die Herzoge 
kehrten nur mit Wenigen nad Italien zurüd. Als fie aber bis 
nah Suſa gelommen waren und die Einwohner fie übel aufs 
nahmen, befonders da Sifinnius, des Kaiſers Oberbefehlshaber?), 
in dieſer Stadt feinen Sig hattes), fam ein angeblicher Diener 
des Mummolus in Zabans Gegenwart zum Sifinnius und brachte 
dieſem einen Brief und Grup im Namen des Mummolus und 
fagte: „Siebe, er felbft ift ganz in der Nähe“ Da dies Zaban 
hörte, verließ er ſpornſtreichs die Stadt und zog weiter. 

Amo raffte aber, da er dies vernahm, alle Beute, bie 


D Iest 8a Grau genannt. — 2) Magister miltem. — 8) dier gab es ello damals 
noch eine griechiſche Befayung. 





206 Wie Mummolus nah Tours kam. IV, 45. 486, 


er auf dem Marfche gemacht hatte, zufammen und verließ das Land, 
Da jedoch der Schnee feinen Marſch bebinderte, mußte er bie 
Beute zurüdlaffen und entlam, nur von Wenigen begleitet, mit 
großer Mühe. Denn fie waren wegen des tapfern Mummolus 
in großer Furcht. 


45. (46.) Und noch viele Kriege führte Mummolus, aus 
denen er als Sieger hervorging. Denn als nad den Tode Cha⸗ 
riberts!) Chilperich Tours und Poitterd an fih riß, die nach dem 
Vertrage auf König Sigiberts Antheil gefallen waren, verband 
fi) diefer mit feinem Bruder Gunthramm, und fie erwählten den 
Mummolus zu ihrem Feldherrn, der diefe Städte wieder unter die 
rechtmäßige Herrſchaft bringen ſollte. Er fam nad Tours, ver 
jagte Chlodovech, Chilperih8 Sohn, von dort, ließ das Bolt den 
Eid dem König Sigibert ſchwören und zog gegen Poitiers. 
Zweit Bürger diefer Stadt, Baſilius und Sigar, Jammelten ein 
Heer und wollten ihm Widerftand leiften, er aber umzingelte fie 
von allen Seiten, trieb fie in die Enge, griff fie an und vernichtete 
fie. So zog er in Poitiers ein und lieg das Voll den Eid ber 
Treue ſchwören. Dod nun genug von Mummolus, das Webrige 
ift für die Folge zu verfparen. 


46. (47.) Ta ich aber vom Ende des Andarchius erzählen 
will, Halte ich für gut, zuerft von feinem Herkommen und feiner 
Heimath etwas zu fagen. Er joll ein Sklave des Felix, eines 
vornehmen Manns von römiſchem Geſchlecht?), geweſen fein; 
zum perfönlichen Dienft bei feinem Herrn beſtimmt, lag er mit ihm 
gelehrten Arbeiten ob und gewann fo eine ausgezeichnete Bildung, 
Denn er war in den Werken des Virgilius, in den Büchern des 
Theodoſianiſchen Gejege8 und in der Zahlenlehre vollkommen zu 
Haufe. Das Wifjen blähte ihn aber auf, er begann auf feinen 
Heren berabzufehen und ftellte fich unter den Schug des Herzogs 


1) Bol. Kap. 26. — 2) Eines Senators. 
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Lupus!), als diefer auf Befehl des Königs Sigibert nach Marfeille 
fam. Als Lupus an den Hof zurüdtehrte, nahın er ihn zur Be 
gleitung mit, empfahl ihn dann angelegentlihft dem Könige Si- 
gibert und übergab ihn defien Dienft. Diefer fandte ihn an ver- 
ſchiedene Drte und verichaffte ihm Gelegenheit fih im Kriegs⸗ 
dienft hervorzuthun. So wurde er zum Range eines Töniglichen 
Beamten?) erhoben und fann nad) Arvern, wo er mit einem 
Bürger der Stadt, mit Namen Urſus, Freundſchaft ſchloß. Darauf 
wänfchte er die Tochter deſſelben zu beirathen, und wie er ein ver- 
ſchmitzter Menſch war, legte er heimlich feinen Harniſch, fo erzählt 
man, in einen Bücherkaften, in den man jonft Papiere einzupaden 
pflegte, und fagte zu dem Weibe des Urſus: „Mehr ald 16,000 
Goldgulden babe ich in dieſen Kaften gelegt, den übergebe ich dir; 
es ſoll dein fein, wenn du e8 dahin bringft, daß mir deine Tochter 
verlobt wird.” Und 
Wozu treibfi bu der Erbegeborenen Herz nicht 
Schmählider Hunger nad) Gold!?) 

Das Weib glaubte ehrlich dies Alles und verſprach ihm in Ab- 
wefenbeit ihres Mannes, fie wolle ihm das Mädchen verloben. 
Darauf begab ſich jener zum König und überbrachte dem Richter 
des DOrtes*) einen königlichen Befehl, er jolle ihm das Mädchen zur 
Ehe geben?). „Ich babe,” jagte er, „ven Mahlſchatz bereit, bei 
der Verlobung gegeben.” Der Vater aber ftellte das in Ybrebe, 
und fagte: „Ich weiß weder, von wannen du bift, noch babe ich 
Etwas von dem Deinigen.” Und da fich hierüber ein Streit zwifchen 
ihnen erhob und immer heftiger wurde, jo verlangte Andarchius, 
Urſus fole mit ihm vor den König kommen, Und als er nach dem 


1) Zupus, Herzog der Champagne von Reims. Bgl. unten 8. VI Kap. 4 Fortuna⸗ 
tns feiert ihn B. VIL Kap. 7 al8 Sieger Über die Sachen und Dänen. — 2) Zum 
honoratus, fagt Gregor. Honoratus war eine bei den Römern gebräudlidhe Bezeihnuung 
für die Taiferlicden Beamten, die fih in der Provence und Burgund nod erhielt, als diefe 
an bie Franken famen. Bl. oben Kap. 24. — 3) Birgil in der Weneide. B. III. 3.56, 
57. — 4) Bergl. Seite 172 Anmerk. 2. — 5) Könige und Fürſten übten von ältefter 
Zeit bis in das fpäte Mittelalter ein Recht aus, Söhne und Töchter der Untertbanen 
mit ihrem Hofgefinde zu verehelichen. J. Grimm, Deutſche Redtsaltertblimer. ©. 436, 
Bol. unten B. VL Kap. 16. 
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Königshof Braine gefommen war, trieb ex einen Menichen auf, 
der gerade auch Urſus hieß. Den ließ er im Geheimen vor dem 
Altare folgenden Schwur leiften: „Bei dieſer heiligen Stätte und ben 
Gebeinen der heiligen Märtyrer! wenn ich dir meine Tochter nicht 
zur Ehe gebe, will ich dir unverzüglich die 16,000 Goldſtücke 
zurüdzahlen”, und ftellte Zeugen in der Sakriſtei auf, welche 
dort verſteckt die Worte hörten, die jener ſprach, doch feine Perſon 
nicht fehen konnten. ALS dies geihehen war, beichwichtigte Andarchius 
unſren Urſus mit guten Worten und hieß ibn, ohne daß er vor 
den König gefommen wäre, in die Heimath zurüdichren. Dan 
ließ er jenen Eid fchriftlich auflegen, und zeigte ihn dem König, 
als bereitd Urſus zurüdgefehrt war. „Dies und Das,“ fagte er, 
„bat mir Urfus fchriftlich gegeben, und deshalb verlange ih einen 
Befehl von deiner Herrlichkeit, Daß er mir feine Tochter zur Che 
gebe. Weigert er jih, fo möge mir Gewalt gegeben werben über 
jein Hab’ und Gut, bis ich meine 16,000 Goldftüde zurüdbetommen 
und mich au® dieſer Sache herausgezugen habe.” Nachdem er 
einen königlichen Befehl darüber verhalten hatte, fehrte er nad) 
Arvern zurüd nnd wied dem Richter den Befehl vor. Urfus aber 
begab ſich in das Gebiet von Belay, und als fein Eigenthum dem 
Andarchius überwiefen war, kam auch diefer eben dahin, trat in ein 
Haus des Urjus ein und befahl, man folle ihın ein Mahl berei⸗ 
tel und Waſſer zum Bade wärmen. Als aber die Sklaven um 
Haufe diefen groben Gebieter nicht geboren wollten, ſchlug er 
Die Einen mit Knütteln, die Undren mit Ruthen, Einige traf 
er fo auf den Kopf, daß das Blut herausiprang. Das fette die 
Dienerihaft ın Furcht, das Mahl wurde ihm bereitet, er erhielt 
fein warmes Bad, trank ſich voll Weins und legte ſich auf das 
Lager. Es waren aber nur jieben Diener bei ihm. Und als aud 
diefe, vom Wein und Müdigtett übernommen, in tiefen Schlaf ver 
ſunken waren, verjammelte jid, die Dienerichaft des Urfus, ſchloß 
Die Thüren des Hauſes, Das nur aus hölzernen Brettern 
gezummert war, und nachdem jie die Schlüſſel an ſich ge 
nommen hatten, warfen jie Die ©etretdegarben, Die noch in Mieten 
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ftanden, auseinander und jchichteten um und über das Hauß die 
Achren, die in Bünden waren, fo hoch auf, daß daſſelbe ganz 
davon bebeft war. Dann wurde an verfchtedenen Seiten Teuer 
angelegt, und erft als die Balfen des Haufes verfohlten und über 
die Unglüclichen zufammenftürzten, wachten dieſe auf und fingen 
an zu fchrein. Aber da war Niemand, der auf fie hörte. Das 
Teuer verzehrte das ganze Haus und zugleich fie Alle. Urſus 
aber begab ſich voll Furcht in die Kirche des heiligen Julianus, 
befam jedoch, da er dem Könige Geſchenke ſchickte, fein Hab’ und 
Gut unverkürzt zurüd. 


47. (48.) Chlodovech, der Sohn Chilperichs, ging, als er 
Tours hatte verlafjen müffen!), nach Bordeaur. Danach, als er 
bier in aller Ruhe Hof hielt, überfiel ihn plöglich ein gewiſſer 
Sigulf, der ein Anhänger Sigibert® war. Und als er fih zur 
Flucht wandte, fette Sigulf mit Trompeten und Hörnern hinter 
ihm drein, gleich al8 jagte er einen fliehenden Hirſch. Kaum fand 
er einen Ausweg, um zu feinem Water zurüdzufehren. Doch ge 
lang e8 ihm zuleßt durch Angers zu diefem zu kommen. 

Als fih aber ein Streit erhob zwilchen den Königen Gun- 
tbramm und Sigibert, verfammelte König Guntbramm alle feine 573. 
Biſchöfe zu Paris, damit fie entjchtenen, wer umter ihnen Recht 
habe. Doch e8 war fo beftimmt, daß die innere Zwietracht noch 
immer mehr wachſen follte, deshalb wollten fie nach unfrer Sünden 
Schuld auf die Biſchöfe nicht hören. 

Chilperih aber ſandte voll Zorn feinen älteren Sohn Theo— 
bobert ab — venfelben, der einft, von Sigibert gefangen, ihm ben 
Eid der Treue geleiftet hatte?), — daß er die Städte deſſelben, 
Tours nämlich, Poitierd und die andern biefeitS der Xoire, erobern 
ſolle. Und diefer gerieth, als er nad) Poitiers fam, mit Herzog 
Gundoald in Kampf. Da aber da8 Heer Gundoalds fi zur 
Flucht wandte, richtete er großes Blutvergießen unter dem Volle?) 
an. Auch den größten Theil der Gegend um Tours verheerte er 


1) Bol. Kap. 45. — 2) Bl. Kap. 23. — 3) Bon Poitiers. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. \& 
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mit Feuer und Schwert, und wenn man fich nicht zum Zeit ihm 
unterworfen hätte, wilrde er Alles völlig zu Grunde gerichtet 
haben. Er brach aber mit feinem Heere endlih auf, zog durch 
das Gebiet von Limoged, von Cahors und die übrigen Ränder ber 
Nachbarſchaft weiter, ſengte, brannte, äfcherte die Kirchen ein, 
plünderte die Klöfter, tödtete Die Geiſtlichen, zerftörte die Mannes 
flöfter, fchändete die der Frauen und verwüftete Allee. Damals 
war mehr Klagegeichrei in den Kirchen, als zu den Zeiten ber 
Verfolgung des Diocletianuß, 


48. (49.) Noch jegt ftaunen wir und find voll Entjegen, Daß 
ſolche Leiden über dieſe Menfchen!) kommen konnten. Aber laßt uns 
nur einmal daran zurüddenten, was ihre VBorderen thaten, und was 
fie thun. Jene wandten fi) nach der Predigt der Biſchöfe von den 
Göpentempeln den Kirchen zu, diefe berauben alltäglich die Kirchen ; 
jene verehrten von ganzem Herzen die Bilhöfe des Herm und 
hörten auf fie, dieſe hören nicht nur nicht auf fie, ſondern verfol- 
gen fie ſogar; jene machten die Klöfter und Kirchen reich, dieſe 
zerftören und vermüften jie. 

Und was fol ich erft von dem Kloſter Yatte?), wo Reliquien 
de8 heiligen Martinus find, fagen? Da ein Schwarm der Feinde 
in Ddiefe Gegend kam und über den Fluß gehen wollte, um das 
Klofter zu plündern, da ſchrieen die Mönche und riefen: „Kommt 
nicht, ihr Franfen?), fommt nicht herüber, denn Died iſt ein Klofter 
des heiligen Martinus“. Und da die Franken dies hörten, kehrten 
Biele aus Furcht vor dem Herrn zurüd. Zwanzig jebod von 
ihnen, die Gott nicht fürchteten und den heiligen Bekenner nicht 
ehrten, ftiegen in ein Schiff und fuhren über; und vom böfen 
Feinde getrieben, ſchlugen fie die Mönche, zerftörten das Klofter 
und raubten die Habfeligfeiten dejjelben, padten fie in Bündel und 
brachten jie in das Schiff. ALS fie aber auf dem Fluß waren, 
Ihwantte das Schiff Jofort, und fie murden bald hierhin bald 


1) Die Franken und beionters die Merovinger. — 2 Tas Nlviter Ciran-las-Latte 
oder la vatte in Der Begend von Sivre und Neuilly. — 3) Barbaren bei Gregor. 
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dorthin getrieben. Und da fie auch die Ruder verloren, verjuchten 
fie mit ihren Lanzenfchaften, die fie auf den Grund des Flußbettes 
fließen, wieder an Das Land zu fommen. Da aber wurde das Schiff 
unter ihren Füßen led, und jeder ftieß ſich die Spite feiner Lanze, 
die er ſich zugewandt hielt, jelbft in die Bruft. So kamen fie Alle 
um, von ihren eigenen Speeren getroffen. Nur Einer von ihnen, 
der fie gewarnt Hatte, Died zu tbun, blieb unverletzt. Sollte aber 
Jemand meinen, dies Alles fer ein Zufall geweien, fo möge er be- 
denfen, daß nur Einer und gerade der Unfchuldige unter fo vielen 
Schuldigen enttam. ALS jene fo umgelommen waren, zogen die 
Mönde fie ımd die Sachen aus dem Flußbett; die Leichen be— 
erdigten fie, die Sachen brachten fie in das Klofter zurüd. 


49. (50.) Während dies geihah, bot König Sigibert die 57«. 
Völker, die jenſeits des Rheins wohnen, auf, beichloß einen 
inneren Krieg zu beginnen und gegen feinen Bruder Chilperich zu 
ziehen. Da Chilperich dies hörte, ſchickte er an feinen Bruder 
Gunthramm Gejandte ; fie vereinigten fi) und madten ein Bünd— 
niß, daß ein Bruder den andren nicht zu Grunde geben laſſen wolle. 
AS nun Sigibert fam und jene Völker beranführte, Chilperich 

“ jedoch mit feinem Heere ihm gegenüber ftand, wußte König Sigibert 
nicht, wie er um feinen Bruder anzugreifen über die Seine gehen 
folte. Er ſchickte deshalb eine Botfchaft an feinen Bruder Gun 
thramm und ließ ihm fagen: „Wenn du mich nicht auf deinem 
Gebiete über den Fluß geben läßt, fo werde ich mit meinem 
ganzen Heere gegen dich anrüden”. Da ergriff jenen Furcht, er 
machte ein Bündniß mit ihn und ließ ihn Hinübergehen. Als— 
bald aber merkte Chilperih, Daß Gunthramm ihn verlaffen babe 
und zu Sigibert übergegangen ſei, er brach daher das Lager ab, 
und ging bis nach Havelu, einem Dorfe im Gebiete von Chartreg, 
zurüd. Sigibert verfolgte ihn jedoch und verlangte, er folle das 
Schlachtfeld beftimmen. Jener aber beforgte, e8 möchte, wenn die 
beiden Heere hart zufammen träfen, ihre Herrichaft!) zu Grunde 


1) Das Frankenreich überhaupt. 
14* 
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geben!), und bat um Frieden. Er gab aud jene Stäbte wieber 
zurüd, welde Theodobert unrechtmäßiger Weile genommen hatte, 
indem er nur Fürbitte einlegte, man möchte die Einwohner ihren 
Abfall nicht entgelten laſſen, da jener fie mit Gewalt, mit Feuer 
und Schwert zur Unterwerfung gezwungen babe. 

Damals gerietben auch die meiften Dörfer, welde um Paris 
lagen, in Brand, und bie Häufer und die Güter in ihnen wurden 
vom Heere geplündert und felbft Gefangene von dort fortgeſchleppt. 
Ter König beichwor fie wohl, fie follten dies nit thun, aber er 
fonnte die Wildheit jener Völker, die von dem jenfeitigen Ufer des 
Rheins gefommen waren, nicht bandigen. Daher ließ er es ruhig 
gefchehen, bis er in die Heimath zurüdfehrte. Da fingen wieber 
Einige von diefen Heiden an, wider ihn zu murren, warum er fie 
nicht babe zum Schlagen kommen laſſen. Er aber, unerfchroden, 
wie er war, beftieg fein Pferd, ritt zu ihnen und befünftigte fie 
mit guten Worten. Nachher aber Lie er Viele von ihnen fteinigen. 

Daß die Könige fih jo ohne Kampf wiederum bertrugen, 
auch dies geihah gewiß nicht ohne die Wundermacht des heiligen 
Martinus. Denn an demfelben Tage, mo fie Frieden machten, 
wurden drei Gelähmte in der Kirche des Heiligen auf wunderbare 
Weife gerade. Doch davon will ih noch In den folgenden Büchern, 
wenn e8 Gott gefällt, erzählen?). 


50. (51.) Schmerz erfüllt meine Seele, da ich von bdiefen 
Bürgerfriegen weiter berichten fol. Nah einem Jahre fandte 
Chilperich wiederum Gefandte an jenen Bruder Gunthramm und 
ließ ihm jagen: „Mein Bruder fomm, daß wir uns fehen und 
ung vertragen und unſren Feind Sigibert in die Enge treiben“. 


1) Zu Liefer Zeit ſchrieb der heilige Germanus, Biſchof ven Paris, an die Königin 
Brnunichilde, Zigiterts Gemablin, um Das drohende Unbett abzuwenden, einen Ariel, der 
noch erhalten ir Wir jeben aus ibm, daß mian Brunichi!de als Die Haupturſache dee 
Krieges anfab. Much Rıdegunde verſuchte auf alle Weiſe Den Frieden zu vermitteln. — 
2) Greger erziblt Die wunderbare Heilung dieſer Kranken im 2. Buch der Wunder do 
beiligen Martinus sap. 5-7. Auch dert dringt er darauf, daß man Die Verfehnum} 
Der Könige als ein Wert des beiligen Mertinns anzuſehen babe. In univer Geſchichte 
fommt Grezer auf Die under nicht zurück. 
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Unb als fie zufammengelommen waren, fich geſehen und reich be= 
ſchenkt hatten, bot Chilperich fein Heer auf und drang bis Reims 
vor, inden er Alles verbeerte und zu Grunde richtete. Da 
Sigibert das hörte, rief er wiederum jene Völker, deren wir oben 
erwähnten, zu den Waffen und fam nad Paris. Und als er 
weiter gegen feinen Bruber ziehen wollte, ſandte er Boten zu denen 
von Dun!) und von Tours, fie follten gegen Theobobert ziehen. 
Da fie aber zögerten, ſchickte der König die Herzoge Godigifel und 
Ounthramm?) fie zu führen, die boten das Heer auf und zogen 
gegen Theodobert. Dieſer wurde von den Seinigen verlaffen, nur 
Wenige blieben bei ihn, aber dennoch zog er furchtlos in den 
Kampf. Als e8 nun zum Schlagen fam, wurde Theodobert befiegt 
und blieb auf dem Plage; feine Feinde plünderten, mas ich mid) 
zu fagen ſchäme, jogar feinen Leihnam. Darauf wurde er von 
einem gewiſſen Aunulf aufgehoben, gewaſchen und mit fchiclichen 
Gewandten befleidet in der Etadt Angoulme begraben. Chilperid 
aber zog fih, als er erfuhr, daß Gunthramm ſich wieder mit 
Sigibert ausgeföhnt habe, mit feiner Gemahlın und feinen Söhnen 
in die Mauern von Zournay zurüd und befeftigte fich bier. 


51. (52,) In Ddiefem Jahre ſah man einen hellem Schein ss. 
fih über den Himmel ziehen, wie wir es einft vor dem Tode 
Chlothars bemerften. 

Sigibert drang, nachdem er die Städte genommen hatte, die 
dieſſeits Paris Lagen, bis nad Rouen vor und wollte jene Stäbte 
den Feinden?) zur Plünderung überlafien, aber die Seinigen ver- 
binderten ihn dies zu thun. Darauf kehrte er zurüd und zog in 
Paris ein. Hier fam auch Brunichilde zu ibm mit ihren Kindern. 
Alsbald ſchickten dann aud die Franken, die einft Chilvebert zu 
ihrem Herm gehabt hatten, eine Geſandtſchaft an Sigibert und 
luden ihn ein, er möchte zu ihnen kommen, fie wollten Chilperich 
abfezen und ihn zum König über ſich erheben. Er aber fchidte, 


1) Ehäteaubun. — 2) Der fpäter viel genannte Gunthramm Bofo. B. V. Kap. 4 
und 14. — 8) Den überrheiniſchen Stämmen. Bgl. Kap. 40, 
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da er das hörte, Leute ab, die feinen Bruder in ber genannten 
Stadt!) belagern follten, aud wollte er felbft fi dorthin begeben. 
Der beilige Bilchof Germanus ſprach aber zu ihm: „Gehſt wu 
fort und trachteft deinem Bender nicht nad) den Leben, fo wu 
bu lebend und fiegreich beimfehren, wenn du aber andere Ge 
danken im Sinne begft, fo wirft du felbft umfommen. “Denn fo 
Ipriht der Herr durch Salomon: „Wer feinem Bruder eme 
Grube macht, der wird darein fallen?).”* Aber Sigibert ver: 
ſäumte e8 nach unferer Sünden Schuld, auf diefe Worte zu achten. 
Und als er nad dem königlichen Hofe kam, der Vitrys) genamt 
wird, fammelte fih um ihn das ganze Heer der Franken, hob 
ihn auf den Schild‘) und erwählte ihn fih zum König. Es 
drängten fi) aber zwei Dienftleute, die waren von Fredegunde 
berüdt, an ihn, gleih als ob fie ihm eine Sache vworzutragen 
hätten, und fließen ihm in jede Eeite ein tüchtiged Mefler — 
Scramafard), mie man e8 zu nennen pflegt, — das in Gift ge 
taucht war. Da fchrie er laut auf, ftürzte zufammen und hauchte 
nicht lange danach den letzten Athem aus. 

Dort kam auch Charigiſel, ſein Kämmerer, um, und Sigila, 
der einſt aus Gothenland gekommen war, wurde arg zugerichtet. 
Später wurde dieſer Sigila von Chilperich gefangen genommen 
und ihm mit glühenden Eiſen die Glieder gezwickt und Stück für 
Stück abgeriſſen. So endete er auf eine ſchreckliche Weiſe ſein 
Leben. Charigiſel aber war ein Mann, ganz unbedacht ſonſt in 
feinem Lebenswandel, aber ſehr bedacht darauf, ſich zu bereichern. 
Ganz von unten auffteigend, war er durch fein Friechendes Weſen 
zu großem Anfehn beim Könige gelangt. Er war ein Erbſchleicher 
und Zeftamentsfälfher. Endlich aber kam er fo um das Leben, 
daß ihm nicht Zeit blieb, fein eigenes Teſtament zu machen, nad- 
dem er Jo oft den legten Willen Anderer vereitelt hatte. 


1) Tournay. — 2) Zprüde 26, 27. Pred. Sal. 10, 8. Nicht wörtli von reger 
angeführt. — 3) Zwiſchen Touan und Arras an der Scarpe. — M Val. B. I, Kap. 40 
Zeite 105. Ann. 1. — 5) Scramasaxi nennt Gregor Diefe Meſſer, ein deutſches Wort, 
bon schrum tfhräg) und sahs (großes Meſſer) gebildet. 
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Chilperich war noch voll Unruhe über fein Schidſal und mußte 
nicht, ob er aus der Stabt würde entfommen können ober bier 
feinen Untergang finden folte, da Samen Gefandte zu ibm und 
melveten ihm den Tod feine Bruberd!). Und alsbald verließ er 
ZTonnay mit feinem Weibe und feinen Söhnen, hüllte feinen Bru- 
der in ein Leichentuch und beerbigte ihn in dem Dorfe Lambres?). 
Bon Hier wurde Sigibert nachher nach Soiſſons in die Kirche des 
heiligen Medarb gebracht, welche er felber gebaut Hatte, und neben 
feinem Vater Chlothar begraben. Er ſtarb im vierzehnten Jahres) - 
feiner Herrihaft, in einem Alter von 40 Jahren. 

Bon dem Heimgange des älteren Theubebert bis zum Ende 
SigibertS rechnet man 29 Yahre‘). Zwiſchen feinem Ende aber 
und bem feines Neffen Theodobert verfloffen nur 18 Tage. Nach 
Sigibert® Tode lam fein Reid) an feinen Sohn Chilbebert. 


Bon Anfang der Welt bis zur Sünsflut . . 2242 Yahre. 


Bon der Sündfluth Bis Abrabam . . » . 92 - 
Von Abraham bis zum Auszug der Kinder 
Ifrael aus Egypten . . . - 462 = 


1) Den pfögfichen Wechſel damals in Chitperichs Schiefal fhildert Fortunatus in 
einem Gedicht an dieſen König. ®. IX. Kap. 1. Pier Geißt 8, nachdem das frühere 
Glud Cbilperichs gepriefen ift: 

Aber e8 wandte fi fchnell daS Geſchic. voll neidiſchen Sinnes, 
diot did) und Rörte des Reichs Frieden und Ruhe und GE, 

Nabım dir die Herzen des Wolts und löfte daB Bilnbniß der Brüder, 
Doch da Berderben e8 fann, bradite es Gfild dir und Gunf. 

Schwedie doch nah bie Gefahr fon über dem Haupt dir, da bannte 
Dir Die Stunde den Tod, der bu zum Opfer beflimmt, 

Did) umfingen ſchon rings und hielten die Waffen bes Todes 
Da, Gott wollte es fo, wandte den Stahl das Geihid. 

Schon am Rande des Grades teheft froh du zum Beben; ber Tage 
Erfter wird Dir ber Tag, der dir zum Tepten befimmt. 

AB die feindliche Wuth verderblihe Kriege dir fhlrte, 
Dider der Waffen Gewalt Tämpfte der Blaube fur dich 

One did) fiegten im Streit die Mähte, die glildtid) dich fhlipten. 
Und der erhabene Thron ftrahlte im früheren Glanz. 

2) Sambres Liegt zwifhen Cambray und Arras an der Scarpe. — 3) Wenn Chlothar 
4. 3. 561 und Bigibert gegen Ende des Jahres 575 Rarb, fheint ſchon das fünfgehnte 
Iahr — werden zu muſſen. — 4) Wenn Theodebert i I. 548 ſtarb, find nur 27 
Dabre zu zäh 
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Yünftes Bud. 
Hier beginnen die Kapitel des fünften Buche. 


. Bon ber Herrichaft Childeberts II. und feiner Mutter. 

. Wie Merovech die Brunidhilde zur Gemahlin nahm. 

. Der Krieg gegen Chilperich und von ber Bosheit des Rauching. 
. Wie Roccolen nad) Tours kam. 

. Bon den Bifhöfen von Langres. 

. Bon dem Ardidialon Leunaft von Bourges. 

. Bon dem Klausner Senod. 

. Bon dem heiligen Germanus, Bifchof von Paris. 

. Bon dem Klausner Caluppa. 

. Bon dem Klausner Patrockus. 

. Bon der Belehrung der Juden durch den Biſchof Avitus. 

. Bon dem Abt Bradio. 

. Wie Mummolus Limoges verbeerte. 

. Wie Merovech die Tonfur erhielt und nad der Kirche des Heiligen 


Martinus flob. 


. Der Krieg zwifchen den Sachſen und Schwaben. 
. Bon dem Ende des Macliav. 
. Bon der Unficherheit des Ofterfeftes, von der Kirche zu Chinon, und 


wie Guntbramm die Söhne des Magnachar tödtete und feine 
eigenen verlor, und wie er fi mit Childebert verbündete. 


. Bon dem Biſchof Prätertatus und dem Ende Merovechs. 

. Bon den Almofen des Ziberius. . 

. Bon den Biſchöfen Salunius und Sagittarius. 

. Bon dem Britten Winnoch. 

. Bon dem Ende Samfons, Chilperichs Sohn. 

. Bon Wundererfcheinungen. 

. Wie Gunthramm Bofo feine Töchter aus der Kirche bes Heiligen 


Martinus entführte, und wie Chilperich Poitiers nahm. 


V. 219 


Mi: Kummer gebe ich daran, die Zmiftigfeiten und Bitrger- 
kriege zu erzählen, bie das Volk und die Herrſchaft der Franken 
ſo fehr in Verfall bringen. Denn ſchon fehen wir, was das 
Schlimmſte ift, in diefer Zeit eintreten, wa® ber Herr von bem 
Anfang der Trübfal vorausgefagt hat: es erhebt fih Vater gegen 
Sohn, Sohn gegen Vater, Bruber gegen Bruder, Verwandte gegen 
Berwanbtet). Und doch hätte fie das Beilpiel früherer Könige 
abfehreden follen, die, wenn fie untereinander uneins wurden, als- 
bald ihren Feinden unterlagen. Wie oft fant nicht felbft die Stabt 
der Städte), das Haupt der ganzen Welt, wenn Bürgerkriege 
ausbrachen, darnieder, aber wenn biefe aufhörten, erhob fie fih 
wieder vom Boden. D möchtet doch auch ihr, o Könige, ſolche 
Schlachten ſchlagen, wie bie, in denen eure Vorfahren ihren 
Schweiß vergoßen haben, daß die Ungläubigen, voll Furcht ob 
eurer Eintracht, ſich beugen müßten vor eurer Macht. Dentet an 
Chlodovech, von dem eure Siege anhuben, was er gethan Kat: er 
töbtete die Könige, die ihm feind waren, trieb bie gefährlichen 
Volker von den Grenzen, brachte die einheimiſchen unter feine Ge— 
walt, und hinterließ euch die Herrſchaft über diefelben ungetheilt 
und ungeſchwächt. Und da er dies außführte, Hatte er nicht Gold 
und Silber, wie es jegt in euren Schatztammern liegt. Was 
thut aber num ihr? Wonach trachtet ihr? Habt ihr nicht Ueber— 
fluß an Allem? Im euren Paläften giebt es bie Genüffe bes 
Lebens in Fülle, eure Vorrathskammern find übervoll von Wein, 
Waizen und Del, in euren Schatztammern Tiegt Gold und Silber 
aufgehäuft. Eins aber fehlt euch, weil ihr den Frieden nicht 


1) Matth. 10, 91. Nicht wörtlich angeführt. — 2) Kan. 
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Habt, entbehrt ihr der Gnade Gottes. Warum nimmt (Einer 
dein Anden das Seine fort? Warum tracdtet der Eine nad 
des Andern Gut? Achtet, ich beſchwöre euch, auf das Wort bes 
Apofteld: „So ihr euch aber unter einander beißet und freflet, 
To fehet zu, daß ihr nicht unter einander verzehret werbet!)”. 
Forſchet fleißig in den Schriften der Alten, und ihr werbet finden, 
was die Bürgerkriege gebären. Sehet nad, was Drofius?) von 
den Carthagern ſchreibt. Wo er von der Verbeerung der Stabt 
und ihres Gebietes nach fieben Jahrhunderten ihres Beſtehens er⸗ 
zählt, fügt er Hinzu: „Was erhielt diefe Stadt fo lange? Die 
Eintracht! Was richtete fie zu Grunde nad jo langer Zeit? Die 
Zwietracht!“ Wahret euch aljo vor der Zwietracht, wahret euch 
vor den Bürgerfriegen, die euch und euer Volk in das Verderben 
bringen! Was ift fonft anders zu erwarten, als daß ihr, wenn 
euer Heer zu Grunde gerichtet tft, ohne Stütze dafteht und, von 
euren Feinden übermältigt, dann von euren Thronen ſtürzt? Haſt 
du, o König, deine Luft am inneren Kriege, jo kämpfe den Kampf, 
von dem der Apoftel fagt, daß er innen im Menfchen vorgehe, 
daß den Geift gelüfte wider das Fleiih?) und die Gebrechen den 
Tugenden mweihen und daß du frei deinem Haupte, das ift Chri— 
ſtus, Ddieneft, der du einjt ın Banden gedient hatteft der Wurzel 
alles Uebels. 


1. ALS König Sigibert bei dem Schloſſe Vitry getödtet wurde, 
hielt die Königin Brunidilde mit ihren Kindern Hof zu Paris. 
Da aber die Kunde von dem, was geihehen, zu ihr gelangt war 
und fie vol Trauer und Schmerz nicht mußte, was fie thun follte, 
bemädhtigte ſich Herzog Gundoald!) heimlich ihres Meinen Sohnes 
Childebert. Und als er ihn der drohenden Todeögefahr entrifjen 


1) Salater 5, 19. — 2) Oroſius erzählt am Ende feines vierten Buchs die Zer⸗ 
ftöorung Carthagos, aber die angeführten Worte finden ſich dort nicht. Bielleiht ſchwebte 
Gregor eine Stelle des Trofins 2. V. ap. 8 vor. Siehe die Einleitung. — 3) Ans 
fpielung auf Gatater 5, 1. — 2 Bl B. IV. Kap. 47. Nach den angebliden 
Fredegar wurde Childebert in einen Ranzen geſteckt, durch ein Fenſter fo einem Diener 
übergeben der ihn nah Meg brachte, wo er von den Auftrafiern auf den Thron ers 
boben murke. 
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und alle Bölfer, über welche fein Vater einſt geherrſcht, verſammelt 
hatte, ſetzte er ihn zu ihrem Könige ein, obwohl er noch kaum das 
fünfte Jahr zurückgelegt Hatte. Und am Tage de Weihnachts: 
fefte fing er an zu tegieren!). 

Im erften Jahre der Herriägaft Childeberts kam sm, 
König Chilperich nach Paris, Brunichilde fiel in feine Hände, und 
er verwies fie nad Rouen. Er nahm ihr auch ben Schatz, 
welden fie nad) Paris Hatte bringen laſſen, und befahl ihre 
Töchter zu Meaur in firengem Gemahrfam zu halten, 

Damals tam Roccolen mit denen von Le Mans nad Tours, 
machte dort große Beute und volführte viele Verbrechen. In ber 
Tolge ?) werben wir noch erzählen, wie er von der Madıt des 
beiligen Martinus wegen der vielen Uebelthaten, die er vollführt 
hatte, getroffen wurde und umkam. 


2. Chilperich aber fchite feinen Sohn Dierove mit einem 
Heere gegen Poitierd. Jener wid) jedoch von der Beftimmung ſei— 
ned Vaters ab, lam nach Tours und blieb hier in den Tagen des 
heiligen DOfterfeftes. Sein Heer verwüſtete Die Umgegend der Stadt 
gar fehr. Indem er ſich aber ftellte, als wolle er zu feiner Mutter?) 
gehen, begab er ſich nad) Rouen, traf hier mit der Königin Bru— 
nichilde zufammen und ließ ſich mit ihr trauen. Da Chilperich 
dieß hörte, daß er gegen Brauch und kirchliches Gebot das Weib 
feines Oheims genommen habe, brach er höchlich erzurnt in größter 
Eile nach der befagten Stadt auf. Sie flüchteten ſich aber, als 
fie erfahren Hatten, daß er fie zu ſcheiden entichlofien fei, in die 
Kirche des heiligen Martinus, welche dort auf der Stadtmauer 


1) €8 fann bier nur von der feierlichen Einfegung die Rede fein, denn wir wiflen, 
dafı Ghildebert [bon am 8. December 575 als König anerfanmt war. Die Großen des 
auftrafifchen Meichs waren c&, welche Chilveberts Reich ſiherten und, wenn bier bie 
Macht des Adeis immer fjon größer war, als in den anderen Theilen ber fräntifcen 
Monarbie, fo wucho fir währene der Minberjäbrigteit des Könige noch ungemein. 
Brunihilde war neben dem Adel Damals faft ohne alles Anfehen- Er verweigerte, wie 
unten Rap. 14, erzählt wird, Den zieeiten Gemabl der Nönigin die Aufnadme. Er 
mötbigte ben Herzog Fupus, den treueiten Anhänger berfelben, aus dem Lande zu flichen. 
BVL Kap. & — 2) Kap. 4 — 3) Audevera B. IV. Rap. 28 
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fiegt und aus Holzbrettern gegimmert ift. Der König verfuchte, 
als er daſelbſt angelangt war, durch manderlei Kunftgriffe fie 
von bort herauszuloden, jene aber meinten, es jet nur Trug, und 
glaubten ihm nicht, bis er ihmen einen Schwur Teiftete und vers 
fiherte, er denke nicht daran fie, wenn dies fo Gottes Wille ges 
wefen jei, zu ſcheiden. Als fie biefen Eid von ihm empfangen 
hatten, famen fie aus der Kirche, er küßte fie, nahm fie geziemend 
auf und fpeifte mit ihnen. Nach wenigen Tagen aber kehrte er 
mit Merovech nad Soiſſons zurüd. 

3. Als jie ji) aber noch dort?) aufpielten, thaten fid, Einige 
in der Champagne zufammen, grifien die Stabt Soiffond an, vere 
jagten die Königin Fredegunde und Chlodovech, Chilperih® Sohn, 
und wollten ſich die Stabt unterwerfen. Als dies König Chilpe- 
rich erfuhr, führte er fein Heer dorthin und ſchickte Boten an jene, 
fie ſollten ihm feine Unbill zufügen, daß nicht ſchweres Verderben 
über ihre beiden Heere käme. Jene aber achteten nicht Darauf, 
fondern vüfteten fi) zum Kampfe. Und es kam zur Schlacht, 
Chilperichs Partei war aber jtirter; Daher ſchlug er die andere 
Partei, in der viele tapfere umd tüchtige Männer fielen, in die 
Flucht. Und als die Andern abgezogen waren, zog Cbhilperich 
wieder in Soiſſons cin, 

ALS dies gefhehen mar, fing der König an, Argwohu gegen 
feinen Schn Meroveh wegen der Heirath mit der Brunichilde zu 
hegen. Auch Diefer Krieg, fagte er, fei durch die Bosheit feines 
Sohnes angezettelt, Er nahm ihm deshalb feine Waffen und hielt 
ihn in leichter Haft”). Er wußte nod) nicht, was er in der Folge 
mit ihm vornehmen follte. 

Es mar aber Godin, der von Der Seite Sigiberts ſich früher 
auf Die des Chilperich geſchlagen hatte?) und viele Gefhente von 
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ihm empfangen hatte, der Anflifter jenes Krieges geweſen. In der 
Schlacht befiegt, wandte er fich zuerft zur Flucht. Seine Höfe, welche 
ihm der König von dem königlichen Gut!) in dem Gebiet von Soiſſons 
geſchenkt Hatte, zog er ein und fchenkte fie der Kirche des heiligen 
Medard. Godin jelbft ftarb bald nachher eines plöglihen Todes. 
Sein Weib aber nahm Rauding, ein Mann ganz von Eitel- 

feit erfüllt, von Hochmuth aufgeblajen und voll freien Stolzes, 
der fo mit feinen Untergebenen umging, als ob keine Spur von 
Menichlichkett in ihm wäre; über alled Maß menichlicher Bosheit 
und Unfinnigfeit wüthete er gegen die Seinigen und führte abicheu- 
liche Unthaten aus. Wenn z. B. ein Diener, wie e8 beim Gelage zu 
geichehen pflegt, vor ihm eine brennende Tadel hielt, jo ließ er ihm 
die Beine entblößen und die Fackel jo Lange auf dieſelben ftoßen, 
bi8 fie erloſch, und wenn fie dann wieder angeziindet war, fette 
er es fort, bis dab die Beine des Tadelträger8 ganz verbrannt 
waren. Wenn jener aber zu jchreien oder fi von der Stelle zu 
rüden wagte, 309 er jogleih das Schwert blant, und während 
jener weinte, jauchzte er auf vor Freude. Es erzählen ferner 
Manche au Died: er babe in feiner Dienerſchaft damals einen 
Mann und ein Mädchen gehabt, die fi, wie Died unter folchen 
Verhältniſſen häufig vorkommt, in eimander verliebt hatten. Und 
als fi ihr Liebesverhältnig ſchon zwei Jahre oder noch Länger‘ 
hingezogen hatte, verbanden fie ſich und flüchteten ſich zuſammen in 
eine Kirche. Da dies Rauding erfuhr, ging er zum Priefter Des 
Orts und verlangte, es follten ihm feine Leute jofort wiedergegeben 
werben, e8 jolle ihnen fein Leid widerfahren?). Darauf ſprach der 
Priefter zu ibm: „Du weißt, welche Ehrerbietung man ben 
Kirchen Gottes weihen muß. Du wirft fie alfo nicht zurüderhals- 
1) Nicht felten wurden an Perfonen, die fih um den König verdient gemacht hatten 
oder denen er befontere Gunſt erweiſen wollte, Höfe und Landgüter, die zum Yiscus, dem 
königlichen Gut, gehörten, verlichen. Dieſe Befigungen verloren dadurch nit ihre urs 
fpriinglicde Veziehung zum Fiscus. Es wird von Gregor öfters ein Unterfchied zwiſchen 
den vom Fiseus erworbenen und andern Gütern gemadt. Ob die fo verliehenen Kron⸗ 
güter in erblichen Beſitz des Empfängers übergingen, it ftreitig. Bol. Waig, Deutfche 


Berfoffungsgeihichte II. S. 240 ff. und Roth a. a. ©. S. 2083 ff. — 2) Nur unter diefer 
Dedingung der körperlichen Straflofigteit lieferte die Kirche die Flüchtlinge aus. 
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ten können, wenn bu nicht dein Wort giebft, daß bu ihre Berbin- 
dung beftehen läßt, und überdies verfprichft, fie ohne alle körperliche 
Strafe zu laſſen“. Iener aber legte, nachdem er ange unfchläffig 
in feinen Gedanken gefchwiegen hatte, die Hände auf den Alter mb 
ſchwur: „Sie follen niemals durch mich getrennt werden, ſondern 
ich will vielmehr alles dazu beitragen, daß ihre Verbindung beftebe, 
denn, obmohl ich e8 ungern ſah, daß fie ohne Bewilligung von 
meiner Seite dies thaten, ift mir doch ganz recht, daß mein Knecht 
nicht eines Andren Magd und fie nicht eines Andren Knecht ge- 
nommen bat“. Gutmüthig genug glaubte der Priefter den Ber: 
Iprehen des verfchlagenen Menfchen und gab ihm die Leute heraus 
unter der Bedingung der Straflofigkeit. Nachdem jener fie aber 
erhalten hatte, dankte er und ging nach Haufe. Und fogleich Tieß 
er einen Baum umbauen, die Aefte abbauen, den Stamm an den 
Enden durch einen Keil fpalten und aushöhlen, darauf drei ober 
vier Fuß tief Die Erde ausgraben und den Staften in Die Grube 
fenfen. Darauf ließ er da8 Mädchen hineinlegen, glei wie eine 
Zodte, und den Knecht oben darauf, ſchloß den Dedel, füllte Die 
Grube wieder mit Erde und begrub fie fo lebendig. „Ich babe 
meinen Schwur“, fagte er dabei, „nicht verlegt, daß fie in Ewigkeit 
nicht getrennt fwerden ſollen“. Als dies dem Prieſter gemeldet 
wurde, lief er eilig berbei, und jo heftig er aud auf den Menſchen 
einfuhr, brachte er e8 doch kaum dahin, daß fie wieder aufgededt 
wurden. Den Knecht freilicd zog man noch lebendig heraus, daR 
Mädchen fand man aber jhon erftidt. In folden Dingen zeigte 
er fi) als einen durh und Durch nichtöwürdigen Menjchen und 
war zu nichts anderem nütze, als zu frechem Scherz, hinterliftigen 
Etreihen und allen PBerfebrtbeiten. Daher fand er aud mit 
Recht ein ſolches Ende, mie er es in dieſem Yeben fich verdient 
hatte, Doc) hiervon werden wir in der Folge eyzählen!). 
Auch Siggo, der Nanzler?), der den Siegelring König Sigi: 
1) Buch IX. ap. 9%. — 2) Neferendarins bier der Beamte, der die Urkunden des ös 


nigs auszujſertigen und zu unterschreiten und Desbalt fein Zieget zn bewabren batte. Der 
Titel war von dem Hofe zu Eonitantinopel entleint. Das Amt war unter den Merovingern 
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berts gehabt hatte und vom König Chilperich aufgefordert war 
das Amt zu behalten, was er zu ſeines Bruders Zeiten bekleidet 
hatte, ging zu König Childebert, Sigiberts Sohn, über, nachdem 
er Chilperich wieder verlaſſen hatte, und die Beſitzungen, welche er 
im Gebiete von Soiſſons gehabt hatte!), erhielt Anſoald. Auch 
viele Andere, die von der Herrſchaft Sigiberts zum Chilperich 
übergegangen waren, traten wieder zurück. Die Frau des Siggo 
ftarb nicht Lange danach, er nahın fich aber wieder eine Andere 
zum Weibe. 


4. In diefen Tagen fam Roccolen, vom Chilperich abgeſchickt, 
nad Tours und führte hohe Reden. Er fchlug jenſeits der Loire 
fein Lager auf und ſchickte Boten zu uns?), wir follten Gun— 
thbramm, der damald wegen Theodoberts Tod verfolgt wurde?) 
aus der heiligen Kirche Ichaffen, wenn wir dies nicht thäten, würde 
er die Stadt und alle Vorftädte einäfchern laſſen. ALS wir dies 
gehört Hatten, ſchickten wir eine Gejandtihaft an ihn, ihm zu 
jagen, von Alters ber ſei niemals geſchehen, was er verlangte, 
auch könnten wir nicht zugeben, daß bie Heilige Kirche von ihm 
entweiht werde; wenn dies aber geichehe, jo werde das weder ihm 
no dem Könige, der foldhe Befehle ihm übertragen hätte, zum 
Glück gereichen, er ſolle doch mehr Ehrfurcht wor der Heiligkeit des 
Biſchofs Martinus beweiſen, durch deffen Wunderkraft noch Tages 
zuvor gelähmte Glieder gerade gerichtet wären*). Jener aber 
wurde hierdurch gar nicht irre gemacht, fondern ließ, da er in dem 
Kirhenhausd) jenſeits der Loire feinen Sitz Hatte, das Haus felbft, 
das nur mit Nägeln zufammengelchlagen war, auseinanderfchlagen. 


ein weltliches und gewährte bedeutenden Einfluß. Unter den Meferendarius ftanden eine 
Anzahl von Echreibern, Notarien und niederen Kanzleibeamten. 

1) Durch königliche Berleihung zum Lohn feines Uebertritt, wie Godin. —2) Gregor 
war feit 573 Biſchof von Tours. — 3) Guntbramm Bofo. 8. IV. Kap. 0. Man maß 
ihm, ich weiß nicht welche, befondere Schuld am Tode Theodoberts, des Sohnes Chilperichs, 
bei. Bol. unten Kap. 14. — 4) Im zweiten Buch der Wunder des heiligen Martinus 
Kap. 27, erzählt Gregor, wie damals ein gelähmtes Weib durch ein Wunber des Martinus 
geheilt wurde. — 5) Der bifhöflihen Wohnung. Bgl. ©. 4. Anm. 2. Man fleht aus 
dem Folgenden, wie dürftig fie war, ein mit Nägeln zuſammengeſchlagenes Bretterhaus. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Giefehreht, Srenor I. W 
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Von dieſen Nägeln trugen die von Le Mans, die damals mit ihm 
gekommen waren, ganze Säcke voll davon, verwüſteten die Felder 
und verheerten Alles. Roccolen aber wurde, da er ſolches ſich 
unterſtand, vom Zorne Gottes getroffen, die Gelbſucht befiel ihn, 
und ſeine Farbe wurde wie Safran. Dennoch ſchickte er wieder 
ſeine trotzigen Befehle zu uns und ſprach: „Wenn ihr nicht noch 
heute den Herzog Gunthramm aus der Kirche ſchaffet, ſo will ich 
Alles, was um die Stadt grün iſt, jo zertreten laſſen, daß man 
Pflug über diefe Etätte ziehen kann“. Inzwiſchen kam der Heilige 
Tag von Epiphania und er fing an mehr und mehr zu leiben. 
Da ging er auf den Rath der Ceinigen über den Fluß und kam 
in die Stadt. Als man nun unter Chorgefängen aus der Haupt: 
fiche zu der Kirche des heiligen Martinus zog, folgte er, auf ein 
Pferd geſetzt, hinter dem Kreuze und vor ihm trug man feine 
Feldzeichen. Da er aber in die heilige Kirche hineintrat, legte ſich 
fein Zorn und fein Dräuen, und wie er von der Hauptkirche 
wieder zuücdgefehrt war, konnte ev an jenen Tage feinen Biſſen 
mehr zu fih nehmen. Danach zog er, al8 er ſchon ganz von 
Kräften war, nad Poitiers. Es waren gerade die heiligen Tage 
Der großen Faſten, während deren er jedoch häufig junge Kaninchen 
aß. Als er jchon feine Anordnungen getroffen batte, am 1. März 
Die Pürger von Poitiers heimzufuchen und hart mitzunehmen!), 
gab er Tages zuvor feinen Geift auf. So hatte fein Stolz und 
Uebermuth ein Ende. 


5. Zu jener Zeit fchrieb Felix?), der Biſchof der Stadt 
Nantes, einen Brief an mid voller Schmähungen, in dem er auch 


1) Mabricheinlih Dur Zteuern und Auflagen, denn die Steuerausſchreibung geſchah 
meist nach alter Zitte aut 1. März, fehs Monate vor dem Beginn des Zteneriährs, das 
bei den Nömern am 1. Zeptember den Anfang nahm. Byl. unten Kap. 28. — 2) Felix. 
den reger ſchon oben gelegentlihb erwähnt CB. IV. sap. 4 und Kan. 57), und auf den 
er unten nech öfters zurücklommt, war Biichoi von Nantes vem Jahre 5409 - 582. Er 
war von vornehmem GBeſchlecht, guter Uildung und bat ih um die Ztadt, die ihn als 
Heiligen verebrt, große Berdienfte erworben. Greger urthbeilt Sehr ungünſtig über Felix, 
anders Fortunatus, der mit ihm in frenndlicher Beziehung ftand und feine Selebrfamteit 
febr hoch anſchlägt. Ein Brief und mebrere Gedichte Des Fortunatus an ibn find ung 
erbalten. 3. II. Rap. 4-10. V. V. Kav. 8. 


v5. Bon ben Biſchöfen von Langres. 227 


anfuhrte, mein Bruder fei nur deshalb erſchlagen worben, weil er 
nach dem Bisthum Lüftern feinen Biſchof getöbtet habe. Aber er 
ſchrieb dies nur, weil nad einem Hofe meiner Kirche fein Sinn 
ſtand, und da ich ihm dieſen nicht geben wollte, ftieß er gegen mich, 
wie gejagt, wuthentbrannt taufend Schmähungen aus. Ich aber 
antwortete ihm einft fo: „Erinnere dic der Rede des Propheten: 
Wehe denen, die ein Haus an das andere ziehen und einen Acker 
zum andern bringen, bi® daß fein Raum mehr da fei, daß fie 
allein das Land befigen!)**. D daß du doch Biſchof von Marfeille 
geworden wäreft, dann würden die Schiffe dir niemald Del oder 
andere Waaren bringen, fonvern nur Papier*), damit bu um fo 
mehr Raum Hätteft, durch deine Feder brave Männer zu verunehren. 
Uber der Mangel an Papier fegt nun deiner böfen Zunge ein 
Ziel”. Er war nämlich ein Menſch von unendlicher Habſucht und 
Großſprecherei. Aber ich will davon ſchweigen, um nicht als ſei— 
nes Gleichen zu ericeinen, und nur außeinanderfegen, wie mein 
Bruder aus dieſer Welt fortgerafft wurde, und eine wie ſchnelle 
Race der Herr über feinen Mörder verhängt hat. 

Als der Heilige Tetricus, Biſchof von Langres®), hoch in die 
Jahre fam und den Diafon Lampadius, den er zum Verwalter 
gehabt hatte, abfegte, gab mein Bruder, weil er den Armen Bei— 
fand leiſten wollte, bie von biefem Manne arg auögeplünbert waren, 
feine Zuftimmung zu der Abfegung deſſelben, lud aber deshalb 
großen Zorn auf fi. Bald darauf wurbe der heilige Tetricus vom 
Schlage getroffen, und da die Mittel der Aerzte nichts mehr aus— 
richteten, gerieth die Geiftlichkeit in große Unruhe und bat, da fie 
gleihfam ihres Hirten ſchon beraubt war, um bie Einfegung des 
Munderih. Diefer wurde ihr auch vom König zugeftanden, er= 
hielt die Tonfur und wurde zum Biſchof eingefegt, in der Art 
jedoch, daß er, folange der heilige Tetricuß lebe, als Erzprieſter die 

D) Jefaias 5, & — 2) Mus Epppten fam der Papnrus nach Marfeille; über den 
Hanbelövertehr Egvtens mit dielen Gegenden vergleie 8. VI. Kap. 6. — 3) Zetricus 
folgte im Jahre 596 feinem Later, dem heifigen Gregoriuß, als viſchof von Langred. 
&r farb erft im Jahre 572. Unfer Gregor wor mit ihm durch feine Mutter Armentaria 


verwandt, welche eine Enlelin des Heiligen Gregor war. 
1 


m. 
Vlmı 
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Burg Tomnerre verwalte und dort ſich aufhalte, wenn jener aber 
abſcheide, ihm dann folge. Während er nun auf jener Burg ver- 
weilte, 309 er den Zorn des Königs auf fih. Es wurde nämlich 
gegen ihn aufgebradht, er babe König Sigibert, als er gegen feinen 
Bruder Gunthramm zog!), Lebensmittel und Geſchenke gebracht. 
Deshalb wurde er von der Burg fortgejchleppt, verbannt und in 
einen engen und dachloſen Thurn am Ufer der Nhone geftedt. 
Als er bier faft zwei Jahre unter ſchweren Leiden zugebracht hatte, 
wurde ihm auf Bitten des heiligen Biſchofs Nicetius erlaubt nad) 
"yon zurüdzufehren, und er wohnte zwei Monate beim Nicetiuß, 
Aber er konnte es nicht vom Könige erlangen, daß er wieder in 
die Stellung eingejegt wurde, die ihm genommen war. Deshalb 
entwich er bei Nacht, trat zum König Sigibert über und murde 
zum Biſchof von Ariſitum?) eingejegt. Hier hatte er unter fi mehr 
als fünfzehn Kirchſpiele, welche früher die Gothen gehabt Hatten, 
jegt aber der Zifchof von Rhodez Dalmatius in Anfpruh nahm. 
Als nun Munderich in die Ferne gezogen war, verlangten Die von 
Langres dieſes zweite Mal zu ihrem Biſchof den Silvejter, der mit 
und und dem heiligen Tetricus verwandt war. Und zwar ver: 
Yangten fie ihn gerade auf Betrieb meines Bruders. Inzwiſchen 
ſiarb der heilige Tetricus“), jener erhielt die Tonfur, wurde zum 
Prieſter geweiht und ihm über ad kirchliche Eigenthum Gewalt 
übertragen. Schon ſchickte er ſich zur Reiſe an, um in Lyon die 
biſchöfliche Weihe zu erhalten, da wurde er, der ſchon längere Zeit 
an der Fallſucht litt, plötzlich von dieſer Krankheit heftiger befallen, 
und ohne Beſiunung lag er zwei volle Tage in fürchterlichem 
Stöhnen und hauchte am dritten Tage den letzten Athem aus. — 
Als dies geſchehen war, verband ſich Vampadius, der, wie wir 
oben erzählt haben, um ſein Amt und ſein Einkommen gebracht 
war, aus Haß gegen den Tiakon Petrus“) mit dem Sohne Sil—⸗ 

11! B. IV. sap 47. — 2) Ties Bist!uam, das nur kurze Seit beſtanden bat, kann nur 
in der Nähe von Rhodes geſucht werder. Ter Name vieus Arisitensis wird ıneint auf 
die ebirgsgenend zwiſchen Milhau und Lodere bezogen, Die jegt VArsat genannt wird; 


rogznon dentt an Alzis — 39 Fortunatus Dat ibn Die Grabſchrift gemacht. B. IV. 
a. — U Dres war der Bruder u ſſers Gregors. 
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vefter8, indem er vorgab und jenem einrebete, fein Vater fei von 
Petrus durch böſe Künfte umgebracht worden. Der junge und 
Yeichtfinnige Menſch glaubte dies, ergrimmte gegen ihn und halt 
ihn öffentlich den Mörder feines Vaters. ALS jener die hörte, 
begab er ſich zur Zeit der Tagfahrt!) zu dem Beiligen Nicetiuß, 
meiner Mutter Obeim?), nah yon und reinigte fich hier in 
Gegenwart des Biſchofs Stagrius?) und vieler andren Biſchöfe 
und weltlichen Großen durch einen Eid und ſchwor, er habe nie: 
mals mit dem Tode Silveſters etwas zu thun gehabt. Zwei Jahre 
nachher aber begegnete der Sohn Silveſters, abermald von Lam⸗ 
padius aufgeregt, dem Diakon Petrus auf der Straße und traf 
ihn fo mit feinem Speere, daß er ftarb. Darauf wurde mein 
Bruder vom Plage meggetragen und nad) der Burg von Dijon 
gebradıt, wo er neben dem heiligen Gregorius, unſrem Urgrofvater, 
begraben Tiegt*). Sein Mörder aber begab ſich auf die Flucht und 
ging zum König Chilperih über, fein Hab’ und Gut zog Gun: 
tbramm für den Kronſchatz eind). Und als jener wegen feines 
Verbrechens an vielen Orten herumirrte und feine fichere Stätte 
fand, wo er vermweilte, traf es ſich einft, indem, wie ich glaube, 
das unſchuldig vergoffene Blut gegen ihn zur Allmadıt Gottes 
ſchrie, daß er an einem Orte auf der Reife einen ganz unfchuldigen 
Menſchen mit dem Schwerte anfiel und töbtete. “Die Verwandten 
deſſelben, erbittert über den Mord eines der Ihrigen, Tiefen zu- 
ſammen, zogen die Schwerter, hieben ihn in Stüde und zerftreuten 
feine Glieder. Solches Ende hatte nach Gottes gerechtem Rath- 
ſchluß dieſer Elende. Da er meinen ſchuldloſen Bruder getöbtet 
batte, ſollte au er in feiner Schuld nicht länger leben. Es 
widerfuhr ihm dies im dritten Jahre danadı. 

Nach dem Tode Silvefter8 verlangten die von Langres abermals 
einen Biſchof und erhielten den PBappolus, der einft Archidiakon 


1) Placitum, die öffentlihe Tagfabrt, auf welcher die Staats⸗ und Gerichtsgefhäfte 
vor dem König oder feinen Beamten abgemadt wurben. — 2) Eine Schwefter des hei⸗ 
ligen Nicetius mar die Mutter der Armentaria. Bgl. über ihn B. IV. Kap. 86. — 
3) Biſchof von Autun. — 4) 8. TI. Kap. 15 und 19. — 5) Bol. ©. 222 Anm. 8. 
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von Autun geweien war. Diefer vollführte, wie man verficert, 
viele Ungerechtigfeiten,, welche ich aber nicht nacherzählen will, auf 
daß e8 nicht ſcheine, als mollte ich meine Brüder herakfegen. Doch 
kann ich nicht übergeben, welches Ende er gehabt bat. Im achten 


"Jahre feines Bisthums, al8 er eine Rundreiſe in den Kirchipielen 


und Höfen feiner Kirche machte, erichten ibm in einer Nacht ver 
heilige Tetricus mit drohender Miene und fpradh zu ihm alfo: 
„Was machſt du bier, Pappolus? Was befledit du meinen Sig? 
Was plünderft du meine Kirchen und zerftreuft jo die mir anvers 
trauten Schafe? Fort von bier, fteige herab von diefem Sig und 
gebe weit ab von diefer Gegend”. Und da er dies fagte, traf er 
durch einen Träftigen Schlag mit einer Ruthe, welche er in der 
Hand hatte, feine Bruft. Jener erwachte davon, und da er noch 
darüber nachdachte, maß e8 ſei, fühlte er einen bohrenden Stich 
an jener Stelle und wurde von heftigen Schmerzen gepeinigt. Er 
verſchmähte Speife und Trank und ſah jeinen Tod nahe vor 
Augen. Kurz, am dritten Tage überfiel ihn ein Blutfturz, und er 
gab feinen Geiſt auf. Darauf murde er nad Yangres gebracht 
und dort begraben. 

In feine Stelle trat Abt Mummolus, den man den Guten 
nannte, als Biſchof ein. Mean preift ihn hoch, er fer feufch, nüdh- 
tern, mäßig, ftetS bereit zu allen guten Werfen, liebe die Gerech- 
tigfeit und übe auf jegliche Weile chriftlihe Yiebe. Als er das 
Bisthum erhalten hatte und in Erfahrung bradıte, daß Yampadius 
von den Kirchengütern Vieles fi) unrechtlid) angeeignet und von 
dem Raube an den Arınen ſich Aeder, Weinberge und Eflaven 
gewonnen habe, nahm er ihn alle feine Habe und verbannte ihn 
aus feiner Nähe, So lebt jener jegt in der größten Armuth und 
erwirbt feinen Yebensunterhalt mit feiner Hände Arbeit. Doc 
genug hiervon. 


6. In dem fchon ermähnten Sabre, in demjelben nämlich, als 
nad) Sigibertd Tode fein Sohn Childebert die Herrihaft übernahm, 
geihahen viele Zeichen am Grabe des heiligen Martinus, welche 
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ih in den Büchern!), die ich über die Wunderthaten deſſelben zu 
ichreiben wagte, erzählt Babe. Und wie ſchmucklos auch meine 
Rebe, doch wollte idy nicht verbergen, was ich entweder felbft ſah 
oder von glaubwürdigen Leuten in Erfahrung brachte. Hier will 
ich num davon fprechen, wie e8 den Unbedachtſamen erging, die erft 
den himmliſchen Beiſtand ſuchten und dann ſich noch nach irbifchen 
Heilmitteln umjahen; denn wie in der Heilung der Kranfheiten, fo 
zeigt fich die Macht des Heiligen auch in der Züchtigung der Thoren. 
Leunaft, Archidiakon von Bourged, verlor durch den grauen 
Staar das Augenliht. Und obwohl er viele Aerzte um Rath 
fragte, konnte er doc durchaus das Geficht nicht wiedererlangen. 
Da kam er zur Kirche des heiligen Martinus und hielt fich zwei 
bis drei Monate bier unter beftändigem Waften und Gebet auf, 
daß er fein Augenlicht wieder erhielte. Und als das Feſt des Hei⸗ 
ligen erfchienen war, wurden feine Augen hell, und er fing wieder 
an zu fehen. Als er aber wieder heimfehrte, rief er einen Juden?) 
und fette fih Schröpftöpfe auf die Schulter, denn jo hoffte er die 
Kraft feiner Augen noch zu vermehren. Als ihm das Blut abgezo- 
gen wurde, verfiel er jedoch wieder in die alte Krankheit. Darauf 
nun kehrte er abermals zur Kirche des heiligen Martinus zurüd 
und verweilte wiederum ange Zeit dafelbft, aber fein Augenlicht 
tonnte er nicht wiedergemwinnen. Um feiner Sünde willen, meine 
id), wurde e8 ihm nicht wiedergegeben nad) jenem Ausfpruch des 
Herm: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er bie Fülle habe, 
wer aber nicht Bat, von dem wird auch genommen, das er bat?).“ 
Und jenem andren: „Siebe zu, du bift gefund geivorden, ſündige 
binfort nicht mehr, daß Dir nicht etwas ärgeres widerfahret).“ 
Denn er wäre gefund geblieben, wenn er nicht nach Gottes Wun⸗ 
dertbat noch den Juden gerufen hätte. Die ſolches thun, erinnert 
ja und züchtigt der Apoftel, indem er ſpricht: „Ziehet nicht am 
fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was bat die Gerechtig- 
1) Gregor bat vier Bilder von den Wundern des heiligen Martinus gefchrieben. — 


2) Die Juden beſchäftigten fich ſchon Damals viel mit der Heillunde. — 8) Matth. 18, 
12. — 4) Evang. Johann. 5, 14. 


"8. in diefem Jah 
vor Gott find, 
Paradies aufni 
Es ſchied fo non und in dem Herrn der hodhgepriefene Prieſter 
Senoch, der bei Tours lebte?). Seiner Abkunft nach ein Theis 
faler3), war er im Gebiet von Tours Geiftliher gemorden und 
hatte fi in eine Zelle, die er ſich felbft in altem Gemäuer ein 
gerichtet hatte, zurüdgezogen. Nachdem er dann hier mehrere Mönde 
um ſich gejammelt hatte, ſtellte er ein altes Bethaus, das ſchon 
lange Zeit zerftört gemefen war, wieder ber. Viele Wunder that 
er an Franfen, die wir in feinem Leben beſchrieben haben.*). 


8. Mai 8. Zu diefer Zeit ging auch der heilige Germanus, Biſchof 
3. yon Paris, Heim. Und ein Wunder, daß bei feinem Leihyenbegängnifje 
geſchah, befräftigte die vielen Zeichen, welche er ſchon bei feinen Leb— 
zeiten gethan hatte. Als nämlich damals Gefangene feinen Schug an« 
riefen, wurde die Leiche auf der Strafe überaus ſchwer und konnte 
erſt, als jene ihrer Feſſeln entledigt waren, wieder ohne Anftrens 
gung fortgebradyt werden. Die fo Bereiten folgten auch felbft 
Freiwillig aus Ehrfurcht der Leiche bis zu der Kirche, mo er bei⸗ 
geſetzt ift. An feinem Grabe erfahren die Gläubigen vielfach die 


») 2 Korinth. 6, 14-17. — 2) Der Ort wird nod jest ©. Sinou genannt. — 8) 
©. 173 Ann. 3, — 4) Im Leben der Väter Kap. 15. 
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Wunderkraft, die ihm Gott verliehen, fo daß ein jeder, wenn er 
etwas Rechtes bittet, alsbald die Erfüllung feines Wunſches er= 
langt. Wer aber genauer kennen lernen will die Zeichen, die jener 
bei feinem Leben vollführte, der leſe das Buch über fein Leben, das 
der Priefter Fortunatus ſchrieb, und er wird dort Alles finden'). 


9. Im diefem Jahre ftarb auch Caluppa, der Klausner?). 
Diefer Hatte von Kindheit an immer ein geiftlihe® Leben geführt, 
und als er in das Kloſter Meallet in der Auvergne aufgenommen 
wurde, zeigte er ſich befonder8 demüthig vor den Brüdern, wie 
wir in bem Buche über fein Leben erzählt baben®). 


10. Im dem Gebiet von Bourges Iebte ein Klausner“) mit 
Namen Patroclus, der die Weihe als Priefter erhalten Hatte, ein 
Mann von ausnehmender Heiligkeit und Frömmigfeit und außer— 
ordentlicher Enthaltfameit, der häufig wegen feines ftrengen Faſtens 
große Beſchwerden litt. Wein, Apfelmoft und alle berauſchenden 
Getränke trank er nicht, fondern nur Wafler mit ein wenig Honig 
verfüßt. Auch Fleiſch und Gemüfe aß er nicht, nur Brod in 
Waſſer geweiht und mit Salz beftreut. Seine Augen fahen nie 
mals den Schlaf. Denn er war beftändig im Gebet, und wenn er 
es auf kurze Zeit unterließ, fo las er etwas oder fchrieb. Denen, 
die am Fieber oder an den Blattern, Geſchwüren und anderen 
Krankheiten litten, gewährte er oft durch feine Fürbitte Hilfe, auch 
that er viele andere Zeichen, die hier der Meike nach aufzuzählen 
zu weit führen würde. Das härene Gewand trug er immer auf 
dem bloßen Körper. Im achtzigften Jahre ſchied er von dieſer 
Welt ab und ging zu Chriftus Heim. Auch über fein Leben 
haben wir eine Schrift geſchriebenꝰ). 

11. Unb weil unfer Gott nimmer milde wird, feine Priefter 
zu verflären, will ich hier erzählen, was ſich zu Arvern in dieſem 

1) Daß Leben des heiligen Germanus von Fortunatus iſt und erhalten. — 2) Re- 


elausus, Bergl. ©. 196. Anm. 1. — 3) Im Leben der Bäer Rap. 11. — 4) Beolau- 
sus, — 5) Lehen der Bäter Kap. 9. 





234 Bon der Belehrung der Iuden burch den Bifchof Avitus. V, 11. 


Jahre mit den Juden zutrug‘). Obſchon der Heilige Biſchof Avi⸗ 
tu8?) fie fehr häufig ermahnte, daß fie die ‘Dede des Moſaiſchen 
Geſetzes fallen laſſen und geiftlich verftehen möchten, was fie läſen, 
und erleuchteten Sinne in den heiligen Schriften Chriſtus, den 
Cohn des lebendigen Gottes, verheißen durch die Propheten und 
das Geſetz, erfennen möchten, blieb dennoch vor ihren Herzen nicht 
ſowohl jene Dede, von der das Antlit des Moſes verfinftert 
wurde, fondern vielmehr eine feite Dauer. ALS aber der Biſchof 
öffentlich das Gebet Hielf?), daß jie zum Herrn fich befehrten, 
und die Dede des Buchftabens von ihnen zerriffen würde, verlangte 
Einer von ihnen zum heiligen Ofterfeft getauft zu werben, und 
wiedergeboren durch das Sacrament der Taufe zog er unter den 
übrigen meißgefleideten aud in weißen Gewanden auft). Da bie 
Menge aber in das Thor der Stadt 3095), goß Einer von den 
Juden auf des Teufels Betrieb vanziges Oel auf den Kopf des 
befehrten Juden. Und als alles Bolt voll Abſcheu mit Steinwür⸗ 
fen auf jenen emdringen mollte, verhinderte e8 der Biſchof. Am 
heiligen Tage aber, da der Herr nad der Menſchheit Erläfung 
glorreih zum Himmel auffuhr, jtürzte ji, als der Biſchof unter 
Chorgeſang von der Hauptkirche zu der Kirche des heiligen Marti— 
nus zog, plöglid die ganze Menge des Gefolge über die Juden— 
ſchule und zerftörte fie von Grund aus, fo daß ihre Stätte der 
Erde gleih gemacht wurde. Am andern Tage ſchickte der Bischof 
Sefandte zu den „Juden und lieg ihnen fagen: „Ich zwinge euch 
nit den Sohn Gottes zu befennen, ſondern vwerfündige ihn euch 
nur und ftreue das Salz des Wilfend in eure Seelen. Denn id 
bin zum Hirten gefeßt über die Schafe des Herrn, und von euch 
ſagt jener wahre Hirt, der für un gelitten hat, er babe andere 
Schafe, die nicht aus feinem Stalle feten, die müſſe er herbeiführen, 
auf dag Ein Hirt und Eine Heerde werde). Deshalb, wenn ihr 


1) Tie im Folgenden erzählte Judenbetehrung beſang Fortunatus (B. V. Kap. 5) 
auf Antrieb uniees Gregors, dem er and) Das Gedicht Durch einen vorausgeſchickten Brick 
zucignete. -2) B. IV. sap. 35. — 3) Dies geſchah immer am Yeidenstage des Herrn. — 
4 Rgl. S. 89. Anm. 1.—5) Tie Tauffapelle war dor der Zradt. — 6) Ev. Job. 10, 16, 
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glauben wollt wie ih, fo follt ihr Eine Heerde fein und ich euer 
Hirte, wenn aber nicht, weichet von bannen“. Jene aber ſchwankten 
lange und waren unein® unter fi, am britten Tage aber ver- 
einigten fie ſich aus Liebe zu dem Biſchof, wie ih glaube, und 
ſchicten Botihaft an ihn und fpragen: „Wir glauben, daß Je 
ſus der Sohn des lebendigen Gottes ift, uns verheißen durch Die 
Stimme der Propheten, und wir bitten did) deshalb, daß mir durch 
die Taufe gereinigt werden, damit wir nicht in diefen unfren Sün- 
den verbleiben“. Der Biſchof zog über dieſe Botſchaft erfreut, 
als er in der heiligen Pfingftnacht den Gotteßdienft gehalten hatte!), 
nach der Tauflapelle vor den Mauern der Stadt, und dort forderte 
Die ganze Menge der Juden auf den Knieen von ihm die Taufe. 
Da weinte er vor Freude, taufte fie alle mit dem Waſſer, falbte 
fie mit dem heiligen Del und verfammelte fie zu der Kirche, un 
frer Aller Mutter. Es brannten die Kerzen, es firahlten die 
Lampen, e8 glänzte die ganze Stadt von der ſchneeweißen Schaar, 
und fo große Freude war Hier, als Jerufalem einft zu fehen ge- 
gönnt war, da der heilige Geift auf die Apoftel herabſtieg. Derer, 
die getauft wurden, waren aber mehr den fünfhundert. Die aber, 
welche die Taufe verſchmäht Hatten, zogen aus von ber Stadt und 
begaben ſich nach Marfeille?). 


12. Darnach farb auch Bradio, der Abt des Kloſters 
Menat?), von Geburt ein Thüringer, der einft ein Jäger in 
Dienften des Herzogs Sigivald*) geweſen war, wie wir fon an 
einem andren Orte erzählt baben>). 


13. König Chilperich aber fdidte, um nun zu unſrer Er— 
3ählung zurüdzulehren, feinen Sohn Chlodovech gegen Tours. 


1) Die Bfingfvigilien wurden in der Stadttirche gehalten. B. X. Rap. 81, 6. — 
2) Wo fie fpäter ebenfalls zur Taufe mit Gewalt genöthigt fein follen. Sricfe de heis 
Tigen Gregor. ®. I. Br. 45. — 3) Döpart. Puy-de-Döme. — 4) B. II. Kap. 18. 16, 
3. Gigivald brachte Brachio mit nach Arvern, mo er ihm beſonders zur Eberjagd an» 
Mellte. Der Name Brachio bezeichnet, wie Gregor in der unten angeführten Stelle ans 
giebt, in frantiſcher Mundart einen jungen Bären. — 5) eben der Wäter Kap. 12, 
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Diefer ſammel⸗ 
und Angers bi 
Mummol 
mit einem groſ 
fi mit Defid 
Schlacht fielen 
des Defiberins 
floh und rettet 
kehrte durch d 
aller Orten ım 
14. Hiernady erhielt Merovech, der noch vom Vater in Haft. 
gehalten wurrbe?), die Tonſur, nahm das Gewand, in bem bie 
Seiftlichen zu gehen pflegen, wurbe zum Prieſter geweiht und in DaB 
Klofter zu Le Mans, das Anninſola genannt wirdꝰ), geſchidt, daß er 
dort in der Regel der Priefter unterwiefen werde. ALS Gunthramm 
Boſo dies hörte, der fib damals, wie wir erzäßlt haben, in ber 
Kirche des Heiligen Martinus befand?), ſchickte er den Subdiakon 
Niculf an jenen ab, daß er ihm heimlich den Rath erteilen follte, 
ſich auch nad} der Kirche des Heiligen Martinus zu flüchten. Und 
als jener ſich ſchon auf den Weg gemacht hatte®), fließ von einer 
andern Geile fein Diener Gailen zu ihm, und da, die Merovech 
geleiteten, nicht ſtark genug waren, wurde er von Gailen auf der 
Landſtraße befreit. Er verhüllte fein Haupt, nahm weltliche Tracht 
an und eilte jo nach der Kirche des heiligen Martins. ALS wir 
eben die Meſſe hielten, trat er in die heilige Kirche, da er bie 
Thüren offen fand. Und nach der Meſſe verlangte ex fofort, daß 
wir ihm das geweihte Brod reichen follten®). Es war aber da= 
mals der Biihof von Paris Nagnemod bei uns, der dem heiligen 
Germanus gefolgt war. Und da wir ihm das Brod vermeiger- 
ten?), hub er an fich zu beflagen und zu jagen, daß wir ihn uns 
) Gunthramm hatte nah Sigibert8 Tode gegen die Anmafungen Ehilperichs die 
Waffen ergriffen. Ueber Mummolus 8. IV. Kap. 41-48. — 2) Kap. 8. — 3) Gemöhns 
ih ©. Calais genannt. — 4) Kap. 4. — 5) Rad Anninfola. — 6) Sal. ©. 198. Ans 


mertung 2. — 7) Weil die Ehe Merodechs den lirchlichen Vorſchriften widerſprach. Val. 
uuten Rap. 18." 
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rechtmäßig ohne die Zuſtimmung unfrer geiſtlichen Brüder von 
der Kirchengemeinſchaft ausſchlöſſen. Da er fo ſprach, empfing er 
unter Zuftimmung unſers einzigen Bruders, der gegenwärtig war, 
indem wir die Sade nad den kirchlichen Vorfchriften erwogen, 
wirtlich das Brod. Ich fürchtete aber, ich möchte, während ich 
Einen von der Gemeinſchaft ausſchlöſſe, an Vielem zum Mörder 
werden. Denn er drohte Manchen von unfrem Volke zu töbten, 
wenn wir ihn nicht zur Gemeinſchaft zuließen. Viele Leiden er⸗ 
duldete jedoch die Gegend um Tours um biefer Sade willen. 
Denn in dieſen Tageu begab fid) Nicetiust), der Mann meiner 
Nichte, da er eime bejondere Angelegenheit auszurichten Hatte, zum 
König Chilperich mit einem unferer Diakonen, der dem Könige die 
Blut Merovechs melden follte. Die Königin Fredegunde rief, als 
fie diefe erblidte, aus: „Es find Kundſchafter, und fie kommen 
nur um zu horchen, was unjer König vorhat, auf daß fie Mero— 
vech es zutragen können”. Und fie Tieß ihnen fogleih das Ihrige 
nehmen und fie in die Verbannung ſchiden, aus der fie erft im 
fiebenten Monate wieder befreit wurden. Chilperich aber fandte 
Boten zu und und ſprach: „Werfet jenen Abtrünnigen aus eurer 
Kirche; wo nicht, werde ich eure ganze Gegend mit Feuer und 
Schwert verheeren”. Und als wir ihm dagegen fihrieben, es fei 
unmöglich, daß noch jegt zu der Chriften Zeit geſchehe, was in den 
Zeiten der Reger nicht geſchehen fei, bot er fein Heer auf und 
fandte es gegen une. 

Im zweiten Jahre der Regierung König Ehildes sm, 
berts wollte Merovech, als er fah, was fein Vater gegen ihn im 
Sinne führte, mit Herzog Gunthramm zur Brunichilde ziehen und 
ſprach: „Es ſei ferne, daß meiner Perfon wegen die Kirche des 
Herrn Martinus Gewalt leide ober das Land durch mic in die 
Hand feiner Feinde falle”. Und er kam einft während des nächt— 
lichen Gottesdienſtes in die Kirche, legte alle feine Habe, die er bei 
fi Hatte, am Grabe des heiligen Martinus nieder und bat, ver 


1) Gr Hatte bie Euſthenia zur Grau, bie Toter des Juſtinus und ber einzigen 
Sawe ſler unfres Gregors, deren Namen nicht beannt ift. 
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Heilige möge ihm beiftehen und ihm feine Gnade angebeihen lafſen 
auf daß er das Reich gewinne. Leudaſt aber, der damals Graf 
und der Fredegunde zugethan war, lauerte ihm überall auf, fing 
zuletzt durch Yıft einige von fernen Dienern, die in die Umgegend 
gegangen waren, und ließ fie hinrichten; auch ihn jelbft Hätte er 
gern getöbtet, wenn er ihn an einem gelegenen Orte hätte treffen 
fünnen. Darauf ließ Meroveh auf Anrathen Gunthramms ben 
Ober: Arzt Marileif!), als er vom Könige zurückkehrte, greifen und 
auf das fürchterlichſte geißeln; er nahm ihm Gold, Silber und 
Alles, was er fonft bei fi führte, und ließ ihm nur das nadte 
Leben, Er würde ihn auch gewiß haben todtichlagen laſſen, wenn 
jener nicht den Händen derer, die ihn geißelten, entkommen wäre 
und die Hauptkirche erreicht hätte. Nachher gaben wir ihm Kleider, 
erwirkten ihm Sicherheit für fein Leben und fandten ihn nad 
Poitters heim. 

Merovech ſprach damals viel Böſes von feinem Vater umd 
feiner Stiefmutter, und obſchon dies zum Theil wahr mar, meine 
ic) doch, Gott fer es nicht genehin gemelen daß gerade der Sohn 
es Fund that. Dies ıft mir aud an Folgendem klar gemorten. 
Ich wurde eines Tages bei ihm zum Gelage gebeten, und da mir 
zufammenfaßen, bat er mid Dringend ihm etwas zur Untermeifung 
feiner Seele vorzulefen. Ih ſchlug das Buch Salomoni® auf und 
blieb bet dem Berje ftehen, der mir zuerit aufſtieß. Er enthielt 
aber dies: „Ein Auge, da8 den Vater verfpottet, das müſſen die 
Naben am Bad) aushaden?)". Er verftand dies nich, ich aber 
lab, daß diefer Vers von dem Herrn zur Vorbedeutung gegeben ſei. 

Damals fandte Gunthramm einen Diener zu einem Weibe, die 
ihm ſchon von dev Zeit König Chariberts ber befannt war; Die hatte, 
wie man meinte, den Geiſt Der Wahrfagung, jo daß fie Alles vor: 
berfagte, mas da geſchehen follte. Auch behauptete er, ſie habe ihm 
vordem nicht nur Das Jahr, Sondern aud Tag und Stunde vor: 
hergeſagt, wo König Charibert ftarb. Sie ließ ihm aber Folgendes 

1) Marileif von Poitiers war Oberarzt König Chilperichs. Bgl. 3. VII. Kap. 25, 
. X. Kap. 15. wird ein anderer Overarx Reovaf genannt. — 2) Sprüche 80, 17. 
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durch feinen Diener zurüdiogen: „König Chilperich wird noch in 
dieſem Jahre fierben und Merovech allein mit Ausſchluß feiner 
Brüder das Reich gewinnen, du aber wirft das Hergogthum in dem 
ganzen Weiche defielben fünf Jahre lang befleiven, im ſechsten 
Jahre aber in einer Stadt, die am der Loire auf dem rediten 
Ufer derſelben!) Liegt, durch des Volkes Stimme die biſchöfliche 
Würde erlangen und hochbetagt als Greiß erft von der Welt ab- 
ſcheiden“. Die Diener kehrten Keim und Hinterbrachten dies ihrem 
Herm. Der aber blähte ſich jo hochmüthig auf, als fähe er ſchon 
auf dem Biſchofsſtuhl von Tours, und Tieß mich ſogleich dieſe 
Worte wiffen. Ich verlachte feine Thorheit und fagte: „Bei Gott 
will das erbeten fein, und man foll dem nicht glauben, was ber 
Teufel verfprit. Denn er ift ein Lügner von Anbeginn und hat 
niemals in der Wahrheit beſtanden?)“. Da ging er verwirrt von 
dannen, und ich lachte ſehr ber diefen Menſchen, der da meinte, 
man müfle ſolchen Dingen Glauben ſchenken. Darauf jah id in 
einer Nacht, als ic die Vigilien in der Kirche des heiligen Bi— 
ſchofs gehalten Hatte und auf mein Bett Kingefunfen und einge- 
ſchlummert war, einen Engel durch die Luft fliegen, und da er über 
der heiligen Kirche Hinflog, rief er mit lauter Stimme: „Wehe! 
Wehel Gott hat Chilperich und feine Söhne getroffen, und Keiner 
wird ihn überleben von denen, die aus feinen enden entfprungen 
find, daß er fein Reich vegiere in Ewigkeit“. Ex Hatte aber da= 
mals von feinen verſchiedenen Frauen vier Söhne?), der Töchter 
nicht zu gebenfen. Als nun dies ſich fpäter erfüllt, erkannte ich 
recht deutlich, Fug und Trug war es, was die Wahrfager jenem 
verſprochen hatten. 

Als fie beide“) ſich noch in der Kirche des Heiligen Martinus 
aufhielten, fchidte die Königin Fredegunde zu Gunthramm Bofo, 


1) Gunthramm bezog dies, wie aus dem Folgenden hervorgeht, auf Tours. Die 
Stadt fiegt freilich auf bem Iinfen Ufer der Loire, doch war die Bilchöflihe Wohmung, 
wie oben Kap. 4. erwähnt wird, jenſeits des Fluffes belegen. — 2) Nach Evang. Johann. 
8, 44 nicht wörtlich angeführt. — 3) Ehitperich Hinterfieß bei feinem Tode im Jahre 584 
nurt einen Soßn Chfotbar IT., der erft wenige Monate alt war. Die Bier erwähnten 
vier Sößne des Känigs waren bereits dor Ihm geftorben. — 4) Merovech und Guntkrumm. 
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dem fie ſchon um Theodoberts Tod willen im Stillen zugethan 
war!), und fagte: „Wenn du den Merovech aus der Kirche herande 
ihaffen wirft, jo daß man ihn töbten kann, fo folft du ein großes 
Geſchenk von mir erhalten”. Jener meinte, die Mörder ftänden 
ſchon an der Thür, und fagte zu Merovech: „Was figen wir bier 
fo träge und furdtfam und verfriehen uns wie Feiglinge in der 
Kirche, wir wollen unſre Pferde kommen laſſen, die Falken nehmen, 
mit unfren Hunden auf die Jagd ziehen und un der weiten Welt 
freuen”. Solches ſprach er voll arger Lift, um ihn aus der Kirche 
herauszuloden. Denn Gunthramm war fonft ein ganz braver 
Mann?) und wohl auf feiner Hut vor Meineiden, aber er ſchwor 
Keinem feiner Freunde einen Eid, den er nicht fofort gebrochen 
hätte. ALS fie nun, wie wir erzählt haben, aus der Fire aus 
zogen, famen jie bi8 nah Youe, einem Haufe ganz nahe der 
Stadt, doch Niemand that Merovech ein Yeid an. 

Da man aber Öunthramm damals, wie wir erzählt baben?), 
Theodoberts Ende zur Yaft Iegte, ſchickte König Chilperib an 
das Grab des heiligen Martinus einen Brief, in dem ftand, der 
heilige Martinus möge ihn Antwort ſchreiben, ob e8 ihm fra 
ftehe, den Gunthramm aus der Rirche herauszuſchaffen oder nicht. 
Der Diafon Baudigijil, der diefen Brief überbrachte, legte auch 
mit demjelben ein weißes Blatt, daß er ebenfalls bet fich führte, 
bei Dein heiligen Grabe nieder. Als er aber drei Tage gewartet 
batte und feine Antwort erbielt, kehrte er zu Chilperich zurüd. 
Jener Ichidte darauf andere Boten und lieg von Gunthramm eimen 
Eid fordern, er werde niemals ohne Des Königs Willen die Kirche 
verlaſſen. Jener war gleid) bei der Hand und ſchwor, die Dede 
des Altard ergreifend nnd zum Zeugen nebmend?), er werde nie 
mals ohne des Königs Geheiß von dannen zieben. 

Mervvech aber glaubte doch nicht jener Wahrſagerin und legte 


Ir Theodobert wun Fredegundens Zteetiobn, über deſſen Ted freute Nie ſich im 
Ztillen und Danfte ibn dem Gunthramm. 'Syl. eben Nav. 4. — 2) Bittere Ironie. Byl 
unten 3. IX. Kap. 1. — 31 ap. 4. — 4 Turch das Verübren beiliger Gegenitände 
vflejte man Dem Eide eine beſondere Weihe zu verleihen. Bgl. 2. 127. 
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deshalb drei Bücher auf das Grab des Heiligen, den Pſalter näm- 
lich, die Bücher der Könige und die Evangelien, und die ganze 
Nacht wachend, bat er, der heilige Befenner möge ihm die Zukunft 
entbüllen und er durch einen Wink des Herrn erfahren, ob er 
das Reich gewinnen könne oder nit. Als er darauf drei Tage 
ganz in Faften, Wachen und Beten zugebracht Hatte, ging er wie- 
derum zum Beiligen Grabe und ſchlug Eins der Bücher auf. Es 
war gerade das der Könige. Der erfte Vers der Seite, welche er 
auffchlug, war aber folgender: „Darum, daß fie den Herrn, ihren 
Gott, verlaffen haben und haben angenommen andre Götter und 
fie angebetet und ihnen gedienet, deshalb hat auch der Herr alles 
dieſes Uebel über fie gebracht')).“ Im Pfalter aber fand er diefen 
Vers: „Aber du ſetzeſt jie auf das Schlüpfrige und ftürzeft fie zu 
Boden. Wie werben fie jo plöglich zu nichte! Sie gehen unter 
und nehmen ein Ende mit Schreden?).” In den Evangelien endlich 
fand er dies: „Ihr wiflet, daß nad) zween Tagen Oftern wird, und 
des Menſchen Sohn wird üiberantwortet werden, daß er gefreuzigt 
werbe?).” Ueber die Lojungen?) wurde er ſehr beftürzt und weinte 
lange am Grabe des heiligen Biſchofs, dann nahm er Herzog 
Gunthramm und etwa fünfhunderr Mann mit fih und zog von 
Dannen. | 

ALS er aber die heilige Kirche verlafjen Hatte und feinen Weg 
durch das Gebiet von Aurerre nahm, wurde er von Expo, König 
Gunthramms Herzog, gefangen genommen, entwilchte aber der Haft 
vefielben, Gott weiß durch welchen Zufall, und entlam nad) der 
Kirche des heiligen Germanuss). Als König Gunthramm dies 
hörte, wurde er fehr erzärnt, verdammte Erpo zu einer Strafe 
von flebenhundert Goldgulden und entfetste ihn feines Arntes. „Du 


1) Bud der Könige 9, 9. Nicht wörtlid. — 2) Pfalm 73, 18. 19. Ebenfalls nit 
wörtlid. — 8) Mattb, 26, 2. — 4) Diefe Weife, Lofungen aus der heiligen Schrift zu 
nehmen, ftammt aus den frübften Zeiten ber hriftlichen Kirche ber und hat ſich nod bis 
auf den heutigen Tag im Volle erhalten. Sie war zu den Zeiten Gregors allgemein 
verbreitet und felbft die Geiftlichen nahmen keinen Anftoß daran. Bl. B. IL Kap. 37. 
B. IV. Kap. 16. und unten Kap. 49. Bonifaz und Karl der Große fchritten gegen diefen 
—— kräftig ein, ohne ihm jedoch ganz ausrotten zu Tönnen. — 5) Nahe bei 

urerre. 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L W 
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haft,” ſprach er zu ihm, „wie mein Bruder fagt, einen Feind in beine 
Gewalt gebracht. Wenn du dies mit Vorbedacht thateft, fo Hätteft 
du ihn erjt zu mir bringen müſſen; wo nicht, bätteft bu ihn gar 
nicht anrühren follen, da du ihn doch nicht fefthalten wollteft.” 
Das Heer König Chilperih8') rüdte Darauf gegen Tours an, 
machte Beute in der Umgegend, werbrannte und verwüftete Alles. Auch 
verſchonte es nicht das Eigenthum des heiligen Martinus, fondern 
was ihm in die Hände fiel, raubte es ohne alle Scheu und Furcht 
vor Gott?). Merovech aber hatte faft zwei Donate in der gedachten 
Kirche gewohnt, ehe er fich auf die Flucht begab. Er entfam glüds 
lic zur Königin Brunichilde, aber die Auftrafier?) wollten ihn nicht 
aufnehmen. Sein Vater führte darauf Das Heer gegen die in ber 
Champagne, denn dort meinte er, fer er verborgen*), aber er 
richtete dort feinen Schaden an und fonnte ihn auch nicht finden. 


15. Und da zu jener Zeit, wo Alboin nad) Italien gezogen 
war, Chlothar und Sigibert?) Schmaben und andere Völker in Die 
Gegend verjegt hatten, melde Die Sachſen vordem bewohnt hatten, bie 
mit Alboin ausgezogen maren, jo wollten diefe, als fie zur Zat 
Sigiberts zurüdfehrten, jene aus dem Yande treiben und fie vernichten. 
Tie Schwaben boten ihnen Den dritten Theil des Landes an und 
Ipradıen: „Wir fünmen ja zufammenleben, ohne uns zu nabe zu 
treten.“ Jene waren jedoch damit nicht zufrieden, weil fie ſelbſt Dies 
Alles zuvor gehabt hatten, und wollten keinen Frieden. Danach 
boten die Schwaben ihnen die Hälfte, dann zwei Drittel des Yandes 
an, nur em Drittel wollten jie für jich behalten. Als jene aud 
dies nicht annehmen wollten, Boten fie ihnen mit dem Yande aud 
nod alles Vieh an, nur möchten fie vom Kriege abſtehen. Aber jenen 
war auch Died noch nicht genug, und fie verlangten den Kampf. 
Und ſchon vor deinfelben machten jie mit einander ab, mie fie bie 

D Bl. oben 2. 2%. — 2) Zeitdem blieb Tours in der Gewalt König Chilperich 
— 3) Der Name der Auftralier ericheint bier zum eriten Mal in der Seihichte; Auftria 
wird zuerft genannt in Gregors Buch von den Wundern des beiligen Martin DB. IV. 
Kap. 29. — 4) Vergl. unten sap. 18, — 51 Chlothar, der fhon 561 geftorben war, hatte 


Teinen Antbeil an der Sache. Tas Kapitel fegt Die im B. IV. Rap. 42 abgebrodene 
Erzählung fort. Bol. Paulus Dialonus S. %, 
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Frauen der Schwaben unter ſich theilen wollten, und melde nad 
dem Tode ihrer Männer ein jeber erhalten folle; denn fie meinten 
fie Hätten diefe ſchon Ale erſchlagen. Aber die Barmherzigkeit des 
Herrn, die Gerechtigfeit übt, vereitelte ihre Abſichten. Denn da es 
zum Rampfe kam, waren es ſechsundzwanzigtauſend Sachſen, und 
von denen fielen zwanzigtaufend, und ſechstauſend Schwaben, von 
denen fielen nur vierhundertunbachtzig und die Anbern behaupteten 
den Sieg. Die von den Sachſen aber am Leben geblieben waren, 
ſchworen, Keiner wolle ſich den Bart oder das Haupthaar ſcheeren, 
ehe fie fi nicht an ihren Feinden geräct Hätten. Und da e8 
abermals zum Kampfe fan, erlitten die Sachſen eine noch größere 
Niederlage. So ftanden fie endlich vom Kriege ab!). 


16. Bei den Britannen aber ereignete ſich Folgendes: Mac- 
liavꝰ) und Bodich, die Grafen der Vritannen, hatten ſich unter- 
einander einen Eid geſchworen, wer den andern überleben follte, wollte 
ſich der Söhne des andern gleich wie feiner eigenen annehmen. 
Bodich ſtarb und Hinterlieg einen Sohn, Theodorih mit Namen. 
Da vergaß aber Macliav feines Eides, vertrieb jenen aus dem 
Vaterlande und nahm ihm die Herrichaft feines Vaters. Lange 
Zeit hindurch irrte jener flüchtig und unftät umher. Endlich er— 
barmte fid Gott feiner; er fammelte um ſich britannifche Männer, 
überfiel Macliav, töbtete ihn und feinen Sohn Jacob mit dem 
Schwerte und befam fo den Antheil der Herrichaft, den einft fein 
Bater gehabt hatte wieder im feine Gewalt. Den andern Theil 
erhielt Waroch, der Sohn Macliavs. 


17. König Gunthramm aber ließ mit dem Schwerte die Söhne 
des Magnachar, der damals ſchon verftorben war, hinrichten, des— 


1) Widutind von Corvey, der 967 ſchrieb, erwähnt B. I. Kap. 14 ebenfalls, daß 
Schwaben damalß, als ein Theit der Sachſen nad; Italien gezogen feien, ihren Sig an 
ber Efbe genommen hätten, und beruft fi dabei auf den Geſchichtsſchreiber ber Lango- 
barden. Paulus, der feine Erzählung aus unfrem Gregor nahm. Widurind erzählt, dieſe 
Schwaben Yätten nad) zu feiner Zeit andere Gefeye gehabt, al8 bie Sadfen. Schwaben» 
gau hieß noch (päter die Begend um Dueblinburg an ber Bode. — 2) Bergl. 8. IV. 
Kap. 4 

16* 


(a8) ; 
während an 
die Meſſe ge, . u. 
Entjegen, wie aus einem Munde, bie Kirche ftürze zufammen. 
Man erbrad die Thiren, und Alles Tief herans. Eine ſchwere 
Seuche ſuchte danach das Volt heim. 

Hierauf ſchicte König Gunthramm zu feinem Neffen Childe- 
bert Gefandte, trug ihm Freundſchaft an und wünſchte ihn zu fehen. 
Da fam jener mit feinen Großen zu ihm, und bei der Brüde, 
die man Pompierre‘) nennt, famen jie zufammen und grüßten 


1) Gunthramm war mit Marcatrube, der Tochter des Berzops Magnadhar, vermäht 
geioefen, er verfici fie, weil fie ihren Stieffopn Gundobad, von ber Beneranda geboren, 
vergiftet hatte. Gunthramm nahm darauf Auftrigiibe, die Magd der Marcatrube zum 
Beibe. Magnacars Sühne biehen nach Brebegar Guntio und Wiolid. BergL 8. IF. 
Kap. 23 und Fredegars Auszug aus Gregor Kap. 56. — 2) GCblothar und Eplobomer. 
Gregor a. a. ©. Bgl. unten Kap. 0. — 3) Gregor feierte daß deſn nad) der Ofiertafl 
des Bictorius aus Aquitanien, welche durd) bad Coneil von Orleans ¶ 3. 541 in Gallien 
eingeführt war. Bergl. &. 9. Anm. 4. Dennoch bielt man noch dier ab und zu, wie ie 
Spanien, an der alten römiſchen Oftertafel feft, obwohl biefe in Rom längft nicht mehr 
in Gebrauch war, und man Gier damals fon die Dionpfilde Zafel ammandte, dur 
deren allgemeine Annahme endlich bie Streitigleiten über die Geftieier beigelegt wurden 
Die Quellen in Zpanien, deren Gregor erwähnt, waren Taufquelen zu Offer, bie Ad 
wunberbarer Weiſe zu Oftern, wo die Taufen gebalten wurden, füllen follten; daß Dieb 
bier mit der Zeitbefiimmung des Bictorius zufammenfiel, wurde matiktidh fir ein bare 
Ticpeß Zeichen der Rictigteit derielben angefeben. ‚Berpl. ©. X. Rap. 28, ia ein auberer 
Zweifel über die richtige Geier des Ofterfete® berilbrt iR, ber in der Tafel du Wickerind 
feißf feinen Grund hatte. — 4) Pons petrens, jeit Pompierre d. L Pont de place, 
eine Brüde über ben Mougon, nicht weit don Reufchätenn. 
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und füßten ſich gegenfeitig. Es ſprach aber König Gunthramm: „Es 
iſt meiner Sunden Schuld, daß ich jegt ohne Kinder baftehe, und bes 
Halb wünfche ich, dieſen meinen Neffen zu meinem Sohne anzunehmen.“ 
Und er fegte ihm auf feinen eigenen Thron und übergab ihm das 
gefammte Reich und ſprach: „Ein Schild bede uns beide, ein 
Speer vertheidige uns beide. Und wenn id) noch Söhne befommen 
ſollte, will ich did) doch gleich wie Einen von ihnen halten, und 
dieſelbe Liebe foll mich mit dir und mit ihnen verbinden, die ich 
dir heute Hier vor Gottes Angeſicht gelobe“ Die Großen Chilve: 
berts aber gelobten für ihn!) das Gleiche. Und fie afen und 
tranken zufammen und ehrten ſich durch werthvolle Gefcyente. Dann 
ſchieden fie friedlich von einander. Sie fchidten aud damals Ge- 
ſandte an Chilperich, er folle ihnen zurüdgeben, was er ihren 
Reichen entzogen Hätte, follte er ſich deſſen weigern, fo möge er 
ihnen den Kampfplatz beftimmen. Jener aber achtete nicht darauf, 
fondern ließ zu Soiſſons und zu Paris Mingbahnen bauen und 
fie dem Bolte zum Schaufpiel öffnen. 


18. (19.) Indeſſen vernahm Chilperich, daß der Biſchof Präter- 
tatus von Rouen unter das Bolt Geſchenle vertheile, um es ihm 
abwendig zu machen, und ließ ihn zu ſich beſcheiden. Durch eine 
Unterſuchung entdedte er, daß bei Prätertatus Sachen der Königin 
Brunichilde niedergelegt feien, er ließ diefe darauf fortnehmen, ihn 
ſelbſt aber. verbannte er und hielt ihn, bis er ihn vor das Ge 
richt der Biſchöfe ftellen konnte, in Haft. Und als die Biſchöfe 
ſich verfammelt hatten, ftellte er ihn vor Gericht. Die Berfamm- 
lung fand aber zu Paris flatt in der Kirche des Heiligen Apoſtels srz. 
Petrus. Und der König ſprach zu Prätertatus: „Was kam bir in 
den Sinn, Biſchof, daß du meinen Feind Merovech, der doch 
als Sohn Hätte gegen mid; handeln follen, mit feiner Muhme, mit 
feines Oheims Gemahl nämlich, trauteft?)? Ober war es dir etwa 
nicht befannt, was hierüber die Veftimmungen ber Kirche feftgefegt 


1) Eie befcäftigen des Königs Eid durch ben ifrigen. — 2) Merodech vermäßtte fh 
zu Rouen mit Brmmidilde. Bergl. Rap. 2 
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Haben? Aber du bift überführt, daß dur nicht allein hierin gefehlt Haft; 
denn du Haft auch mit ihm dich gegen mein Leben verichworen umb 
Geſchenke unter das Bolf vertbeilt. Du baft den Sohn gegen ben 
Vater aufgemwiegelt, durch Gold das Volt beftochen, daß Niemand 
mir die Treue halten und bewahren folle, und wollteft mein Reich 
in die Gewalt eines Andern bringen.” Da er ſolches ſprach, ent 
ftand ein große® Murren unter der Menge ber Franken, und fie 
wollten die Thüre der Kirche erbrechen und den Biſchof hinaus⸗ 
Ichleppen, um ihn zu fteinigen. Uber ver König verhinderte, daß 
es geſchähe. Und als der Biſchof Prätertatus Alles in Abrede 
ſtellte, was der König gejagt hatte, traten falſche Zeugen auf, 
zeigten einige koſtbare Sachen vor und fagten: „Dies und Das hafl 
du und gegeben, damit wir Merovech Treue geloben ſollten.“ Jener 
aber antwortete darauf: „ES ift wahr, daß ihr öfters von mir 
bejchenft worden feld, aber nicht dad mar meine Abficht aber, daß 
der Rönig feine Herrſchaft verlieren jellte, fondern da ihr mir die 
Ihönften ‘Pferde und andere Sachen gabet, mußte ich da nicht auch euch 
auf ähnliche Weife beſchenken?“ Der König kehrte darauf in ſeine 
Wohnung zurüd, mir aber blieben in der Safrifter der Kirche des 
heiligen Petrus zufammen. Und al® wir uns untereinander be 
rietben, fam plöglich zu uns der Ardidiafon Der Kirche von Paris, 
Aetius, grüßte umd und ſprach: „Höret mid, ihr Priefter des 
Herrn, die ihr bier verſammelt ſeid. Entweder werdet ihr 
zu dieſer Zeit euren Namen verherrlihen und weithin leuchten um 
ftrahlenden Ruhme, oder Niemand mird euch fortan für die wahren 
Priefter Gottes erachten, wenn ihr unverftändig euch jelbft er 
niedriget und euren Bruder untergehen laſſet.“ Als er folhes 
ſprach, wagte Keiner der Biſchöfe ihm zu antworten. Denn jie 
fürchteten den Zorn der Königin, auf deren Betrieb dies Alles 
geſchah. Da fie aber alle voll Schreden waren und den Mund 
nit öffneten, ſprach ich: „Achtet, ich bitte euch, ihr Beiligften 
Priefter Gottes, auf meine Rede, und bejonderd ihr, die ihr dem 
Könige näher zu ftehen Scheint, gebt ihm einen Rath, wie er bear 
ligen Brieftern geziemt, damit er nicht im Zom handle gegen ben 
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Diener Gottes und deshalb unter dem Zorn des Höchſten zu 
Grunde gehe und Reich und Ruhm verliere. Bei diefen Worten 
ſchwiegen Ale. Da fie aber ſchwiegen, fuhr id fort: „Erinnert 
euch, ihr Herren Biſchöfe, des prophetifhen Wortes, wo es heißt: 
„Wo der Wächter ſähe die Sünde eines Menfchen und fagte fie 
nicht an, fo will ich fein Blut won des Wächter Hand fordern').” 
Schweiget alfo nicht, fondern redet und Iegt dem Könige feine 
Cünden vor Augen, auf daß nicht ein Uebel ihn treffe, und ihr 
ſchuldig feid an feiner Seele. Oder wiffet ihr nicht, was nod zu 
diefen Zeiten geſchehen ift? Wie Chlodomer den Sigimund ergriff 
und in den Kerker ſtieß und Avitus, der Priefler Gottes, ihm 
fagte: „Rege nicht Hand an ihn, und du wirft, wenn bu nad) 
Burgund zieht, den Sieg gewinnen.” Jener aber hörte nicht auf 
das, was ihm der Priefter fagte, fondern ging fort und töbtete 
jenen, fein Weib und feine Kinder, und zog nad) Burgund, da 
aber wurde er von feinen Feinden beſiegt und getöbtet?). Und was 
widerfuhr dem Kaiſer Marimus? WS er den Heiligen Martinus 
zwang Gemeinſchaft mit einem Biſchof zu haben, der ein Mörder 
war, und jener dem gottlofen König nachgab, damit er fo um fo 
leichter die dem Tode Geweihten befreien könne, verlor Marimus 
durch das Gericht des ewigen Königs fein Neid und mußte zur 
Strafe des ſchimpflichſten Todes fterben.” Da ich dies ſprach, 
antwortete Keiner etwas, fondern fie waren Alle wie betäubt und 
vol Schreden. 

Zwei Speichellecder jedoch unter ihnen — ſchmerzlich ift es, fo 
von Bifhöfen ſprechen zu müfjen, — melbeten e8 dem Könige und 
fagten ihm, er habe feinen größeren Feind in feinen Angelegenheiten, 
als mid. Sogleich wurde Einer der Hofleute eilenden Laufes abge: 
fandt, um mid zu dem König zu beſcheiden. Und als id ankam, 
ftand der König bei einem Zelte, das war aus Zweigen gemacht, 
und zu feiner Rechten ftand der Biſchof Berthramm*), zu feiner 
Linken Ragnemodt), und vor ihnen war eine Tafel, die war mit 


1) Hefefiel 33, 6, aber wiederum mehr dem Sinne, al8 ben Worten nad angeführt. — 
2) Bgl. S. 117-118. — 3) Bifhof von Vordeaur. — 4) Biſchef von Paris. 
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Brod und mit verfchiedenen Gerichten beſetzt. Als der König 
mid erblidt hatte, ſprach er: „Du follteft Allen Gerechtigkeit 
zu Theil werben laſſen, Biſchof, aber fiche, ich felbft finde fie nicht 
vor dir, fondern du nimmft dich, wie ich fehe, der Ungerechtigfeit 
an, und es wird an dir das Spridwort wahr: eine Krähe badt 
der andren nicht die Augen aus.” Darauf ſprach ih: „Wem 
Einer von und, o König, den Pfab der Gerechtigkeit verlaffen 
ſollte, fann er von dir zured;t gewiefen werben; wenn du aber abirrft, 
mer wird dich zurechtweilen? Wir fprechen freilich zu dir, aber du börfl 
nur darauf, wenn du willſt, und wenn bu nicht willft, wer kann did 
verdammen, als der da gefagt bat, daß er felbft die Gerechtigkeit 
jei? Hierauf fagte jener, erbittert, wie er e8 durch die Speichelleder 
gegen mid war: „Bei Allen habe ich Gerechtigkeit gefunden, nur 
bei dir fann id) fie nicht finden. Aber ich weiß fchon, was ich thue, 
daß du den Yeuten befannt werdeſt und Alle wiſſen, wie ungeredt 
du biſt. Ich werde das Volt von Tours zufammenrufen und zu 
ihm ſprechen: „Erhebet eure Stimme gegen Gregor und jchreiet 
ed aus, dag er ungerecht ſei und keinem Menſchen Gerechtigkeit 
angedethen laſſe.“ Und wenn jie Died Geſchrei laut werden laſſen, 
werde ich ihnen antworten: „Ich, der König, kann feine Gerechtig— 
feit bei ihm finden, und ihr folltet fie finden, Die ihr nur geringes 
Bolt ſeid?““ Darauf fagte ih: „Ob ich ungeredt bin, weißt 
nicht Du; der kennt mein Gewiſſen, dem Das Verborgene des Herzend 
oftenbar if. Ob aber das Bolt in feinem Wahne, wenn Du mid 
beihunpfeft, gegen mich ein Geſchrei erhebt, gilt mir gleich, denn 
Ale willen ja doch, dag die Sache von Dir ausgegangen iſt. Des: 
halb beſchimpft nicht mic, jondern dic, foldes Geſchrei. Uber 
mozu viele Worte? Du haft das Geſetz und die kirchlichen Sapungen, 
die ſollſt dur fleißig durchforſchen, und beachteft du nit, was jie 
vorschreiben, jo wird dich, darauf verlaſſe dich, Gottes Gericht er- 
eilen.” Dann wandte er fib, um mid zu gewinnen, — dba er 
es liſtig anftellte, glaubte er, ich merkte e& nicht — zu einem Ge 
richte, Das vor ihm ftand, und ſprach: „Deinetwegen habe id 
diefe Gerichte bereiten laſſen, fie enthalten nur Geflügel und em 
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wenig Kichererbſen.“ Ich aber antwortete ihm, denn ich durchſchaute, 
wie er mic fangen wollte: „Unfere Speife foll fein, den Willen 
Gottes zu thun und uns nicht Inden zu laſſen von dieſen Lüften, 
auf daß wir nimmerbar feiner Gebote vergefien. Du aber, der du 
Andere ber Ungerechtigkeit zeihſt, verfprich erfi das Gefeg und bie 
Sagımgen der Kirche nicht übertreten zu wollen, dann werben wir 
glauben, daß es dir um die Gerechtigfeit zu tun if.“ Darauf 
erhob er die Rechte und ſchwor bei dem Iebenbigen Gott, daß 
er nimmerbar das Geſetz und die Sagungen ber Kirche über 
fehreiten wolle, Alsdann nahm ich vom Brode, trank vom Weine 
und entfernte mic). 

Im berfelben Nacht noch Höre ich, als die Chorgefänge eben 
beendigt waren, die Pforte meiner Wohnung von heftigen Schlä- 
gen erbröhnen, ſchicke den Diener heraus und erfahre, Voten von 
der Königin Fredegunde fländen draußen. Sie wurden eingeführt, 
brachten mir einen Gruß von der Königin und baten mich, ich 
möchte doch ihren Angelegenheiten nicht entgegen fein, zugleich ver= 
ſprachen fie mir zweibundert Pfund Silber, wenn ich gegen Prä— 
tertatu8 auftreten und er jo verurtheilt würde. Sie fagten aud: 
„Schon von allen andren Biſchöfen haben wir das Verſprechen, 
nur fei du uns nicht entgegen!" Ich antwortete ihnen: „Wenn 
ihr mir auch taufend Pfund Silber und Goldes gäbet, fünnte ich 
wohl etwas andres thun, ald was mir mein Herr zu thun ges 
boten Hat? Died Eine nur verſpreche ich euch, dem werde aud ich 
beitreten, was die Uebrigen nad) den Satzungen ber Kirche bes 
ſchließen.“ Jene verftanden nicht, was ich fagte, denn fie dankten 
und entfernten fi. Als es Morgen geworden war, kamen auch 
Einige von den Biſchöfen zu mir; die hatten einen ähnlichen Auf - 
trag und ich gab ihnen etwa dieſelbe Antwort. 

US wir aber in der Frühe in ber Kirche des heiligen Petrus 
zufommentamen, war aud) der König zugegen und ſprach: „Ein 
Biſchof ift beim Diebftahl ertappt worden, und bie Geſetze der Kirche 
beftimmen, daß er von feinem biſchöflichen Amt entfegt werde.“ 
Und da wir enviderten, wer denn jener Biſchof wäre, den bie 
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Beſchuldigung des Diebftahls treffe, ſagte der König: „Ihr Habt 
die Koftbarfeiten ja geiehn, die er ums diebiſch entwendet hat.“ 
Er Hatte uns nämlich drei Tage zuvor zwei Bündel gezeigt, mit 
Koftbarkeiten und Schmudfachen aller Art angefüllt, bie auf mehr 
als dreitaufend Goldgulden gefhägt wurden, und einen Sad mit 
Goldmünzen, der dem Gewicht nad) etwa zweitauſend Gulden 
enthielt. Dies nun fagte der König, fer ihm vom Bifchoft) ger 
ftohlen worden. Da antwortete biefer: „Ich glaube, ihr entfiunt 
euch, daß ich, als die Königin Brunidilde von Rouen fortging, zu 
euch kam und euch meldete, ich Hätte Sachen von ihr, nämlich fünf 
Bündel, in Verwahrung, und öfters fämen Diener von ihr zu mir 
und verlangten die Auslieferung, ich aber trüge Bedenken, diefelben 
ohne euren Willen zu verabfolgen. Da ſprachſt du zu mir, König: 
„Thue dies von dir, das Weib möge dag Ihre zurücknehmen, auf daß 
nicht Deshalb zwifchen mir und meinem Neffen Chilvebert Feindfchaft 
entſtehe.“ Ich kehrte aljo zur Stadt zurüd und gab den Dienern 
ein Bündel, denn mehr konnten fie nicht tragen. Sie kehrten aber 
wieder zurücd und verlangten die andren, da fragte id) wieder bei 
teiner Herrlichkeit an. Du aber befahleft mir und fpradkeft: 
„Thue, thue dies von div, Biſchof, dag fein Aergerniß aus dieſer 
Sache fomme.“ Und wiederum gab id) ihnen zwei von den Büns 
deln, zmei aber blieben noch bei mir zurüd. Was verliumbdeft dr 
mich nun jegt und ſchuldigſt mid) des Diebſtahls an, da es ſich 
doch bier nicht um Entwendung, fendern um Bewahrung fremden 
Eigenthums handelt.“ Hierauf Sprach der König: „Wenn Dir diefe 
Sachen nur zur Bewahrung übergeben find, warum bandejt du 
denn eind der Bündel auf, zerſchnitteſt einen mit goldenen Fäden 
durchwebten Belag und vertheileft ihn unter die Männer, die mid 
von dev Herrfchaft vertreiben ſollten.“ Biſchof Prätertatus ant— 
mortete: „Ich habe dir ſchon früher gefagt, daß ich zuerft Geſchenle 
von ibmen erhalten hatte, und deshalb, da ich im Angenblide Nichts 
andres zu geben hatte, nahm ich vorläufig von jenen Sachen und 
machte ihnen davon Gegengefchente. Denn ich hielt meinem Eigentum 
1) Präteptatus. . 
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‚gleich, was meinem Sohn!) Merovech gehörte, den ich auß dem Bad 
der Taufe gehoben hatte.” Da aber König Chilperich ſah, daß er ihn 
durch ſolche Verläumdungen nicht ftürzen Könnte, wurde er ſehr be= 
troffen, er ſchämte und verwirrte fid) und ging alsbald von dannen. 
Und er vief Einige von feinen Schmeichlern zu ſich und ſprach: 
„Ich betenne, daß ich durch des Biſchofs Worte überführt worden 
bin, umd ich weiß, Wahrheit ift es, was er ſpricht. Dod mas 
ſoll ih nun thun, daß der Königin Wille an ihm vollſtreckt werde ?“ 
„Gebet hin,” ſprach er, „tretet zu ihm und ſprecht, gleich als ob 
ver Rath aus euch felbft käme: „Du weißt, daß König Chilperich 
fromm und weichherzig und leicht zum Mitleid zu bewegen ift, 
demüthige dich alfo vor ihm und fage, du habeft, was er bir vor— 
geworfen, wirklich begangen. Dann werden wir uns alle vor ihm 
zu Füßen werfen und dir Verzeihung erwirfen.”" Biſchof Prä- 
tertatuß Tieß ſich verloden und gab fein Wort, er wolle ihnen folgen. 
Am Morgen famen wir wieder an dem gewohnten Ort zu= 
fammen, aud der König erſchien und ſprach zum Biſchof: „Wenn 
du diefen Leuten nur Geſchenke gegen Geſchenle gegeben haft, 
warum verlangteft du denn von ihnen, daß fie dem Merovech Treue 
gelobten?“ Der Biſchof antwortete: „Ich wünſchte, ich geftehe 
&, daß er ihre Freundſchaft gewönne, und nicht die Menſchen 
allein, aud einen Engel vom Himmel, wenn es möglich gemefen 
wäre, hätte ich zu feinem Schutze herbeigerufen. Denn, wie ich 
fon oft erwähnt Habe, er war mein geiftliher Sohn durch die 
Taufe.” Und als dies Hin= und Widerreden immer weiter ging, 
warf ſich endlich Biſchof Prätertatus auf die Erde und rief: „Ih 
babe geſundigt im Himmel und vor bir, gnädigfter König. Ein 
ruchloſer Mörder bin id}, ich wollte dich tödten und deinen Sohn 
auf deinen Thron erheben.” Bei diefen Worten warf ſich ber 
König den Biſchöfen zu Füßen und ſprach: „Höret, wie dieſer 
Verbrecher fein abſcheuliches Vergehen bekennt, ihr frommen Bifhöfe!" 
1) Prötertatus war der vathe Merovecj®, Die Laufe begründete zwiſchen dem Läufe 


Ting und dem Patben eine geiftliche Berwanbtfchaft, ein nahgebildeteß älterlihes Ber- 
Sältniß, das felhf nicht ofme praftifche Folgen warı 
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Und als wir unter Thränen den König vom Boden erhoben 
hatten, hieß er den Prätertatus die Kirche verlaffen. 

Der König felbft ging nach feiner Wohnung und ſchickte und Die 
Sammlung der Kirchengefege, an die aber eine neue Lage angebeftet 
war, fo die angeblich apoftolifhen Satzungen enthielt!), Darin 
ftand: „Wenn ein Bilchof des Mordes, Ehebruchs oder Mein 
eides überwiefen wird, foll er von feinem bifchöflihen Amt entfekt 
werben.” Als wir dic Iafen, fland Prätertatus wie erftarrt. Und 
Biſchof Berthramm fagte: „Höre, Bruder und Mitbifchof, du 
befiteft des Königs Gunft nit mehr und kannſt deshalb auch 
unfer Freund nicht fein, ehe du nicht von ihm Berzeihung erwirkt 
haft.” Darauf verlangte der König, es folle entweder jenem das 
Gewand zerrifien oder der hundert und achte Palm?) über fein 
Haupt geſprochen oder mindeftend ein ſolches Urtbeil über ihn ver: 
hängt werden, daß er in Ewigkeit aus ber Gemeinſchaft audge: 
ichloffen bliebe. Ich aber jegte mich allen diefen Vorſchlägen ent= 
gegen und hielt an dem Berfprehen des Königs feit, es folle 
Nichts gegen Die Sagungen der Kirche geihehen. Ta wurde Prä— 
tertatus vor unfern Augen ergriffen und in das Gefüngnig ge 
bracht. Da er aus demjelben bei Macht zu entkommen fuchte, 
wurde er fehr ſchwer gegeißelt und auf eine Infel des Vieereß?), 
welche nahe der Stadt Coutanees Liegt, verwielent). 

Darauf verbreitete ſich das Gerücht, Merovech ſuche fi wie 
derum nach der Kirche des Heiligen Martinus zu flüchten. Chil- 
perich ließ deshalb die Kirche bewachen und alle Zugänge fchlieken. 
Die Wächter ließen nur eine Thüre, durch welche etliche Getftliche 
zum Dienft des Altars eingehen durften, offen, alle übrigen bielten 

1) Die fogenannten apoftolifhen Canones waren in der fränfiihen Kirche Damals 
ohne Geltung. Die bier erwähnte Canon iſt der einundzwanzigſte, der jedoch nicht genau 
angeführt ijt, Denn nicht rom Mord, jondern vom Tiebftahl ift dort die Rebe. — 2) Diefer 
Pfalm (109. in der Lutberiichen Ueberjegung), der fihon von Petrus (Ap. G. 3) auf Judas 
Iſcharioth angewandt wird, entbält 3. S die Worte: „Und fein Bisthum erbalte ein 
anderer,” Die gerade bier cine bejondere Anmendung erhielten. — 3 Wahrſcheinlich 
Jerſavy. — 4) Tie weitere Geſchichte des Frätertatug wird unten 3. VII. Kap. 16 und 
2. VII. Kap. 31 erzäblt. Ch Prätertatus unjchuldig mar, Scheint ziweifelbaft. In dem 


Fredegar zugefchriebenen Auszug des Gregor wird er geradezu filr ſchuldig erklärt. Löbell 
Gregor von Tours. S. 355 und 433. j 
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fie beſetzt, was nicht ohne Beeinträchtigung des Volks geſchah. 
Als wir aber noch zu Paris verweilten, ſah man Zeichen am 
Himmel, zwanzig Strahlen nämlich in Norden, die ſich von 
Oſten erhoben und nach Weſten zogen. Einer von ihnen war 
länger und leuchtender als die übrigen, und als er in die Höhe 
geſtiegen war, verſchwand er plötzlich, und ſo auch die übrigen, die 
nah ihm Tamen!). Ih glaube, daß dies Zeichen das Ende 
Merovechs vorherverkündigte. 

Merovech wurde aber, da er ſich noch immer in der Champagne 
von Reims verborgen hielt und nicht öffentlich vor den Auftra- 
ſiern zu zeigen wagte, von denen von Térouenne in eine Falle 
gelodt. Sie Tießen ihm fagen, er möchte nur zu ihnen fommen, 
fie wollten feinen Vater verlaifen und fih ihm unterwerfen. Da nahm 
er die tapferften Männer mit fi und zog fchnell zu ihnen. Sie 
zeigten jedoch bald offen, welche Yallftride fie ihm gelegt hatten, 
umftellten ihn auf einem Hofe, umringten ihn mit Bemaffneten 
und fandten Boten an feinen Vater. Da der dies hörte, beichloß 
er fich fogleich dorthin zu begeben. Jener jah ſich indeſſen tin einem 
kleinen Haufe feftgehalten und beforgte, feine Feinde möchten fich 
ihwer an ibm rächen und er fchredliche Strafen erleiden. Des⸗ 
halb rief er fernen vertrauten Diener Gailen?) zu fid) und ſprach: 
„Wir waren bisher immer ein Herz und eine Seele, laß mic 
alfo jest nicht in die Hände meiner Feinde fallen, fondern nimm 
dies Schwert und ftoße mich nieder.” Und Gailen zauberte nicht, 
jondern durchbohrte ihn fogleih mit dem Schwerte?). Es wollten 
‚aber Manche behaupten, die Worte, die Merovech gefprochen haben 
jo, babe die Königin erfunden und auf ihr Geheiß fei Merovech 
heimlich ermordet worden. Gailen aber ergriff man, bieb ihm 
Hände und Füße, fchnitt ihm die Obren und die Nafenfpige ab 
und tödtete ihn unter vielen andren Qualen auf die grauſamſte 
Weile. Grindio flocht man auf’8 Rad und Bing ihn auf. Ciueilio, 


1) Die Beſchreibung läßt auf ein Nordlicht fchließen. Bergl. B. VI. Kap. 14. 83. — 
2) Bergl. oben Kap. 14. — 8) Merovechs Leichnam wurde fpäter nad) Paris gebradit. 
3. VII. Rap. 10, 
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der einft Pfalzgraf?) König Sigiberts geweien war, bieb man das 
Haupt ab, und nod viele Andere, die Merovech begleitet hatten, 
mußten unter verfchievenen Martern eines graufamen Todes fterben. 
Man erzählte fi) Damals, der Biſchof Egidius?) und Gunthramm 
Bofo feien die Hauptanftifter bei dieſem Anfchlage geweien, denn 
Gunthramm habe ſich durch den Tod Theodoberts im Geheimen 
die Gunft der Königin Yredegunde erworben, Egidius jei aber 
ſchon jeit langer Zeit ihr werth gemejen. 


19. (20.) Als aber Kaifer Yuftinus den Verftand verloren 
hatte und blödfinnig geworden war und fein Reich durch die Kaiferin 
Sophia allein regiert wurde, erwählte das Volt, wie wir ſchon im 
vorigen Buch erzählt haben’), den Tiberius zum Cäfart), einen 
tüchtigen, rüftigen, verfländigen und wohlthätigen Dann, den beften 
Sadmalter der Armen. Und da er von den Schätzen, melde 
Juſtinus angehäuft hatte, viel an die Armen vertheilte, ließ ihn 
Die Kaiferin öfters Deshalb hart an, daß er den Staat in Noth 
bringen wide. „Was id,“ jagte fie, „in vielen Jahren geſammelt 
babe, wirſt du in furzer Seit verſchwenderiſch zerſtreuen.“ Cr gab 
ihr aber zur Antwort: „Unſrem Schatze wird e8 nicht fehlen, 
wenn nur die Hülflofen ihr Almofen empfangen und die Öefangenen 
gelöft werden. Denn Das iſt ın Wahrheit eu großer Schaß, wie 
der Herr Spricht: „Sammelt euch Schätze im Hummel, da fie weder 
Motten noch Rojt frefien, und da Die Diebe nicht nachgraben noch 
ftehlen?).” Was Gott und alfo gegeben bat, davon laßt und 
durch die Armen Echäge im Himmel ſammeln, damit der Ber . 
und ſegnen wolle aud) in der Zeitlichkett.‘ Und da er, wie wir 


1; Ter Pfalzgraf war hauptſächlich im königlichen Gericht, dem Pfalzgericht, thätig. 
Er batte wabricheinlich als rechtskundiger Wann Die Entſcheidung der Beiſiper zuſammen⸗ 
zufaffen und das Urtbeil abzuſchlieſſen. Waig, Dentſche Berfaffungsgeichichte IL 2. 405ff. 
508ff — 2) Biſchof von Reims. Er weibte uniren Gregor zum Biſchof und ftand damals 
bei wenig Ebildebert, wie friiher bei Zigibert, in den höchſten Anjeben. Fortunatus 
feiert feine Thätigfeit, Gelehrſamteit und Güte B. III navy. 20 in einem befonderen Ger: 
dicht. Zpäter lieh er fih in eine hochverrätheriſche Berbindung ein, murde Deshalb feines 
bifhöflichen Amtes entlleidet und verwieſen. Bgl. B. X. sap. 19. — 33 B. IV, Kap. 39. — 
4) Ditregent. — 51 Matth. 6, 20, 
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Thon gefagt haben, ein hochherziger und wahrer Ehrift war, gab 
ibm ber Herr, da er als ein fröhlicher Geber den Armen Beiftand 
ieh, immer mehr und mehr. Denn als er einft in feinem Palafte 
herumwandelte, ſah er in dem Eſtrich vefjelben eine Marmortafel, 
in die des Herrn Kreuz gegraben war, da ſprach er: „Mit deinem 
Kreuze, o Herr, waffnen wir unfre Stim und unfre Bruft, und 
fiehe, wir treten bier dein Kreuz mit Füßen.“ Und eiligft Tieß er 
bie Tafel ausheben. ALS jie aber ausgehoben uud aufgerichtet wurde, 
fand man unter derſelben noch eine andere Tafel, die hatte das 
nämliche Zeihen. Da man ihm das verfündigte, befahl er auch 
diefe außzubeben. Und als auch fie fortgeihafft war, fand man 
auch noch eine dritte, und diefe warb ebenfall® auf fein Gehe 
fortgefhafft. Da fie aber aufgehoben war, fand man einen großen 
Schab, der enthielt mehr als tauſend Centner Golde8!). Und als 
der Schat erhoben war, theilte er den Armen noch reichlicher mit, 
al8 er vorher getban hatte. Und es Tief ihm Gott wegen feines 
guten Herzens niemald an etwas fehlen. Was ihm der Herr nod) 
in der Folge zuwandte, will ih bier auch nicht unerwähnt laſſen. 
Narſes, jener bekannte Statthalter Italiens?), hatte in einer Stadt?) 
einen großen Palaft, und al8 er mit großen Schäten aus Italien 
zog, fam er zu diefer Stadt, grub in feinem Haufe heimlich eine 
tiefe Grube und legte in diefelbe viele taufend Centner Goldes und 
Silbers nieder. Und nachdem er Alle, die darum wußten, hatte 
tödten laſſen, befahl er den vergrabenen Schatz einem einzigen alten 
Manne an, der batte ihm ſchwören müffen, daß er den Schat 
Niemand verratben wolle. Narſes ftarb*‘), und der Schatz blieb 
jedermann unbelannt unter der Erde Tiegen. Da aber jener Greiß, 
von dem wir eben geiprochen hatten, fab, wie Tiberius unabläffig 
Almofen gab, ging er zu ihm und fprah: „Wenn es mein 
Schade nicht ift, will ich dir, o Cäſar, eine große Sache entdecken.“ 

1) Der Centner ift zu 100 Pfund gerechnet. Wenn an der Erzählung ilberhaupt etwas 
Wahres ift, fheint diefe Summe mindeftens fehr übertrieben. — 2) Dax Italise. Bl. 
9. UI. Kap. 82. B. IV. Kap. 9. — 8) Nah Paulus Diakonus lag fie in Italien, nad 


Gregor, da die Lefeart der befferen Handſchriften feftzubalten ift, außer Stalien. — 
4) Um 568. 
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Ta fagte jemer zu ihm: „Sprih, was du haſt. Denn es fell 
dein Schade nicht fein, wenn du uns etwas zu unfrem Beften ent⸗ 
deckſt.“ „Ich hege,“ Tagte der Alte, „den verborgenen Schatz des 
Narſes, und ih fann es, da es mit mir zu Ende gebt, nicht Länger 
verheimlichen.” Da freute ſich Cäſar Tiberius und ſchickte feine Diener 
an jenen Ort, die verwundert der Führung des Greiſes folgten. 
Und fie kamen an die Grube, öffneten fie, gingen hinein und fanden 
foviel Gold und Silber darin, daß fie nur mit Mübe in vielen 
Tagen Alles berausichaffen konnten. Seitdem vertheilte Tiberius 
immer mehr an die Armen al ein fröhlicher Geber!). 


20. (21.) Damals nun erhob fi ein Gemurre gegen die Bifchöfe 
Salunius und Sagittarius?). Diefe waren von dem heiligen Nicetiuß, 
Biſchof von Yyon, erzogen worden und hatten die Stufe des Dialonats 
unter ihm erlangt, dann wurden fie nod) zur Zeit deſſelben Ealunius 
Biſchof von Embrun und Sagittarıus Biſchof von Gap. ALS fie jedoch 
das Bisthum erlangt hatten und nun ihrem eigenen Willen folgen 
durften, fingen fie an mit Raub, Blutvergießen, Mord, Ehebrud 
und andren Verbrechen wie wahnfinnig zu mwüthen, Dergeftalt, daß 
fie einft Victor, den Biſchof der Tricaftiner?), als er gerade Das 
Jahresfeſt feiner Erhebung feierte, unter Begleitung einer Schar, 
die mit Schmertern und Pfeilen bewaffnet war, überfielen, ihm 
Die Kleider herunter riffen, feine Diener erſchlugen, die Gefäße und 
alle andren Zurüftungen zum Mahle fortnahmen und den Dilchof 
höchlich beſchimpft verließen. Als dies König Gunthramm erfuhr, 
befabl er eine Kirchenverfammlung in der Stadt Lyon zu halten. 
Und es traten dajelbft die Bilchefe mit dem Patriarchen, dem bet- 
ligen Ricetius, zufammen und verhandelten die Klagepunkte, fanden 
jene der Verbrechen, Deren fie angeklagt wurden, völlig ſchuldig und 
beftimmten, daß fie, Da fie ſolches gethan hätten, die bifchöfliche 
Würde verlieren müßten. Aber jene wußten, daß ihnen der König 
ned) geneigt fer, und gingen zu ihm, flagten, fie feten ungerecht 


1) Bl. Paulus Tialonus S. 566-58. — 2) B. IV. Kap. 2. — 8) Die Stadt der 
Zricaftiner iſt jetzt Saint-Paul de trois-Chäteaux in der Dauphine. 
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abgeſetzt und e8 möge ihnen die Erlaubniß ertheilt werben, daß fie 
zum Papft der Stadt Rom gehen dürften. Der König gewährte 
ihnen ihr Anliegen, erlaubte ihnen zu reifen und gab ihnen fogar 
Briefe mit. Und fie famen vor den Papft Iohannes!) und festen 
ihm auseinander, fie jeien, obmohl nur Klagegründe ohne Erheb- 
lichkeit gegen fie vorgebracht feren, doch abgefetst worden. Darauf 
richtete der Papft Briefe an den König, in denen er fie in ihre 
Stellen wieder einzufegen hieß. Dies that der König auch ohne 
Verzug, tadelte fie aber noch zuvor mit vielen Worten wegen ihrer 
Bergehen. Doch e8 erfolgte — was das Schlimmfte iſt — durd 
aus feine Beſſerung. Den Biſchof Victor freilid baten fie, nach— 
dem fie ihm die außgeliefert hatten, welche fie zum Ueberfall auf: 
gereizt hatten, um Frieden. Und der Vorfchrift des Herrn gedentend, 
man folle feinen Feinden nicht Böſes mit Böſem vergelten, that 
er dieſen kein Leid und ließ fie frei von Dannen geben. Deshalb 
wurde er in der Yolge von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen, 
weil er nämlich auf feine eigene Hand ohne den Kath feiner Mit— 
brüder die begnadigte, die er öffentlich vor Gericht gezogen hatte. 
Durh die Gunft ded Königs wurde er jedoch ſpäter wieder in die 
Gemeinſchaft aufgenommen. 

Jene aber verwidelten fih Tag für Tag in immer größere 
Berbredhen, und in den Scladhten, welche Mummolus mit den 
Yangobarden hatte, tödteten fie, gleihwie Laien mit Waffen ge- 
rüftet, wie wir bereit8 erzählt haben?), Viele mit eigenen Händen. 
Segen ihre Bürger aber wütheten fie fo, daß fie im Zorn Einige 
mit Knütteln bis auf das Blut fchlugen. ‘Daher drang das Klage: 
gefchrei des Volkes endlich bi zum König, und er Tieß fie wiederum 
zu fich beſcheiden. Und da fie famen, wollte er nicht, daß fie vor 
fein Antlitz kämen; erft follte nämlich eine Unterfuchung angeftellt 

1) Es war Johann II. Dies ift der einzige im Gregor vorfommende Fall, daß 
von der Entſcheidung einer Synode an den römifhen Papft appellirt wird; daß dieſe 
Berufung durch den König gebt und durch ihn auch nur die Enticheidung bed Papftes 
zur Geltung fommt, geht aus der Erzählung felbit hervor. ALS die Biſchöfe fpäter durch 
eine zweite Synode abgefegt wurden und ſich nicht mehr ber königlichen Gunft erfreuten, 
ift deshalb von einer abermaligen Appellation an ben römiſchen Papft gar feine Rede 


mehr. — 2) 3. IV. Kap. 42. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor L 17 
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werben, und nur, falls fie unfchuldig befunden würden, ihnen die 
füniglihe Gegenwart gewährt werden. Sagittarius war aber hier⸗ 
über erzürnt und nahm diefe Maßregel übel auf, und leidhtfinnig, 
unbedacht und mit unnüten Reden ſtets bei der Hand, wie er war, 
fing er an viel gegen den König zu fchwagen und zu fagen, feine 
Söhne könnten nit zur Herrichaft gelangen, weil ihre Mutter 
der Dienerichaft weiland Magnadars angehört habe, als fie in das 
fünigliche Bett aufgenommen ſei!). Er bedachte nicht, daß ohne 
auf das Geſchlecht der Frauen zu achten, jest Königskinder alle bie 
genannt werden, die von Königen erzeugt find?). ALS der König 
dies gehört hatte, wurde er ſehr erzürnt, nahm ihnen ihre Pferde, 
Diener und mas fie nur hatten, und befahl fie felbft in Klöſter, 
die weit von einander entfernt feien, einzufperren, daß fie dort 
Buße thäten, jedem erlaubte er nur einen Geiftlichen bei fich zu 
baben. Den Richtern an jenen Orten?) befahl er auf das 
ftrengfte fie von Bewaffneten bewachen zu laſſen und Keinem den 
Zugang zu Ihnen zu gejtatten. 

Es lebten aber zu der Zeit noch die Söhne des Künigs, 
von denen fing damals der ältere an zu erkranken. Es traten 
daher Vertraute des Königs zu ihm und ſprachen: „Wenn ver 
König geneigt die Worte ſeiner Knechte vernehmen wollte, ſo 
würden wir vor dir ſprechen“. Er ſagte: „Sprechet, was euch 
beliebt“. Da ſagten fie: „Wenn nur nicht etwa unſchuldig dieſe 
Biſchöfe zur Verbannung verurtheilt und die Sünden des Königs 
Dadurd) gemehrt jind und deshalb der Sohn unfre® Herrn um: 
kommt!“ Gr erwiederte: „Gehet jo ſchnell al8 möglich, gebt jie 
frei und bittet fie für umfven Kleinen zu Beten”, Jene gingen 
fort, und die Biſchöfe wurden entlafjen, Und ald fie aus ihren 
Klöftern befreit waren, famen fie wieder zufammen, küßten fich, 
weil jie ſich fo Lange nicht gejehen hatten, und kehrten zu ihren 
Städten heim. — Sie waren aber innerlih fo umgewandelt, daß 
man fie niemals müde werden ſah beim Pfalmenfingen und immer 


1) Bl. oben Kap. 17. — 2) Eine ſehr bemertenswertbe Ztelle Bgl. B. VL Kar. 
24. — 3) By. B. TIL. Rap. 18. 2. 172. Anm. 2, 
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faftend, Almojen ſpendend, bei Tage den Pfalter Davids abbetend 
und die Nächte in ſtiller Betrachtung der Hymnen und heiligen 
Zerte durchwachend fand. Aber dieſe heilige Gefinnung blieb nicht 
lange jo rein und lauter, jondern fie wandten fich wiederum zum 
Sclechten. Da brachten fie denn meift die Nächte ſchmauſend und 
zechend zu, fo daß fie noch, wenn ſchon die Geiftlichen in der Kirche 
die Frühmetten Lafen, fich einfchenten Tiefen und zechten. Sie 
dachten nicht mehr an Gott und hielten die Ordnung der tüglichen 
Gebete nicht mehr ein. Erſt bei der Morgenröthe ftanden fie vom 
Mahle auf, vdedten fi mit weichen Gewanden zu, und vom 
Sclafe und Wein übernommen, fchliefen fie bis zur dritten Stunde 
des Taged. Auch fehlten ihnen Weiber nicht, mit denen fie Un- 
zucht trieben. Und wenn jie ſich erhoben hatten, badeten fie ſich 
und ſetzten ſich wiederum zu Tiſche, von dem fie erft am Abend 
aufftanden umd dann fib wiederum zum Abendbrod fegten bis zu 
der Tageözeit, die wir oben angegeben haben. So machten fie es 
an jedem Tage, bis der Zorn Gotted über fie fam, wie wir in 
der Folge erzählen werden!). 


21. (22.) Damals fam Winnoh, ein Dritte, der in der 
größten Enthaltfamfeit Iebte, von den Britannen nah Tours und 
wollte nach Yerufalem geben. Er trug fein anderes leid, ale 
Scaffelle ohne Wolle. Damit wir ihn aber längere Zeit bei und 
fejjelten, denn er ſchien uns ſehr fromm zu fein, weihten wir ihn 
zum “Priefter. 

Ingotrude?) Hatte die fromme Gewohnheit, dad Waller vom 
Grabe des Heiligen Martinus?) zu fammeln. Und als e8 ihr an 
ſolchem Wafler fehlte, bat fie, ein Gefäß mit Wein zum Grabe 
des Heiligen bringen zu dürfen. Als aber die Nacht vorüber war, 
hieß fie e8 in Gegenwart jenes Priefter8*) von dort wegnehmen, 
und als e8 zu ihr gebracht war, fagte fle zu dem Briefter: „Thue 

1) 2. VII. Kap. 89. — 2) Bgl. unten B. IX. Kap. 33. 2. X. Kar. 12. — 3) Das 


Waſſer, womit das Grab abgewaſchen wurde. Man ſchrieb ihm Wunderkraft zu. Kranke 
ſollten durch ben Genuß deffelben geheilt fein. — 4) Winnod, 11° 
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23. (24.) Hiernach erſchien in der Nacht des 11. Novembers, 
als wir gerade die Bigilien*) des heiligen Martinus feierten, ein 
großes Wunder, denn mitten im Monde fah man einen Bellen 
Stern glänzen, und über und unter dem Monde erfchienen in ber 
Nähe andere Sterne. Auch jener Reif, der meift Regen anzeigt, 
wurde ringsum ſichtbar. Was Dies habe bedeuten follen, wiſſen wir 
nit. Berner fahen wir oft in diefem Jahre den Mond ganz 
ſchwarz überzogen, und vor dem Geburtöfefte des Herm hörte man 
ſchwere Donnerfchläge. Aud jene Glanzſcheine um die Sonne, die 
vor dem Unglüd zu Arbern, wie wir ermähnten, gefehen wurden 
und welde die gemeinen Leute aud Sonnen nennen, erſchienen 
wieder, und das Meer, erzählt man, wuchs über alle Maßen. Es 
geſchahen noch viele andere Zeichen. 

1 ®. IV. Rap. 50. — 2) Bom Biihofe von Tournad. — 8) „Ehe er noch ein 


Luftrum (bie erften fünf Jabre) zuriihgelegt Hatte“, fagt Gregor. Das Kind war lan 
2 Jahr alt. — 4) Den Nachtgottesdienft. — 5) B. IV. Rap. 31. 
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24. (25.) Gunthramm Boſo fam nach Tour mit etlichen 
Bewaffneten, entführte feine Töchter, welche er dort in der heiligen 
Kirche zurückgelaſſen hatte, mit Gewalt, und brachte fie nach der 
Stadt Poitiers, welche dem Könige Childebert gehörte. 

König Chilperich überfiel aber Poitierd, und die Leute feines 
Neffen wurden von feinen Leuten in die Flucht geihlagen. Ennodius 
verlor jeine Grafſchaft'), und man bradte ihn vor den König. 
Nachdem er zur Verbannung verurtheilt war, zog man feine Güter 
fir den Kronſchatz ein. Doch wurde er nad) einem Jahre in feine 
Heimath entlaffen und ihm feine Güter zurüdgegeben. Gunthramm 
Bofo ließ feine Töchter in der Kirche des heiligen Hilarius?) zurüd 
und begab fid) zum König Chilbebert. 


25. (26.) Im dritten Jahre König Childebertß, sıe,. 
welches das fiebzehnte Chilperih8 und Gunthrammd war, wurde 
Dacco, weiland Dagarichs Sohn, der König Chilperich verlajien 
hatte und unftät umber fchweifte, vom Herzog Dracolen, der der 
Eifrige?) genannt wurde, hinterliſtig ergriffen, gefeffelt und zum 
König Chilperih nad Braine geführt, nachdem jener ihm zuvor 
einen Eid geleiftet hatte, er wolle ihm das Leben beim Könige 
auswirken. Aber er vergaß feines Eides und bradte e8, indem 
er ſchändliche Dinge ihm nadfagte, bei dem Fürften dahın, daß er 
fterben ſollte. Dacco, al8 er in Banden gehalten wurde und ſah, 
daß er gewiß nicht entlommen werde, verlangte einem Priefter zu 
beichten, ohne daß der König e8 wußte. Und als er dies erlangt 
Batte, wurde er hingerichtet. 

Da aber Dracolen fchnell in feine Heimath zurückkehrte, fuchte 
indeffen Gunthramm Bofo feine Töchter von Poitiers zu entführen. 
Da Dracolen dies hörte, zog er ihm entgegen, aber Gunthramms 
Leute leifteten, da fie gerüftet waren, Widerſtand und ſuchten fich 
zu vertbeidigen. Gunthramm fchidte darauf Einen von feinen 


1) Er war Graf von Poitierd. — 2) Zu Poitiers. — 3) Industrius, Dracolen war 
der Befehlshaber Chilperichs zu Poitiers. Ebilperich blieb damals in Befig von Poitiers. 
Bal unten Kap. 41. 
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an der Kehle. Als er nun vom Pferde herabſank, durchbohrte 
ihn Einer von den Freunden Gunthramms mit dem Speer die 
Seite und machte ihm den Garaus. Seine Gefährten wurden in 
die Flucht geſchlagen, ſein Leichnam geplündert, und Gunthramm 
zog mit ſeinen Töchtern frei von dannen. 

Danach wurde auch der Schwiegervater des Dracolen, Severus, 
von ſeinen Söhnen beim Könige ſchwer angeklagt. Als er dies 
hörte, begab er ſich mit großen Geſchenlen zum König, aber auf 
dem Wege wurde er ergriffen, außgeplündert und in die Verbans 
nung geſchleppt, wo er auf die elendefte Weife fein Leben endete. 
Auch feine beiden Söhne Burgolen und Dodo wurden angeſchul⸗ 
digt die Majeftät des Königs beleidigt zu haben und nom Gerichte 
zum Tode verurtheilt. Der eine wurde vom Heere!) nieder 
gemacht; der andere, auf der Flucht ergriffen, wurde an Händen 
und Füßen verftümmelt und fam fo um. Ihr ganzes Vermögen, 
wie aud) das ihres Vaters, kam in den Kronſchatz, denn fie hatten 
große Reichthümer. 


1) Daß Heer iſt hier die Volföverfammlung, vor der die Sache entſchleden warde 
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26. (27.) Hierauf zogen die von Tours, Poitierd, Bayeur, 
Le Mans und Angers mit vielen Andren auf Geheiß König Chil- 
perih8 nach der Bretagne, und Tagen an dem Fluſſe Bilaine!) 
gegen Waroch, weiland Macliavs Sohn?), zu Felde. Aber jener 
überfiel Hinterliftig bei Nacht die Sachen?) von Bateur und hieb 
den größten Theil derjelben nieder. Drei Tage nachher aber 
machte er mit den Herzogen König Chilperih8 Friede, gab ihnen 
feinen Sohn als Geifel und ſchwur König Chilperich Treue. Auch 
die Stadt Vannes gab er unter der Bedingung zurüd, daß ber 
König ihm die Regierung derſelben übertrüge, er veriprady dann 
die Tribute und Alles, was dem König von dort zufäme, unge— 
mahnt in jedem Jahre einzuzahlen., Hierauf wurde das Heer aus 
jenen Gegenden zurüdgezogen. Hernach aber ließ König Chilperid) 
von den Armen*) und von den ‘Dienern der’ Hauptfirche, wie ber 
Kirche des heiligen Martinus den Bann) eintreiben, weil fie nicht 
mit dem Heere audgezogen waren. Denn es war nicht gebräud- 
lich, daß fie irgend eine üffentlihe Dienftleiftung thaten®). — 
Waroch vergaß aber alsbald feines Worte, und wollte, was er 
verſprochen hatte, zurüdnehmen. Deshalb fandte er den Biſchof 
Eunius von Banned an König Chilperih. Aber viefer wurde 
zornig, fuhr den Bilhof hart an und ließ ihn zur Verbannung 
verurtbeilen. 


27. (28.) Im vierten Jahre König Childeberts 
welches das achtzehnte der Könige Gunthramm und Chilperid war, 
wurde auf Befehl König Gunthramms zu Chälons eine Synode 


1) Ergießt fih zwiichen Bannes und Nantes in das Meer. — 2) Bl. Kap. 16. — 
3) Im Gebiet von Bayeur und Nantes faren feit langer Zeit (Bl. S. 77) unter den 
Dritannen Sachſen, die auh lange Zeit ihre Sprache bewahrten, von der fühfiichen 
Zunge ift bier noch unter Karl dem Kahlen die Rede. — 4) Ueber die Einrichtung des 
Armenweſens bei den Kirhen Wal. die Anmerkung zu B. VII. Kap. 29. — 5) Er beitand 
in einer Geldftrafe don 60 xulidus file diejenigen, Die dem Heere nicht gefolgt waren. — 
6) Bal. B. VII. Kap. 42. Gregor fagt an beiden Stellen deutlich genug, daß die Dienfts 
freiheit der mit der Kirche in Zuſammenhang ftebenden Perfonen auf dem Gerfommen, 
nicht auf einem echte, berubte. Uebrigens gebt Mar aus denfelben berbor, daR allge⸗ 
meine Verpflichtung zum Kriegsdienft im fränkiſchen Neiche beftand und Ausnahmen nur 
auf befontere Privilegien oder das Herfommen, wie bier, ſich gründeten. Waig Deutſche 
Berfaſſungsgeſchichte II. S. 524 ff. Roth, Geſchichte des Beneflcialmeiens S. 183 ff. 
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auf das härteſte Heimfuchen, ſchreckte Alle durch harte Strafen und 
töbtete Biel. Dean jagt, daß damals felbft Aebte und Priefter 
auf den Bod geipannt und fchmeren Foltern ausgeſetzt feien, weil 
die Königlichen Sendboten fie fälſchlich anſchuldigten, fie feten bei 
dem Aufitande des Volkes und der Verbrennung der Steuer: 
regifter betbeiligt geweien. Noch drüdendere Steuern wurben 
darauf dem Volke auferlegt. 


29. (30.) Die Britannen bauften arg in der Gegend von 
Kenne mit Feuer und Schwert, plünderten, führten Gefangene 
fort und drangen Alles verwüftend bis zu dem Orte Cornutiuß!) 
vor. Der Bilchof Eunius aber wurde aus der Verbannung be- 
freit und in das Gebiet von Anger3 gejandt, um dort feinen 
Unterhalt zu empfangen; nad) feiner Stadt Barnes zurüdzufehren 
murde ihm nicht erlaubt. Gegen die Britannen wurde der Herzog 
Beppolen?) abgefandt, der fi einige Ortichaften der Bretagne 
mit Feuer und Schwert unterwarf, aber der Aufftand wurde da⸗ 
durd) nur immer größer. 


30. (31.) Während dies in Gallien geſchah, beſchloß Ju— 
ftinus, nachdem er bereits das achtzehnte Jahr?) feiner kaiſer⸗ 
lichen Herrſchaft vollendet hatte, im Wahnfinn, von dem er befallen 
war, fein Leben. Und als er begraben war, übernahm Cäſar 
Tiberius allein die Herrichaft, die er Ichon Längft gefiihrt hatte. Als 
aber nach ber Gewohnheit des Landes das Volk fein Erjcheinen 
bei den Spielen im Circus*) erwartete, gedachte man bei biefer 
Gelegenheit einen Anfchlag gegen ihn aufzuführen und den Juſti⸗ 
nianus, der für einen Neffen des Yuftinus galt, auf den Thron 
zu erheben. Tiberius ging jedoch nicht nach dem Circus, ſondern 
begab fich zu den heiligen Stätten, und nachdem er bier fein Gebet 
verrichtet, beichiev er den Papft der Stadtd) zu fih und zog mit 


1) Bielleiht Cornuz, ein Meiner Ort zwiſchen Saiche und Bruc, Zuflüffen ber 
Bilaine; nach Andren S. Aubin-le-Cormier eder Corps-Auds. — 2) Es wird feiner unten 
noch öfter gedacht, befonders 9. VIII. Kap. 42 und B. X. Kap. 9. — 3) Jrrig. Juſti⸗ 
nus regierte nur breisehn Jahre. — 4) Gier pflegte ſich der neue Kaifer zuerft bem 
VRolle zu zeigen, um bie Huldigung zu empfangen. Bot. B. VI. Kap. 30. — 5) Den 
Patriarden von Sanftantinopel. 
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der Weinleje zu geniefien, if fie ie den Suftiniomus i im Geheimen zu 
ſich beſcheiden und wollte ihn auf den Thron erheben. Tiberius 
tehrte, als er dies hörte, in höchſter Eile nach Conſtantinopel 
zurüd, ließ die Kaiferin ergreifen und alle ihre Schäge ihr nehmen; 
nur ſoviel blieb ihr, als fie zum täglichen Unterhalt bedurfte. 
Auch ihre Diener entfernte er und erfegte fie durch Andere, die 
ihm treu ergeben waren, und gab ihnen ftrengen Befehl, daß 
Keiner der früheren mehr zu ihr Zugang haben ſolle. Den Ju— 
ſtinianus ließ er hart an, gewann ihm jedoch in Zutunft fo Lieb, 
baß er feine Tochter dem Sohne deſſelben zur Ehe verſprach und 
für feinen Son Juſtinianus Tochter erbat. Die Sache kam jedoch 
nicht zur Ausführung. 

Daß Heer des Tiberius machte dem Kriege mit den Perfem 
ein Ende, kehrte fiegreih Heim und brachte eine fo große Maſſe 
Beute mit fi, daß die menſchliche Habſucht daran ſchien völlig, 
zur Genüge Haben zu können. Zwanzig gefangene Elephanten 
wurden zum Kaiſer gebrachtꝰ). 


D Zitularconfufen. Das wirflice Conſulat hatte Bereits unter Juſtinian fein Ende 
erreicht. — 2) Den Präferten. — 8) Diefe Nachrichten werben durch bie griedhifden 
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31. (32.) Die Britannen hauſten in dieſem Jahre arg in 5. 
der Gegend um Nantes und Rennes, führten unermehlihe Beute 
mit fi), vermüfteten die Aecker, nahmen den Ertrag aus den 
Weinbergen und fehleppten Gefangene fort. Der Biſchof Selig!) 
ſchictte zu ihnen eine Geſandtſchaft, und fie verſprachen Schaden- 
erfag, wollten aber dann nicht halten, was fie verfproden hatten. 


32. (33., Zu Paris gerieth damals ein Weib in ſchlimmen 
Verdacht. Man fagte ihr nämlich nach, fie habe ihren Mann ver: 
laſſen und mit einem Andren Buhlſchaft getrieben. Daher kamen 
die Vermandten des Mannes zu ihrem Vater und ſprachen: „Ent: 
weber bemeife, daß deine Tochter unſchuldig ift, oder fie muß 
ſterben, auf daß nidt ihr Ehebruch Schande bringe über unfer 
Geſchlecht.“ „Ich weiß“, ſprach der Vater Darauf, „daß meine 
Tochter ganz unſchuldig it, und es ift fein Wort wahr von dem, 
was vie böfen Menſchen ſprechen. Und doch will id), daß dieſe 
Beſchuldigung nicht wieder auftaude, ihre Unſchuld durch einen Eid 
erhärten.“ Da fagten fie: „Wenn fie fhuldlos ift, fo befräftige 
dies durch einen Eid beim Grabe des Heiligen Märtyrer Dio— 
nyſius.“ „Das werde ich thun““, fagte der Vater. Darauf, ald 
Gerichtötag gehalten wurde, kamen fie zufammen bei der Kirche des 
heiligen Märtyrers, und der Vater Iegte feine Hände auf den Altar 
und fchwor, daß feine Tochter ohne Schuld fei. Die Andren das 
gegen von der Partei des Mannes fchrieen, er babe einen Meineid 
geihworen. Hierauf fam es zum Streit. Sie zogen enblich bie 
Schwerter, ftürzten auf einander los, und es floß fogar vor dem 
Alter ſelbſt Blut. Sie waren aber von angefehenem Geſchlecht 
und in den erften Aemtern beim König Chilperih. Viele wurden 
mit dem Schwerte verwundet, die heilige Kirche mit Menſchenblut 
befprigt, bie Thüren von Speeren und Schwertern durchbohrt und 
bis zum Grabe ſelbſt drangen bie gräulichen Mordwaffen. Nur 
Säriftfeller fait durchweg Heflätigt. Paulus Diatonus (. 55-50) Hat das ganze 
Kapitel Gregors abgefchrieben. 


1) Bifhof von Nantes. Val Kap. 5. Vortunatus preift wegen dieſes Erfolgeß ben 
Belig in einem uns erhaltenen Gebihte. B. UL Kap. 5. 
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Meilen gehört wurde. In demjelben Jahre wurde die Stadt Bor- 
deaur ſchwer von einem Erdbeben mitgenommen, und die Mauern 
ber Stadt drohten einzuftürzen. Die ganze Einmohnerichaft Ichmebte 
in folcher Todesfurcht, daß fie meinten, wenn fie nicht flöhen, 
würden fie Alle mit der Stadt von der Erde verfchlungen werden. 
Deshalb wanderten Viele nad andren Städten aus. Das Erd— 
beben erftredte ſich aud nach den benachbarten Städten und reichte 
bis nad) Spanien, aber nicht in derjelben Stärke. In den Pyre- 
näen löften ſich gemaltige Felsſtücke los und erichlugen Menſchen 
und Vieh. Viele Ortſchaften in dem Gebiete von Bordeaur 
äſcherte eine Feuersbrunſt ein, die durch göttliche Schickung ent⸗ 
ſtanden zu ſein ſcheint. Die Häuſer, wie die Scheunen mit der 
Ernte wurden plötzlich vom Feuer ergriffen und durch den Brand 
völlig zerſtört. Da das Feuer durchaus keinen Anlaß von anderer 
Seite hatte, brach es wahrſcheinlich nach einer himmliſchen Fügung 
aus. Auch die Stadt Orleans wurde von einer großen Feuerd- 
brunft verbeert, fo jehr, daß felbft den Neicheren durchaus Nichts 
übrig blieb, und wenn ja Einer etwas aus den Flammen rettete, 
lauerten ihm die Diebe auf und nahmen es ihm. In dem Gebiet 
von Chartres floß wirflihes und wahrbaftiged Blut aus den ges 
brochenen Broten!), Die Stadt Bourge8 wurde von einem ftar- 
fen Hagelichlag heimgeſucht. 


34. (35.) Auf diefe wunderbaren Ereigniſſe folgte eine ſehr 
ſchwere Seudye. Denn als die Könige Ichon wieder haderten und 
fih abermal® zum VBürgerfriege rüfteten, breitete ſich eine an— 
ſteckende Ruhr faft durch alle galliichen Yänder aus?). Es hatten 
aber, die daran litten, unter Erbrechen heftige® Fieber und einen 
gewaltigen Nierenſchmerz, auch Kopf und Genid war ihnen ſchwer, 
und der Auswurf war von gelber oder minbeften® grüner Farbe. 
Die gemeinen Leute nannten die Krankheit innere Blatteın?), und 
dies iſt nicht ganz ungereimt, denn wenn an den Schultern ober 


1) Aus der Hoftie. — 2) Diefer Epidemie wird noch gedacht unten Kap. 39, 41. und 
B. VL Kap. 14. — 3) Corales pustulae. 


* 
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Schenkeln Schröpflöpfe gelegt wurden, famen Blafen heraus ımd 
brachen auf, und dur das Auslaufen des Eiters wurden Biele 
geheilt. Aber auch Kräuter, die man fonft als Gegengift braucht, 
halfen al8 Trank eingegeben fehr Vielen. Und zuerft befiel dieſe 


. Krankheit, die um Monat Auguft ausbrach, die Kinder und raffte 


fie fort. Auch wir verloren die fühen, tbeuren Kleinen, Die wır 
auf unfrem Schooß gehegt, in uniren Armen gewiegt, denen wir 
mit eigener Hand Speife gereiht und fie mit änglicher Sorge 
genährt hatten, aber wir trodneten unfere Thränen und ſprachen 
mit dem heiligen Hiob: „Der Herr bat e8 gegeben, der Herr bat 
es genommen, der Name des Herm fei gelobet!).' 

In diefen Tagen erkrankte auch König Chilperich bedenllich, 
und al8 er wieder genas, fing fein jüngfter Sohn an zu erfranfen, 
der aus dem Waſſer und dem heiligen Geift noch nicht wiederge⸗ 
boren war. Und als fie fahen, daß er in den legten Zügen lag, 
ließen fie ihn durch das Bad der Taufe rein waſchen von Dir 
Einde Da es jicd aber ein wenig mit ihm bejjerte, wurbe ſem 
älterer Bruder, mit Namen Chlodobert?;, von dieſer Krankheit er 
griffen. Fredegunde, feine Mutter, ſah ihn in der Todesnoth 
Ligen; da ergriff ihr Herz zu ſpät die Reue, und fie ſprach zum 
Könige: „Schon jo lange Tündigen wir, und die göttliche Liebe 
erhält und Tod. Oft bat fie uns ſchon durch Krankheit und andere 
Leiden gezüchtigt, aber wir baben uns nicht gebeſſert. Siehe Then 
verlieren wir unfere Kinder, fiehe die Thränen der Armen, Die 
Klagen der Wittwen und die Seufzer der Waiſen bringen fie in 
das Grab, und uns bleibt feine Hoffnung auf Sender, für Die wir 
ſammeln. Wir häufen Schäge auf und wiſſen nicht, für wen mir 
ſammeln. Siebe, unjere Schätze, an denen ber Fluch des Raubes 
haftet, bleiben dereinſt zurüd und haben feinen Beſitzer. Waren 
denn unfre Keller nicht voll Wen? Waren nicht unfre Scheuer 
reich an Getreide? Unſre Schatzkammern nicht gefüllt mit So, 
Silber, edlen Steinen, Halsgeſchmeiden und allem Prunk eines 


11 Hiob, l, 21. Nicht wörtlich angeführt. — 2 Chlodobert war nach Fertunate⸗ 
15 Jahr alt. 
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Kaiſerhofes? Und, jiehe Schöneres beſaßen wir noch und verlieren 
es. Komm aljo jegt, wenn du wilft, und laß uns diefe unge: 
rechten Steuerrollen verbrennen. Unſrem Kronſchatze möge an dem 
genügen, was unfrem Bater und König Chlotbar genug war.‘ 
So Iprad die Königin und ſchlug mit den Händen an ihre Bruft, 
befahl die Steuerrollen zu bringen, welche durch den Kanzler Mar⸗ 
cus über ihre Städte beſchafft waren, und warf fie in das Feuer. 
Dann wandte jie fi) wiederum zum Könige und ſprach: „Was 
zögerjt du noch! Thue, was du mich thun fiehft, auf daß wir, 
obſchon wir unjere Jühen Kleinen verlieren, doch der ewigen Strafe 
entgehen.” Da wurde ber König in feinem Herzen gerührt und 
warf alle Steuerrollen in die Flammen. Und als fie verbrannt 
waren, ſchickte er Leute ab, die den Befteuerungen für die Zukunft 
Einhalt thun follten. Hierauf verſchied das jüngfte Kind an all: 
zugroßer Entkräftung!). Unter großem Wehllagen aber brachten 
fie e8 von dem Königshofe Braine nad Paris und Tießen e8 in 
der Kirche des heiligen Dionyfius begraben. Chlodobert aber Ieg- 
ten fie auf eine Tragbahre, brachten ihn nach Soiſſons in die Kirche 
des heiligen Medard, fetten ihn am Grabe des Heiligen nieder 
und thaten viele Gelübde für jeine Genefung. Aber um Mitter: 
nacht wurde fein Athem fnapp und ſchwach, und er verichied. Sie 
begruben ihn in der Kirche der heiligen Märtyrer Crispinus und 
Crispinianus, und es war ein großes Wehflagen unter allem Volt; 
denn nicht nur die Männer folgten betrübt dem Yeichenzuge, fon= 
dern auch die Weiber, in fo tiefe Trauer gehüllt, wie fie fonft 
nur bei der Beerdigung ihrer Männer zu tragen pflegen. König 
Chilperih machte hernach noch große Geſchenke an die Haupt- und 
bie andren Kirchen und bedachte reichlich die Armen. 


35. (36.) In diefen Tagen wurde auch Auftrigilve?), die 


1) Die Grabſchrift dieſes Rindes, Das Tagobert hieß, und bie feines älteren Bruders 
Chlodobert finden fidh bei Yortunatus, von dem auch zwei Troftgebichte an die Eltern 
erhalten find. B. IX. Rap. 1-5. Ueber den Tod diefer Hinter, der im Sommer 580 
erfolgte, vergleiche auch das lebte Kapitel des Buchs. — 2) B. IV. Kap. 25 und oben 
Kap. 17. 
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länger leben tann, 10 auch te nicht meyr nach meinem 20De ya 
brüften mögen. Wie unfere Freunde, follen aud ihre trauern.” 
Nach diefen Worten gab fie ihre elende Seele auf. Der König 
ließ ihr das Leichenbegängniß nad) der Sitte ausrichten und er 
füllte dann, durch den Eid, den er feinem fchänblichen Weibe ges 
Teiftet Hatte, gebunden, ihren ruchloſen Befehl, denn er ließ zwei 
Aerzte?), die ihr Beiſtand geleiftet hatten, mit dem Schwerte hin⸗ 
richten. Daß er dadurch eine ſchwere Sunde auf ſich lud, fieht 
jever Verftändige ein. 


36. (37). An diefer Krankheit fiechte auch Hin und flarb ber 
Graf Nanthin von Angouleme. Wie er aber an den Prieftem 
und den Kirchen Gottes gehandelt hatte, darüber muß ich des 
Weiteren berichten. Sein Oheim Marachar hatte lange in dieſer 
Stadt die Grafſchaft befleidet, fpäter aber dies Amt niedergelegt 
und fi der Kirche geweiht. Er wurde Geifliger und endlich 
zum Biſchof beſtellt. Ein ſtets wachſamer Hirt, errichtete und 

1) Herobes von Ascalon verlangte, daß ſogleich nach feinem Tode die vornehme 


Juden getöbtet wurden. Joſephus über ben jüdiſchen Krieg. B. I. Kap. 2. — RE 
colaus und Donatus nennt fie Marius von Abenches in feiner Ehromit. 
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baute er Kirchen und Kirchenhäufer aus, wurde aber im fiebenten 
Jahr feines Bisthums dur Gift, das von feinen Feinden in einen 
Fiſchkopf gethan war, da er ihn ohne Argwohn genoß, grauſam 
ermordet. Aber nicht lange ſchob die göttliche Gnade die Strafe 
auf. Denn Frontonius, auf deſſen Betrieb dies Verbrechen voll- 
führt war und der fogleid das Bisthum an fich riß, lebte nur ein 
Jahr in demfelben, da ereilte ihn das Gericht Gottes, und er ftarb. 
Nach feinem Tode wurde Heraclius, ein Priefter von Bordeaur, 
der einft Geſandter Childeberts I. gewefen war, zum Bilchof 
eingelegt. — Nanthin bewarb fih nun um die Grafſchaft der 
Stadt, um dem Morde feined Oheims auf die Spur zu kommen. 
Und als er Graf geworden war, that er dem Biſchof vieles Yeid 
an, denn er fagte zu ihm: „Die Mörder, die meinen Oheim ge— 
tödtet haben, haft du bei dir, und du ziehft ſogar Priefter, die 
um diefe Schuld mußten, zu deinem Tiſche.“ Und als die Feind— 
haft allmählich immer mehr zunahm, fing er an, die Höfe der 
Kirche, die Marachar im Teftamente ihr hinterlafien hatte, gewalt- 
fam zu überfallen; denn er behauptete, die Kirche dürfe nicht das 
Hab’ und Gut eines Erblaflerd erhalten, der von ihren eigenen 
Geiftlichen getöbtet fei. Endlich ließ er, als fchon mehrere Laien 
getöbtet waren, fogar einen Priefter greifen und binden und ſtieß 
nad ihm mit feinem Speere. Und da er noch lebte, band man 
ibm die Hände auf den Rüden, hing ihn an einen Pfahl und 
fuchte ein Geſtändniß von ibm beraußzuloden, ob er Theil an 
jener Sache gehabt hätte. Er Teugnete es, und da er auß feiner 
Bunde ſtark blutete, verfchied er. Hierüber erzürnt, ließ ver 
Biſchof dem Grafen die Kirchthüren ſchließen. Als aber die 
Bilchöfe bei der Stadt Saintes zufammenfamen, fuchte Nanthin 
ſich mit dem Bifchofe zu verſöhnen. Er verſprach, er wolle alles 
Eigentbum der Kirche, das er ohne Grund ihr genommen habe, 
zurüdgeben und ſich dem Biſchof willführig zeigen. Der Biſchof 
gab dem Willen feiner Mitbrüder nach, gewährte Alles, warum 
jener bat, befahl die Sache des Priefters dem allmächtigen Gott 
- and nabın den Grafen wieder in Liebe auf. Diefer kehrte hierauf 
Geſchichtſchreiber. Liefrg 12. 2. Aufl. — v. Gieiebreht, Grenar \. W 


79. 
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fterben, damit ich nicht Länger von biefen Foltern gepeinigt werde." 
Und als er dies im heftigſten Fieber ausrief, verließen ihn die 
Kräfte feines Körpers, und er hauchte feine elende Seele aus 
Da zeigte es ſich deutlich, daß dieſe Strafe um den Biſchof zu 
vächen, über ihn gelommen war; denn fein Leichnam wurde fo 
ſchwarz, daß er auf Kohlen gelegt und verbrannt zu fein ſchien. 
Daher möge Jedermann voll Staunen und Entfegen fein Ende 
erwägen und fid vorjehen, daß er den Prieftern fein Leid zufüge. 
Denn Gott rächt feine Diener, die auf ihn Hoffen. 


37. (38.) Zu diefer Zeit ftarb auch der heilige Martiunß, 
Biſchof von Galicien!), und großes Wehflagen folgte ihm unter 
dem Volke. Er war aus Pannonien gebürtig und von dort nad 
Oſten gezogen, um die heiligen Stätten zu beſuchen. Im den Wiſſen 
ſchaften war er fo ausgebildet, daß ihm Keiner zu feiner Beit ger 
wachſen fhien?). Später fam er nach Gallicien, wo er gerade damalt 


1) Durd) ihn beſonders wurden die Sueven, die Galicien bewohnten, von ber arlas 
mifchen Lehre zur tatholiſchen Kirche gefübrt. — 2) Wir haben einen Brief und ein Ges 
dicht des Fortunatus an Martinus (8. V. Kap. 1 und 2), worin ebenfalls feine Bildung 
fehr God) geftzflt wird. 
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als die Reliquien des heiligen Martinus dorthin gebracht wurben?), 
zum Biſchof beftellt wurde. Nachdem er ungefähr dreißig Jahre 
fein Bisthum befleivet hatte, ging er veih an guten Werken heim 
zum Herm. Die Bere, die über der Thüre auf der Mittagsfeite 
in der Kirche des Heiligen Martinus ftehen, rühren von ihm her?). 


38. (39.). Eine große Verfolgung kam in diefem Jahre über 
die redhtgläubigen Chriften in Spanien. Viele wurden in die Ver: 
bannung gefchiet, ihrer Habe beraubt, dem Hunger preißgegeben, in 
das Gefängnig geworfen, durch Geißelung und mannigfache Todes- 
qualen Hingeopfert. Die Hauptveranlaffung zu diefen Schand- 
thaten war Goefintha?), die nad) ihrer erften Ehe mit König 
Athanagild dem König Leuvigilp*) ſich vermählt Hatte. Aber da 
fie die Diener Gottes beſchimpfte und erniedrigte, gerieth auch fie 
durch Gottes Strafgeriht vor allem Volle in Schmadh und 
Schande. Denn ein weißer Schleier verbunfelte ihr ein Auge und 
nahm das Licht, das ihr Geift nicht hatte, auch von ihren Augen- 
liedern. 

Es hatte aber König Leuvigild von einer andren Gemahlin) 
zwei Söhne, von denen er den älteren mit einer Tochter König 
Sigiberts, den jüngeren mit einer Tochter König Chilperichss) ver: 
Iobt hatte. Imgunde, die Tochter König Sigiberts, wurde daher 
mit großem Gefolge nah Spanien gejchidt und von ihrer Grof- 
mutter Goeſintha mit großem Yubel empfangen. Aber fie ließ fie 
nicht lange in dem wahren Glauben ungeftört beharren, fondern fing 
fte mit ſchmeichleriſchen Reden an zu verloden, ſich nach der arianiſchen 
Ketzerei abermals taufen zu laſſen. Jene widerſtand jedoch tapfer 
und ſprach: „Es ift genug, daß ich von der Erbfünde einmal 


1) Shararid, König der Eueven, fchickte, als fein Sohn ſchwer krank Tag, Geſandte 
nad Tours, um Reliquien des heiligen Martinus zu holen. Dieſe wurden verabfolgt, und 
gerade als fie im Hafen anlangten, landete auch unfer Martinus zufällig an den Küſten 
Galliciend. Dies Alles erzählt Gregor felbft im erften Buch von den Wundern bes hei- 
ligen Martinus. Kap. 11. — 2) Sie find noch erhalten. — 3) Die Mutter der Königin 
Brunichilde. — 4) Bol. B. IV. Kap. 88, — 5) Sie Hatte Theodofia geheißen und war 
ans Carthago. Ihre Söhne waren Hermienegilb und Reccared, von denen in ber Folge 
noch öfters die Rebe if. — 6) Riguntbe. B. VI. Kap. 18, 


nr 


580, 
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durdy die Taufe rein gewaſchen bin und die heilige Dreieinigfeit 
als Eines und gleihen Weſens befannt habe. Dies glaube ich, fo 
befenne ih von ganzem Herzen, und niemals werde ich von dieſem 
Glauben weichen.“ Ta jene foldhes hörte, wurde jie von der 
Hitze des Jähzorns ergriffen, ergriff das Mädchen bei den Haaren, 
riß fie auf die Erde, und trat fie fo lange, bis Blut rann, mit 
Füßen, tann ließ fie diefelbe ausziehen und in einen Fiſchteich 
tauchen. Aber fie wurde, wie man verjihert, niemals in ihrem 
Herzen an unfven Glauben irre. 

Leuvigild gab darauf ihr und ihrem Gemable Hermenegilo 
eine von feinen Ztädten!), ın der fie Hof hielten und berrichten. 
Als fie nun ſich dahin begeben hatten, fing Ingunde an ihren Ge 
mahl zu itberreden, daß er von der trügerifchen Lehre der Ketzerei 
liege und den wahren Glauben erfenne, Er widerftrebte Lange, 
neigte ſich aber endlich ihrer Lehre zu, befehrte ji zu dem wahren 
Glauben?) und empfing, als er das Chrisma?) erhielt, den Namen 
Johannes. ALS Leuvigild Died vernahm, fing er an darauf zu 
jinnen, wie er jemen Sohn verderbe. Diefer wandte ſich aber, als 
er die Abfichten des Vaters merkte, auf die Ceite des Kaiſers umd 
verband ſich mit dem Statthalter) deſſelben. Denn der Kaifer bes 
friegte Damals Spanten. Da fandte Leuvigild Boten an feinen 
Sohn und ſprach: „Komm zu mir, denn wir haben mit einander 
zu verhandeln.” Jener antwortete aber: „Mit nichten werde ich 
kommen, denn du bift mir feind, weil ich vecbtgläubig bin.” Hier: 
auf beſtach Der König den Statthalter des Kaiſers mit 30,000 
Goldgulden, daß er ſeinem Sohne nicht zur Hülfe fommen folle, 
brach ınit feinem Heere auf und z0g gegen ihn. Hermenegild rief 
aber die Griechen zu Hülfe und zog feinem Vater entgegen, feine 
Gemahlin ließ er jedody in der Stadt zurüd. Und als Leuvigild 


1) Wabhrſcheinlich ift Zevilla gemeint. — 2) Wach einigen Neußerungen Papft Gregors 
des Großen bätte beſonders der fatboliihe Bifchor Leander von Sevilla die Belehrung 
herbeigeführt. Bat. Paulus Tiafonus S. 62. Die Schriftfleller, die im Weſtgothenreich 
einheimiſch waren, erwähnen übrigens der Bekebrung nit. — 8) Bal. B. IV. Kap. 271. — 
4) Präfect. Schon feit längerer Zeit dauerte der Krieg zwiſchen ben Weſtgethen und bem 
griechiſchen Kaifer. 
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Hermenegilb angriff, wurde dieſer von feinen Hälfstruppen verlafien 
und fah Bald, daß er Nichts würde ausrichten können. Da 
flüchtete er fich in eine Kirche, welche in der Nähe lag und ſprach: 
„O, daß doc mein Vater nicht über mid, käme! Denn es ift 
nicht recht, daß der Vater vom Sohn oder der Sohn vom Bater 
getöbtet werde.“ Als Leuvigild foldes hörte, ſchidte er feinen 
Bruder 1) zu ihm, der ſchwor ihm einen Eid, daß ihm nichts 
Schimpfliches widerfahren folle, und ſprach: „Gehe nur felbft zum 
Bater und wirf dich ihm zu Füßen, er wird dir Alles verzeihen.” 
Da verlangte Hermenegild, man folle feinen Vater rufen, und als 
dieſer kam, warf er fi ihm zu Füßen. Der Bater nahm ihn auf, 
kußte ihn, vebete ihm mit freundlichen Worten zu und führte ihn 
in das Lager. Er achtete aber nicht feines Eides, denn er gab 
den Seinigen ein Zeichen, ließ ihn ergreifen, feiner Kleidung bes 
rauben und legte ihm ein fdlechte8 Gewand an. Als er nad 
Toledo zurüdfehrte, nahm er ihm feine Diener und ſchickte ihn in 
die Verbannung mit einem einzigen Diener?). 


39. (40.) Nach dem Heimgange feiner Söhne hielt ſich König 
Chilperich während des Octobers mit feiner Gemahlin in dem Forft 
von Cuiſe auf, und fein Herz war voll von Trauer. Damals fdidte 
ex feinen Sohn Chlodovech auf Betrieb der Königin nad, Braine?), 
damit nämlih aud er von Diefer Seuche dahingerafit werben 
folte. Denn die Krankheit, die feine Brüder getöbtet Hatte, 
müthete damals noch ſtark an jenem Orte, aber fie befiel ihn 
nicht. Der König felbft begab ſich nach dem Hofe Chelles*) in 
dem Gebiet der Stadt Paris. 

Nach einigen Tagen ließ er aber Chlodovech zu ſich beſcheiden, 
und wie dieſer hier fein Ende fand, will ich mich nicht verdrießen 
laſſen zu erzählen. Als er damals auf dem ermähnten Hofe bei 
feinem Bater wohnte, begann er zur Unzeit fid) zu Brüften und 

1) Rewcareb. — 9) Gregor faßt bier bie ganze Gefhiäte ver Empörung dermenegilds 


INS gu Jahre 564 zujammen, erwähnt aber Einzelheiten noch beſonders bei den betreffen 
ben Jahren. D. VL Kap. 18. 33. 40.48. — 3) B. IV. Kap. 22 — 4) Gang nahe dem 


580, 
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Freundſchaft gehalten habe. Jener ftellte jedoch alles Andere in 
Abrede und gab nur zu, daß er freundichaftliche Verbindungen 
mit vielen Männern unterhalten babe. Nach drei Tagen hieß ihn 
die Königin gefefielt über die Mame bringen und auf dem Hofe 
toify1) bewachen. Hier fam er im Kerker durch einen Dolchftoß 
um und wurde an dem nämlichen Orte begraben?). 

Inzwiſchen famen Boten zum Könige und meldeten ihm, Chlo= 
dovech habe ſich mit eigener Hand getödtet; noch ftede der ‘Dolch, 
mit dem er ſich den Todesſtoß gegeben habe, verficherten fie, in der 
Wunde. Der König, durch dieſe Boten getäufcht, bemeinte nicht 
einmal feinen Cohn, dem er felbft fo zu jagen auf Betrieb der 
Königin den Tod gegeben Hatte. Die Diener des Chlodovech 
wurden an verjchtedene Orte zerftreut, feine Mutter?) graufam ge- 
tödtet, feine Schwefter‘) von den Dienern der Königin beichimpft 
und in ein Klofterd) geſchickt, wo fie noch jet, nachdem fie das 
weltliche Kleid abgelegt hat, Iebt. Alle Schäte, die fie gehabt 
hatten, famen an die Königin. Das Weib, welches gegen Chlodo— 
vech auögelagt hatte, wurde zum Flammentode verurtheilt. ALS fie 
dazu abgeführt wurde, fing die Unglüdliche an zu Ichreien, fie hätte 
Alles erlogen, aber ihre Worte halfen ihr nichts, fie wurde an 
einen Pfahl gebunden und lebendig verbrannt. Der Schagmeifter 
des Chlodoveh wurde vom Marſchalls) Chuppa von Bourges 
zurüdgebraht und in Feſſeln der Königin übergeben. Er follte 
vielfache Foltern ausſtehen, aber die Königin hieß ihn von der 
Strafe und den Banden befreien und erlaubte ihm auf unfere 
Bitten frei zum König zu ziehen. 


40. (41.) Danach ftarb auch Biſchof Elafius von Chälong, 
der in Angelegenheiten der Königin Brunichilde als Gefandter nad 


1) Nahe bei Chelle8 am andren Marneslifer. — 2) Bgl. B. VII. Kap. 10. — 
8) Audovera. B. IV. Kap. 28. — 4) Bafina. — 5) Zu Poitiers. Bol. 8. VI. Kap. 3. 
B. IX. Kap. 39. — 6) Der Schatmeifter (thesaurarius) und der Marſchall (comes sta- 
buli) befleideten hohe Hofämter bei den fränkiſchen Königen. Der Yöniglide Schat und 
die Yöniglihen Marftälle waren zunächſt ihrer Aufficht übergeben, aber fie wurden auch 
nicht felten in Staatsgefhäften als Geſandte oder Anführer im Heere gebraucht. Weber 
Chuppa vergl. B VII. Kap. 30 und befonders B. X. Kap. 5. 
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Die Geſandten der Sueven!) wurden nach einent Jahre ente 
laſſen und kehrten nach ihrer Heimath zurück. 


42. (43.) Maurilio, der Biſchof der Stadt Cahors, er⸗ 
krankte ſchwer an der Fußgicht, aber außer den Schmerzen, welche 
ihm die Gicht ſchon verurſachte, fügte er ſich ſelbſt noch größere 
Schmerzen zu. Denn er brannte oft mit einem glühenden Eiſen 
ſeine Schienbeine und Füße, damit er ſo ſeine Pein noch vergrößere. 
Da aber Viele nach ſeinem Bisthum ſtrebten, erwählte er ſich ſelbſt 
zum Nachfolger den Urſicinus, der einſt Kanzler der Königin 
Vultrogotha?) geweſen war, und bat, daß er noch bei feinen Leb— 
zeiten möge geweiht merben; dann fchied er aus der Zeitlichkeit. 
Er war ein großer Wohlthäter der Armen, fehr bewandert in ben 
beiligen Schriften, jo daß er die verſchiedenen Gefchlechtöregifter, 
welde in den Büchern des alten Teſtaments verzeichnet find und 
die Viele nur mit Mühe fi einprägen, häufig aus dem Gedädht- 
niß herſagte. Auch war er gerecht im Gerichte und mwahrte bie 
Armen ferner Kirche vor den Gewaltthaten fchlechter Richter nad) 
den Worten des Hiob: „Ich errettete den Armen, der da |chrie und 
ven Wailen, der feinen Helfer hatte. Der Segen deß, der ver⸗ 
derben follte, fam über mich und ich erfreute das Herz der Wittwen. 
Id) war des Blinden Auge und des Lahmen Füße. Ich war ein 
Bater der Armen.” ?) 


43. (44.) König Leuvigild ſchickte aber den Agila ala Ge: 
fandten zum Chilperih, einen Dann ohne Geiſt und Berftandes- 
bildung, aber voll böfer Gefinnung gegen die redhtgläubige Lehre. 
Da diefen jein Weg nad Tours führte, fing er an, wegen unſres 
Glaubens uns anzufechten und die Lehre unferer Kirche zu befämpfen. 

„Unrichtig,“ ſagte er, „war die Entſcheidung, welche die Biſchöfe 
vor alten Zeiten gaben, daß der Sohn dem Vater gleich ſei.“ „Denn 
wie kann wohl,” fagte er, „der dem Vater an Macht gleich fein, der 


1) Die oben erwähnten Gefandten des Königs Mir. — 2) Die Gemahlin Childe⸗ 
berts, Bal. B. IV. Kap. 2. — 3) Hiob 9, 12—15, Nicht wörtlid angeführt. 


ſubſt frigt: 

daß es nicht ı 

untergeorbnet 

dem er enblid 

alle Macht, be 

feiner Macht 

fragte ich ihn, 

ſei, und ob 

das Licht, bi 

antwortete: , 

— Und ih: 

beit, wann o 

warn ohne & 

fein konnte, 

gerabe jene CEigenſchaften find für Die Heiligteit des göttlichen 
Namens nothwendige Stüde. Uber er wiirde ja auch gar nicht ber 
Vater fein, wenn nicht der Sohn wäre. Wenn bu aber anführft, 
daß er gefagt habe: „Der Vater ift größer denn ich,” fo wiſſe, 
daß er ſolches ſprach nach der Niedrigfeit des Fleiſches, welches er 
annahm, damit du erfennen follteft, daß du nicht Durch die Macht, 
fondern durch die Emiebrigung erlöfet feieft. Werner mußt du, 
wenn bu die Worte anführft: „Der Vater iſt größer denn ich,“ and 
deſſen gedenfen, was er an einer andren Stelle fagt: „Ich und 
der Vater find eins?).“ Seine Todesfurcht aber und daß er Gott 
feinen Geift befahl, ift der Schwachheit des Körpers beizumefien, 
auf daß wir glauben, daf er wie wahrer Gott, fo auch wahrer 
Menſch gewelen if." Er ermiederte: „Wer den Willen Jemandes 
thut, der ift geringer als diefer. Und daher ift der Sohn geringer 
als der Bater, weil er den Willen feines Vaters tut. Es läßt 
ſich nämlich nicht bemeifen, daß der Vater ihm den Willen the.“ 
— Darauf ih: „Bedenke, daß der Sohn nur in dem Vater und 
der Bater nur in dem Sohne und beide ſtets nur in der Einheit 


1) Ev. Johannis 14, 28. — 2) Ev. Johannis 10, 80. 
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des göttlichen Weſens eriftiren. Sodann, auf daß du erfenneft, 
daß der Bater auch den Willen des Sohnes thut, vernimm, wenn 
du anderd noch an das Evangelium glaubft, was Jeſus felbft, unfer 
Gott, ſprach, als es binging den Lazarus zu erweden: „Vater, id 
danke dir,“ ſagte er, „daß er mid) erhöret haft; doch ich weiß, daß 
du mich allezeit böreft, doch um des Volkes willen, das umber 
ftehet, ſage ich es, daß fie glauben, du habeſt mich geſandt!).“ 
Und als er feinen Leiden entgegenging, ſprach er: „Und nun ver⸗ 
kläre mid), du Vater, bei dir felbft mit der Klarheit, die ich bei 
dir hatte, ehe die Welt war?).“ Und der Vater antwortete ihm 
vom Himmel: „Ich babe ihn verkläret und will ihn abermals 
verfläven?).” Der Sohn ift alſo in der Gottheit gleiche® Weſens 
und nicht geringer, auch iſt Nichts an ihm, das geringer wäre. 
Denn wenn du ihn als Gott befennft, jo mußt du nothwendiger 
Weiſe eingeftehn, daß er vollfommen fer und ihm Nichts fehle; 
wenn du aber fagft, daß er nicht volllommen fer, fo glaubft du 
auch nit, daß er Gott fer.” — Und jener: „Erft als er bie 
menſchliche Geftalt annahın, fing er an, Gottes Sohn genannt zu 
werben, und e8 gab eine Zeit, wo er nicht war. — Und id: 
„Höre Tavid, der im Namen des Vaters ſpricht: „Aus meinem 
Schooße habe ich Dich erzeuget vor dem Morgenfternt).” Und der 
Evangelift Johannes fpriht: „Im Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. Und das 
Wort ward Fleiih und wohnte unter und, und alle Dinge find 
Durch dafjelbige gemadt?).” Ihr, von dem verführeriichen Gift 
verblendet, denket unwürdig von Gott.“ — Und jener: „Lehret 
ihr etwa auch, daß der heilige Geift Gott fei und haltet ihr ihn 
für gleichen Wejend mit dem Vater und dem Sohne?“ — Ich 
antwortete ihm: „Ein Wille ift in den Dreien, eine Macht, 
ein Wirken. Gott ift eins in der Dreifaltigkeit und dreifaltig in 


1) Ev. Johann. 11, 41. 42. — 2) Ev. Johann. 17, 5. — 8) Ev. Johann. 12, 28. — 
4) Bialm 110, 3. So lautet in der lateiniſchen Ueberſetzung bie Stelle, die Luther über⸗ 
fegt: „Deine Kinder werben dir geboren, wie der Thau aus ber Morgenröthe.” — 5) Ev. 
Johannis 1, 1. 14. 3, 
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untertban. Ihr aber denkt, wie ich ſchon vorher fagte, ganz irrig 
über die heilige Dreifaltigkeit, und wie unwürdig und verkehrt bie 
Lehre diefer eurer Secte ıft, zeigt der Tod des Gründers berjelben 
ſelbſt, des Arius.“ — Hierauf antwortete er: „Läftere nicht eine 
Lehre, die nicht die deine ift. Wir unfrestheils, obſchon wir nicht 
glauben, was ihr glaubt, Täftern e8 doch nit. Denn wir fehen 
es nicht als ein Verbrechen an, jo oder fo zu glauben. Es ift 
bei und eine gewöhnliche Rede, es fei nicht fträflich, wenn man 
zwifchen Altären der Heiden und einer Kirche Gottes durchgehe, 
beiden feine Ehrfurcht zu beweiſen.“ Da ich feine Blindheit nun 
völlig durchſchaute, rief ih aus: „Wie ich ſehe, zeigft du dich 
jet offen als Bertheidiger der Heiden und Anwalt dev Ketzer, 
denn du greifft nicht allein die Lehren der Kirche an, fondern Tehrft 
auch die Gräuel der Heiden verehren.” „Beſſer wäre es für dich,‘ 
fagte id), „wenn ver Glaube, den Abraham an der Eiche, Iſaak 
beim Widder, Jakob auf dem Steine, Moſes im Dormbuſche er- 
fannte, den Aaron im Bruftichildet) trug, David mit Paufen ver- 
herrlihte und Salomon im Geiſte voraus verfündigte, den alle 
Erzoäter und Propheten und das Gefeß felbft in Weiffagungen 
verfündigten oder durch Opfer vorbilbeten, welchen auch in den neueren 
Zeiten unſer mächtiger Fürſprecher Martinus im Herzen hegte und 
in ſeinen Thaten kund gab, wenn dieſer Glaube dein Herz ſtählte, 
auf daß du bekehret würdeſt und glaubteſt an Die untheilbare Drei- 
faltigfeit, von uns den Segen empfingeft, deine Seele gereinigt 
von dem Gifte des Unglauben® und deine Süuden getilgt würden.” 
Da wurde er müthend, murmelte wie unfinnig etwas zwilchen den 
Zähnen und ſprach: „Eher möge die Seele fi von den Banden 
des Leibes trennen, ebe ih von einem Biſchofe eures Bekenntniſſes 
den Segen empfange.” Und ih: „Nie möge der Herr e8 dahin 
fommen laſſen, daß unfer Bekenntniß oder unfer Glaube jo lau 
werde, daß wir fein Hetligthum den Hımden und bie koftbaren 
Perlen den ſchmutzigen Säuen vorwerfen.” Hierauf brad er den 


1) Bargl. ©. 111. 
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Streit ab, erhob fih und ging von dannen. ALS er nad) Spanien 
zurüdgelehrt war, wurde er ſchwach und franf, und in feiner Noth 
befehrte er fih zu unferem Bekenntniß. 


44. (45.) Zu derfelben Zeit ſchrieb König Chilperih ein 
kleines Buch, darüber dag man in der heiligen Dreifaltigkeit nicht 
Perjonen unterſcheiden, fondern jie ſchlechthin Gott nennen müſſe. 
Denn er behauptete, es fei unwürdig bei Gott, wie bei einem 
fleiſchlichen Menſchen, von einer Perſon zu fprechen und der Vater 
und der Sohn feten derfelbe, wie auch der heilige Geift Derfelbe 
mit dem Bater und dem Sohne. „So,“ jagt er, „erſchien er den 
Propheten, und Erzvätern, fo verkündete ihn das Geſetz!).“ Als 
er mir Died hatte vorlejen laffen, jagte er zu mir: „So verlange 
ih nun, daß du und die andren Lehrer der Kirche glauben.” Aber 
ich antmortete ihm darauf: „Du mußt, lieber Künig, dieſe Irr⸗ 
Ichre verlajien und dem folgen, was und die Apoftel und nad) 
ihnen Die Kirchenväter binterlafien, was Hilarius und Eufebius?) 
gelehrt Haben und du in der Taufe felbft befannt haft.” Darauf 
wurde er zornig und ſprach: „Es ift augenſcheinlich, daß Hilarius 
und Euſebius im dieſem Punkte mir entſchieden entgegen find? :.“ 
Ih antwortete: „Tu mußt aber ſtets vor Allen darauf achten, 
daß div nicht Gott und feine Heiligen entgegen find. Denn wiſſe, 
der Perfon nad) ıft anderd der Vater, anders der Sohn, anders 
der heilige Geiſt. Weder der Vater, nod) der heilige Geift wurden 
Blech, fondern der Cohn, auf daß er felbft, der Gottes Sohn 
war, zu unferer Erlöfung für des Menſchen und der Jungfrau 
Sohn gehalten würde. Weder der Vater, noch der heilige Geift 
titt, fondern der Sohn, auf daß er, der Fleiſch gemorden war in 
der Welt, felbft ſich darbrächte für die Welt. Was du aber von 
den Perſonen jagft, Jo muß man dies nicht körperlich, ſondern geiftig 
aufiaffen. Denn die drei Perſonen haben eine Herrlichkeit, eine 


1) Chilperich neigte ſich alfo der Irrlehre des Sabellius zu. Val 2.9. — 2) Tie 
Bifchöfe Hilarius von Poitiers (vgl. 2. 2) und Eufebius von Berceli find bier gememt: 
Bertreter der rehtgläubigen Yehre gegen die Abweichungen von derfelben. — 3) Thierry 
in feinen lteeits des teınps Merovingiens 1. p. 310 überjegt „fih entſchieden entgegen 
find“ und ziebt aus diefer irrigen Ueberfegung ganz willfürfihe und falfche Folgerungen. 
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Ewigkeit, eine Macht.” Darauf fagte er erzümt: „Ich werbe 
dies Alügeren Männern, als du bift, entwideln, und fie werden mir 
beiftimmen.“ Und ih: „Wer das gut beißt, was du vorichlägft, 
der wird nicht Aug, ſondern thöricht fein.” Hierauf knirſchte er 
mit den Zähnen und ſchwieg. — Als einige Tage nachher der 
Biſchof Saloius von Aldi!) anfam, Tieß er ihm daſſelbe vortragen 
und bat ihn um feine Beiftimmung. Wie der jedoch e8 vernahm, 
war er fo heftig dagegen, daß er daß Blatt, worauf e8 geichrieben 
ftand, in Stüde zerriijen baben würde, wenn er e3 befommen 
hätte. Und fo ftand der König von feinem Vorhaben ab. 

Es ſchrieb Chilperich auch einige Bücher in Verſen, worin er 
den Sedulius?) fih zum Vorbilde nahm, aber feine Verſe wollen 
fi durchaus nicht den Regeln des Versbaus fügen. Er erfand 
ferner einige neue Buchftaben, nämlich für die Laute w (lang o), wie 
bei den Griechen, ä, the, wi, woflr die Echriftzeichen folgende find: 

{7} ä the wi 

OO y 2 — 
und erließ Schreiben durch alle Städte feines Reichs, daß die 
Knaben fo unterrichtet und Die alten Bücher mit Bimsſtein radırt 
und danach umgefchrieben werben follten?). 


45. (46.) Bu dieler Zeit ftarb der Biſchof Agroecula von 
Chälond. Er war ein feingebilbeter und fehr kluger Mann von 


1) gl. über ihn befonder8 unten Kap. 50 u. B. VIL Kap. 1. — 2) Sedulius, ein 
chriſtlicher Priefter, der im 5. Jahrhundert Iebte, war einer der beften Dichter der ſinken⸗ 
den römiſchen Literatur und wurde von ben fpäteren chriſtlichen Dichtern vielfach nach⸗ 
gebildet. Das auch Chilperich dies verfuchte, fagt unfer Gregor nicht nur bier, ſondern 
auch B. VI. Kap. 46. Bon den Berfen Chilperichs ift ung Nichts erhalten, einige Berfe 
auf den heiligen Germanus, Biſchof von Paris, die man früher wohl für fein Wert hielt, 
haben wahrſcheinlich einen andren Verfaſſer. So gering auch die Berdienfte des Königs 
um die Wilfenfchaft waren, fo’ erhob fie dennoch Yortunatus in ſchwülſtigen Berfen. Bei 
ihm heißt e8 in einem Gedicht an den König (B. IX. Kap. 1): 

Ya, wie Biele du auch in den Grenzen des Neiches beherrſcheſt, 
Alle beftegft bu an Geift, wie in der Fillle des Worts. — 
Kriegerifher Ruhm erhebt dich, dir thronen die Künſte im Herzen, 
Tapferkeit machet dich ſtark, Liebe zur Kunft dich beliebt. — 
Kriegsruhm ftelit dich gleich den Borderen, Wiſſenſchaft höher, 
Blei den Fürſten vordem, größer noch bift du zugleich. 
8) Diefe Buchftaben kamen aber bald wieder außer Gebrauch, wie die drei Schriftzeichen, 
welde Kaifer Elaubins einft bem Alphabet hinzugefügt hatte. Tacitus Ann. XI, 13. 14. 
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vornehmem römiſchem Gejchleht!). Er führte viele Gebäude in ber 
Stadt auf, richtete Wohnungen ein und baute die Hauptkirche aus; 
ihr Tach ruht auf Eäulen, und fie it mit buntem Marmor ımd 
Moſaikbildern gefhmüdt. Er Iebte äußerft enthaltſam, denm er aß 
nie Morgens, fondern nur zu Abend, und zwar feste er ſich dann 
jo zeitig zu Tiſche, daß er noch fein Mahl ſchloß, während bie 
Sonne am Himmel ftand. Er war von fleiner Statur, aber aus⸗ 
nehmend beredt. Er ftarb im adtundvierzigften Jahre feines 
biſchöflichen Amtes, im dreiundadhtzigften feines Alters. Es folgte 
ihm Flavius, der Kanzler des Könige Gunthramm. 


46. (47.) Zu derjelben Zeit verließ auch der Biſchof Dalma- 
tius von Rhodez die Welt, ein Dann, ver dur alle Tugenden 
hereorleuchtete, enthaltfam im Speiſe und in allen fleiichlichen 
Tüften, ſehr mildthätig und Teutjelig gegen Alle, anhaltend im 
Gebet und Wachen war. Er unternahın den Bau der Hauptlirdk, 
da er fie aber öfters wieder miederreigen ließ, um fie deſto voll- 
kommener aufzuführen, blieb der Bau unvollendet. Es bewarben 
fich, mie es meiſt geſchieht, bei Seinem Tode Viele um das Bis— 
thum. Beſonders aber hatte der Priefter Tranfobad, der einft des 
Dalmatius Archidiakon geweſen war, jein Auge darauf gerichtet, 
indem er fich vornehmlich darauf verlieh, daß er fenen Sobn am 
Hofe dem Gogo, der Damals des Königs Erzieher war, übergeben 
hatte?. 68 hatte jedoh der Biſchof ein Teftament binterlaffen, 
worin er feſtſetzte, daß er Dein Könige anheimſtelle, wer nach ſeinem 


1) Von ſenatoriſchem Geſchlecht. — 2) Während einer minderjäbrigen Regierung ging 
die Beſorgung der Reichsgeſchafte auf Die Großen über, und Einer unter ihnen verband 
dam mit der Auflicht über die Perſon des Nönigs Die Bauptleitung der Regierungss 
angelegenbeiten. Er wird als der Erzieber (nutritor oder nutrieius) des Königs bezeich⸗ 
net. Eine folhe Ztellung batte bei Childebert II. erſt Gogo, dann Wandelen. Gogo 
war der Zchn des Tranſobad zur Erzielung und in Tienſt gegeben. Es war nämlich 
Zitte, daß die Söbhne angelebener Familien im Knabenalter an den Hof der Könige zu 
ihrer Ausbildung gejchidt wurden wid dort zugleich gleichſam Pagendienite thaten. Zie 
teurden dann entiveder dem Rönige ſelbſt oder einer bervorragenden Perfon am Hofe 
Übergeben und traten zu dieſem ibren Schußzherrn in ein Verhältniß perfünlider Abs 
büngizfeit. Sie werden als Pileglinge (nutritii) bezeichnet und ihrem Schugberrn fürm: 
lich überliefert, (commondare), Waik a. a. ©. II. 434480, 
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Tode das Bisthum empfangen folle, indem er ihn aber zugleich 
unter fürdhterlihen Verwünſchungen beſchwor nicht in vieler Kirche 
einen Fremden, einen Habgierigen oder Einen in Ehebanden einzu= 
Teen, fondern nur einen Mann, der von dem allen frei wäre und 
allein im Lobe des Herrn fein Leben führe. “Der Priefter Tranfobad 
richtete aber in der Stadt den Geiftlihen ein Mahl zu, und als 
fie bei Tiiche faßen, begann Einer von den Prieftern den verftor- 
denen Biſchof auf das frechſte zu läftern und vergaß fich fogar 
fo weit, daß er ihn toll und närrifch nannte. Bei diefen Worten 
fam gerade der Schenk zu ihm und bot ihm einen Becher an. Er 
nahm ihn, als er ihn aber an die Tippen bradte, fing er an zu 
zittern; der Becher ſank ihm aus der Hand, er legte fein Haupt 
auf den, der ihm zunädft ſaß, und gab feinen Geift auf. Er 
wurde vom Mahle gleich zu Grabe getragen und verfcharrt. Darauf 
verlas man das Teftament des Biſchofs vor dem König Chilvebert 
und feinen Großen, und Theobofius, der damals das Archidiakonat 
in der Stadt befleidete, wurde zum Biſchof eingejett. 


47. (48.) Als aber Chilyerih alle die Schandthaten erfuhr, 
welche fih Leubaft !) gegen die Kirchen von Tours und alles Volk 
daſelbſt erlaubte, ſchickte er Anfoald 2) dorthin. Dieſer kam da⸗ 
jelbft am Feſte des heiligen Martinus an, und da er und und das 
Bolt um Rath fragte?), wurde Eunomius zum Grafen erhoben. 
Leudaft begab ſich aber, als er fich entfest ſah, zum Chilperich 
und ſprach: „Bis jest, tbeuerfter König, Habe ich dir beine 
Stadt Tours bewahrt. Nun mir aber die Grafſchaft genommen 
ft, gieb wohl Acht, wie fie die bewahrt wird. Denn wilfe, Biſchof 
Gregorius trachtet längſt danach, fie dem Sohne Sigiberts zu 
übergeben.” Als der König dies hörte, fagte er: „Dem ift nicht 
jo; weil du abgejegt bift, deshalb erfinnft du dir dies.” Und 


1) Damals Graf daſelbſt. Bal. Kap. 14. — 9) Kap. 3. — 8) Die Einfekung ber 
Grafen war ein unbeftrittenes Tönigliches Recht, aber in einzelnen Fällen gaben bie 
Könige gern dem Willen des Volls und befonbers der Bifhöfe nad und Tiefen eine ges 
eignete Perſon von ihnen fi vorfälagen. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor J. 19 
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vornehmem römiſchem Gefchlecht!). Er führte viele Gebäude in ber 
Stadt auf, richtete Wohnungen ein und baute die Hauptkirche aus; 
ihr Dad ruht auf Eäulen, und fie ift mit buntem Marmor und 
Mofaikbildern gefhmüdt. Er lebte äußerft enthaltſam, denn er aß 
nie Morgens, fondern nur zu Abend, und zwar fette er fi dann 
jo zeitig zu Tiſche, daR er noch fein Mahl ſchloß, während bie 
Sonne am Himmel ftand. Er war von fleiner Statur, aber aus⸗ 
nehmend beredt. Er ftarb im achtundvierzigften Jahre feines 
biſchöflichen Amtes, im dreiundachtzigften feines Alters. Es folgte 
ihm Flavius, der Kanzler des Könige Gunthramm. 


46. (47.) Zu derſelben Zeit verließ auch der Biſchof Dalma⸗ 
tius von Rhodez die Welt, ein Mann, der dur alle Tugenden 
hervorleuchtete, enthaltſam in Speife und in allen fleijchlichen 
Lüſten, ſehr mildthätig und leutſelig gegen Alle, anhaltend im 
Gebet und Wachen war. Gr ımternabın den Bau der Hauptkirche, 
da er fie aber öfters wieder niederreißen ließ, um fie deſto voll 
kommener aufzuführen, blieb der Bau unvollendet. ES bewarben 
fi, wie es meift gefchtebt, bei feinem Tode Viele um das Bis: 
tbum. Beſonders aber hatte der Priefter Tranfobad, der einft Des 
Dalmatius Ardidiafen gewelen war, ſein Auge Darauf gerichtet, 
indem er fi vornehmlich Darauf verlief, daß er feinen Sohn am 
Hofe dein Gogo, der Damals des Königs Erzieher war, übergeben 
hatte?. Es hatte jedoch der Biſchof ein Teſtament Dinterlaffen, 
worin er feltlegte, Daß er dem Könige anbeunftelle, wer nad) feitem 


1) Bon ſenatoriſchem Geſchlecht. — I Wübrend einer minderjährigen Regierung ging 
die Beſorgung der Reichsgeſchäfte auf Die Großen über, und Einer unter ibnen verband 
dann mit der Aufſicht über Die Perfon Des Königs die Hauptleitung der Regierungs⸗ 
angelegenbeiten. Er wird als der Erzieher (mutritor oder nutricius) des Königs bezeich⸗ 
net. Kine folhe Ztellung batte ber Ebildebert II. erſt Gogo, dann Wandelen. Gogo 
war ber Zchn des Tranſobad zur Erziehung und in Dienſt gegeben. Es war nämlid 
Zitte, daR die Söhne angelchener Familien im Snabenalter an den Hof der Könige zu 
ihrer Ausbildung geſchickt wurden und Dort zugleich gleichſam Pagendienſte thaten. Sie 
wurden dann entiveder dem Könige felbjt oder einer hervorragenden Perſon am Hofe 
übergeben und traten zu dieſem ihren Schutzherrn in ein Werbältnik perjünlicdder Ab⸗ 
bängigkeit. Zie werden als Pileglinge (nutritii) bezeichnet und ihren Schutzherrn förm⸗ 
lich ilberliefert (commendare),. Waitz a. a. O. II. 434 - 486. 
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Tode das Bisthum empfangen ſolle, indem er ihn aber zugleich 
unter fürchterlichen Verwünſchungen beſchwor nicht in dieſer Kirche 
einen Fremden, einen Habgierigen oder Einen in Ehebanden einzu⸗ 
ſetzen, ſondern nur einen Mann, der von dem allen frei wäre und 
allein im Lobe des Herrn ſein Leben führe. Der Prieſter Tranſobad 
richtete aber in der Stadt den Geiſtlichen ein Mahl zu, und als 
ſie bei Tiſche ſaßen, begann Einer von den Prieſtern den verſtor⸗ 
benen Biſchof auf das frechſte zu läſtern und vergaß ſich ſogar 
ſo weit, daß er ihn toll und närriſch nannte. Bei dieſen Worten 
kam gerade der Schenk zu ihm und bot ihm einen Becher an. Er 
nahm ihn, als er ihn aber an die Lippen brachte, fing er an zu 
zittern; der Becher ſank ihm aus der Hand, er legte ſein Haupt 
auf den, der ihm zunächſt ſaß, und gab ſeinen Geiſt auf. Er 
wurde vom Mahle gleich zu Grabe getragen und verſcharrt. Darauf 
verlas man das Teſtament des Biſchofs vor dem König Childebert 
und ſeinen Großen, und Theodoſius, der damals das Archidiakonat 
in der Stadt bekleidete, wurde zum Biſchof eingeſetzt. 


47. (48.) Als aber Chilperich alle die Schandthaten erfuhr, 
welche ſich Leudaſt 1) gegen die Kirchen von Tours und alles Volk 
daſelbſt erlaubte, ſchickte er Anſoald?) dorthin. Diefer kam da⸗ 
ſelbſt am Feſte des heiligen Martinus an, und da er uns und das 
Bolt um Rath fragte?), wurde Eunomius zum Grafen erhoben. 
Leudaft begab fich aber, als er ſich entſetzt ſah, zum Chilperich 
und ſprach: „Bis jest, theuerſter König, Habe ich Dir beine 
Stadt Toms bewahrt. Nun mir aber die Grafſchaft genommen 
ift, gieb wohl Acht, wie fie dir bewahrt wird. Denn wiſſe, Biſchof 
Gregorius trachtet Tängft danach, fie dem Sohne Sigibert8 zu 
übergeben.“ Als der König dies hörte, fagte er: „Dem ift nicht 
jo; weil du abgejegt bift, deshalb erfinnft du dir dies.“ Und 


1) Damals Graf daſelbſt. Bol. Kap. 14. — M Kap. 83. — 3) Die Einfekung der 
Grafen war ein unbeſtrittenes Tönigliches Recht, aber in einzelnen Fällen gaben bie 
Könige gern dem Willen des Volls und befonbers der Biſchöfe nah und Tießen eine ges 
eignete Perfon vom ihnen fih vorſchlagen. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor J 19 
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jener fuhr fort: „Schlimme Dinge fagt der Biſchof von dir, er 
behauptet nämlih, die Königin, beine Gemahlin, lebe mit bem 
Biſchof Bertramm !) in Ehebruch.“ Da wurde der König wir 
thend, ftieß ihn mit Händen und Füßen von fi, ließ ihn in Eiſen 


werfen und einferfern. 


48. (49.) Da aber dies Buch zu Ende geht, will ich noch 
Einiges von den Thaten dieſes Menſchen berichten, wobei es aber 
gut fern wird von feiner Herkunft, feinem Baterlande und feinem 
Charakter zu beginnen. 

An der Küfte von Poitou Liegt eine Infel, mit Namen Gre- 
cina?), dort wurde er geboren; fein Bater war Leuchadius, der Knecht 
eine königlichen Winzerd. Er wurde alddann für den Dienſt 
außgehoben?) und der königlichen Küche zugetheilt. Da er jedoch 
in feiner Jugend triefäugig mar und deshalb der Rauch ihm die 
Augen ſchmerzen machte, nahm man ihn vom Topfe*) und brachte 
ihn an den Badtrog. Da that er nun jo, als ob er bei feinem 
Sauerteig ſich ganz mohl befünde, aber im Stillen dachte er auf 
Flucht und entkam aud) wirflid dem Dienft. Als er zwei- oder 
dreimal bereitd jo entwiſcht und wieder eingeholt war und man 
ihn nicht ander8 von einer abermaligen Flucht zurüdhalten konnte, 
ferbte ınan ihm endlich zur Strafe Das eine Ohr ein. Doch floh er 
abermals, als er ſchon Died Schandmal an fi trug und auf feine 
Weife verbergen konnte, zur Königin Marcovefa, welcher König 
Gharibert ganz ergeben war und fie ftatt ihrer Schweſter feinem 
Lager beigefellt hatted). Diefe nahm fich gern feiner an, beförberte 
ihn und machte ihn zum Auffeher über ihre beileren Pferde. 
Seitdem wurde er von Eitelkeit und Hochmuth geplagt und wollte 
ihr Marfchall werden. Er erlangte die auch und fing nun an 
auf Alle berabzufehen und Yedermann gering zu achten, bläbte fid 
in eitlem Stolze gewaltig auf und überließ ſich zügellofer Schwel- 

I on Borteaur. gl. Kap. I8. — 2) Es fcheint l’ile de Re gemeint fein. Der 
Name Gracina ift vielleicht aus Ratina verfchrichen. — 3) Neber diefe Ausbebungen von 


Z ienitlcuten fir den königlichen Hof vergl. befonders B. VI. Kap. 45. Selbſt iiber Freie 
bebnte jie Chilperih aus. — 4) „Bon der Mörferkeule,” Gregor. — 5) 8. IV. Kap. 26. 
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gerei und allen Lüſten. In Sachen feiner Gebieterin wurde er, 
als ihr beſonderer Schügling, auch bald hierhin Bald dorthin ge 
ſandt. Ber ihrem Tode war er durch Erpreffungen bereit8 reich 
geworden, und es gelang ihm durch Geſchenke, die er König Chari- 
bert machte, feine Stelle bei ihm zu behaupten. 

Später wurde er zur Strafe für unfere Sündenſchuld als Graf 
na Tours geichidt. Dort brüftete er ſich noch mehr in dem eitlen 
Gefühl feiner hohen Würde, zeigte ſich überdies als einen Räuber 
und Blutfauger, einen Händeljucher und ſchmutzigen Ehebrecher und 
ſcharrte fi durch das Anftiften von Zwietracht und Angebereien 
ein nicht unbedeutendes Vermögen zufammen. Da aber nad) dem 
Tode Chariberts die Stadt zu Sigiberts Antheil geichlagen wurde 1) 
und er ſich auf Chilperichs Seite ftellte, wurde Alles, was er 
ungerechter Weife zuſammengeſcharrt hatte, von den Anhängern 
Sigibert8 geplündert. ALS dann Chilperih durch feinen Sohn 
Theodobert die Stadt Tours einnahm 2) und ich ſchon nad) Tours 
gelommen war, wurde er mir vom Theodobert dringend empfohlen, 
er follte nämlich feine Grafihaft, die er früher gehabt hatte, 
wieder erhalten. Damals war er ſehr unterwärfig und demüthig 
gegen mich und ſchwor mir zu wiederholten Malen am Altar des 
heiligen Biſchofs Martinus, er werde niemals etwas Unrathſames 
unternehmen und fih mir in allen Dingen, ſowohl in meinen 
eigenen Angelegenheiten, als in Bebrängnifien der Kirche, ftetS ge 
horfam beweifen. Denn er fürdhtete dazumal noch, mie e8 aud 
wirklich nachher kam, König Sigibert möchte die Stadt wiederum 
in feine Gewalt befommen?). Nach defien Tode, als die Stadt 
abermal8 unter Chilperih8 Herrihaft kam, erhielt er zwar feine 
Grafſchaft zuräd, jedoch plünderte ſpäter Merovech, als diefer nach 
Tours kam *), ihm noch einmal alle feine Habe. Während der zwei 
Jahre aber, daß Sigibert Tours in feiner Gewalt gehabt hatte, 
hielt ex ſich in der Bretagne verftedt auf und erhielt dann, wie 
wir bereits erzählt haben, feine Grafſchaft zurüd. 


1) 8. IV. Kap. 45. — 2) 8. IV. Kap. 47. — 8) B. IV. Kay. 50. — 4) Rap. 14. 
19* 


575. 


575. 
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Seit der Zeit num betrug er ſich fo unbedacht und hochmüthig, 
daß er felbft mit Panzer und Harniſch, den Köcher auf der Schul 
ter, einen Speer in der Hand und den Helm auf dem Haupte im 
das Kirchenhaus!) fam. Bor Niemandem bielt er fich jicher, weil 
er Allen feind war. Wenn er zu Gericht ſaß im Kreile von an 
gefchenen Männern, Laien oder Geiftlihen 2) und Einen fand, ber 
Recht und Gerechtigkeit üben wollte, fo wurde er ganz wülthend 
und brach in Schmähungen gegen die Bürger aus. Priefter ließ 
er in Feſſeln legen, wafjentragende Dienftleute mit Knütteln ſchla⸗ 
gen, und fo groß war feine Graufamteit, daß es fih kaum fagen 


‚ läßt. Als Merovech, der feine Habe geplündert hatte, von Tours 


abgezogen war ?), verläumbdete er uns und behauptete mit Unrecht, 
Meroveh habe auf unjren Rath ihn fein Eigenthum genommen. 
Nachdem er uns deshalb manden Schaden zugefügt hatte, verſöhnte 
er ſich jedoch wieder mit und, erneuerte feine früheren Eide und 
nahm felbjt die Dede über dem Grabe des heiligen Martinus zum 
Zeugen, daß er nimmer wieder etwas Feindliches gegen uns unter: 
nehmen würde. 


49. (50.) E8 würde zu weit führen, wenn ic) der Reihe nad 
alle feine Meineide und feine andren Schandthaten durchgehen 
wollte, deshalb will ich Lieber gleich darauf kommen, wie er mid 
dur ſchändliche und abjcheuliche Verläumdungen zu Tale zu 
bringen gedachte und mie deshalb Die göttlihe Race über ihn 
faın, auf daß das Wort erfüllet würde: ‚in Bruder unterbrüdet 
den andren‘ *) und auch jenes: „Wer eine Grube macht, der wird 
darein fallen *).“ 

Nach vielen Leiden nämlich, die er über mich und die Meinen 
gebracht, und nachdem er ſchon häufig die Güter der Kirche 
verheert hatte, that er ſich mit dem Prieſter Riculf, einem ebenſo 


1) Die biſchöfliche Wohnung. — 2) Es gebt aus dieſer Stelle bervor, daß Geiſtliche 
auch an den gewöhnlichen Gerichtsverſammlungen als Urtbeiler Antbeil nahmen. Das 
Recht als Kläger bier jelbit aufzutreten oder für Andere tie bier zu belangen erfuhr durch 
die irchengefege Beſchränkungen. Waig a. a. T. IL 466. — 3) Kap. 14. — 4) Jerem⸗ 
8,4 — 5) Zprüd. Salom. 26, 27. 
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boshaften und verderbten Menſchen, zufammen und war endlich 
unverfchämt genug, zu behaupten, ic hätte ber Königin Frede— 
gunde Böſes nachgeſagt; er gab zugleich an, mein Archidiakon 
Plato und unſer Yreund Galienus würden, wenn man fie auf bie 
Folter brächte, darthun, daß ich ſolche Reden geführt hätte. 
Der König ftieß ihn aber damals, wie ich bereits erzählt habe!), 
- voll Wuth mit Händen und Füßen von fi, Tieß ihn in Eifen wer- 
fen und einkerkern. Darauf trat er mit der Behauptung hervor, 
fein Gewährsmann fer ein Geiftlicher Namens Riculf?), auf deſſen 
Ausfage hin habe er Die Sache mitgetheilt. 

Diefer Riculf?), ein Subdiaton, ein ebenſo leichtfertiger und 
unordentlicher Menſch, hatte ſich nämlich ſchon ein Jahr zuvor 
mit dem Leudaſt wegen dieſer Sache in Vernehmen geſetzt und 
ſuchte nur eine Gelegenheit zum Hader, um ſo mit mir zu zerfallen 
und ſich dann in den Schutz des Leudaſt begeben zu können. Dies 
gelang ihm endlich, und er wandte ſich an jenen. Nachdem ſie 
dann vier Monate Zeit gehabt hatten, alle ihre Liſten und Ränke 
gegen mich ins Werk zu ſetzen, kehrte er mit dem Leudaſt zu mir 
zurück und bat mich, ich möchte ihm verzeihen und ihn wieder auf— 
nehmen. Ich that es wirklich und nahm meinen heimlichen Feind 
offen in mein Haus auf. Sobald aber Leudaſt uns verlaſſen hatte, 
warf ſich jener mir zu Füßen und ſprach: „Wenn du nicht ſchnell 
mir hilfſt, ſo bin ich verloren. Siehe, vom Leudaſt verführt, habe 
ich geſagt, was ich nicht hätte ſagen ſollen. Sende mich alſo 
alsbald in ein anderes Land. Thuſt du dies nicht, ſo werden mich 
die Leute des Königs ergreifen, und ich werde ſterben müſſen.“ 
Darauf ſprach ich zu ihm: „Wenn du Unbedachtſames geſprochen 
haſt, ſo wird deine Rede auf dein Haupt fallen. Denn ich werde 
dich nicht in ein anderes Land ſchicken, damit ich nicht beim Kö⸗ 
nige in Verdacht gerathe.“ Damals wurde nun Leudaft fein An: 
fläger und behauptete, er habe die erwähnten Reden vom Sub- 
diafon Riculf gehört. Deshalb wurde diefer gebumden und 


1) Rap. 47. i 2) Wohl zu unterſcheiden von dem oben erwähnten Priefter gleichen 
Namens. Diefer Riculf war nur Subbialon. 
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in den Kerker geworfen, Leudaſt ſelbſt aber freigelaflen. Riculf fagte 
aber aus, Galienus und der Archidiakon Plato jeien an dem Tage 
zugegengeweſen, als ich, ihr Biſchof, ſolches gefprochen Hätte. 

Der Priefter Riculf blähte fich zu dieſer Zeit jo auf, ba 
er an Webermuth es Simon, dem Zauberer!), gleich that. Dem 
Leudaft hatte ihm ſchon das Bisthum verjprodhen. Und obwohl 
er mir brei oder mehr Mal am Grabe des heiligen Martinus 
Treue geſchworen hatte, ſchmähte er mich doch am ſechsten Tage 
ber Oflerwodhe öffentlich und fpte mich an, jo daß wenig fehlte, daß 
er fi nicht thätlih an mir vergriffen hätte Denn er baute 
feft auf das Gelingen des Plans, den er angezettelt hatte Am 
andern Tage aber, nämlih am Samftag vor Oftern, kam Leubaft 
jelbft nad der Stadt Tours, und indem er vorgab ein anderes 
Geſchäft dort zu haben, nahm er den Archidiakon Plato umd den 
Galienus gefangen, legte fie in Ketten und Tieß fie jo, gefeilelt 
und ihres priefterlichen Kleides beraubt, zur Königin bringen. Ich 
hörte dies, während ih mich im Kirchenhauſe befand, und traurig 
und beftürzt darüber gung ich in Die Kapelle und nahm das Bud 
der Pſalmen Tavıds, um es aufzuſchlagen, ob es mir nicht einen 
Trofifprud geben möchte. Und ich fand darin folgenden Ber: 
„Und er Teitete fie ficher, daß fie fich nicht fürdhteten, aber ihre 
Feinde bededte das Meer?).“ Unterdeſſen fuhren jene über den Fluß 
auf zwei Kühnen, Die dur Bretter überbrüdt und verbunden was 
ren, und das Schiff, auf dem Yeudaft war, ſank, und wenn er nicht 
durch Schwimmen ſich gerettet hätte, wäre er wahrſcheinlich ſammt 
ſeinen Genoſſen umgekommen. Das andre Schiff aber, das mit 
jenem verbunden war und die Gefangenen führte, hielt ſich mit 
Gottes Hülfe über den Wellen. Die Gefangenen wurden nun zum 
König gebracht, eine ſcharfe Unterſuchung gegen ſie angeſtellt und 
ſie ſelbſt mit dem Todesurtheil bedroht. Aber der König ging 
endlich doch in ſich, ließ ihnen die Feſſeln abnehmen und hielt ſie 
nur in leichter Haft?), ohne ihnen etwas anzuthun. 


1) NApoftelgefhichte 8, 9%. „Simon gab vor, er wäre etwas Großes.“ — 2) Palm 78. 
>. Bl. S. 222. An. 2. — 3) Bl. 2. 241. Ann, 4. 
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In der Stadt Tours ſprengte damals der Herzog Eberulf!) 
mit dem Grafen Eunomius?) da8 Gerücht aus, König Gunthramm 
wolle fi der Stabt bemächtigen, und deshalb, Damit nicht irgend 
ein Berjehen vorfäme, „muß man’, fagte er, „die Stadt eng mit 
Wachen umfchließen.” Unter dieſem Borwande flellten fie Wächter 
an den Thoren auf, die fcheinbar die Stadt, in der That aber mid; 
bewachen follten. Ste ſchickten aud Leute ab, die mir den Rath 
an die Hand gaben, ich follte die befleren Sachen der Kirche ein- 
paden und heimlich nach Arvern fliehen; ich that ihnen aber nicht 
den Willen. - 

Darauf berief der König die Biſchöfe feines Reichs und befahl, 
daß die Sache genau unterfucht würde. Da aber der Subdiakon 
Riculf inzwilchen öfter im Geheimen verbört wurde und viele 
falihe Ausfagen gegen mid) und die Meinigen machte, ſprach ein 
gewiffer Modeſtus, ein Zimmermann, zu ihm alfo: „Du &lender, 
der du nicht abläßt gegen deinen Biſchof Schlimmes zu erfinnen. 
Es wäre dir befier, du fchmwiegft, bäteft den Biſchof um Verzei⸗ 
hung und gemönneft dir feine Gunft.” Da bub jener an, mit lau= 
ter Stimme zu jchreien und zu fagen: „Was? dieſer Menſch will 
mir Schweigen auferlegen, daß ich die Wahrheit nicht an den Tag 
bringe. Das ıft ein Feind unjerer Königin, der einen Frevel ge⸗ 
gen ihre Perfon nicht will unterfuchen laſſen.“ Dies wurde fo= 
gleih der Königin gemeldet. Modeſtus wurde ergriffen, gefoltert, 
gegeißelt, in Ketten geſchmiedet und in den Kerfer geworfen. Doch 
al8 er zwilchen zwei Wächtern in fetten und am Blod gebunden 
dalag und die Wächter um Mitternacht fchliefen, erhob er ſein 
Gebet zum Herrn, daß feine Allmacht ihn in feinem Elend heim⸗ 
ſuche und er, der unſchuldig in Banden läge, durch die Hülfe 
des beiligen Martinus und Medard befreit werden möchte. Als⸗ 
bald brachen die Feſſeln, e8 borft der Blod, die Thüre öffnete 


1) Er wirb unten noch öfters erwähnt. Nach B. VI. Kap. 81 fanden Tours, Poitiers, 
Angers und Nantes mit ihren Gebieten unter ihm. (Er gerieth fpäter in den Verdacht, 
von Sigibert8 Schägen Manches veruntreut zu baben, und verlor deshalb das Herzog⸗ 
thum. 3. VIIL Kap. 26. — 2) Rap. 47. 
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verwunberten ſich Alle über des Königs Klugheit nicht minder, wie 
über feine Selbſtbeherrſchung. Man war einftimmig der Anſicht: 
„Einer niederen Perſon darf man nicht Glauben beimeſſen gegen 
den Biſchof.“ So wurde die Sache endlich dahin entſchieden, ich 
follte an drei Altären Mefje leſen und mich durch einen Eid von 
biefen Beichuldigungen reinigen. Obgleich dies mit den Kirchen- 
gejegen in Widerſpruch ftand, that ich e8 doch um des Königs 
willen. Ich kann hierbei nicht verfchweigen, daß die Königin 
Riguntbe !), die mit meinen Leiden Mitgefühl begte, mit ihrem 
ganzen Haufe faftete, bis ihr ein Diener verkündete, daß ich Alles 
vollführt hätte, was mir aufgegeben war. 

Darauf kehrten die Bılhöfe zum Könige zurüd und ſprachen: 
„Alles, o König, bat der Biſchof vollführt, was von ihm verlangt 
if. Es bleibt und nun nichts Andres übrig, als daß wir Did) 
und Bertbramm, der feinen geiftlichen Bruder anklagte, aus der 
Kicchengemeinfchaft ausfchliegen 2). Da ſprach er: „Mit Nichten, 
ih Habe nur nachgeiprochen, was ich gehört habe.“ Und als fie ihn 
fragten, wer e8 gelagt habe, antwortete er, er habe e8 vom Leudaſt 
gehört. Diefer war aber, weil er feinem Vorhaben und feinem 
Plane felbft nicht mehr traute, bereit8 geflohen. Daher beichlofien 
die Bilchöfe eimmüthig, er, der Urheber dieſes Aergerniſſes, ber 
Berliumder feiner Königin, der Anfläger ſeines Biſchofs ſolle 
von allen Kirchen ausgeſchloſſen werben, weil er fih dem Verhöre 
entzogen habe. Sie ſchickten deshalb auch ein Schreiben mit ihrer 
Unterfärift an die andren Biſchöfe umber, die nicht erſchienen 
waren. Dann febrte ein jeder in jene Heimath zurüd. 

ALS Leudaſt dies vernabm, wollte er fi nach Paris zu ber 
Kirche des heiligen Petrus flüchten; da er aber von dem Befehl 
des Königs Kunde erhielt, daß er in feinem Neiche von Niemand 
aufgenommen werden folle, und überdies vernahm, daß fein Sohn, 
ben er zu Haufe zurüdgelafien hatte, geftorben fei, begab er fi im 


1) Die Tochter Chilperichs und ber Yrebegunde, auf bie Gregor vielfach zurückkommt. 
Die Königstöchter werden Öfter8 Königinnen von ihm genannt. — 2) Den fallen An⸗ 
Häger eines Biſchofs traf bie Strafe der Ercommumnication. 
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Geheimen nad Tours und fchaffte von dort das Beſte von dem, 
was er hatte, in das Gebiet von Bourges. Da aber die konig⸗ 
lichen Diener ihm auf die Spur kamen, entzog er fi ihnen Dur 
die Flucht. Sein Weib wurde gefangen und nach dem Bezirk von 
Tournay verwiefen. — Der Subbiaton Riculf wurde zum Tode 
verurtheilt und nur mit Mühe erwirkte ich für ihn das Leben; von 
ber Folter konnte ich ihm nicht befreien. Und Nichts auf der Welt, 
fein Stüd Eifen auf dem Ambos, Hat jemals fo viel Schläge 
auögehalten, als dieſer unglüdlichte aller Menſchen. Bon der 
dritten Stunde des Tages hing er, die Hände auf den Rüden ge: 
bunden, an einem Baume, um die neunte Stunde nahm man ihn 
ab, jpannte ihn auf den Bod und flug ihn mit Knütteln, 
Ruthen und doppelten Riemen, nicht Einer oder zwei, ſondern fo 
viele nur an den Leib des armen Menfchen heranfommen Tonnten, 
jo viele prügelten auf ihn los. Als er bereit8 feinem Ende nabe 
war, befannte er endlid die Wahrheit und geitand üffentlich 
den heimlichen Anſchlag. Er ſagte nämlich aus, fie hätten ded— 
halb diefe Beichuldigung gegen Die Königin aufgebracht, damit fie 
aus dem Neiche verbannt mürde, Chlodovech die Herrichaft erbielte 
und feine Brüder !) umkämen; Leudaſt jollte dann Das Herzogtbum, 
der Priefter Riculf aber, der ſchon von der Zeit des felgen Biſchofs 
Eufronius ber mit Chlodovech Befreundet war, das Bisthum 
Tours erhalten, ihm felbit, dem Riculf, war das Archidiakonat 
verſprochen. 

ALS wir darauf durch Gottes Gnade nach Tours zurückkehrten, 
fanden wir dort die Kirde durch den Priefter Riculf ganz zer— 
rüttet. Diefer Menich, armer Yeute Kind, mar unter dem Bifchof 
Eufronius einporgefommen und zum Archidiakonen eingejegt. Später 
war er Priefter geworden und hatte wieder feinen eigenen Heerd 2) 
erhalten. Er war ftetö ein hochmüthiger, aufgeblafener und ein- 
gebildeter Menſch, und während ich noch beim Könige mich auf: 


1) Die Zöbne der Fredegunde. Der oben Kap. 34 erzählte Tod derjelben und Chlo⸗ 
dovechs Ende (Kap. 39) fallen nad der Zunode zu Braine VBgl. unten Kap. #9. - 
2) Als Archidialon wohnte er im Kirchenbaufe. 
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bielt, war er unverfchämter Weiſe, gleich als wäre er ſchon Biſchof, 
in das Kirchenhaus eingezogen, hatte das Silbergeräth verzeichnet 
und ſich in den Beſitz aller übrigen Sachen gejegt. ‘Die ange 
ſehenen Geiftlichen bejchenkte er, gab ihnen Weinberge und Wieſen, 
die niederen erhielten Stodihläge und Stöße, fogar von feiner 
eigenen Hand. „Ertennet mid) als euren Herm an,” ſprach er, 
„denn ich habe den Steg gewonnen über meine Feinde, meine 
Klugheit bat Tours von diefem Arverner-Volk befreit ).” Der 
Elende bedachte nicht, daß mit Ausnahme von fünf Biſchöfen alle 
die Andren, welche das biichöflide Amt zu Tours überfamen, 
mit meinem Haufe verwandt waren. Zu feinen Bertrauten pflegte 
er wohl zu fagen, einen Mugen Menichen könne man nur durch 
Meineide überliften. AS ih nun zurüdtehrte, fab er auf mich 
verächtlih herab und fam mir nicht entgegen, wie die übrigen 
Bürger, um mich zu begrüßen, fondern Tieß fogar laut werben, er 
wolle mich töbten. Auf den Rath der Bilchöfe in meiner Provinz ?) 
ließ ich ihn deshalb in ein Klofter fperren. Da er aber dort in 
feiner Freiheit jehr beſchränkt war, entfloh er unter Vermittelung 
von Leuten, die Biſchof Felix) abiandte, der auch die vorhin er- 
zählte Sache begünftigt hatte. Der Abt des Klofterd wurde durch 
Meineide getäufcht, und Niculf entkam glüdlich zum Biihof Yelir. 
Diefer nahm ihn fehr bereitwillig auf, obgleih er ihn mit einem 
Fluche hätte empfangen follen. 

Leudaft entfam in das Gebiet von Bourges und nahm alle 
feine Schäge, die er vom Raube an den armen Leuten zufanımen- 
gerafft hatte, mit fih. Bald darauf überfielen ihn jedoch die Ein- 
wohner von Bourged mit dem Richter des Orts) an der Spike 
und nahmen ihm al’ fein Gold und Silber und was er bei ſich 
hatte; nur was er am Leibe trug, ließen fie ihm. Sie würden ihm 
auch das Leben genommen haben, menn er nicht ihren Händen 
entwijcht wäre. Saum aber hatte er wieder einige Kräfte gewonnen, 


1) Gregor war von Arvern. — 2) Mehrere Bisthlimer zufammen bildeten eine 
Kirchenprovinz und ftanden unter fi in engerem Berbande. — 3) Biſchof Yeliy von 
Nantes war der erbittertfte Gegner Gregors. Kap. 5. — 4) Bol. 8. IV. Kap. 18. 
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Dachte, er ſcherze mit mir, und ich fügte Hinzu: „Wenn bu mehr 
fiebft , jo ſprich.“ Da feufzte er aus der Tiefe feiner Bruſt 
und ſprach: „Ich ſehe das Schwert des göttlichen Zorns gezüdt 
über dieſem Haufe ſchweben.“ Und dieſes Wort des Bifchofs 
ging in Erfüllung, denn zwanzig Tage nachher farben die beiden 
Söhne des Könige, deren Tod wir oben!) erzählt haben. 


1) Kap. 3. 


Hier endet das fünfte Buch, das mit dem fünften Jahre der 
Regierung König Childeberts ſchließt. 
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1. Im ſechſsten Jahre feiner Herrſchaft brach König 
Childebert den Frieden mit König Gunthramm und verband ſich 
mit Chilperich. Und nicht lange nachher ſtarb Gogo!), und an 
feine Stelle trat Wanvelen?). Mummolus?) entfloh damals aus 
dem Reihe Gunthramms und jchlog fi in die feften Mauern 
von Aoignon ein. 

Zu Lyon traten zu emer Synode die Bilchöfe zufamınen, 
ſchlichteten bier verſchiedene Streitpunfte und ftraften die, welche Die 
kirchlichen Gebote vernachläfjigten. Die Synode begab fi darauf 
zum Könige und berieth mit ihm Vieles über die Flucht des 
Herzogs Mummolus, wie aud) Manches über die ausgebrochenen 
Zmiftigkeiten?). 


2. Inzwiſchen kehrten die Oefandten König Chilperichs, die 
er drei Jahre zuvor an den Kaiſer Tiberius abgeſchickt hatte, zurüd, 
doch nicht ohne große Beſchwerden und Gefahren. Denn da fie 
wegen der Zwiftigfeiten der Könige in den Hafen von Marſeille 
nicht einzulaufen wagten, fuhren fie nad Agde, einer Stadt ım 
Gebiete der Gothen. Ehe fie jedoch nod) das Ufer erreichten, faßte 
der Wind ihr Schiff, dieſes ftich heftig and Yand und fcheiterte. 
Die Gefandten ergriffen, da fie fih in folder Gefahr fahen, gleich 
ihren Dienern, Planfen und gelangten nur mit Mühe an das 


1) Teer Erzieher des Königs. Val. 2. V. Kap. 16 — 2) B. VI Kap. 2. — 
8) Ueber ihn vergl. B. IV. Kap. 41 bis 46 und B. V. Kap. 1, 3. Avignon gehörte zu 
EhHildeberts Reid. B. IV. Kap. WM. Auch Marius von Avenches erwähnt die Flucht des 
Mummelus und fagt, er fei mit feinem Weibe, feinen Kindern, vielen Dienern und großen 
Ehiäpen nad Arignon in Ehildebert3 Reich geflüchtet. — 4) Mit Ehildebert. 
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Ufer. Viele ihrer Diener verloren fie, aber die meiften kamen mit 
dem Leben davon. Ihrer Habfeligfeiten, welche die Wellen an das 
Geftade trieben, bemächtigten ſich die Eimvohner des Ortes; fie 
befamen freilich die beijeren Stüde zuriid und überbrachten fie 
König Chilperich, Vieles behielten jedoch auch die von Agde. 

Ih hatte mid damals nad dem Hofe Nogent!) begeben, um 
dafelbft den König zu treffen. Dort zeigte er mir einen großen 
Tafelaufſatz?), der aus Gold und Ebelfteinen gearbeitet war, fünfzig 
Pfund ſchwer und fagte: „Ich Habe e8 zum Ruhme und Glanze 
des Frankenvolks anfertigen laffen, und ich werbe bei längerem 
Leben noch mehr der Art machen laffen.” Er zeigte mir auch 
Goldſtücke, jedes ein Pfund ſchwer, weldye ihm der Kaiſer ſchickte, 
auf der einen Seite war das Bild des Kaiſers, und im Kreife darum 
ftanden die Worte: TIBERH. CONSTANTINI. PERPETUI. AV- 
GVSTI., auf der andern Seite hatten fie ein Viergeſpann und einen 
Wagenlenter und e8 ftand darauf zu lefen: GLORIA. ROMANO- 
RUM). Er zeigte mir auch noch viele andere Koſtbarkeiten, bie 
er von den Gefandten erhalten halte. 


3. Als ich noch dafelbft mich aufhielt, trafen auch der Biſchof 
Egidius*) von Reims und die vornehmften Männer aus Childeberts 
Reich als Gefandte bei König Chilperih ein. Und es wurden 
Verhandlungen geflogen, um König Gunthramm fein Reich zu neh— 
men und unter den beiden Königen felbft einen Bund zu errichten. 
Und König Chilperih ſprach: „Meine Kinder blieben mir nicht 
wegen unfrer Sündenſchuld, und ich babe jest feinen andren Erben 
mehr als den Sohn meines Bruders Sigibert, König Chilvebert. 
Deshalb ſoll diefer dereinft Alles ererben, was ich erwerben kann; 
nur laffe man e8 mid) bei meinen Lebenszeiten ohne Anfechtung 
und Wergerniß behalten.” Jene ſprachen ihm ihren Dank aus, 

1) Scheint Nogent-sur-Marne, — 2) Ein Geräth, in bem bie Speifen auf die Tafel 
getragen wurden. — 3) Auf ber einen Seite ftand ber Name und Titel des Kaiſers: 
„Tiberius Constantinus, allezeit Mehrer bes Reichs,“ wie ber Titel 
fpäter liberfegt wurde; anf der andren Seite bie Worte: „Ruhm ber Römer” — 
4) 2. V. Rap. 18, 

Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — vd. Gieſebrecht, Gregar I. W 
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unterfchrieben die Verträge, befräftigten ihre Worte durch den Eid 
und fehrten mit großen Geſchenken zu König Chilvebert zurüd. 
Da fie aber abgereift waren, fandte König Chilperich den Biſchof 
Leudoald!) mit den Bornehmften ſeines Reichs ab?), Diele be⸗ 
ſchworen das Bündniß, empfingen den Eid darauf und kehrten, 
al8 der Vertrag beichworen mar, beichentt zurüd. 


4. Der Herzog Lupus 3) von der Champagne wurde ſchon Lange 
von feinen Gegnern hart bedrangt und unaufhörlih beraubt, be- 
ſonders von Urfio und Bertefred; zulegt machten fie fogar einen 
Bund ihn zu tödten und boten das Heer gegen ihn auft). Da das 
die Königin Brunichilde ſah, dauerte fie die ungerechte Bedrängniß 
ihres ©etreuen, und fie wappnete fidh wie ein Mann, warf ſich mit: 
ten zwiſchen die feindlichen Schaaren und rief: „Lajlet ab, ihr 
Männer, laffet ab davon, ein ſolches Unrecht zu begeben, laſſet 
ab davon, einen Unfchuldigen zu verfolgen, auf daß nicht um 
eines Mannes willen Blut fließe und das Glück dieſes Landes zu 
Grunde gehe!” And da fie ſolches ſprach, antwortete ihr Urfio: 
„Weib, meidhe von uns! Genug, daß du die Herrichaft führteit 
unter deinen Gemahl, jegt aber berricht Dein Sohn — und nicht 
du, ſondern wir fhügen feine Herrſchaft. Weiche alfo von ung, 
daß nicht die Hufe unferer Roſſe dich zu Boden treten.” Da jie 
diefe und andere Worte lange Zeit unter ſich gewechſelt hatten, er— 
wirkte der Eifer der Königin es dennoch zulegt, daß es nidht zum 
Kampfe fam. ALS fie aber von dannen zogen, brachen jie in bie 
Häufer des Yupus ein, nahmen ihm alle feine Baarſchaft, und ob- 
Ihon fie fagten, fie wollten Alles in des Königs Schatz nieber- 
legen, brachten fie es dod in ihre eigenen Häuſer. Ste ließen aud 


1) Riſchof von Baveur. 2. VIIL Kap. 81. B. IX. ap. 13. — 2) An König Ebil: 
debert. — 3) vupus wird bereit? eben B. IV. Kap. 46 erwähnt, mehr von ibm, wie ven 
feinen Gegnern meldet Das neunte Buch Kap, 9 — 14. Wir baben mebrere Gedichte des 
Fortunatus an ibn B. VII sap. 7—9, in Denen beionders feine treue Anhänglichkeit an 
Zigibert aefeiert wird. — 4) Tie Großen Tübrten während der Minderjührigfeit des 
Rönigs Die Reichsregierung. Es iſt von viner allgemeinen Wlafregel derfelben gegen 
Lupus die Rede. Exercitum commuvere beittt das Beer aufbieten. Roth, Geſchichte des 
Benchcialwefene 2. 1%—192, 
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nicht davon ab, ihm zu drohen, und ſprachen: „Er foll nicht Teben- 
dig unferer Macht entrinnen.” Da jener aber ſah, im welcher 
Gefahr er ſchwebte, brachte er fein Weib nad der feften Stadt 
Laon in Sicherheit und floh zu König Gunthramm. Hier wurde 
er freundlich aufgenommen und hielt ſich heimlich daſelbſt auf, in- 
bem er die Zeit erwartete, bis Chilvebert großjährig würde. 


5. König Chilperich vermeilte damals noch auf dem oben er- 
wähnten Hofe, ließ aber fein Gepäd fortidaffen und wollte nad) 
Paris gehen. Und da ich zu ihm kam, um mich zu verabſchieden, 
trat gerade ein Jude mit Namen Priscus ein, mit dem er viel 
verkehrte. Er pflegte nämlich koſtbare Sachen von ihm zu kaufen. 
Der König nahm ihn freundlich mit der Hand bei den Haaren und 
ſprach zu mir: „Biſchof, komm und lege deine Hand auf ihn.“ 
Der Jude aber fträubte fih. Da fprah der König: „OD über 
diefen harten Kopf und dies allezeit ungläubige Geſchlecht, daß es 
nicht begreift, daß der Sohn Gottes ihm verheißen ift Durch die 
Stimmen feiner Propheten, daß es nicht einjieht, daß die Geheim⸗ 
niffe der Kirche in feinen Opfern ihm vorgebildet find.” ALS er 
ſolches ſprach, ſagte der Jude: „Gott bedarf fein Weib und hat 
nicht eined Sohnes nöthig, auch läßt er Keinen neben ſich herrichen, 
wie er durch Mofes ſpricht: „Sebet ihr nun, daß Ich es allein 
bin und ift fein Gott neben mir? Ich kann tödten und lebendig 
machen, ich kann Ichlagen und kann heilen ?). Hierauf fagte der 
König: „Gott bat aus feinem Schooße geiftiger Weife den ewigen 
Sohn gezeugt, der der Zeit nach nicht jünger, der Macht nad 
nicht minder tft, denn er, von dem er felbft ſpricht: „Aus meinem 
Schooße habe ih Did; gezeugt vor dem Morgenftern 2). Dieſen 
nun, der vor der Zeit geboren, ſandte er in den legten Zeiten als 
Heiland der Welt, wie der Prophet Ipricht: „Er ſandte fein Wort 
und errettete fie’). Wenn du aber meinft, daß er jelbft nicht 
zeuge, jo höre deinen Propheten, der da fpriht aus den Munde 


1)5 8. Moſe 32, 39. — 2) Pfalm 110, 3. Bgl. ©. 288. Anmerk. 4 — 3) Pfalm 
107, 20. 
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des Herm: „Sollte id) Andern laſſen die Mutter brechen und 
felbft nicht auch gebären 1)7. Dies fagt er vom dem Bolfe, 
das duch den Glauben zu ihm neu geboren wird.” Darauf er» 
widerte der Jude: „Konnte wohl Gott Menſch, konnte er vom 
Weibe geboren werden, konnte er Schläge leiden und zum Tode 
verurtheilt werden?" 

Da der König jetst ſchwieg, miſchte ich mich Hinein und ſprach: 
„Daß der Herr, der Sohn Gottes, Menſch wurde, geſchah nicht, 
weil es für ihn, fondern weil es für uns nothwendig war. 
Denn den von der Sünde gefefielten und der Gewalt des Teufels 
unterworfenen Menfchen Hätte er nicht erlöfen fünnen, wenn er 
nicht die menſchliche Geftalt angenommen hätt. IK will mid 
nicht berufen auf die Evangelien und den Apoftel ?), denen dur nicht 
glaubft, fondern auf deine Heiligen Schriften, daß ich dich mit 
deinen eigenen Waften ſchlage, wie man Lieft, daß einft David den 
Goliath tödtete. Da Gott Menſch werden follte, darüber höre 
deinen Propeten, ber da ſpricht: „Er ift Gott und Menſch und 
wer hat ihn erkannt 3)?" und an einem andıen Orte: „Tas ift 
unfer Gott und feiner ift ihm zu vergleichen. Der hat die Weis: 
heit gefunden und hat fie gegeben Jacob, feinem Diener, und 
Ifrael, feinem Geliebten. Darnach ift er erfcienen auf Erden und 
hat bei den Leuten gewohnet +). Weber feine Geburt von der Jung: 
frau höre aber gleichfalls deinen Propheten, der da fpricht:, Siehe 
eine Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären, und 
fie werben feinen Namen heißen Emanuel ;, das ift verdolmetſcht: 
Gott mit und.’ Daß er aber Streihe empfangen, von Nägeln 
durchbohrt und andren Mißhandlungen unterworfen und ausgeſetzt 
fein folte, fagt ein andrer Prophet: „Sie haben meine Hände und 
Fuße durchgraben; fie theilen meine Kleider unter ſich u. |. w.*)“ 


d Jeſaias 68,0, — 2) Bl. E 6, auf welcen 
Pibetvers fh hier Gregor begicht. Die fh ſo mi der lateiniicen 

3 0-3, Die lateinifhe Neberfegung bat: iR er erichienen, 
5) Gregor führt den Vers nicht in feiner urfprünglien 
ei. 7, 14 am, Sondern wie er fih im En. Mattbäi 1, 28 findet. — 6) Palm 
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Und wiederum: „Sie geben mir Galle zu effen und Eifig zu 
trinfen in meinem großen Durft!).“ Und daß er durch ben 
Kreuzestod die fündige und der Herrichaft des Teufels verfallene 
Welt für fein Reich gewinnen follte, fagt ebenfalls David: „Der 
Herr iſt König vom Holze herab 2).” Nicht daß er nicht ſchon 
zuvor beim Vater geherrſcht Hätte, aber über das Volt, das 
er von der Knechtſchaft des Teufels befreit hatte, empfing er num 
erft die Herrſchaft.“ Darauf erwiderte der Jude: „Wie kann es 
für Gott eine Möglichkeit geben, ſolches zu Leiden ?“ Ich antwortete 
ihm: „Sch habe dir ſchon gefagt, Gott ſchuf den Menſchen ohne 
Sinde, aber durd die Liſt der Schlange warb er verführt und 
übertrat Gottes Gebot. Deshalb ward er aus dem Paradiefe ver- 
trieben und ihm die Mühen der Welt auferlegt. Aber durch den 
Tod Ehrifti, des eingeborenen Gottes, ift er mit Gott dem Vater 
wiederum verjöhnt worden.” Der Jude fagte: „Hätte Gott denn 
nicht Propheten oder Apoftel enden Fünnen, die den Menfchen auf 
den Pfad des Heiles zurüdführten, ohne ſich felbft zum Fleiſche 
herabzulaſſen?“ Darauf fagte ih: „Von Anfang an hat das 
Menſchengeſchlecht unaufbörlih gefündigt, und nicht die Vertilgung 
durch die Sündfluth, nidht der Brand Sodoms, nicht die Yand- 
plagen Egyptens, nicht die wunderbare Theilung der Fluthen des 
Meered und des Jordans jchredten e8 ab. Immer widerftrebte e8 
Gottes Geſetz und glaubte nimmer den Propheten. Es glaubte 
nicht nur nicht, es tödtete auch Die, jo Buße predigten. Deshalb 
mußte er felbft herabfteigen, dies Gefchlecht zu erlöfen, ein Anderer 
hätte e8 nicht vermocht. ‘Durch feine Geburt find wir wiedergeboren, 
durch feine Taufe find wir gereinigt, durch feine Wunden geheilt, 
durch feine Auferfiehung auferftanden, durch feine Himmelfahrt ver- 
herrlicht. Und daß er kommen werde zu heilen unfere Gebrechen, 
fagt dein Prophet: „Durch feine Wunden find wir geheilet?).' 

1) Palm 69, 22. — ?) Der Anfang mehrerer Bfalmen (98. 97. 98.) ift: „der Herr 
ift König”; der Zufag: „vom Holze herab“ findet fi in den gebräuchlichen Terten nicht, 
er foll von den Rabbinen vertilgt fein. In der lateiniſchen Ueberſetzung, deren ſich 


Gregor bediente, ftand er und wird auch jetst noch in einem alten Pfalterbud in der 
Barifer Bibliothek gefunden. — 3) Jeſaias 58, 5. 
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Und dann: „Er Hat Vieler Sünden getragen und für bie Uebel⸗ 
thäter gebetet!).” „Er that feinen Mund nicht auf, wie ein 
Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaaf, 
das verftummmet wor feinem Echeerer. Er ift aber aus ber Angft 
und Gericht genommen: wer will feines Lebens Länge ausreden 2) ?" 
„Herr Zebaoth heißt fein Name). Und von diefem fpricht auch 
Jacob, von deflen Stamm entiproffen zu fein du dich rühmft, in 
dern Segen über feinen Sohn Juda, inden er gleichſam Chriftus, 
den Sohn Gottes, felbft anredet: „Vor dir werden deines Vaters 
Kinder fi neigen. Juda ift ein junger Löwe. Du biſt hoch ge 
kommen, mein Sohn, durch große Siege. Er bat niedergefniet 
und ſich gelagert mie ein Löwe und wie eine Löwin, wer wird ihn 
ermeden? Seine Augen find röthliher denn Wein, und feine Zähne 
weißer denn Milch ).“ „Wer wird ihn erweden?“ fagt er, und 
obgleich der Heiland fpricht felbft: „Ich habe Macht mein Leben 
zu laſſen und babe Macht c8 wiederzunehmen5)“; fagt Doch der 
Aroftel Paulus: „So du glaubſt in deinem Herzen, daß ihn Gott 
von den Todten aufermedet bat, fo wirft du Selig). 

Dies und Andres der Art Tprachen wir miteinander, aber der 
Unglüdlihe wurde wicht zum Glauben bewogen”). Da er aber 
endlich, ſchwieg und der König ſah, daß Died Geſpräch jenem doch 
nicht das Herz erweicht hatte, wandte er ſich zu mir und verlangte, 
ich ſollte ihn zum Abſchiede ſegnen. „Ich werde zu dir ſprechen“, 
ſagte er, „was Jacob zum Engel des Herrn ſprach, der mit ihm 
redete: „Ich laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mich denn 8).““ And bet 
diefen Morten befahl er mir Wafler zu reichen. Ic wuſch meine 
Hände, ſprach das Gebet, nahm das Brod, dankte Gott, genoß 
es felbft und reichte e8 dem König. Nach dem Genuſſe des Kelchs 
verabichiedete ich mich und ging von dannen. Der König beftieg 

1) Jeſaias 53, 12. — 2) Ebendaſelbſt 8. 7. 8. — ID Jeſ. 545 - 4 1 B. Monf 
4, 8. 9. 12. „Wer will ſich wider ibn aufleben?” iiberiett Yurber: wegen des Folgen-— 
den mußte dieſe Faſſung verlafiten werden. — 5 Ev. Jobann. 10, 18. — 6) Röm. W, 9. 


Dei Gregor nit wörtlich angeführt. — 7) Ueber das Ende des Priscus vgl. Rap. 17. — 
81 B. Moſis 32, 26. 





VL 6. Bon dem heiligen Hospitius, dem Klausner. 911 


fein Pferd und kehrte mit feiner Gemahlin, feiner Tochter umd 
feinem ganzen Haufe nach Paris zurüd. 


6. Es lebte zu diefer Zeit in der Nähe der Stabt Nizza ein 
Klausner, mit Namen Hospitiust), der fih auf das äußerſte ka⸗ 
fteite. Er wand fich eiferne Ketten um den bloßen Leib und trug 
fein härenes Kleid darüber. Er aß nichts als trocknes Brod und 
wenige Datteln. In der Faftenzeit nährte er fi) von den Wur- 
zeln der egnptifchen Kräuter, wie fie dort die Einſiedler genießen, 
welche ihm die Kaufleute 2) mitbrachten. Zuerſt trank er bie 
Brühe, worin fie eingemacht waren, nachher genoß er fie jelbft. 

Dur diefen Dann ließ der Herr große Wunder gefchehen. 
So ſagte er einft auf Eingebung des heiligen Geiſtes den Einbruch 
der Langobarven in Gallien vorher‘). „Die Langobarden“, ſprach 
er, „werden nach Gallien fommen und fieben Städte zerftören, weil 
die Bosheit des Volks groß ıft vor dem Angefihte des Herrn 
und Niemand dort ift, der ihn erkennt, Niemand, der gute Werfe 
thut, feinen Zorn zu befänftigen. Denn dieſes ganze Volt ift 
ungläubig, meineidig, dem Diebftahl ergeben und voll Mordluft, 
und feine Frucht der Gerechtigkeit gedeiht unter ibm. Man giebt 
feinen Zehnten, ſpeiſt nicht die Armen, kleidet die Nadten nicht, 
nimmt die Fremden nicht gaftlih auf und giebt ihnen nicht Speile 
genug, fi) zu fättigen. Deshalb kommt diefe Landplage über fie. 
Nun aber fage ih euh: „Packet zuſammen alle eure Habe und 
bringt fie in die Mauern der Städte, daß fie nicht in die Hände 
der Yangobarten falle. Vertheidigt euch in euren feiteften Orten.‘ ‘' 
Da er fo ſprach, verwunderten fih Alle, fchieden von ihm und 
fehrten voll großer Unruhe nad Haufe zurüd. Zu feinen Mön⸗ 
ben aber fprad er: „Ziehet von dannen und nehmet mit euch, 

1) Noch jett trägt eine Halbinfel unmeit Nizza bei Billa franca ben Namen des 
Hospitiug, fie wird S. Ospicio, im Munde des Volls SansSospir, genannt und ift durch 
ihre wundervolle Lage weit und breit beriihmt. Der Thurm von St. Hospiz, der fi 
auf einer Anhöbe erhebt, mag die Stelle fein, wohin fi ber Heilige von der Welt zu⸗ 
rüd;og. Um ihn fammelten ji, wie e8 meift zu gefchehen pflegte, eine Anzahl Jünger, 


und fo bildete ſich ein Nlofter, das aber bald verfallen zu fein ſcheint. — 2) BgLS©. 227. 
Anm. 2. — 3) B. IV. Kap. 44, 
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was ihr habt. Denn fiehe, es naht das Boll, von dem ich euch 
ſprach.“ Da fie aber riefen: „Wir laffen dich nicht, heiligſter 
Vater!“ ſagte er: „Seid ohne Furcht um meinetwillen. Es ift 
befttinmt, daß fie mich verfolgen werden, aber fie werben mir kein 
Leid thun bis zum Tode.” Da zogen die Mönche fort, und jenes 
Bolt brach herein und vermwüftete Alles, mas e8 fand. Ste kamen 
aber auch an den Drt, wo der Heilige Gottes als Klausner lebte, 
und er zeigte ſich ihnen durch ein Fenſter feines Thurmd. Da 
umringten fie den Thurm, konnten aber keinen Eingang finden, 
durch den fie zu ihm gelangten. Endlich fliegen zmei von ihnen 
auf das Dach und dedten e8 ab. Sie fahen ihn nun mit Ketten 
gebunden in einem härenen Gewand und ſprachen: „Es ıft ein 
Uebelthäter und er hat einen Mord begangen, deshalb Hält man 
ihn Hier in Ketten und Banden.” Sie Tiefen auch einen Dol: 
metſcher kommen und ihn fragen, was er begangen habe, daß er 
eine ſolche Strafe erlitte. Er aber fagte, ev fer ein Mörder und 
jedes Verbrechens ſchuldig. Sofort zog Emer fen Schwert und 
wollte es auf Das Haupt des Heiligen ſchwingen; als er aber 
ausholte, erftarrte feine Hand, und er fonnte fie nicht wieder an 
feinen Yarb bringen. Er ließ das Schwert [08 und es fiel zur 
Erde. ALS dies feine Geführten ſahen, erhoben fie ein gemaltiges 
Geſchrei und baten den Heiligen, er möchte ihnen aus Gnaden 
jagen, mas fie nun thun ſollten. Er ſchlug darauf das Zeichen 
des Heils über den Arm, und der Arm wurde wieder geſund. 
Dieſer Menſch entſagte an demſelben Orte der Welt, ließ ſich das 
Haupt ſcheeren und gilt jetzt dort für den frömmſten Mönch. Zwei 
Herzoge!), die auf die Worte Des Heiligen hörten, kehrten unver: 
jehrt in die Heimath zurüd; die aber fein Gebot mißachteten, ka- 
men elendiglih in der Provence um. Biele won ihnen wurden aud 
von böſen Geiftern heimgeſucht und fehrieen: „Warum quälft und 
peinigft du und jo fehr, Heiliger, frommer Dann?” da legte er 
ihnen die Hand auf und rernigte fi. — 


1) Ob fie unter den B. IV. Kap. 4 genannten drei Herzogen zu ſuchen find, ſteht 
dahin. Daß dieſe ſämmtlich heimkebrten, wird dert ausdrüdlicy gelangt. 
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Dana war ein Menſch, der wohnte zu Anger unb hatte 
durch ein beftiges Fieber Sprache und Gehör verloren, und als er 
vom Fieber genas, blieb er doch taub und ftumm. Nun wurde 
aber damals gerade ein Diakon aus jener Gegend nah Nom ge 
fandt, Daß er von dort Reliquien der heiligen Apoftel oder anderer 
Schutzheiligen diefer Stadt hole. Und da er zu den Verwandten 
des Kranken kam, baten fie ihn, er möchte dieſen doch auf feiner 
Reiſe als Begleiter mitnehmen; denn fie glaubten, wenn er Die 
Gräber der hochheiligen Apoftel befuchte, würde er dort ſogleich 
Heilung finden. So reiften fie miteinander und kamen an ben 
Ort, wo der heilige Hospitiud wohnte. Als der Diakon ihn be= 
grüßt und gefüßt hatte, eröffnete er ıhm die Gründe feiner Reife, 
fagte ihn, er reife nad Rom unde bat ihn um eine Empfehlung 
an Schiffsherrn, die dein heiligen Mann befreundet wären. ‘Da er. 
aber noch bei ihm meilte, fühlte der Heilige, daß durch den Geift 
des Herrn die Wunderfraft über ihn fomme, und fagte zu dem 
Diafonen: „Ich bitte Dich, bringe vor mein Ungefiht jenen Kran= 
fen, der dich auf deiner Reife begleitet.” Und ohne Verzug Tief 
diefer fchnell nad der Herberge und fand den Franken in vollem 
Fieber. Durch Zeichen gab er ihm jedoch zu verftehen, e8 klänge 
ıhm vor den Obren. Jener nahm ihn bei der Hand und führte ihn 
zu dem Heiligen Gottes. Da ergriff diefer mit der Hand Das 
Haar des Kranken, zog den Kopf in das Fenſter hinein, nahm 
geweihtes Del und goß, indem er mit ber Linken ihm die Zunge 
hielt, e8 ıbm in den Mund und auf den Scheitel mit den Wor⸗ 
ten: „Im Namen meined Herm Jeſus Chriſtus deine Ohren 
jollen geöffnet werden, und deinen Mund erichließe jene Macht, 
die einft den böfen Geift aus dem Taubſtummen verjagt bat.” 
Darauf fragte er ihn nad feinem Namen. Jener aber Tprach mit 
lauter Stimme: „So beiße ih !).” Als der Diakon ſolches ſah, 
ſprach er: „Unendlihen Dank fage ih dir, Jeſus Chriftus, der 
du durch deinen Knecht gnädig folde Dinge thuſt. Ich fuchte Pe⸗ 


1) Den Namen f&heint Gregor abfihtlih zu verſchweigen, unbefannt war er ihm 
gewiß nit. Siehe das Ende bes Kapitels, 
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trus, ich fuchte Paulus, Laurentius und die andren Heiligen, 
welche Rom mit ihrem Blute verberrlichten ; hier habe ich fie Alle 
gefunden, fie Alle gefehen.” Da er foldhes unter vielen Thränen 
und großer Bewegung ſprach, fagte der Mann Gottes, der mit 
aller Kraft feiner Seele jeven eitlen Ruhm mied: „Schmweige, 
theuerfter Bruder, ſchweige, denn nicht ich thue dies, ſondern der 
die Welt aus dem Nichts erihaffen Hat, der für und Menſch 
wurde und den Blinden das Gefiht, Den Tauben das Gehör, 
den Stummen die Rede giebt, der den Auslägigen wieder ihre 
reine Haut, den Todten das Leben und allen Kranken Arznei in 
Fülle verleiht. Da nahm der Diakon feinen Abſchied von ihm 
und zog fort mit feinen Begleitern. — 

ALS fie fort waren, fam an Menſch, mit Namen Dominicus, 
der von Mutterleib an blind war, um die Wahrheit jenes Wun⸗ 
der8 zu erproben. Und nachdem er zmei bi8 drei Monate im Klo: 
fter fih aufgehalten und dem Beten und Faſten obgelegen hatte, 
rief ihn endlidh der Dann Gottes zu fih und ſprach: „Willſt du 
wieder ſehend werden?“ Jener antmortete: „Mein Wunſch war, 
fennen zu lernen, was ich nicht kenne, denn ich weiß nidht, was 
das Licht iſt. Nur das Eine weiß ich, daß Alle e8 rühmen. Ich 
aber habe von Anbeginn meines Lebens an bis jetzt nicht Die 
Gnade gehabt zu ſehen.“ Da ſchlug der Heilige mit dem geweih— 
ten Tel über feine Augen das heilige Kreuz und fprab: „Im 
Namen Jeſus Chriftus, unſres Heiland, deine Augen follen ge: 
öffnet werben.” Und fogleih erſchloſſen fich feine Augen, und er 
ſah und bemunderte die großen Werte Gottes, Die er noch nie in 
diefer Welt erblidt hatte, — 

Darnady murde ein Weib zu ihm geführt, melde, mie fie ſelbſt 
jagte, drei böſe Geifter plagten. Als er fie aber gefegnet hatte 
mit der heiligen Berührung feiner Hand und mit dem beiligen 
Del das Kreuz über ihre Stirn geſchlagen hatte, da fuhren die 
böfen Geifter aus, und fie ging gereinigt von dannen. Auch ein 
Mädden, die von einem unreinen Geiſt befeffen war, heilte er 
durch feinen Segen. — 
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Als der Tag feines Endes ſich nahte, rief er zu fi den 
Probft feines Kloſters!) und ſprach: „Bringe ein Brecheifen, durch⸗ 
brich dieſe Mauer und fende Boten zum Bifhof der Stadt, daß 
er komme zu meiner Beftattung. Denn am dritten Tage verlafie 
ih dieſe Welt und gehe zu der mir bereiteten Nuheftätte ein, 
welche mir der Herr verheißen Bat.” Als er dies fagte, ſchickte 
der Probft des Kloſters Leute zu dem Biſchof von Nizza, die es 
ihm meldeten. Ein gewiſſer Eredcend trat aber an das Yeniter 
des Thurms und ſah ihn mit Ketten ummunden und mit Würmern 
bedeckt daltegen. „O mein Gebiete”, fagte er, „wie kannſt du fo 
beftige Schmerzen jo mannhaft ertragen?” „Es ftärft mich”, ant- 
mortete er, ‚ver, um deſſen Namens willen ich Tolches leide. Ich 
lage dir aber, daß ich num befreit werde von diefen Banden und 
eingehe in meine Ruhe.“ Als der dritte Tag kam, legte er die 
Ketten ab, mit denen er gebunden war, warf fich zum Gebet 
nieder, und als er lange gebetet hatte, legte er ſich auf eine Bant, 
ftredte die Füße aus, bob die Hände zum Himmel und gab unter 
Dankſagungen Gott feine Seele zurüd. Und ſogleich verſchwanden 
alle jene Würmer, welche ſchon die Gebeine des Heiligen zernagten. 
Als aber der Biſchof Auftadius Fam, ließ er den Leichnam des 
Heiligen mit allem Fleiße beftatten. | 

Died Alles habe ich aus dem Munde deſſelbigen Mannes er: 
fahren, von dem ich oben erzählte, daß er, da er taubftumm war, 
von dem Heiligen geheilt wurde. Er erzählte mir nod vieles 
andre von den Wundern deſſelben, aber ich wollte nicht davon 
reden, weil ich vernommen habe, daß das Leben des Hospitius 
von Vielen bereits beſchrieben ift ?). 


7. Zu diefer Zeit ftarb der Biſchof Ferreolus von Uzes, ein 
ſehr Heiliger Mann, reich an Weisheit und Einficht. Er jchrieb 


1) Probft (praepositus) wurde damals die nächſte Perſon nad dem Abt in einem Klo⸗ 
fter genannt, feine Stellung entſpricht alfo der des fpäteren Priors. Als Abt galt gewiß 
Hospiting felhft. — 2) Gleichzeitige Lebensbeihreibungen des Hospitius fcheint es hiernach 
gegeben zu haben, bis jetzt find aber Leine befannt geivorden. Paulus Diakonus in feiner 
Geſchichte der Langobarden ſchreibt S. 50 und 51 nur biefe Erzählungen Gregors nad. 


21. Mat 
581. 


81. 
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auch einige Bücher Briefe und nahm fi) hierin etwa den Sido⸗ 
nius zum Vorbilde ). Nach feinem Tode übernahm Albinus, der 
früher Statthalter gewejen war?), auf Betrieb des Dynamius, 
des damaligen Statthalter8 in der “Provence, ohne Willen des 
Künigs das Bistum. Er Hatte daſſelbe jedoch nicht länger als 
drei Monate inne, und als die Sache juft jo weit gekommen war, 
daß er abgefett werden follte, ftarb er. Darauf erhielt Jovinus, 
der worden Statthalter in der Provence gewefen war, die könig⸗ 
liche Ernennung zum Bistum. Aber e8 kam ihm der SDiafon 
Marcellus, ein Sohn ded Felix, eined vornehmen Römers 9), zus 
vor; der verſammelte die Biihöfe der Provinz *) und wurde mit 
Wiſſen des Dynamius als Biſchof eingefegt. Doch Jovinus fuchte 
ihn in der Folge mit Gewalt zu verdrängen und ihm das Bis⸗ 
tbum zu nehmen. Deshalb fchloß jener ſich in der Stadt em 
und mollte ſich mit Waffengewalt behaupten. Als er aber dies 
nicht Durchfegen konnte, gewann er Jovinus durch Geſchenke. 


8. Es ftarb damals audı Eparchius, der Klausner zu Angou: 
loͤme, ein Mann von ausgezeichneter Frömmigkeit, durch Den Gott 
viele Wunder that, von denen ich das Meiſte bier niht erwähnen, 
aber doch Einiges berühren will. Er wohnte früher zu Perigueur, 
nachdem er aber der Welt entfagt und ſich dem geiftlihen Stande 
gewidmet hatte, fam er nad) Angouloͤme und baute fih bier ſeine 
Zelle. In diefer ſammelte er einige Mönche um fi und bielt 
unabläfjig an im Gebete. Wenn ibm Gold und Silber darge— 
bracht wurde, fo verwandte er es für die North der Armen oder 
zur Auslöfung von Gefangenen. In feiner Zelle wurde, jo lange 
er lebte, niemals Brod gebaden, fondern, wenn die Noth e8 er: 


1) Eine Kloſterregel ven ibm it erhalten. Ueber Sidonius 2.79. — 2) Albinus 
wird praefrctus, Tonamins reetor der Provence genannt, aber beide Titel bezeichnen in 
Jleicher Weiſe den oberiten Beamten des Rönigs in dieſer Yandichaft. Als ſolche Beamte 
waren fih bier gefolgt: Jovinus, Albinus, Tynamius. 39 B. IV. sap. 8. Ter &r- 
treffende Theil der Provence (die Provence von Marieille) gehörte zu Ebilteberts Reich, 
doch war nah Zigiberts Tode die Hälfte Per Ztadt Marſeille Gunthramm überlaſſen 
Val. unten sap. 11, wo aud das Weitere über Tynamius Sich findet. — 5) Eines Zee 
naters, — 4) Nirdenprovinz, gl. 2. 299. Annı. 2. 
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heiſchte, brachten e8 Fromme Seelen herbei. Cine große Menge 
Dolls kaufte er dur die Spenden ber Frommen aus der Ge⸗ 
fangenfchaft los. Oft bannte er durch das Zeichen des Kreuzes 
das Gift der gefährlichen Blattern, vertrieb durch fein Gebet böfe 
Geiſter aus den Bejeflenen und gewann durch feine milden Worte 
die Richter den Schuldigen zu verzeihen. Er nöthigte fie dazu 
mehr, als er fie bat. Denn fo gewinnend war feine Rede, daß 
fie e&8 ihm nicht verweigern fonnten, wenn er fie um Nachficht 
anſprach. 

ALS einſt Einer wegen eines Diebſtahls zum Galgen abge- 
führt wurde, der auch wegen vieler anderer Verbrechen, Räubereien 
und Mordtbaten von den Einwohnern fehr ſchwer angeflagt war, 
Ihidte Eparchius, ſobald er dieſes vernahm, Einen feiner Mönche 
ab, um den Richter!) zu bitten, er möchte jenem Verbrecher das 
Leben belaffen. Da aber das Volk tobte und fchrie, daß, wenn 
biefer begnadigt würde, e8 um die ganze Gegend und den Richter 
ſelbſt geſchehen fer, konnte diefer ihn nicht loslaſſen. Der Ver: 
brecher wurde deshalb auf den Bod geipannt, mit Ruthen und 
Knütteln gefchlagen und zum Stricke verurtheilt. Da dies ber 
Mönch betrübt dem Abte meldete, fprach diefer: „Gehe Hin und 
habe von fern Acht, denn wiſſe, den, welchen der Menſch nicht 
losgeben wollte, wird und Gott duch feine Gnade ſchenken. 
Wenn du ihn aber wirft vom Galgen fallen fehen, jo nimm ihn 
fogleih in Empfang und führe ihn in unfer Slofter.” Der 
Mönd that, wie ihm geheißen. Der Abt warf ſich auf bie Knie 
zum Gebet, und fo lange flebte er unter Thränen zum Herrn, 
bi8 der Strid und die Ketten riffen und der Aufgenüpfte auf 
den Boden fill. Alsbald nahın ihn der Mönch in Empfang und 
brachte ihn unverfehrt vor das Angeficht des Abtes. Da dankte 
er Gott, Tieß den Grafen fommen und ſprach: „Du batteft bisher 
immer gütig auf meine Bitten gehört, theuerfter Sohn, warum 
warft du aber heute fo Kart, mir den Menſchen nicht loszugeben, 


1) Index. SHierunter if, wie aus dem folgenden erhellt, ber Graf verftanden, ber 
in einer gleichzeitigen Lebensbeſchreibung des Eparchius Ehrammulf genannt wird. 


1. Juli 
581. 


581. 
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um befjen Yeben ic) Dich bat?“ Jener antwortete: „Gerne gebe 
id, dir nad), heiliger Prieſter, aber es tobte das Volt, und ih 
tonnte nicht anders, denn ich fürdhtete einen Aufftand wider mid.” 
Da fagte der Abt: „Du haft mich nicht erhört, aber Gott Hat 
mid in Gnaden erbört, und den du dem Tode geweiht, hat er in 
das Leben zurüdgerufen. Siehe, da fteht er ganz unverleßt vor 
dir!” Ber diefen Worten fiel jener Menſch dem Grafen zu Füßen, 
der ganz erftaunt war, den lebend vor fi) zu ſehen, den er in 
der Angft des Todes verlaffen hatte. Die habe ih aus dem 
Munde des Grafen felbft gehört !). 

Eparchius that aber noch viele andere Wunder, die bier zu 
erzählen zu lange aufhalten würde. Nachdem er 44 Jahre ale 
Klausner gelebt Hatte, ftarb er an einem leichten Tieberanfall; er 
wurde darauf aus feiner Selle gebracht und begraben. Wiele los⸗ 
gekaufte Gefangene — denn es waren deren, wie wir erzählten, 
eine große Zahl — folgten feiner Leiche. 


9. Der Biſchof Dommolus von Ye Dland fing an ſchwach 
und frank zu werden. Dieſer hatte zu den Zeiten König Chlotbars 
einem Elöfterlichen Berbande bei der Kirche des heiligen Yaurentius 
zu Paris vorgejtanden. Aber weil ev bei Lebzeiten Chilveberts I. 
immer König Chlotbar treu blieb und üfters die Voten, welde 
dieſer als Kundſchafter fandte, verbarg, erwartete der König nur 
eine Gelegenheit, um ihn an einen Drte zum Biſchof zu machen. 
Als darauf der Biſchof der Stadt Avignon ſtarb, hatte er be: 
Ihlofjen ihn dorthin zu jenden. Aber der heilige Domnolus bes 
gab fich, als er dieſes vernahm, zu der Kirche des heiligen Bifchof 
Martinus, wohin gerade damals aud der König Chlothar zum 
Gebet gekommen war, wachte hier Die ganze Nacht und bradıte 
durch die Vornehmen, welde zugegen waren, feine Bitte an den 
König: er möchte ihn nicht wie einen Gefangenen aus feiner Augen 
entfernen und jene ſchlichte Weiſe nicht zum Geſpötte werden 


1) Gregor erzäblt in dein Bude vom Rubme der Belenner sap. 101 diefelbe Ges 
ſchichte nody einmal, De in den Nebenumſtänden etwas abweichend. 
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laſſen unter jenen fpigfindigen römiſchen Herren und feingebildeten 
Richtern ?) , dieſe niedere Stelle, verficherte er, fer ihm mehr werth 
al8 jene. Der König gab nah und machte ihn, als Biſchof In= 
nocentius von Le Mans geftorben war, zum Biſchof diefer Kirche. 
Er nahm dies Bisthum an und bewährte ſich darin jo vortrefflich, 
daß er in den Ruf der größten Heiligkeit gelangte. Schwachen 
gab er die Kraft des Sehens, Blinden das Geficht wieder. ALS 
ex, nachdem er zweiundzwanzig Jahre das Bisthum verwaltet hatte, 
von der Gelbſucht und Steinfchmerzen arg heimgejucht wurde, er: 
wählte er den Abt Theopulf zu feinem Nachfolger, und der König 
gab hierzu feine Einwilligung. Doc nicht lange Danach änderte 
Domnolus feine Meinung und feine Wahl fiel auf Baudigifil, 
den füniglichen Hausmeter ?). Diejer erhielt die Tonſur, machte 
die firchlichen Grade durch und wurde vierzig Tage nadı dem Tode 
des Biſchofs als fein Nachfolger eingeſetzt. 


10. In jenen Tagen wurde die Kirche des heiligen Marz ssı. 


tinu83) von Dieben erbrochen. Dieje legten an ein Fenſter des 
Altarraumd ein Gitter, das auf dem Grabe eines Berftorbenen 
ſich befand, Metterten jo binauf, zerbraden die Glasfcheiben und 
jtiegen ein. Sie nahmen viel Gold und Silber, wie eine große Zahl 
von jchwerfeidenen Gemändern, und entwifchten damit. Sie ſcheuten 
fib nicht einmal auf das Grab des heiligen Martinus ihren Fuß 
zu jeten, das wir faum mit dem Munde zu berühren wagen. 
Aber die Macht des Heiligen ſollte auch durch ein fchredliches Ge⸗ 


1) „Sopbiftifhe Zenatoren und philofopbifche Richter“ heißt e8 beim Gregor. Im 
der Provence erhielten fi in den Höheren Ständen noch manche Reite alter Eultur. But. 
was ©. 320 Anm. 1 Über Dynamius gefagt if. Unter den Richtern find die königlichen 
Beamten zu verftehen. — 2) Domus regiae major. Die Stellung des königlichen Haus⸗ 
meier8 wird bier zum erftenmal im Gregor erwähnt. Die Auffiht diefer Hofbeamten 
erftredte fih fpäter iiber den Palaft, den Hof und die gefammten Löniglihen Befigungen. 
Dur die vielen Beziehungen, in melde fie jo zu dem ganzen Dienftgefolge des Königs 
traten, erlangten fie bald eine Macht, welche felbft der Töniglichen gefährli wurde. Zu 
Gregors Zeiten war die Stellung der Hausmeier, wie e8 ſcheint, noch untergeorbneter 
und trat gegen die der Domestici (Haushofmeifter) zuriid. Später aber verbrängten fie 
die Domestici, die ganz verichwinden, und ftellten auch bie andren Hofbeamten in Schatten. 
Bil. ©. 152. Anm. — 8) Zu Tours, 
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richt fih offenbaren und ſolche Frechheit ftrafen. Die Diebe gin- 
gen nämlich, als fie das Berbrechen vollführt Hatten, nad Bor: 
deaux, geriethen dort in Zanf, und der Eine von ihnen erjchlug 
Einen feiner Gefellen. So faın die Sade an den Tag; der Raub 
wurde gefunden, denn in ihrer Herberge fam das zufammengelchla- 
gene Silber und die Gemänder zum Vorſchein. Als König Chil- 
perich dies erfuhr, ließ er die Diebe in Ketten legen und vor fid 
führen. Ich ſchickte aber ein Echreiben an den König und bat, 
er möchte fie nicht tödten lafien, da ja die Unfrigen, welchen die 
Berfolgung der Sache zuftände, feine Klage erhoben hätten; denn 
e8 erfüllte mich mit Unruhe, daß Menſchen um beifenwillen ihr 
Leben verlieren follten, der fo oft bei feinen Lebzeiten für das 
Leben der Berlorenen bat. Der König nahm meine Bitte gnädig 
auf und fchenkte ihnen das Leben. Die koſtbaren Sachen, die in= 
zwiſchen zerjtreut waren, ließ er mit allem Fleiße wieder zufam- 
menbringen und der heiligen Stätte zurüdgeben. 


11. Zu Marfeille begann Dynamius, dev Stattbalter Der Pro: 
vence t), läftige Nachitellungen den Biſchof Theodorus zu bereiten, 
Ta diefer aber ſich zum König?) begeben wollte, ließ er ihn er: 
greifen und hielt ihn mitten in der Stadt gefangen, auch fügte er 
ihm ſchwere Beleidigungen zu, ließ ihn jedoch endlich mieder los. 
Die Seiftlichte von Marfeille war bierbet mit Dynamins in 
heimlichem Einverftändnig, denn fie wollten Theodorus das Bit: 
thum nehmen. ALS diefer fih darauf zu Köllig Chilvebert begab, 
ließ König Gunthramm thn und den früheren Statthalter Yovinus?) 
fefthalten. Die Geiftlihen von Marjeille hörten dies voll Freude — 
nun, meinten fie, fer er gefangen, werde verwieſen werden und 
jo meit jet die Sache gediehen, daß er nimmer zurüdfehren 


1) WyL Kap. 7. Dynamius war bon nicht gemöhnlidher Bildung. Er ſchrieb Ge: 
dichte, die ınindeftens Fortunatus belobt, und einige Beiligenleben. Wir baben zwei Gr: 
dichte des Fortunatus an ibn. B. VI. ap. 11 und 12. In dem legteren ericheinen T’onas 
minus, Theodorus, Albinus und Jovinus als Freunde; es rührt aus einer Beit ber, ma 
Tynamius noch nit Statthalter war. — 2) Ebildebert. — 3) Auch mit Jovinug Year 
Bortunatus befreundet und richtete ein Gedicht an ibn. B. VII. Kap. 11. 
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werde — und nahmen die Kirchengebäude in Beichlag, verzeichnes 
ten die Kirchengefäße, öffneten die Schreine, plünderten die Bor- 
rathskammern und fielen über alle Kirchenfachen ber, gleich als 
ob der Biſchof ſchon todt wäre. Cie brachten auch verſchiedene 
Beihuldigungen gegen den Biſchof vor, die ſich aber nachher unter 
Chrifti Beiftand als falſch ergaben. 

Chilvebert fandte aber, als er ſich mit Chilperich verbündet 
hatte !), Geſandte an König Gunthramm und verlangte, er jolle 
die Hälfte von Marſeille, welche er ihm nad dem Tode feines 
Vaters überlafien hätte, ihm zurüdgeben ?) ; thäte er dies nicht, fo 
werde es ihm theuer zu ftehen kommen, daß er jenen Antheil ber 
Stadt ihm vorenthielte. Gunthramm wollte jedoch Nichts zurüd- 
geben und ließ deshalb alle Wege befegen, auf daß Niemand durch 
fein Reich hindurchziehen könne 3). Da Chilvebert dies ſah, ſchickte 
er den Gundulf, einen Mann aus einem vomehmen römischen 
GSejchlecht 9), den er vom Haushofmeifter 5) zum Herzog erhoben hatte, 
nach Marfeille. Diefer wagte aber nicht durch das Reich Gun- 
thramms jeinen Weg zu nehmen, fondern zog über Zour8®). Ich 
nahm ihn freundlich auf und erfannte in ihm den Oheim meiner 
Mutter. Fünf Tage lang behielt ich ihn bei mir, dann verfah 
ic ihn mit allem Erforberlichen und Tieß ihn weiter ziehn. 

Er rüdte vor, konnte aber in Marſeille nicht einziehen, da 
Dynamius ihm Widerftand entgegenfegte. Auch fand nicht einmal 
der Bilchof, der. fih Gundulf angelchlojfen batte, Aufnahme in 
feiner eigenen Kirche. Dynamius Hatte mit den Geiftlichen bie 
Thore der Stadt verrammelt, fie verhöhnten miteinander und ver= 
ipotteten beide, den Bilhof und Gumbulf. Endlich kam Dyna⸗ 
mius, vom Herzog zu einer Unterredung eingeladen, nad) ber 
Kirche des heiligen Stephanus, die ganz nahe bei der Stabt liegt. 


1) Kap. 3. — 2) Bl. S. 316. Anm. 2. — 3) Tie nächſten Verbindungen Ebildeberts 
mit feinen Befitungen in der Provence waren dur Burgund. — 4) Gundulf trug, ob⸗ 
wohl von einem vornebinen römifhen Geſchlecht, doch einen deutihen Namen, mas auch 
fonit vorfommt. Er war der Bruder des Biſchofs Nicetius von Lyon, aljo der Cheim 
der Armentaria, Gregors Butter. S. 229, Anm. 2. — 5) Domesticus. gl. S. 152. 
Anm. — 6) Er ſchlug den Ummeg durch Aquitanien ein. 


Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor 1. 21 
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ihm zufäme, durdy den Biſchof verlieren und niemals fie wieder 
unter feine Gewalt bekommen, wenn ex nicht jenen von dort ent» 
fernte. Da wurde der König zornig und befahl gegen die Gebote 
der Religion den Priefter des höchſten Gotte8 ihm in Ketten zu 
überliefern. „Dieſer Feind unſres Reichs“, ſagte er, „muß in bie 
Berbannung geſchickt werden, Damit er uns nicht ferner ſchaden 
fann.” Der Bilhof Ichöpfte indeflen Verdacht und ließ ſich nicht 
fo leiht aus der Stadt verloden. Es kam aber das Felt 
der Einweihung eined Bethaufes auf dem Yelde in der Vor⸗ 
ſtadt. Da nun der Biſchof zu diefem Feſte fich begab und die 
Stadt verließ, umringten plöglih Bewaffnete, die unter großem 
Geräufh aus einem Verſteck hervorbrachen, den heiligen Biſchof, 
riffen ihn vom Pferde, jagten feine Begleiter in die Flucht, ban- 
den feine Diener, ſchlugen die Geiftlichen, fetten ihn felbft auf 
einen elenden Saul und brachten ihn fo, ohne daß Einer ber 
Seinigen ihm folgen durfte, zum König. ALS fie aber durch die 
Stadt Air famen, gab ihm Pientius, der Biſchof der Stadt, ber 
mit feinem Bruder Mitleid empfand, einige Geiftliche zum Bei- 
ftand mit und verjah ihn mit allem zur Reiſe Erforberlichen: ſo 
ließ er ihn weiter ziehen. 

Indeſſen erbrachen die Geiſtlichen zu Maſſilia abermals alle 
Kirchengebäude, durchſuchten alle Winkel und verzeichneten theils, 
was fie fanden, theils ſchleppten ſie es in ihre Häuſer. Der Bi— 
ſchof aber wurde als man ihn vor den König führte, unſchuldig 
befunden und ihm erlaubt nach ſeiner Stadt zurückzukehren, wo 
er von den Bürgern mit großem Jubel aufgenommen wurde. 
Es erwuchs hieraus bittere Feindſchaft zwiſchen König Gunthramm 
und ſeinem Neffen Childebert. Ihr Freundſchafts⸗Buündniß löſ'te 
ſich auf, und ſie ſtellten Einer dem Andren auf alle Weiſe nach. 


12. Als König Chilperich nun dieſen Hader zwiſchen feinem ssı. 


Bruder und feinem Neffen fi ent|pinnen jab, vief er Herzog De⸗ 
ſiderius 1) und hieß ihn feinem Bruder irgend einen böfen Streid 


1) 8. V. Rap. 13 und 89, 
—X 
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ſpielen. Jener bot das Heer auf, ſchlug Herzog Ragnoald in die 
Flucht, nahm Perigueug, ließ die Stadt hulbigen und zog dam 
gegen Agen. Da aber Ragnoalds Gemahlin vernahm, daß auch 
diefe Stadt nad) der Niederlage ihres Gatten in die Gemalt König 
Chilperichs fallen würde, floh fie in die Kirche des heiligen Mär— 
tyrers Capraſius 2). Sie wurde aber aus berfelben herausgeſchleppt, 
ihrer Habe und des Beiftandes ihrer Diener beraubt und, nachdem 
fie Bürgen geftelt, nah Touloufe geſchidt, wo fie ſich dann wies 
derum im die Kirche des heiligen Saturninus flüchtete und dort 
ihre Wohnung nahm ?). Defiverius nahm darauf alle Städte, bie 
in jener Gegend) König Gunthramm gehörten, und brachte fie 
in die Gemalt König Chilperiche. 

Herzog Eberulf 4) vernahm aber, daß die von Bourges *) im 
Etillen damit umgingen, einen Einfall in da8 Gebiet von Tours 
zu machen, er bot deshalb das Heer auf und rüdte felbft in ihr 
Yand ein. Damals wurden die Bezirke *) von Here und Barrou 
in dem Gebiet won Tours ſchredlich vermüftet. Es wurden auch 
nachher graufam die beftvaft, die bei dieſem Zuge nicht hatten 
zugegen fein fünnen ). 

Der Herzog Bladaſt zog in das Yand der Gascogner ?) und 
verlor Dort den größten Theil feines Heeres. 


13. Yupus, ein Bürger der Stadt Toms, wollte, ald er fein 
Weib und feine Kinder verloren hatte, in den geiftliben Stand 
treten, wurde aber von feinem Bruder Ambroſius daran verbin 
dert, denn diefer fürchtete, er möchte Die Kirche Gottes zum Erben 
einfegen, wenn er fib ihr vermählte. Der übelgefinnte Bruder 








sap. 
_ 6 Tieie 


ihnen benannte Ebene 
& Pate unten Nap. 3. 
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ſah fi) daher abermals nad einer Frau fir ihn um und beflimmte 
den Tag, wo man zur Ueberreihung ber Brautgaben zujammen- 
fommen wollte. Darauf gingen fie zufammen nad) Burg Chinon !), 
wo fie ein Haus hatten. Das Weib des Ambrofius aber, eine 
Ehebrecherin, die, weil fie in buhleriſcher Liebe einem Andern er- 
geben war, ihren Mann hafte, trachtete ihm nach dem Leben. Als 
nun die Brüder zufammen geſchmauſt und in die Nacht hinein bis 
zur Truntenheit ſich vollgezecht hatten, legten fie fih auf ein 
Bett zum Schlafen nieder. Da trat in der Nacht, als Alle im 
Haufe vom Weine trunken im feften Schlafe Tagen, der Buhle ?) 
der Frau des Ambrofius in das Gemach, wo die Brüder chliefen, 
zündete ein Strohbündel an, um zu fehen, was fie thäten, zog das 
Schwerdt und jchwang e8 fo auf das Haupt des Ambrofius, daß 
e8 ihm durch die Augen fuhr und das Genid trennte. Von dem 
Schlage erwachte Lupus, und wie er jenen im Blute ſchwimmen 
ab, rief er mit lauter Stimme: „Ah, zur Hülfe, zur Hülfe, 
mein Bruder ıft ermordet!” Da kehrte der Buhle, der nach volls 
führter That ſchon fortgehen wollte, als er dies vernahm, wieder 
nach dem Bette um, yadte den Lupus, brachte ihm troß ſeines 
Widerftandes viele Wunden bei und warf ihn nieder. Nachdem 
er ibm dann noch einen tödtlichen Streich verlegt hatte, Tieß er ihn 
halbtodt Tiegen. Keiner vom Haufe Hatte etwas bemerkt. Am 
Morgen aber waren Alle entſetzt über ein fo ſchensliches Verbre— 
hen. Lupus wurde noch am Leben gefunden und erzählte Alles, 
wie es ſich zugetragen, dann gab er feinen Geift auf. Des Am⸗ 
brofius buhleriſches Weib ließ ſich nicht lange Zeit zur Trauer, 
ſondern nach wenigen Tagen heirathete ſie ihren Buhlen und ver⸗ 
ließ Tours. 


14. Im ſiebenten Jahre der Regierung König Chil= se 


de berts, das ift im einundzwanzigften Chilperichs und Gunthramms, 


regnete, blitzte und donnerte es im Monat Januar gar gewaltig. Ian 


I) Nicht weit von Tours. — 2) Er wird Vedaſt B. VII. Kap. 8. genannt, wo auch 
fein Ende erwähnt wird. 
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Namensunterfchrift die Wahlurkunde 1), weldye er zu Gunſten ſeines 
Neffen Yurguntio aufgefegt hatte, zu beftätigen. ‘Da dies gefche- 
ben war, fandten fie den Burgumtio zu mir. Er war damals 
etwa 25 Jahre alt. Als er ankam, bat er mid, ich möchte nad) 
Nantes Tommen, ihm die Tonfur ertheilen und zum Biſchof in 
Stelle feines Oheims, der noch am Leben war, weiben. Ich weigerte 
mich indeffen, weil ich mußte, daß es gegen die Kirchengeſetze fei, 
gab ihm jedoch meinen Rath und ſprach: „ES fteht in den Fir: 
chengefegen gefchrieben, mein Sohn, daß Niemand eher zum Bi8: 
thum gelangen kann, als bis er die Firchlichen Grade regelmäßig 
durchgemacht hat. Kehre alfo, Theuerfter, nach Nantes zurüd und 
bitte den, der dich erwählt hat, er möge dir zuerft die Tonſur er: 
theilen. Und wenn du e8 dann bis zum Priefter gebracht haft, fo 
zeige Dich treu und fleißig im Dienfte der Kirche. Eo wirft bu 
dereinft, wenn Gott deinen Oheim abrufen wird, mit Yeichtigfeit 
zur biſchöflichen Würde gelangen.” Darauf kehrte er zuriüd, 
zeigte aber Feine Luft ben ihm ertheilten Rath zu beberzigen, da 
fih inzwiſchen auch Biſchof Felix von feiner Krankheit zu erholen 
ſchien. Als diefen aber das Fieber verlaffen Hatte, bildete ſich 
an den Schtenbeinen von den fchlechten Säften ein Ausichlag, und 
da er ein zu ſtark ziehende® Pflafter von fpaniichen liegen legte, 
fingen die Schtenbeine an zu eitern, und er ſtarb im dreiunddrei⸗ 
Bigften Jahre feines Bisthums in einem Alter von 70 Jahren. 
Ihm folgte nad dem Willen des Königs fein Vetter Nonnichius. 


16. Als aber Bappolen Felir!? Tod vernahm, vermählte er ſich 


m 


mit einer Nichte defjelben, von der er früher gewaltſam getrennt - 


worden war. — Er batte fi nämlich fchon vorlängft mit derſel⸗ 
ben verlobt, und da Biſchof Tele von der Hochzeit Nichts wil- 
fen wollte, eine große Schaar um fich verfammelt, mit diefer das 
Mädchen aus einem Bethauſe entführt und fi in die Kirche des 
heiligen Albinus geflüchtet. Darauf aber hatte Biſchof Felix, der 
höchlich erziint über dieſe Sache war, das Mädchen liſtig von ihrem 


1) Bgl. 8. IV. Kap. 15. 


a 
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Geliebten getrennt, fie genöthigt das weltliche Kleid abzulegen und 
in das Klofter zu Bazad!) geftedt. Jene fandte jet im Geheimen 
Boten an ihren Geliebten und verlangte, er jolle fie aus dem 
Orte, wo fie ſich befände, abholen und zu fich nehmen. Dieſer 
war auch dazır bereit, entführte da8 Mädchen aus dem Klofter und 
heirathete fie und, ba er fchriftlich die Genehmigung des Königs 
hierzu hatte, fümmerte er fi nicht um alle Drohungen ihrer Ber: 
wandten. 


382 17. König Chilperich ließ in dieſem Jahre viele Juden taufen, 
von denen er ſelbſt mehrere aus der heiligen Taufe hob?). Einige 
aber von ihnen, denen nur der Peib und nicht das Herz von 
den Sünden gereinigt war, logen Gott und kehrten al8bald zu 
ihrem alten Unglauben zurück, jo dag man fie ſowohl den Sab: 
bath halten, als aud) den Sonntag feiern ſah. 

Priscus?) konnte aber durch feine Ueberredung dazu gebracht 
werden, der Wahrbeit fein Herz zu öffnen. Daher wurde der Kö— 
nig endlich unmilig und ließ ihn in das Gefängniß werfen. Wenn 
er ibn im Guten nicht zum Glauben hatte bringen fünnen, fo 
wollte er ihn wider feinen Willen dazu zwingen. Jener bot Ge: 
ſchenke und erbat fib Friſt, bis fen Sohn eine Hebräerin zu 
Marſeille gebeirathet hätte, dann, fo verſprach er voll Aralift, 
wolle er Alles thun, was der König beföhle. Inzwiſchen 
aber entipann ſich ein Streit zwiſchen ihm und einem gewiſſen 
Phatir, einem getauften Juden, bei deſſen Taufe der König 
Gevatter geftanden Hatte And als an einem Sabbath Pris 
cus mit dem ebetriemen, ohne irgend eine Waffe bei fih zu 
führen, an einen abgelegenen Ort ging, um die Vorichriften 
des Moſes zu erfüllen, erſchien plötzlich Phatir und hieb ihn 
ſammt ſeinen Freunden, die zugegen waren, nieder. Nach dieſem 
Blutbade flüchtete er ſich mit ſeinen Dienern in die Kirche des 


1) In der Gascogne. — 2) Gewaltſame Tauſen der Juden in Maſſe waren damals 
nicht ſelten. Rabſt Gregor der Große tadelt ausdrücklich ein ſelches Verfahren. — 8) Ay. 
ap. 5. 
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heiligen Julianus !), die an einer benachbarten Straße lag). ALS 
fie ſich noch dort aufhielten, vernahmen fie, daß der König ihrem 
Herrn das Leben geſchenkt, die Diener aber als Verbrecher aus 
der Kirche zu fehleppen und zu töbten befohlen habe. Da zog 
Einer von ihnen fein Schwert, hieb feine eigenen Gefährten nieder — 
fein Herr felbft war fon entkommen — und ftürzte fid) dann 
mit dem Schwerte aus der Kirche. Sogleich warf ſich aber das 
Bolt auf ihn und ermordete ihn graufam. Phatir kehrte mit des 
Königs Erlaubnig in Gunthramms Ne, woher er früher ge- 
kommen war, zurüd, wurde aber nicht lange danach von den Ver- 
wandten des Priscus erichlagen. 


18. Es kehrten damals Anfoald und Domigifil?), die Ge⸗ 58. 


fandten König Chilperich8, melde in Spanien den Brautichat *) 
hatten in Augenfchein nehmen follen, zurüd. Zu jener Zeit lag 
König Leuvigild gerade im Felde gegen feinen Sohn Hermenegilp, 
dem er auch die Stadt Meriva abnahm. Wie fich aber diefer mit 
den Heerführern des Kaiſers Tiberiuß verbündete, Haben wir be- 
reits oben erzählt). Diefer Zwift hielt auch die Gefandten auf, 
jo daß fie erſt fpät zurückkehrten. — Als ich mit ihnen zufammen, 
fam, fragte ich fie beforgt, ob auch der Glaube bei den wenigen 
rechtgläubigen Chriften, die noch in jener Gegend find, ſtark fei. 
Darauf antwortete mir Anfoald: „Die Rechtgläubigen, welche 
noch in Spanien geblieben find, bewahren den katholiſchen Glauben 
rein und unverfälfcht. Aber der König fucht durch einen neuen 
Kunftgriff fie wankend zu maden; denn voll Arglift geht er zu 
den Gräbern der Märtyrer und zu den Kirchen unfres Bekennt⸗ 


1) Zu Baris, mo die Sache vorging. — 2) Erat muß meines Erachtens gelefen wers 
den, qui bedarf dabei nicht nothivendig einer Aenderung, obſchon quae pafiender wäre. — 
3) Beide werden unten noch öfter erwähnt. Anfoald erſcheint ſchon B. V. Kap. 3 und 47. 
Er war nad) dem angeblichen Frebegar der treufte Anhänger Ehilperichs, der in dem Kampfe 
gegen Zigibert allein bei ihm ausharrte. — 4Chilperichs Tochter Rigunthe war Reccared, 
dem Sohne König Leuvigilvs, verlobt. Vgl. B. V. Kap. 38 und B. VI. Kap. 4. — Der 
Brautihat (dos) wurde bekanntlich nach altgermanifder Sitte vom Manne der Yrau 
gegeben. Schon Tacitus erwähnt dies in ber Germania Kap. 18 und fllgt Hinzu, daß 
der Brautſchatz einer Prüfung von Seiten der Angehörigen unterworfen wurde. Geſchicht⸗ 
jchreiber, Urzeit I. S. 666. — 5) B. V. Rap. 88. 


(5 





330 Wie bie Geſandten König Ehilperich8 von Spanien heimlehrten. VI, 19 


niffes, thut, als ob er dort bete, und fpridt: „Ich bin jegt völlig 
überzeugt, daß Chriftus, der Sohn Gottes, gleichen Weſens mit 
dem Vater ift, aber ich kann nimmermehr glauben, daß der heilige 
Geiſt Gott fei, da dies ja auch nirgends in den heiligen Schriften 
ſich findet.” — Ach, wie irrig ift doch ſolche Meinung, wie vers 
derblich dieſe Anfiht und wie verkehrt folde Dentungsart! Wo 
bleibt da, mas der Herr fagt: „Gott iſt Geift!),” und was 
Petrus zum Ananias fagt: „Warum haft dur denn ſolches in deinem 
Herzen vorgenommen, daß du dem heiligen Geifte lögeſt; du haft 
nicht Menſchen, fondern Gott gelogen 2), und was Paulus jagt, 
wo er von den geiftlihen Gaben fpriht: „Dies aber alles wirft 
derſelbe einige Geift und theilt einem jeglichen feines zu, nachdem 
er will 9)! Denn wer wirkt, nachdem er will, der iſt augenjchein= 
[id Niemandem untertban. — Als aber Anſoald zu König Ehil- 
perich kam, erſchien aud alsbald eine Geſandtſchaft aus Spanien, 
und nachdem fie won Chilperich aud zu Childebert gegangen war, 
fehrte fie nad) Spanien zurüd. 


19. Ber der Brüde über die Orget; um Gebiete von Paris 
hatte König Chilperich Wächter aufgeftellt, um die abzuhalten, fo 
aus Tem Reiche feines Bruders ſich herüberſchleichen und ibm 
Schaden zufügen fönnten. Als dies Aselepius, der vordem Her: 
zog geweſen war, in Erfahrung brachte, fiel er bei Nacht über 
Chilperihg Yente ber, tödtete fie Alle und werbeerte ſchrecklich Den 
Bezirk zunächſt un die Brüde. Ber der Nachricht hiervon fchidte 
König Chilperih Boten an feine Grafen, Herzoge und anderen Be- 
amten®), fie follten ein Heer ſammeln und in das Reich feines 
Bruders einrücken. Aber nachher ließ er fih doch hiervon ab- 
bringen durch den Rath angejehener Männer, die zu ihm fpracen: 
„Jene haben unbejonnen achandelt, handle du bedächtig. Schicke 
Gejandte an deinen Bruder, und wenn er das begangene Unrecht 


1) Ev. Johan. 4,24. — 2) Apoſtelgeſch. 5, 3.4 — 31. Korinth. 12, 11. — 4) Bier 
im Süden von Paris ſtießen die Reihe Chilperihs und Guntbramms an einander. — 
" Agentes. Es find bier Unterbeamten ber Grafen gemeint. 
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wird gut machen wollen, um jo befler für Dich; will er dies aber 
nicht, fo erwäge alsdann, was du weiter zu thun haft.” Dieſem 
Nathe folgte er, gebot dem Heere nicht weiter vorzurüden und 
ſandte eine Geſandtſchaft an feinen Bruder. Jener entſchädigte ihn 
für Alles und fuchte fich wiederum völlig mit feinem Bruder auß- 
zujöhnen 1). 


20. In diefem Jahre ftarb Chrodin ?), ein Mann von aus- ss2 
nehmender Tugend, Frömmigfeit und Mildthätigkeit, ein Vater der 
Armen, tm höchſten Grade freigebig gegen die Kirchen, der Geift- 
lihen Pfleger. Er richtete oft ganz neue Höfe ein, legte dort 
Weinberge an, baute Wohnhäufer, beftellte die Aeder, und dann 
Iud er Biſchöfe ein, deren Kirchen nur ein geringe® Vermögen 
hatten, fpeifte mit ihnen und vertheilte unter fie die Häufer mit 
den Bauern und den Aedern, dem Silber, den Deden, dem Haus- 
geräth, den Dienftleuten und ven Knechten. „Alles dieſes“, Tagte 
er, „gehöre der Kirche, damit die Armen davon gepflegt werden und 
mir Gnade bet Gott erwirken.“ Ich habe auch noch viel andres 
Gute von diefem Manne gehört, doch hier darauf einzugehen, 
würde allzufehr aufhalten. Er ftarb al3 ein Giebziger. 


21. In demfelben Jahre zeigten ficy abermals?) mandye Wun⸗ sea, 
derzeichen. Eine Mondfinfterniß trat ein; im Gebiete von Tours 
floß wirkliches Blut aus einem gebrochenen Brode; die Mauern 
der Stadt Soiſſons ſanken ein; in der Stadt Angers war ein 
Erpbeben; in die Mauern der Stadt Bordeaur kamen Wölfe, zer 
riffen Hunde und zeigten nicht einmal vor den Menſchen Furcht; 
über den Himmel ſah man einen feurigen Glanz fich hinziehen. 
Auh wurde die Stadt Bazas von einer Feuersbrunſt heim- 
gefuht und die Kirchen felbft und die Kirchenhäufer zerftört. 


1) Gunthramm ſcheint damals die Städte in Aquitanien, die Ebilperich erobert hatte, 
ihm abgetreten zu haben. Val. oben Kap. 12 und unten Kap. 22. — 2) Die vortrefflichen 
Eigenſchaften des Herzogs Chrodin werden aud) fonft gerühmt, namentlich von Fortunatus 
B. V. Kap. 16. „Alle Welt,“ fagt er, „fei des Preifes dieſes Mannes voll.“ Der angebliche 
Fredegar fügt in Bezug auf Chrodin Einiges dem Gregor hinzu. — 3) Bgl. Kap. 14. 
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Die Kirchengeräthe wurden jedoch, wie ich gehört babe, vollftändig 
gerettet. 


22. König Chilperich fette in den Städten, die er feinem Bruder 
entrifjen hatte!), neue Grafen ein, und befahl, daß ihm alle Stenern 
aus dieſen Städten überfchidt würden. Die8 wurde auch aus⸗ 
geführt, wie ich vernommen babe. Es wurden aber in diefen Tagen 
von Nonnichius, dem Grafen der Stadt Limoges, zwei Leute er: 
griffen, die einen Brief bei fi trugen, der angeblich von dem 
Biſchof der Stadt Perigueur, Cartherius, herrübrte und in dem 
viele Schmähungen gegen ten König ftanden. Unter Andrem fand 
ſich darın, daß der Biſchof Hagte, er fer vom Himmel in die Hölle 
gerathen, da et von Gunthramms Herrihaft unter die Botmäßig- 
feit Chilperih8 gefommen fei 2). Diefen Brief fammt den Ueber 
bringeın fandte der genannte Graf unter firenger Bemadhung an 
den König. Diefer aber nabın die Sade ruhig auf und fantte 
Boten nah dem Biſchof aus, die ihn zu ihm führen follten, indem 
er mindeftend unterfuchen wollte, ob das wahr fei, was dem Bifchef 
vorgemorfen wurde, oder nicht. Der Biſchof kam an, der König 
legte ihm den Brief vor, ließ ihm die Yente vorftellen und fragte 
ihn, ob der Brief von ihm abgefandt fer. Er leugnete ee. Darauf 
wurden die Leute befragt, von mem fie den Brief erhalten hätten. 
Sie nannten den Diakon Frontonius. Der Biſchof wurde über 
diefen befragt und gab zur Antwort, er fer fein Hauptgegner und 
man fünne nicht daran zweifeln, daß e8 ein ſchlimmer Streich von 
dieſem Menſchen fer, der fih ſchon öfters gegen ihn ſolche Bos— 
heiten erlaubt habe. Sofort wurde aud der Diakon vorgeführt 
und vom König befragt. Er Tagte aber gegen den Biſchof Fol⸗ 
gendes aus: „Ich habe ven Brief auf Befehl Des Biſchofs ge— 
Ichrieben.” Ta rief der Biſchof aus, jener babe ſchon öfters folce 
Schliche verfudt, um ihm das Bisthum zu nehmen. Der König 
fühlte Mitleid mit ihm, ftellte die Sache Gott anheim und ftand von 
der Unterfuhung gegen Beide ab. Er legte ſogar huldreich bei 


1) Bl. oben Kap. 12 — 2) Perigueur gehörte zu den oben erwähnten Städten. 
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dem Biſchof für den Diakon Fürbitte ein und erjuchte ihn dringend, 
für feine eigene Perfon zu Gott zu beten. So wurde der 
Biſchof mit allen Ehren nach der Stadt zurüdgejandt. — Zwei 
Monate nachher ftarb der Graf Nonnichius, der diefen ärgerlichen 
Handel angerichtet batte, vom Schlage gerührt. Seine Güter 
wurden, da er ohne Kinder war, vom König unter verfchtedene 


Perſonen vertheilt. 


23. Darauf murde König Chilperich, der ſchon jo viele Söhne 582. 
verloren batte, ein Sohn geboren !). Der König ließ alle Gefäng- 
niffe öffnen, bie Gefangenen freigeben und befahl die dem Schage 
gebührenden und noch rüdftändigen Strafgelder nicht einzutreiben. 
Aber in der Folge verurfachte dies Kind ihm großen Kummer ?). 


24. Abermals erhoben fi) neue Feindfeligkeiten gegen den 5e. 
Biſchof Theodorus?). Es kam nämlih damals Gunboald, der 
fi fir einen Sohn König Chlothars ausgab, von Conftantinopel 
zurüd und landete zu Marſeille. Hier aber wird e8 gut fein, über 
die Schickſale dieſes Mannes Einiges zu bemerken. 

Er war in Gallien geboren und forgfältig erzogen, die Haar- 
Ioden Tieß man nach der Sitte der fränkiſchen Könige auf ben 
Rüden herabmwallen %) und unterwied ihn in den Wiffenichaften. 
Als er fo berangewadjjen war, ftellte ihn feine Mutter König 
Chilvebert 5) vor und ſprach: „Siebe, das ift dein Neffe, der Sohn 
König Chlothars, und da ihn fein Vater nicht leiden kann, nimm 
du dich feiner an, er ift ja von deinem Blut.“ Da Chilvebert 
jelbft Feine Söhne hatte, nahm er ihn an und behielt ihn bei fi. 
König Chlothar aber ſchickte, als ihm dieſes gemeldet wurde, 
Boten an feinen Bruder und ſprach: „Laß den Knaben ziehen umd 
hide ihn zu mir.” Da fandte diefer fofort den Jüngling an 
feinen Bruder. Als Chlotbar ihn aber ſah, befahl er ihm bie 
Locken abzufceeren und ſprach: „Den babe ich nicht gezeugt 6).“ 

1) Theodorich. Kap. 27. — 2: Er ftarb fchon im zweiten Jahre Kap. 4. — 3) Biſchof 


von Morfeille. Bgl. Kap. 11. — 4) 2.69. Anm.1. — 5) Chiltebert J. dem Bruder Chlo⸗ 
thars L — 6) Gundoald war ber Sohn einer Beifhläferin Chlothars und galt demnach 
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Nach Chlothars Tode fand er bei König Charibert Aufnahme. 
Dann ließ ihn aber König Sigibert zu ſich kommen, ſchnitt ihm 
abermals die Yoden ab und verbannte ihn nad der Stabt der 
Agrippina, die jest Köln genannt wird). Hier entlam er, ließ 
fid) von Neuem das Haar wachſen und begab fi zum Narfeg, 
der Damals ven Oberbefehl in Italien hatte ?). Er nahm bier ein 
Web, mit dem er mehrere Finder zeugte und ging dann nad) 
Gonftantinopel. Von dort kehrte er nach langer Zeit, wie man 
erzählt, auf die Einladung einer gewiſſen Berfon 3) zurüd und lan⸗ 
dete zu Mearfeille, mo er beim Biſchof Theodorus Aufnahme fand. 
Bon dieſem erhielt er Pferde und begab fich zum Herzog Mum: 
molus. Wummolus aber hielt fih damals, wie wir bereit8 er⸗ 
zählt haben *, zu Avignon auf. 

Tarauf nahm Herzog unthramm >) den Bischof Theodorus feſt 
und warf ihm wegen diefer Sache in den Kerker, indem er ihn zur Rede 
jegte, dag er einen Fremdling in Gallien aufgenommen hätte und fo Das 
fränkiſche eich unter die Herrſchaft der griedifchen Kaiſer habe 
bringen wollen ®). Jener wies aber, wie man erzählt, einen Brief vor, 
der von den Großen König Chilveberts geſchrieben war, und ſprach: 
„Ich babe Nichts für meinen Kopf gethan, jendern nur mas mir 
meine Herren und VBorgejegten 5) geboten haben.” Der Biſchof wurte 
Darauf in einer Zelle bewacht und ihm nit einmal erlaubt Die 
Kirche zu betreten. ALS er aber einft in der Nacht inbrünſtig zum 


fiir einen tönizlichen Prinzen, der volles Erbrecht Latte, wenn ibn GChlotbar als ſcinen 
Sohn anertannte. Bert B. V. Kar. 20. Ties Anertenntniß aber butte Eblotbar ver: 
weigert. 

1) Die alte Stadt der Ubier am Nheine, der Geburtsert der beriichtigten Julia Agrip— 
Pina, wurde, ala dieſe den Natfer Claudius beiratbete, als römiſche Kolonie jehr ertreitert 
und erhielt den Namen Colonia Claudia \grippinensis. Zcon zu Gregors Seiten wurde 
fie auch ſchlechthin Colonia ıstälm genannt. Befdhichtichreiber. Urzet. Bd. I. 2.51 — 
2) B. IV. ar. B. V sap. 19. — 3 Gregor ſcheint Diele Berion jebr wohl zu fen: 
nen, aber abſichtlich zu verichiweigen. 2. unten Unm. 6. — 4 Rap. 1. — 5 Guntbrannn 
Boſo, der zu Childebert übergegangen war 1B. V. sap. 219, amd damals, wie es Scheint, 
fein Ztattbalter zu Marieille und zu Arvern war. Neben ihm gab es Dort noch einen 
andren Beamten König Guntbrammse. Nat Tem Schluß Des Rapitels. Marieille war 
zwiſchen Den beiden Königen getheilt. — 6: Tennoch hatte Gunthramm ſeibſt Gundeald 
nach Gallien eingeladen. Rgl. unten Kap. 25 und B. VII. sap. 35. — 7) Ze ſpricht 
Theodor von den auſtraſiſchen Großen. Vul. Z. 221. Anm. 1. 
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Herrn betete, wurde die Zelle won einem überaus hellen Glanze 
erleuchtet, jo daß der Hauptmann, melder ihn bewachte, gewaltig 
erihrat, und über dem Haupte des Biſchofs Jah man zwei Stun- 
den lang eine Kugel, die hatte einen unendlichen Lichtglanz. Am 
Morgen erzählte died der Hauptmann den Uebrigen, die bei ihm 
waren. Sodann wurde Theodorus zu König Gunthramm gebracht 
und mit ihm der Biſchof Epiphanius, der Damals, vor den Yango- 
barden flüchtig, zu Maſſilia ſich aufhielt, denn auch er jollte um 
dieſe Sache gewußt haben. Sie wurden nun vom Könige zur 
Unterfuhung gezogen, aber feines Verbrechens ſchuldig befunden. 
Dennod befahl der König fie in Haft zu halten, und in verfelben 
ftarb Epiphanius nach vielen Leiden. Gundoald zog ſich Hierauf 
auf eime Infel im Meere zurüd und wartete dort den Ausgang 
der Sade ab. Herzog Gunthramm und der Herzog König Gun 
thramms theilten ſich aber die Schäge!) Gundoalds, und Herzog 
Gunthramm brachte, wie man erzählt, eine unermeßliche Menge 
an Eilber, Gold und anderen Sachen nad Arvern. 


25. Im achten Jahre König Ehildeberts jenkte fich ses. 
zu Tour am 31. Januar, einem Sonntage, als gerade zur Früh- 31.Jan. 


mette geläutet war und das Volk aufftand und zur Kirche 
fam, bei bewölftem Himmel unter Regen eine große Teuerkugel 
vom Himmel und durchlief einen großen Raum in der Luft. Sie 
verbreitete ein ſolches Licht, daß man Alles deutlih wie am Mit- 
tag erkennen fonnte. Dann trat fie hinter eine Wolfe, und es 
entftand tiefes Dunkel. Die Gewäſſer ſchwollen ungewöhnlidh an, 
und die Seine und Marne traten bei Paris dergeftalt aus, daß 
zwifchen ber Stadt und der Kirche des Heiligen Laurentius Man— 


er Schiffbruch litt. 


1) Wahrſcheinlich Geld, womit der Kaiſer zu Conſtantinopel Gundoald unterſtützt 
hatte. Es find in Frankreich, zu Marſeille und Arles geprägte, Münzen gefunden worden, 
die das Bild des damaligen Kaiferd Mauritius tragen. Man meint, fie feien von Gundo⸗ 
ald gefchlagen, der fi zur Anerfennung der Oberhoheit des griehiichen Kaifers verftanden 
babe. Wat. Löbell Gregor von Tours S. 240, Anın. 


583. 
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26. ALS Herzog Gunthramm nad) Arvern mit den erwähnten 
Schätzen zurüdgefehrt war, begab er fi alsbald zu König Chilve- 
bert. Und ald er von dort zurüdfehrte, Tieß ihn mit feinem 
Weibe und feinen Töchtern König Gunthramm ergreifen und feft- 
halten. „Deine Einladung,” fagte der König zu ihm, „bat Gun- 
doald vermocdt nach Gallien zu fommen, deshalb begabft du dich 
auch vor einigen Jahren nach Gonftantinopel.” Er aber antwor: 
tete: „Gerade Dein Herzog Mummolus nahm ihn auf und beber- 
bergte ihn bei fih zu Avignon. Entlaſſe ınid jegt, und ich will 
ſelbſt Mummolus zu dir führen; jo werde ich mich am beften 
reinigen von dem, was du mir vorgeworfen haft.“ Der König 
ſprach: „Ich laſſe dich nicht fort, du büfeft mir denn erft nad 
Gebühr deine Bergehen.” Da ſah jener, daß er in Todesgefahr 
Ihwebte, und ſprach: „Hier ift mein Sohn, nimm ihn und be: 
halte ihn als Geiſel fir Alles, was id) dir, meinem Könige und 
Herrn, zugefagt habe. Bringe ic) Div Mummolus nicht, dann will 
ich Died Mind verlieren.” Darauf ließ ihn der König zieben und 
behielt Das Kindlein bei fib. Gunthramm aber ſammelte um ji 
Männer von Arvern und Belay und zog gegen Avignon. 

Mummolus batte aber liſtiger Weile dafür gelorgt, daß auf 
der Rhone lede Schiffe lagen, und als jene ohne Arg Diefelben 
beſtiegen und mitten auf den Fluß gekommen waren, füllten die 
Schiffe ſich mit Waſſer und ſanken. Da geriethen ſie in große 
Gefahr, doch retteten ſich Einige durch Schwimmen, Andere er— 
griffen Schiffsplanfen und kamen fo an das Ufer. Sehr Viele 
aber, die weniger ſich zu helfen mußten, ertvanfen in dem Fluſſe. 
Herzog Gunthramm gelangte dennch bis nach Avignon. Mum— 
molus hatte aber, als er Die Statt in Beſitz nahm, Fürſorge ge: 
troffen, Daß — Da es nur eine kleine Strede gab !), welde von der 
Rhone wicht gefihert war, — der Fluß theilweiſe abgeleitet und jo 
der ganze lag rings durch Waſſer geſchützt wurde. Er ließ aud 
zugleich an dieſer Stelle Gräben von großer Tiefe ziehen, welche 





1: Avignon dit jetzt nur um tleiniten Theil vor der Rhene umleiten, da ein Urn 
der Alles ausgetrednet it, 
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der Waflerfpiegel bedeckte. Died war eine alle, die er feinen 
Veinden gelegt hatte. ALS nun Guntbramm beranzog, rief Mum— 
molus von der Mauer herab: „Wenn Treue und Glauben wal- 
tet, fo mag er auf die eine Seite des Ufers kommen, ich auf die 
andere und er dann mir jagen, was er verlangt.” Ste famen darauf 
an jener Stelle zufammen, und Gunthramm ſprach zu ihm binüber, 
denn der Flußarm war zwilchen beiven in der Mitte: „Wenn ich 
darf, will ich hinüberlommen, denn wir haben Einiges im Ge— 
heimen zu beipredhen.” „Komm nur, antwortete ihm diefer, „ohne 
alle Furcht.“ Da trat Gunthramm mit Einem feiner Freunde in 
das Waſſer vor, und diefer fein Begleiter wurde, fobald er ın 
den Graben, den das Waſſer bedeckte, gerietb, da er ſchwer gepan- 
zert war, in die Tiefe hinabgezogen und kam niemald wieder zum 
Vorſchein. Auch Guntbramm ſank ſchon und wurde von einer 
reigenden Welle fortgerifien. Einer aber am Ufer ftredte ibm jei- 
nen Epeer zu, jo daß er ihn faſſen konnte, und bradte ihn fo an 
ta8 Ufer. Da fließen er und Mummolus Schmähungen gegen 
einander aus und trennten fih. Während aber noch Gunthramm 
mit einem Heere König Gunthramms die Stadt belagerte, fam die 
Kunde hiervon zu König Ehilvebert, und dieſer ſchickte voll Zorn, 
daß Herzog Gunthramm dies ohne fein Geheiß unternommen 
hatte, den fchon erwähnten Gunbulf !) dorthin. Gunbulf hob die 
Belagerung auf und bradte Mummolus nah Arvern, er Tehrte 
jedoch nad) wenigen Tagen wieder nad Avignon zurüd. 


27. König Chilyerih brach aber noch vor dem Ofterfeft nach ses. 
Paris auf. Und um dem Fluche?) zu entgehen, unter dem in dem 
Bertrage mit feinen Brüdern beftimmt war, daß Keiner von ihnen 
ohne den Willen der Andren Paris betreten folle, ließ er bei ſei⸗ 
nem Einzuge die Reliquien vieler Heiligen vorauftragen. Die 
Dftertage verlebte er bier unter großen Feſtlichkeiten und ließ feinen Opern. 

1) Kap. 11. — 2) Nah dem Tode Ehariberts (Bergl. S. 181 Anmerf. 3.) war das 
Gebiet und die Stadt Paris unter die drei Brüder getbeilt und feftgefett worden, Keiner 
folle ohne der Andren Willen die Stadt betreten. Ein Fluch war auf bie Nebertretung 


diefer Bedingung gefebt. Diefen Fluch follten die vorgetragenen Reliquien abwenden. 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12.2. Aufl. — v. Gieſebrecht. Gregor L 22 


583. 





398 Bom Kanzler Maren. VI, 28. 29. 


Cohn taufen, den Ragnemod, der Biſchof der Stabt!), auß ber 
Zaufe bob und den er Theoborich nennen lief. 


28. Ter Kanzler Marcus, deſſen wir oben gebachten ?) 
und der fi) durch ungerechte Steuerforderungen großen Neid 
thum erworben hatte, wurde plöglih won Seitenſtichen bes 
fallen, ſchor ſich das Haar’), that Buße und flarb. Sein Ber 
mögen fam an den Staatsihag. Man fand darin große Schäge 
an Gold, Silber und Kleinodien. Bon dem Allen Eonnte er 
Nichts mit ſich aus dieſer Welt nehmen, als allein den Schaden 
an feiner Seele. 


29. Aus Spanien kehrte eine Geſandtſchaft zurück, brachte aber 
feine beftimmte Antwort*) mit, weil Leuvigild noch gegen feinen 
älteren Sohn im Felde lag. 

Im Klofter der heiligen Radegunde 5) ftarb dazumal eine Jung⸗ 
frau, mit Namen Tisciola, eine Nichte des heiligen Salvius, Bi: 
ſchofs von Albı °), auf folgende Weiſe. Seit den Anfange ihrer 
Krankheit warteten ihrer Die andren Schweſtern mit großer Sorg: 
falt; als aber der Tag faın, wo fie vom Yeibe abjcheiden follte, 
ſprach fie zu ihnen um Die neunte Stunde: „Sehet, ich fühle 
mid) jhon leichter und empfinde feinen Schmerz; ich bedarf eurer 
Liebe jegt nicht mehr, und es ift nicht nöthig, daß ihr euch) Sorge um 
mich macht. Verlaſſet mich alfo lieber, daR ich defto Leichter Schlaf 
gewinne.“ Auf dieſe Worte gingen die Schmeftern ein wenig aus 
der Selle und fehrten nicht lange darnad) zurüd. Sie ftellten ſich 
dann um fie herum und warteten, ob fie ein Mort von ihr ver: 
nähmen. Ste aber breitete die Hände aus und flehte einen Un— 
fichtbaren um feinen Segen an. „Segne mich,“ ſagte fie, „beiliger 
Diener des erhabenen Gottes, denn fiehe ſchon zum dritten Mal 
haft du heut um meinetwillen Noth; was Duldeft du, Heiliger, um 


b2YV ap 14 und IN — 2IRYV sap 28 — 30 Nicht felten nabmen Weite 
liche neh in deir legten Augenblicken Das Mönchskleid, um ſich die Gnade Gottes zu ers 
twirfen. -- 4) Ueber die Hochzeit der Rigunthe. Vgl. Kap. 18. — 5) Zu Poitias. Vergl. 
S. 119 — v2 V. Map. 44 und 50. 





VI, 20. Bon ben Iungfranen im Kofler zu Poitiers. 339 


eined armen ſchwachen Weibes willen fo vielfahe Kränkung?“ 
Sie fragten fie, an wen fie dieſe Worte richte, fie aber antwortete 
Nichts. Nach längerer Zeit rief fie dann mit lauter Stimme und 
lachte und gab fo ihren Geift auf. Und fiehe, e8 war da gerade ein 
Befeffener, der war herbeigefommen, um gereinigt zu werben zum 
Ruhme des heiligen Kreuzes; der zerraufte ſich das Haar, warf 
fih auf die Erde und ſchrie: „Wehe, wehe, wehe über uns, daß 
wir ſolchen Schaden erlitten! Hätten wir doch früher die Sache 
erwägen können, dann wäre diefe Seele nicht unferer Macht ent= 
riffen!” Da ihn aber die fragten, welche zugegen waren, was er 
mit folder Rede fagen wolle, gab er zur Antwort: „Sehet da, 
der Engel Michael hat die Seele diefer Jungfrau empfangen und 
fie gen Himmel geführt. Unfer Gebieter aber, den ihr den Teufel 
nennt, bat feinen Theil an ihr.” Darauf wurde der Leichnam ge 
wachen, und er war fo blendend und fchneeweiß, daß die Aebtiffin 
fein Yeinenzeug in ihrem Vorrath finden fonnte, das weißer ge= 
weſen wäre als der Leichnam. Nachdem man fie aber in reine 
Linnen gehüllt Hatte, beftattete man fie. 

Es hatte aber noch eine andere Jungfrau in jenem Klofter ein 
Geſicht und erzählte es ihren Schweftern. Es war ihr, ſagte fie, 
als ob fie eine Reife made, und es verlangte fie, auf ihrem Wege 
zu einer lebendigen Quelle zu fommen. Da fie aber den Weg 
nicht wußte, fam ihr ein Dann entgegen und ſprach: „Wenn du 
zu der lebendigen Duelle kommen wilft, jo werde ich dir auf dem 
Wege vorangehen.” Sie dankte ihm, er ging voran, und fie folgte. 
So ſchritten fie fürder und kamen endlich zu einer großen Duelle, 
deren Wafler glänzte wie Gold, und der Rafen herum ftrablte im 
Frühlingsglanze wie allerhand Edelſteine. Da fagte der Diann zu 
ihr: „Siehe, das ift die lebendige Duelle, die du fo emfig ge 
ſucht. Stille nun deinen Durſt aus ihren Fluthen, und fie wird 
bir eine Duelle Iebendigen Wafferd werden, das in das ewige Le 
ben quillet.“ Und ba jene begierig von dem Wafler trank, fiche, 
da fam von der andern Seite die Aebtiffin, entkleivete dad Mäd— 
Ken und zog ihr ein königliches Gewand an, das ftrablte von 

22* 
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ſolchem Glanz, Gold und Geſchmeide, daß man es kaum für mög- 
lich hielt. Die Aebtiffin aber ſprach: „Dein Bräutigam ſchickt 
dir diefe Gefchenke.” — Durch diefen Traum wurde die Jungfrau 
im innerften Herzen ergriffen und bat wenige Tage darauf die 
Aebtiffin, fie möchte ihr eine Zelle bereiten, mo fie fortan abge- 
ſchloſſen leben könne. Diele richtete e8 fofort aus und ſprach: 
„Siehe, die Zelle ift bereit, was ıft nun dein Wille?” Die Jung- 
frau aber bat, fie möchte fie dort einſchließen laſſen. Als ihr dies 
gewährt war, verfammelten fi die Schweftern unter Chorgefang 
mit brennenden Lampen, die heilige Radegunde nahm fie felbft bei 
der Hand und führte fie bis zu der Zelle. Hier fagte fie Allen 
Lebewohl, küßte jede einzeln und wurde dann eingeichloffen. Der 
Zugang, durch den fie eintrat, wurde wermauert. In ihrer Belle 
dort verfebt fie nun ihre Tage im Gebet und in dem Leſen der 
heiligen Schriften. 

30. In diefen Sabre!) verließ auch Der Kaiſer Tiberius die 
Welt und verjegte fein Volk durch feinen Tod im große Traxer, 
Denn er war äußerſt gütig, unermüdlih im Wohltbun, ein ge 
rehter und in feinem Urtheil jehr beionnener Fürft, Niemanden 
hielt er gering, fondern umfaßte Alle mit gleiher Güte, und 
da er Alle Tiebte, wurde er von Allen geliebt. Als er aber 
frant ward und an feinem Aufkommen verzweifelte, rief er die 
Kaiferin Sophia?) zu fih und ſprach: „Siebe, ich fühle, daß 
meine Yebenszeit abgelaufen iſt, daher mil ih jet mit Dei: 
nem DBeiratb den Mann wählen, der an der Spike des Staa- 
8 nad mir ſtehen fol, wir müſſen aber einen tüchtigen 
Mann wählen, der folder Stellung würdig ift.” Sie nannte ibm 
darauf einen gewiſſen Mauricius und fprad: „Der Mann tft 
tüchtig und verſtändig, auch bat er ſchon öfters aegen die Feinde 
des Staats gefochten und gefiegt.” Sie fagte Died aber, meil fie 
fie fi nad feinem Tode mit dieſem Manne zu vwermählen ge 
dachte. WE Tiberius fo erfahren hatte, daß die Katferin ae 


1) Irrig. Tiberius ſtarb ſchen den 14. Auguſt 582. — 2) Zophia, de Gemablin 
feines Vorgängers Juſtinus I. Vgl. B. V. Kap. 10 und io, 
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fonnen ſei ihn zu wählen, Tieß er feiner Tochter allen kaiſerlichen 
Schmud anlegen und Mauricius rufen und fprah zu ihm: 
„Siebe, im Einverſtändniß mit der Kaiferin Sophia wirft du zur 
Herrichaft gewählt werben, daß diefe dir aber um fo geficherter fei, 
will id dir meine Tochter zur Ehe geben.” Die Jungfrau trat 
heran, der Bater übergab fie dem Mauricius und ſprach: „Mit 
diefer Jungfrau übertrage ich dir die Herrichaft, herriche glüdlich 
und vergig nie an Billigfeit und Gerechtigkeit deine Freude zu 
haben.“ Jener empfing die Jungfrau und führte fie in fein Haus 
heim. ALS aber die Hochzeitöfeter vorüber war, flarb Tiberiuß. 
Nachdem die Geſchäftsſtille!) verfloßen war, legte Mauricius das 
Diadem und den Purpur an und begab ſich in den Circus?). Dort 
wurde er von Yubelruf empfangen, tbeilte unter das Volt Gefchenfe 
aus und wurde in der Herrjchaft beftätigt. 

31. Hierauf kam zu König Chilperich eine Geſandtſchaft fei= ses 
ned Neffen Chilvebert, an deren Spige der Biſchof Egidius von 
Reims ftand. Und als fie beim König Zutritt erhalten hatten und 
ihnen das Wort gegeben war, Ipraden fie: „Das Bündniß, wel- 
ches du mit deinem Neffen, unfrem Herrn, geichloffen haft, bittet 
er dich allerwege befteben zu laſſen, aber mit deinem Bruder kann 
er nicht ferner Friede halten, dieweil dieſer ihm nach jenes Vaters 
Tode feinen Antheil an Marfeille genommen bat?) und Flüchtlinge 
aus feinem Lande bei ſich beherbergt und nicht ausliefern will. 
König Childebert wünſcht indejlen, daß das gute Vernehmen, wel- 
ches er jet mit dir hat, dadurch in feiner Weife geftürt werde.“ 
Jener antwortete darauf: „In vielen Dingen ſchon hat mein Bruder 
ſchwere Schuld auf fi) geladen. Denn wenn mein Sohn Chilbe- 
bert gründlih die Sache unterſucht, wird er leicht entdedfen, daß 
fein Vater auf heimlichen Antrieb meine8 Bruders ermordet iſt.“ 


1) d. i. die Zrauerzeit, während welcher nach des Kaifers Tode Leine öffentlichen Ge⸗ 
ſchäfte, namentlich von den Gerichten, vorgenommen wurden. — 2) In den weiten Räumen 
des Circus begrüßte das Volk den neuen Herrſcher. B. V. Kap. 30. Uebrigens wird die 
Thronbefteigung des Mauricius von den griechiſchen Schriftftellern in den Nebenumftänden 
abweichend erzählt. — 3) Nach dem, was oben Kap. 11 erzählt ift, Hätte Childebert ihn 
damals abgetreten und erſt jpäter wider Recht zurückgefordert. 
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Auf diefe Worte fagte Biſchof Egidius: „Wenn du dich mit dei⸗ 
nem Neffen vereinigen wirft und er mit dir und ihr bredet Dann 
zufammen zum Kriege auf, wird jenen die verdiente Rache um fo 
ſchneller ereilen. Nachdem fie alddann das Bündniß beſchworen 
und einander Geiſeln geftellt hatten, zogen die Gelandten von 
damen. 

Chilperich, der auf ihre Verfprechungen baute, bot nun in feinem 
Reiche das Heer auf und zog nach Paris. Die Einwohner Diefer 
Stadt erlitten aber großen Schaden an ihrem Vermögen, fo lange 
er dort ſich aufhielt. Herzog Eberulf!) zog mit denen von Tours, 
Poitierd, Angerd und Nantes gegen das Gebiet von Bourges; 
Deſiderius und Bladaſt fchloffen dagegen mit dem ganzen Aufge- 
bot aus dem ihnen übertragenen Theile des Reichs?) von der an= 
dren Seite das Gebiet von Bourges ein und verheerten furchtbar 
alle Gegenden, durch melde fie zogen. Chilperich ließ aber das 
ganze Heer, das zu ihm ſtieß, durch Paris zieben, und er felbft 
verließ, al8 es abzog, auch die Stadt und zog gegen Die Weite 
Melun, indem er Alles mit Feuer und Schwert verwüftete. Und 
obwohl das Heer feines Neffen nicht zu ihm geftoßen war, waren 
doch dejien Herzoge und Geſandte bei ihm. Darauf Tchidte er 
Boten zu den erwähnten Herzogen und ſprach: „Greifet das Ges 
biet von Bourge8 an und dringet bis zur Stadt felbjt vor und 
lapt fie mir den Eid der Treue ſchwören.“ Die von Bourges 
ſammelten ſich aber bet 15,000 Mann be der Burg Metllan 3; 
und ließen fi) dort in einen Kampf gegen Herzog Deſiderius ein. 
Es entftand dalelbft ein gewaltiges Blutbad, jo daß auf beiden 
Ceiten mehr als fieben taufend fielen. Mit dem übrigen Theile 
des Heered drangen die Herzoge Bid zur Stadt ſelbſt vor, 
indem fie Alle plünderten und werbeerten, und es murde eine 
ſolche Verwüftung Dort angerichtet, wie man niemal® gehört bat, 
daß vordem geicheben ſei. Kein Haus, kein Weinberg, fein Baum 
blieb verſchont, Alles wurde umgehauen, miedergebrannt und ver: 


1) 2. 29%. Anm. 1. — 2) Cs war ber ſüdliche Theil ven Ayuitamen nad Nap, 
12. — 3) Chateau⸗Meillan, ſüdlich von Bourges. 
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nichtet. Sie nahmen auch aus den Kirchen die gemweihten Gefäße 
und ftedten die Kirchen felbft in Brand. 

König Gunthramm aber zog mit feinem Heere gegen feinen 
Bruder!) Er ftellte feine Sade ganz dem Willen Gottes an: 
heim. Und eines Tages, als es ſchon fpät war, rüdte er mit 
feinem Heere vor und vernichtete den größten Theil vom Heere 
feines Bruderd. Am Morgen aber traten Abgefandte zufammen 
und ſchloſſen einen Frieden, in dem fich die Könige verſprachen, 
daß der Theil, der die Grenzen des Rechts überjchritten hätte, dem 
andren die Buße zahlen follte, welche die Biſchöfe und die Vor: 
nehmen im Bolfe beftimmen würden. Darauf ſchieden fie in 
Frieden. Da aber König EChilperich fein Heer vom Plündern nicht 
abhalten konnte, Tieß er den Grafen von Rouen mit dem Schwerte 
hinrichten. So kehrte er nad) Paris zurüd, indem er feine ganze 
Beute aufgab und die Gefangenen frei ließ. “Diejenigen aber, die 
noch vor Bourges Tagen, ſchleppten, al8 fie den Befehl erhielten, 
in ihre Heimath zurüdzufehren, jo viel Beute mit fih, daß jene 
ganze Gegend, die fie verließen, völlig verödet ſchien. Man fah 
dort weder Menſchen noch Vieh. Auch in dem Gebiet von Tours 
noch richtete das Heer des Deſiderius und Bladaſt, als es daſſelbe 
betrat, Brandſtiftungen, Plünderungen und Mordthaten an, wie 
man ſonſt nur in Feindes Land ſich erlaubt. Man ſchleppte auch 
Gefangene fort, von denen man die Meiſten erſt wieder losließ, 
nachdem man fie ausgeplüntert hatte. Auf dieſes Unglüd folgte eine 
Viehſeuche, To daß kaum ein einziges Stüd Vieh übrig blieb und 
es als etwas Neues galt, wenn man ein Pferd oder eine Färſe ſah. 

Während aller diefer Ereigniffe rüdte König Chilvebert mit 
feinem Heere nicht von der Stelle. Als er aber endlich in einer 
Nacht das Heer aufbrechen Tieß, erhob ſich ein gewaltiges Mur⸗ 
ren gegen den Biſchof Egidius und gegen des Königs Herzoge un- 
ter den .nieveren Leuten, und fie huben an laut zu rufen und zu 
fchreien: „Weg aus des Königs Augen mit denen, die fern Reich 


1) Gegen Chilperich, den er noch bei Melun traf. 
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verfaufen, feine Städte unter die Herrſchaft eines Andren bringen 
und fen Bol! der Botmäßigfeit eines andren Füriten unterwerfen.“ 
Unter ſolchem Geſchrei ergriffen ſie, als es Tag wurde, die Waf⸗ 
fen und eilten zum Königszelt, daß fie den Biſchof und die Here 
zoge ergriffen, Gewalt gegen jie brauchten, fie fohlügen und mit 
ihren Scwertern niederhieben. Der Biſchof ergriff, ſobald er 
hiervon bürte, die Flucht, beitieg ein Pferd und machte fich auf 
den Weg nach feiner biſchöflichen Stadt ))y. Das Bolt aber ver- 
folgte ihn mit Geſchrei, warf ihm Steine nad und ſtieß Schimpf⸗ 
reden aus. Es war fein Glüd, daß fie keine Pferde bereit hat⸗ 
ten. ALS die Pferde feiner Begleiter müde wurden, fette der Bi⸗ 
ſchof jogar allein die Flucht fort, und fo groß war jeine Angft, 
dag als ihm ein Stiefel vom Fuße fiel, er nicht einmal jich fo 
viel Zeit ließ, ihn aufzuheben. So fam er bis nah Reims umd 
ſchloß ſich innerhalb der befeftigten Mauern der Stadt ein. 


32. Wentge Monate zuvor war Yeudaft ?) in das Gebiet von 
Zourd mit einem Befehl des Königs gekommen, man folle ihm 
fein Weib zurückgeben und er ſich dort aufhalten dürfen. Gr über: 
brachte auh an mid emen von den Biſchöfen unterichriebenen 
Brief, worin ich aufgefordert wurde, ihn in die Kirchengemeinichaft 
wieder aufzunehmen. Ta ich aber feinen Brief von dev Königin 
ſah, um deremwillen er doch beſonders ausgeſchloſſen war, trug ich 
Bedenken, ihn Tofort wieder aufzunehmen, und ſprach: „Wenn id) 
eine Weiſung von der Königin erhalte, dann werde td) ihn ſogleich 
wieder aufnehmen.” Ich fandte deshalb Botſchaft an diefelbe, und 
fie antwortete mir durch einen Brief, in dem es hieß: „Ta ich 
von vielen Seiten gedrängt murde, fonnte ich nicht umhin, ihm 
zu erlauben, daß er zurückkehrte. Jetzt aber bitte ich dich, nimm 
ihn nicht eher in Die wurde auf und reihe ihm nit eher aus 
deiner Hand dus Abendmahl, als bis wir veifliher erwogen haben, 
was nun zu thun iſt.“ ME ich dieſes Schreiben las, fürchtete 
ih, man möchte ihm nach dein Yeben trachten. Ich ließ Deshalb 


1) Reims. — 2) Bl B. V. up. 49, 
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feinen Schwäher rufen, unterrichtete ihn von Allem und beichwor 
ihn, Leudaſt möchte auf feiner Hut fein, bi8 er den Zorn der 
Königin völlig befünftigt Hätte. Aber jener bielt meinen Rath, den 
ich ihm um Gottes willen in der beften Abſicht ertheilt hatte, für 
einen Fallſtrick, da er noch mein Feind war, und wollte das nicht 
tbun, warum ich ihn bat. So wurde das Sprüchwort wahr, was 
ih einft einen alten Mann fagen hörte: „Gieb immer guten 
Kath, an Freund und Feind; der Freund nimmt gern ihn an, der 
Feind verſchmäht ihn doch.“ Er verihmähte aljo meinen Rath 
und begab fid zum Könige, der damals mit feinem Heere bei 
Melun ftand, und bat pas Heer bei dem Könige Fürbitte für 
ihn einzulegen, daß er ihm wieder vor die Augen kommen dürfe. 
Da nun das ganze Heer für thn bat, gewährte e8 ihm der Künig, 
daß er vor ihm erfcheinen durfte. Da warf Leubaft ſich dein 
König zu Süßen und bat um Gnade. Der König aber ſprach zu 
ihn: „Sei ein wenig auf deiner Hut, bi8 id die Königin gejehen 
und Wege gefunden habe, dir wieder ihre Gunft zu gewinnen, 
denn du haſt viel gegen fie verſchuldet.“ Wie er aber immer un= 
vorfihtig und leichtfertig war, und fi auch darauf verließ, daß 
er beim König wieder zugelaffen war warf er ſich nad) der Rück— 
fehr des Könige nad Paris eined Sonntage an geweihter Stelle 
in einer Kirche der Königin zu Füßen und bat fie um Gnade. 
Da ftie fie, wuthknirſchend und feinen Anblick verfluchend, ihn von 
fih, und unter Thränen rief fie aus: „Yon meinen Kindern lebt 
Keiner, der meiner Sache und meiner Schmach ſich annehme: in 
deine Hände, Herr Jeſus, lege ich meine Sache!“ Darauf warf 
jie fich dem König zu Füßen und fuhr fort: „Wehe mir, id) ſehe 
meinen Feind und habe feine Macht gegen ihn.” Leudaſt wurde 
von dem geweihten Ort fortgewiefen und die Miehfeier gehalten. 
Als aber der Künig und die Königin aus der Kirche heraustraten, 
folgte ihnen Leudaſt bis auf die Straße, noch nicht ahnend, was 
ihm bevorftände. Er ging umber in den Wohnungen der Stauf: 
leute, ſuchte nad Kleinodien, ließ Silber wägen, beſah verſchie⸗ 
dene Schmudfachen und ſprach: „Died und Das will ich Taufen, 
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benn ich habe noch viel Gold und Silber übrig.“ Indem er noch 
fo Iprach, erfchtenen plöglich die Diener der Königin und wollten 
ihn in Ketten legen. Er aber zog das Schwert und traf den 
Einen. Die Andren voll Wuth hierüber griffen nach Schild und 
Schwert und ftürzten fih auf ihn. Einer von ihnen bolte aus 
und hieb ihm die Haare mit der Haut von dem größten Theile 
des Kopfes herunter. Da er aber feine Flucht über eine Brüde 
in der Stadt nahm, glitt fein Fuß zwiſchen zwei Bohlen aus, 
weldye die Brüde bildeten, und er brad fih das Bein. So 
wurde er gefangen, die Hände ihm auf den Rücken gebunden und 
er in den Kerker gebracht. Der König befahl, daß die Aerzte fid 
feiner annehmen follten, damit er, von diefen Wunden bergeftellt, 
langſam zu Tode gemartert werden könne, ALS er aber nach einem 
föniglichen Hofe gebradjt war, fingen feine Wunden an zu eitern, 
und es ging mit ihm zu Ende. Da ließ die Königin ihn rüdlinge 
auf die Erde ſtrecken, und nachdem ihm ein großer Balfen unter 
den Naden gelegt war, ſchlug man ihm von der anderen Seite 
auf die Gurgel. Ev endete er fein abſcheuliches Yeben auf Die 
gebührende Weiſe. 


33. Im neunten Jahre König Childebert® gab Künig 
Gunthrammm felbft feinem Neffen feinen Antbeil von Marſeille zurüd'). 


Es fehrten Gefandte König Chilperichs aus Spanten heim und 
erzählten, daß die Garpitanifche “Provinz )) ſchrecklich von Heufchreden 
verwüftet ſei, fein Baum, fein Weinjtod, kein Buſch, feine Feld— 
frucht, Nichts Grünes fei übrig geblieben, das die Heuſchrecken 
nicht zu Grunde gerichtet hätten. Sie meldeten auch, daß die 
Feindſchaft, welche zwischen Yeuwigild und feinem Sohne ausge⸗ 
broden war, noch ſehr im Wachen feid). Auch werödeten viele 
Gegenden Dort durch die Reit, melde befonder8 zu Narbonne *) 


D Rap. 31. Cbildebert wandte füb jegt ganz auf Huntbraummd Zeite und verbund 
fich mit dieſem gegen Chilperich. Wal. unten gap. 41. — 2 Ein Theil der jegıgen 
Yandichaft von Neu⸗Caſtilien, die Hauptſtadt war Toledo. — 3) Vgl. Kap. 18 und 29. — 
+) Narbonne jtand damals noch unter der Verribaft der Weitgotben und wird deshalb 
hier zu Zpan.en gerechnet. 
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ungewöhnlich ſtark wüthete und zwar ſchon im dritten Jahre, nach⸗ 
dem fie zuerft aufgetreten war, und als fie ſchon fo weit beleitigt 
ſchien, daß die Leute von der Flucht zurüdfehrten. Ste wurden 
nun aber zum zweiten Mal von der Krankheit beimgefucht. Auch 
die Stabt Albi litt jehr durch diefe Seuche"). 

In diefen Tagen wurden nad Norden um Mitternacht viele 
Strahlen ſichtbar, die im jehr hellem Glanze leuchteten, ſich nä- 
herten und dann wiederum trennten, bis fie verſchwanden. Auch 
glänzte der ganze Himmel dabei gegen Norden fo hell, daß man 
hätte glauben follen, die Morgenröthe breche an 2). 


34. Abermals kamen Gefandte aus Spanien an. Sie über: 524. 
brachten Geſchenke und verbandelten mit König Chilperih darüber, 
daß er feine Tochter nach früherer Uebereinfunft dem Sohne König 
Leuvigilds zur Ehe geben follte?). Danach als die Verhandlung 
beendigt und Alles abgemacht war, fehrte jener Gejandte zurüdt), 

ALS König Chilperich aber Paris verließ und nach dem Gau 
von Soiſſons kam, betraf ihn ein neuer Verluſt. Sein Sohn 
nämlich, den er im vorigen Jahrꝰ) durch die heilige Taufe von der 
Sünde hatte reinigen laſſen, wurde von der Ruhr befallen und 
ftarb. Dies alſo verfündigte jener helle Glanz, der, wie wir oben 
erzählt haben, fi) aus den Wolfen ergoß. Darauf kehrten bie 
Eltern umter unfäglihem Jammer nad Paris zurück und begru- 
ben ven Knaben, ſchickten auch fogleih nad dem Gefandten, er 
möchte zurüdtehren und die Ausführung des Abkommens, das er 
getroffen Hatte, noch aufichieben. „Siehe, ich trage Trauer in 
meinem Haufe,” fagte der König, „wie kann ich da die Hochzeit mei⸗ 
ner Tochter feiern ?“ 

Er wollte aber damals eine andere feiner Töchter nach Spa⸗ 
nien fchiden, welche ihm Audovera geboren und die er in das Klo- 
fter zu Poitiers gebracht hatte). Aber fie weigerte fich, beſonders 

1) Bol. 8. VII. Kap. 1. — 2) Bol 8.2359 und S. 326. — 8) Bol Kap. 18. — 
4) Gregor fpricht oben von mehreren, hier von einem Gefandten; bie Andren dienten 


wohl nur zur Begleitung. — 5) Kap. 27. — 6) Bafina, nit Rigunthe, die zuerſt Recca⸗ 
red verlobt war. Bol. DB. V. Kap. 89. 
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weil die heilige Radegunde dawider war, und ſprach: „Es gebührt 
ſich nicht, Daß eine Chriftus geweibte Jungfrau wiederum zu ber 
Yuft der Welt zurüdtehre.‘ 


35. Indeſſen fam der Königin zu Obren, ihr Sohn, ver ges 
jtorben war, fer ihr Durch Zaubereien und Beiprechungen entriffen 
und der Präfect Mummolus !), der ihr ſchon längſt verhaßt war, 
Habe darum gewußt. Da ereignete es fih, Daß als Mum: 
molus einſt im feinem Haufe ſchmauſte, Einer von den Hofleuten 
in lagen über den Königsfohn ausbrach, den er lieb gehabt und 
den Die Ruhr dahingerafft babe, und Mummolus erwiderte darauf: 
„O da halbe ich ein Kraut vorräthig, wer davon bei der Ruhr 
nimmt, der wird geheilt, wenn aud) ſchon alle Hoffnung verloren 
ft.“ ALS die Königin auch Das vernahm, murde fie noch zorniger. 
Und fie ließ gewiſſe Weiber in der Stadt Bari ergreifen, auf die 
Folter ſpannen und bradıte fie durch Schläge dazu, Alles zu be 
fennen, mas fie wußten. Und fie befannten, daß fie Zauberinnen 
feten, und erklärten, Viele ſeien ſchon durch fie gejtorben. Zie 
fügten auch hinzu, was nad unſerer Meinung feinen Glauben 
verdient: „Deinen Sohn, o RKönigin, baben wir geopfert, um 
bein Präfecten Mummolus das Yeben zu erhalten.” Darauf ver 
hängte die Rönigin noch ſchwerere Strafen über jie und ließ fie 
theils erwürgen, theils verbremmen, theils auf Das Rad flechten 
und ihnen die Knochen breden. Tann begab fie ſich mit dem 
Könige auf den Hof zu Compiègne und entdedte ihm Als, 
was jie von dem Präfecten gehört hatte. Teer König fandte dar: 
auf jeine Diener aus um ließ Mummolus holen. Ex wurde 
verhört, in Ketten gelegt und auf Die Folter gebradt. Die 


1) Nicht zu verwechſeln mit dem oben oft erwähnten Mummolus, dem Herzoge König 
Buntbramms. Tie Bezeichnung praefeetus, Die er bei Gregor bat, wit vieldeutig Präiect 
wird vorzugsweiſe der Ztatthbalter der Provence genannt, doch Lam an diefe Bedeutun] 
bier nicht gedacht werten, da Chilperich feine Veſißungen in der Provence bätte. Auch 
Der Hausmeier wird öfters praefectus palatii genannt, und je bat man in Mummolus 
einen Hausmeier erlennen wollen. Zobm, Fräntiſche Reichs- und Gerichtsverfaſſung S. 222 
nimmt an, daſt praeteetus bier die Bedeutung Grai habe. Aber die Grafen nennt font 
Gregor nie Prüfecten. gl. über Uummolus 2. VII. Sup. 10. 
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Hände auf den Rüden gebunden, wurde er an einen Pfahl ge- 
hängt und fo befragt, welcher Zauberfünfte er ſich bewußt wäre. 
Doch er belannte Nichts von alle dem, wovon oben die Rede war. 
Das aber gab er zu, er babe öfter8 Zaubertränfe und Salben, 
um die Gunft ded Königs und der Königin fi) zu erwerben, von 
ienen Weibern erhalten. Als er darauf vom Pfahle abgenommen 
war, rief er den Henkersknecht zu fih und fprah: „Sage dem 
König, meinem Herm, daß Alles, was er mir angethan, mir kei⸗ 
nen Schmerz verurſacht bat.” Da der König dies hörte, ſprach 
er: „Wie? So ift e8 alfo doch wahr, daß er ein Zauberer ift, 
wenn diefe Foltern ihm feinen Schmerz bereiten.” Danach wurde 
er auf den Bock geipannt und mit dreifträhnigen Riemen fo lange 
gegeikelt, bis die Folterfnechte müde waren. Dann wurden ihm 
Pflöde zwilhen die Nägel an Händen und Füßen eingefeilt, und 
erft al das Schwert ſchon über feinem Haupte ſchwebte, um ihm 
den Todesftreich zu geben, fchenkte ihm die Königin das Leben, 
doch erlitt er eine Demüthigung, die nicht minder bitter war, als 
ber Tod. Er wurde nämlih auf einen Karren gejegt und nad) 
der Stabt Bordeaur geführt, wo er geboren war. Alle feine Habe 
wurde ihm genommen. Auf dem Wege traf ihn ein Schlaganfall, 
und er konnte faum an den Ort gelangen, wohin er beftimmt war, 
und gab nicht lange danach feinen Geift auf. 

Die Königin nahm den Schag ihres kleinen Sohnes und ver- 
brannte die Kleider und anderen Schmudfachen, die jeidenen ſowohl 
wie die von anderen Stoffen, welche fie fand; vier Karren brauchte 
man, fie fortzufchaffen. Das Gold und Silber aber ließ fie um⸗ 
Ihmelzen und legte e8 bei Ceite, damit Nichts in feiner alten 
Geftalt bliebe, wa ihr die Trauer um ihren Sohn wieder in ben 
Sinn brächte. 


36. Der Biſchof Aetherius von Lifieur, defien wir ſchon frü- 
ber gedachten ?), wurde auf folgende Weile aus feiner Stabt ver: 
trieben und wiederum in ihr aufgenommen. Es gab einen Geiſt⸗ 


1) Wir finden früher feine Erwähnung des Aetherius; Liſieur Tiegt in ber Normanhie. 
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lichen aus der Stadt Le Mans, einen ſchwelgeriſchen Menſchen, der 
den Weibern, dem Trunk und der Unzucht überaus ergeben und 
mit allen Laſtern befleckt war. Dieſer trieb häufig Buhlerei mit 
dem Weibe eines Andren und nahm ſie endlich mit ſich in eine 
andre Stadt, nachdem er ihr das Haar geſchoren und fie in Man⸗ 
nerkleidung geſteckt hatte, damit er unter den fremden Yeuten nicht 
in den Verdacht der Unzucht geriete. Das Weib war aber von 
freier Abkunft und guter Eltern Kind. Nachdem einige Tage 
Ipäter ihre Verwandten in Erfahrung gebradt hatten, was geicheben 
war, eilten fie [chleunigft ihm nach, um die ihrem Gefchlechte angethane 
Schmach zu rächen. Sie fanden den Geiftlihen, banden ibn und 
brachten ihn in das Gefängniß, das Weib aber verbrannten fie. 
Wie aber „die verfluchte Sucht nach dem Golde die Gemütber 
beherrſcht!))“, wollten fie den Geiftlichen um einen Kaufpreis losge⸗ 
ben, wenn ſich jemand fände, der ihn auslöfen wollte, andrenfalls 
jollte ev mie ein Verbrecher fterben. 


ALS dem Bilchof Aetherius dies befannt wurde, gab er für ihn 
aus gutem Herzen zwanzig Goldſtücke und entriß ihn dem gemiifen 
Berderben. So wurde dem Menſchen das Leben erhalten. Er gab fich 
aber für einen Lehrer der freien Wiſſenſchaften aus und verfprad) dem 
Biſchof, er wolle, wenn er ihm Knaben zur Erziehung anvertrauen 
wolle, fie völlig in den Wiſſenſchaften ausbilden. Der Biſchof 
war hierüber jehr erfreut, Tieh die Knaben aus der Stadt zuſam⸗ 
menfommen und gab fie ihm zum Unterricht. In der Tolge aber, 
als er bei den Bürgern ſchon zu Anfehen gelangt war und in die 
Häufer der Eltern feiner Yöglinge geladen wurde, aud der Biſchof 
ihm jogar ein Stück Yand und einen Weinberg geſchenkt hatte, 
verfiel er nieder in feine alten Sünden und, feines alten Fehls ver: 
geſſend, ftellte er der Mutter eines feiner Zöglinge nad. Ste aber, 
ein züchtiges Weib, meldete dies ihrem Manne, die Verwandten 
thaten jid) darauf zuſammen, fegten dem Geiftlihen arg zu und 
wollten ihn tüdten. Ta erbarmte fih der Biſchof abermals feiner, 


1) 831. B. IV. ap. 40, 
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befreite ihn aus ihren Händen, tadelte ihn mit milder Rede und 
ſetzte ihn wieder in ſein Amt ein. Aber der verkehrte Sinn dieſes 
Menſchen konnte nimmer wieder auf die rechte Bahn gebracht wer⸗ 
den, ſondern er wurde vielmehr ein erbitterter Feind deſſen, der 
ihn ſchon mehrmal® vom Tode errettet hatte. 

Er verband fi mit dem Archidiakon der Stabt und dachte 
Darauf, wie er den Biſchof töbten könne, denn er meinte ſelbſt 
des Bisthums würdig zu fein. Nachdem fie nun einen Geiftlichen 
gedungen batten, der jenen mit der Art erichlagen follte, Tiefen fie 
aller Orten herum, tufchelten, fchloffen heimlich Bündniſſe und 
verbießen große Belohnungen, wenn er erft nad dem Tode des 
Biſchofs in deſſen Stelle treten wilrde. Über die Barmberzigfeit 
Gottes kam ihrer Nichtöwitrdigkeit zuvor, und der Herr vereitelte 
die Ruchloſigkeit diefer ſchändlichen Menſchen durch feine hilfreiche 
Liebe. Eines Tages nämlih, als der Biſchof Arbeiter auf das 
Feld zum Pflügen beftellt hatte, folgte der erwähnte Geiftliche mit 
einem Beile dem heiligen Manne, der von alle dem Nichts ahndete. 
Endlich wurde er jedoch aufmerffam und fprah: „Was folgit 
du mir fo aufınerffam mit diefer Art? Da erichraf jener, warf 
fih dem Biſchof zu Füßen und ſprach: „Ser unbeforgt, Priefter 
des Herrn! Denn wife, ih bin von dem Archidiakon und dem 
Sculmeifter abgejandt, dich mit der Art zu erichlagen. Uber fo 
oft ich dieß thun wollte und zum Hiebe mit der erhobenen Rechten 
ausholte, umnachteten fi) meine Augen, meine Ohren wurden 
taub, e8 zitterte mein ganzer Körper, meine Hände waren ohne 
Kraft, und ich konnte nicht ausführen, was ich beabfichtigte; ließ 
ih die Hände aber finfen, fo fühlte ich feine Beſchwerde mehr. 
Daran babe ich erfahren, daß der Herr mit dir ıfl, da ich dir ja kein 
Leid zufügen konnte.” Als der Biſchof dies hörte, weinte er. Er 
gebot aber dem Geiftlihen zu ſchweigen, kehrte nach Haufe zurück 
und fette fi) zum Mable Nachdem vie beendet war, legte er 
ſich zur Ruhe auf fein Lager, um das viele Betten von andren 
Geiftlichen ftanden H. 


1) Nach den Kirchengefegen durfte ver Biſchof nicht allein fchlafen. 
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Jene Böfewichte hatten aber ſchon Verdacht gegen jenen Geift- 
lichen gefchöpft und fannen darauf, wie fie ſelbſt ihre Schandthat 
ausführen möchten. Ste dachten nun auf eine neue Pift, um ben 
Biſchof mit Gewalt zu befeitigen oder ihm minveftens einen Schande 
fledt anzuheften, der ihn um das Bisthum bräcdte. ALS daher Alle 
rubten, brachen fie gegen Mitternacht unter großem Geſchrei in das 
Schlafzimmer des Biſchofs ein und fagten, fie hätten ein Weib aus 
dem Zimmer kommen ſehen und e8 nur deshalb Laufen laſſen, um 
zu dem Biſchof zu eilen. Und wahrlih, das war ein Werk und 
ein Anſchlag des Teufels, daß fie eine ſolche Beichuldigung dem 
Biſchof in einem ſolchen Alter beimafen, denn er war faft fiebenzig 
Jahr alt. Alsdann verbanden fie fi) wiederum mit dem oben: 
ermähnten Geiftlihen, und der Biſchof wurde von dem. Manne 
eigenhändig in Ketten gelegt, von deflen Hals er oft die Feſſeln 
gelöft Hatte, und in frenger Haft von dem gehalten, den er 
oft aus ſchmutzigen Kerfern befreit hatte. Yun fah er, daß ſeine 
Feinde Macht über ihn gemonnen hatten, und, in Ketten geſchmiedet, 
rief er unter Thränen die Barmberzigfeit Gotte8 an. Alsbald 
wurden ferne Wächter vom Schlaf überwältigt, Die Banden fielen 
durdy ein Wunder, und er trat aus dem Kerfer: er, der Unſchul—⸗ 
dige, jo oft vordem der Echuldigen Erretter. Glücklich entfam er 
und begab ſich alsbald in das Keih König Gunthramms. Nach 
feiner Entfernung trieben die böfen Gefellen um fo freier ihr Weſen 
und eilten zum König Chilperih, um das Bisthum zu erlangen, 
und zu den vielen Beihuldigungen, die fie gegen den Biſchof er: 
hoben, fügten fie auch die hinzu: „Taran erkenne, ruhmreichſter 
König, daß wahr iſt, mas wir gejagt haben, daß er, den Tod für feine 
Berbrechen fürchtend, ſich in das Neid) deines Bruders geflüchtet hat.“ 
Der König ſchenkte ihnen aber feinen Glauben, fondern hieß fie in ihre 
Stadt zurüdfehren. Indeſſen war es den Bürgern, die über Die 
Abweſenheit ihres Biſchofs in großer Trauer waren, klar gewor: 
ben, daß Alles, was fich zugetragen, nur aus Neid und Habfucht 
geſchehen fei, und jie ergriffen den Ardidiafen und feinen Hel- 
feröhelfer, züchtigten jie und baten den Künig ihnen ihren Biſchof 
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wiederzugeben. Der König ſchickte Geſandte an feinen Bruder und 
Tieß ihm melden, er habe fein Unrecht an dem Biſchof gefunden. 
Da gab ihm König Gunthramm, wie er gütig und ftetS aum 
Erbarmen geneigt war, viele Gejchenfe, auch fertigte er ihm Briefe 
an alle Biſchöfe ſeines Reichs aus, daß fie den Fremdling um 
Gottes willen auf irgend eine Weile unterftügen möchten. Go 
durchzog er die Städte, und die Biſchöfe machten ihm jo viel Ge: 
ſchenle an Mleidern und Geld, daß er kaum Alles, was er erhal- 
ten hatte, nad feiner Stadt bringen fonnte, und das Wort des 
Apofteld erfüllt wurde, daß „denen die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beften dienen !).” Denn ihm brachte die Fremde Reichthum, 
und die Verbannung gewann ihm große Schätze. Als er zurüd- 
fehrte, wurde er mit großem Jubel von den Bürgern aufgenom- 
men, fo daß fie vor freude meinten und Gott yriefen, der endlich 
ihrer Kirche einen ſolchen Biſchof wiedergab. 


37. Lupentius, der Abt der Kirche des heiligen Märtyrers 
Privatuß in der Stadt Javols, wurde von der Königin Brunichilde 
nah Hofe befchieden und ftellte fi dort em. Er war nämlid, 
wie man fagt, von dem Grafen der genannten Stadt, Innocentiuß, 
angeflagt worden, daß er der Königin Unrechtes nachgefagt habe, 
Nach Unterjuhung der Sache ließ man ihn aber, da er keines 
Moajeftätöverbrechens Ichuldig befunden wurde, von bannen ziehen. 
Als er ſich jedoh auf den Weg machte, wurde er von dem ge- 
nannte? Grafen gefangen genommen und nach dem Hofe von 
Ponthion gebradyt und vielfach mißhandelt. Und da er abermals 
entlaffen war, um heimzufehren, wurde er nody einmal, als er an 
der Aisne fein Zelt aufgeichlagen hatte, von feinem Feinde über: 
fallen. Diejer überwältigte ihn, hieb ihm das Haupt ab, ftedte 
es ın einen ad, den er mit Steinen beſchwerte, und warf e8 jo 
in den Fluß; an den Rumpf aber band er ein Telsftüd und s 
verſenkte ihn fo in die Tiefe. Einige Tage nachher bemerkten die- 
fen einige Hirten, zogen ihn aus dern Fluſſe und wollten ihn bes 


1) Römer 8,28. . 
Geſchichtſchreiber. Liefrg. 12. 2. Aufl. — v. Gieſebrecht, Gregor I. 23 


554. 
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ftatten. Während man aber noch zurichtete, wa8 zum Begräbniß 
erforderlich war, und nicht wußte, wer der Todte fei, zumal er 
ohne Haupt gefunden war, flog plöglih ein Adler herbei, bob 
einen Sad auf vom Grunde des Fluſſes und legte ihn am Ufer 
nieder. Es verwunderten ſich Alle, die zugegen waren, nahmen 
den Zad, und als jie neugierig nachſahen, was er enthielte, fan- 
den fie das Haupt des Erfchlagenen und begruben e& num zugleich 
mit dem Nunpfe Noch jest ſoll fich dort wunderbarer Werfe ein 
Licht zeigen, und wenn ein Kranker im Glauben an dem Grabe 
betet, geht er geheilt von dannen. 


38. Es ftarb auch der Biſchof von Rhodez, Theodofius, der 
dern beiligen Dalmatins!) gefolgt war, und in diefer Kirche ent⸗ 
ftanden wegen der Belegung des Bisthums fo große Streitigkeiten 
und Unruhen, daß jie faft der heiligen Meßgeräthe und des beſſe— 
ven Theils ihres Vermögens beraubt wäre Endlich wurde jedoch 
der Priejter Tranſobad befeitigt und der Graf Innocentius von 
Javols durch die Unterftügung der Königin Brunichilde zum Bis 
ſchof erwählt. Als er aber fein Amt angetreten hatte, fing er 
lofort mit dem Biſchof der Stadt Cahors, Urſicinus, Händel an; 
denn er behauptete, daß Diefer einige Kirchſpiele, welche Der Kirche 
von Rhodez gebührten, an ſich gerijfen babe. In Ddiefer Sache 
hielt, da der Streit ſich lange binzog, einige Jahre Tpäter der Bis 
ſchof der Mutterfirche?) mit den Biſchöfen feiner Provinz in der 
Stadt Arvern Gericht, und man entjchted, daß Urſicinus jene 
Kircipiele, Die niemals zu der Kirche von Rhodez ſeit Menfchen: 
gedenken gehört hatten, behalten jole. Und jo geſchah es auch. 


39. Auch der Biſchof Remigius von Bourges farb zu jener 
Zat, und bald nad feinem Tode wurde der größte Theil jener 
Stadt von einer ſchrecklichen Feuersbrunſt verheert, bei ter auch 
AUS unterging, was Der feindliche Einfall nod) verfchont hatte), 


I Ru. 2. V. sap. 46. — 21 Es war Ser Biſchof Sulpicius von Bourges, wie aus 
dem folgenden Kapitel fih ergiebt. — 3) Vgl. Kap. 51. 
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Danach wurde zum Bifhof der Stadt Sulpicius, den König 
Gunthramm begünftigte, erwählt. Denn da Viele fih um das 
Bisthum bemarben und Gefchenfe dafür anboten, fol der König 
ihnen folgende Antwort ertheilt Haben: „Es iſt nicht Sitte unferer 
fürftlichen Perfon, ein YBiısthum für Geld zu verlaufen, und aud 
nicht geziemend für euch, e8 um Sold zu gewinnen, auf daß wir 
nicht ſchnöder Habſucht geziehen und ihr nit Simon dem Zau⸗ 
berer gleich geachtet werdet. Nach Gottes Vorberbeftimmung wird 
Sulpicius euer Bifchof fein.” So wurde diefer in den geiftlichen 
Stand eingeführt und erhielt das Bisthum der erwähnten Kirche. 
Er iſt aber ein Mann von fehr vornehmen Geſchlecht, von einer 
der angejehenften römifchen Familien Galliens abftammend, trefflich 
unterrichtet in den freien Wiſſenſchaften, in der Dichtkunft über- 
trifft ihn Niemand!). Er war e8, der jene Kirchenverſammlung 
wegen der Kirchſpiele, die zur Cahors gehören, berief 2). 


40. Es fam aus Spanien ein Gefandter, Namens Oppila, und 
überbrachte König Chilperich viele Geſchenke. Denn es beforgte 
der König von Spanien, Chilvebert möchte mit einem Heere auf- 
breden, um die feiner Schwefter angetbane Unbill zu rächen. Es 
hatte nämlich, Leuvigild feinen Sohn Hermenegild, der die Schwe⸗ 
ſter Chilvebert8®) zur Ehe hatte, ergriffen und in Banden gelegt, 
biefe feine Gemahlin aber war in den Händen der Griechen geblieben. 

ALS nun am Oftertage diefer Gefandte nad) Tours kam, fragte 
ih ihn, ob er unſres Glaubens fe. Er antwortete, er glaube 
baffelbe, was die Nechtgläubigen befennen. Darauf ging er mit 
und in die Kirche und wohnte der Feier der Meſſe bei, aber er gab 
den Unfrigen nicht den Friedenskuß, noch nahm er an dem Abend- 
mahl Theil *). Da war e8 klar, daß es eine Füge war, wenn er 


1) Er führt den Beinamen Severus, ift aber zu unterfcheiden von jenem befannten 
Shriftiteller Severus Sulpicius, deflen Gregor im Anfang feines Werts öfters gebentt. 
Bgl. S. 13 Anm. 2. Dem hier erwähnten Zulpicius ift eine Legende von den Siebens 
fhläfern dedicirt, die von Manden irrthümlich unfrem Gregor zugeichrieben wird. Er 
ftarb im Jahre 591. B. X. Kap. 26. + 2) Bgl. das vorige Kapitel. — 3) Ingunde. Bol. 
D. V. Kap. 38. — 4) Es mar in ber früheren Beit in ber katholiſchen Kirche Sitte, daß 
nad der Einweihung ber Hoftie ber Priefter die Worte ausſprach: „Der Friede des 
Herrn fei immerdar mit euch,” und dann fi} alle Anweſenden kUßten. 

Ir 
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fih für einen Rechtgläubigen ausgegeben hatte. Dennoch folgte er 
unfrer Einladung und fam zum Feſtmahl. Und da ich ihn Bier 
eifrig fragte, wa® er glaube, antwortete er: „Ich glaube, daß der 
Vater und der Sohn und der heilige Geift von gleicher Macht 
find.“ Darauf fagte ih: „Wenn du dies glaubſt, mie bu be 
haupteſt, was hinderte did denn an dem Opfer theilzunehmen, 
das wir Gott darbringen?" Er fante: „Weil ihr das Gloria!) 
nicht richtig Sagt. Denn wir fagen nach den Apoftel Paulus: 
„Ehre ſei Sott, dem Vater, durd den Eohn!” Ihr aber ſagt: 
„Ehre ſei Gott, dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geiſte!“ 
während die Kirchenlehrer doch Lehren, daß der Vater durch den 
Zohn in der Welt verfündet fei, wie Paulus ſelbſt ſpricht: „Aber 
Gott, dem ewigen Könige, dem Unvergänglichen und Unfichtbaren 
und allein Werfen, fer Ehre und Preis in Ewigkeit durch Jeſum 
Chriſtum unfren Herm "Ih antwortete ihn: „Daß Der Va⸗ 
ter durch den Sohn verfündet it, wird wohl feinem Rechtgläubi— 
gen unbekannt fern, aber fo verfündete er den Vater in Der Melt, 
daß er auch fich ſelbſt durch ferne Wunder al8 Gott offenbarte, 
Und es war notwendig, daß der Vater den Sobn auf Die Erde 
fandte, Die Gottheit zu offenbaren, auf daß, weil die Melt Den 
Patriarchen, Propbeten und felbft dem Geſetzgeber nicht geglaubt 
batte, fie dem Sohne mindeſtens glaube. Deshalb muß unter Bes 
zeihnung der Perfonen Gott die Ehre gegeben werden, und wir 
ſprechen alſo: „Ehre fer Gott dem Vater, der, den Sohn fandte; 
Ehre Gott dem Sohne, der mit feinem Blute die Welt erlöft, 
Ehre Gott dem heiligen Geiſte, Der die bereits erlöften Menicen 
heiliget.” Du aber, wenn du ſprichſt: „Ehre fer dem Vater durch 
den Sohn,” nimmſt dem Sohne die Ehre, gleih als ob er des⸗ 
halb nicht die Ehre mit dem Vater tbeile, weil er ibn in der 


1) Zo wurde der folgende Zpruc genannt. — 2 Es tann nur die Ztelle im eriten 
Brief an den Timotbeus 1, 17 gemeint fein, aber dort fehlen die enticheidenden Worte. 
„Durch Jeſum Ehriitum unfren Deren.” Entweder waren fie alfo in der damals üb⸗ 
lichen lateiniſchen Ueberſetzung binzugeiegt, eder Gregor vermiſchte, was wahrfcheinlicher 
 Diefen Spruch mit dem ähnlichen im Römerbrief 16, 27, 
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Welt verfündiget. Es verfündete, wie ich jagte, der Sohn den 
Bater in der Welt, aber Viele glaubten ihm dennoch nicht, wie 
der Evangelift Johannes fagt: „Er kam in fein Eigenthum, und 
die Seinen nahmen ibn nicht auf, wie viele ihn aber aufnahınen, 
denen gab er Macht Gottes Finder zu werden, die an jeinen Na— 
men glauben Y.“ Du aber, der du den Apoftel Paulus ſchmähſt, 
ohne den Sinn feiner Worte zu verftehen, achte doch darauf, wie 
behutſam er fpricht und nad dem Verſtändniß eines jeden; beachte, 
wie er unter den ungläubigen Heiden fo prediget, dag Niemandem 
eine drüdende Laft auferlegt zu werben jcheine, wie er fogar zu 
Einigen jagt: „Milch babe ich euch zu trinfen gegeben und nicht 
Speiſe, denn ihr fonntet noch nicht, auch könnet ihr noch jetzt 
niht. Den Vollkommenen aber geböret ftarfe Speiſe 2). Zu 
Andren ſpricht er: „Ich babe Nichts unter euch geprediget ohne 
allein Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten ).“ Wie aber, willft du 
etwa deshalb, Irrgläubiger, daran zweifeln, daß Chriſtus aufer- 
ftanden iſt, weil Paulus allein den gefreuzigten Chrijtus ypredigte ? 
Beachte doch Lieber feine Behutſamkeit und merke auf feine Klug- 
beit. Und wie fpriht er zu Andren, die er fefter im Glauben ſah: 
„Und ob wir auch,“ jagt er, „den gefreuzigten Chriftust) gekannt 
haben, ſo fennen wir ihn doc jett nicht mehr.” Leugne alſo 
immerhin, du Anfläger Paulı, wenn du fo verblendet bift, auch 
daß Chriftus gefreuzigt if. Aber ich Bitte dich vielmehr, bleibe 
nicht auf diefem Wege, fondern höre auf beſſeren Rath, falbe deine 
triefenden Augen und laß das Licht der apoftolilden Predigt in 
deine Seele dringen! Denn nur um der Menſchen willen läßt 
Paulus fih ın jenen Worten herab, daß er fie auf die Stufen 
des höheren Glaubens hebe, wie er felbft an einer anderen Stelle - 
fagt: „Ich bin jedermann allerlei geworden, auf daß ich allent- 
halben ja etliche ſelig made®).” Und fann wohl ein fterblicher 


1) Ev. Johannis 1, 11. 12, — 2) Eine Bermifhung zweier Bibelftellen: 1. Eorintber 
3, 2 und Sebräer 5, 14. — 3) 1. Eorinther 2, 2; abermals nicht wörtlich) angeführt. — 
4) „Chriftum nach dem Fleiſch“, fo Tautet die Stelle 2. Corinther 5, 16 im Urtert und 
in der Iateinifchen Ueberfegung, wie bei Luther. — 5) 1. Gorinther 9, 22. 
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Menſch dem Sohne die Ehre verfagen, den der Vater nicht ein- 
mal, fondern zmei= und dreimal vom Himmelstbron herab ver: 
herrlicht bat? Denn höre feine Worte vom Himmel, als ber 
Sohn von der Hand des Johannes getauft wurde, während ber 
heilige Geift herabftieg: „Dies iſt,“ jagt er, „mein lieber Sohn, 
an welchem ich Woblgefallen habe y.“ Und wenn deine Obren 
verftopft find, daß du ſolches nicht börft, jo glaube mindeſtens den 
Apofteln, was fie auf dem Berge vernahmen, als Jeſus verfläret 
mit Moſes und Elia redete. Aus einer lichten Wolle nämlich 
ſprach der Vater: „Dies ift mein lieber Sohn, den follt ihr 
hören 2). — Hierauf antwortete der Irrgläubige: „Im allen dieſen 
Etellen ſpricht der Vater nicht von der Ehre und PVerflärung bed 
Sohnes, fondern offenbart ihn nur al® den Sohn.” Darauf ih: 
„Wenn dir das meinft, fo will ich dir eine andre Stelle anführen, 
in welcher der Vater den Sohn verkläret hat. Wie der Herr in 
fein Leiden ging und ſprach: „Vater, verfläre deinen Sohn, auf 
daß did, dein Sohn auch verkläre,“ was antwortete ihm Der Vater 
vom Himmel? Sagte er niht: „Ich babe ihn vwerfläret und will 
ihn abermals verklären 3). Der Vater giebt ihm aljo die Ehre 
mit eigenem Munde, und du willit ihm die Ehre entzieben? Tu 
möchteſt das wohl, aber es feblt div an Macht dazu. Denn du, 
der du als Ankläger des Apofteld “Paulus auftrittfi, höre, wie er 
ſelbſt, oder vielmehr Chriftus dur ihn, ſpricht: „Ale Zungen 
jollen befennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fer in der Herrlichkeit 
Gottes des Vaters .“ Wenn er num gleiche Herrlichkeit ınıt dem 
Vater hat und in derfelben Herrlichkeit thronet, wie der Vater, 
was nimmſt du ihm denn ſeine Ehre, gleich als fei er ohne Herr: 
lichkeit? Oder warum ſoll ihm unter den Menſchen nicht die Ehre 
erwieſen werden, da er doch in gleicher Herrlichkeit mit dem Vater 
in dem Himmel thront? Wir befennen, daß Chrijtus, der Sohn 

1) Matth. 3, 17. — 2) Matt. 17,5. — 3) Die Bibelſtellen Ev. Johannis 17, 1 
und 12, 28 jind bier in einen eigenthümlichen Zuſammenhang gebracht. — 4) Philiprer 2 
11. Bei Lutber lautet Die Ueberſetzung dem Urtert gemäß „zur Ehre Gottes des Waters.” 


Tie Worte mußten des Zuſammenhangs wegen nah der lateiniſchen Ueberfeßung bier 
‚ändert werben. 
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Gottes, wahrer Gott ift, und deshalb weil die göttliche Natur in 
ihnen ein und diejelbe tft, muß auch ihr Ruhm einer und derſelbe 
fein.” Hierauf fchwiegen wir, und der Streit wurde abgebrochen. 
Jener begab fich zu König Chilperich, übergab die Geſchenke, welche 
ber König von Spanien fandte, und lehrte nad Epanien zurüd. 


41. Als aber König Chilperid) erfahren hatte, daß fein Bruder 
Sunthramm mit feinem Neffen einen Bund gemacht !), und daß fie 
mit vereinten Kräften ihm die Städte nehmen wollten, weldye er 
mit Gewalt an fich gebracht hatte, begab er fi mit allen fernen 
Schätzen nad der Stadt Cambrai und nahm Alles, was er bequem 
fortſchaffen konnte, mit fih. Er ſchickte auch Boten an feine 
Herzoge und Grafen, fie follten die Mauern der Städte in Stand 
jegen und ihre Habe mit ihren Weibern und Kindern innerhalb 
der VBefeftigungen der Mauern bringen und, wenn es noth wäre, 
tapferen Wiverftand Ieiften, daß die Widerfacher ihnen feinen 
Schaden zufügen könnten. „Und wenn ihr ja etwas einbüßet,‘‘ 
fügte er Hinzu, „ſollt ihr mehr dafür wiebererhalten, wann Die 
Etunde fommt, da wir Rache nehmen an unfren Feinden.” Er 
gedachte nicht daran, daß der Sieg in Gottes Hand Tiegt. Darauf 
brach er zu wiederholten Malen mit feinem Heere auf, hieß es 
aber immer wieder innerhalb ſeines Reiches Halt machen. 

In diefen Tagen wurde ihm ein Sohn geboren ?), den er auf 
dem Hofe zu Vitry erziehen ließ, „damit nicht,” ſagte er, „dem 
Kinde ein Leid angethan wird 3), wenn man e& öffentlich fieht, und 
es fo ſtirbt.“ 


42. König Childebert zog darauf nach Italien. Da dies die 
Langobarden vernahmen, fürchteten ſie, ſie möchten dem Heere des 
Königs unterliegen und unterwarfen ſich; fie gaben ihm viele Ge 
Ihenfe und gelobten, fie wollten treu zu ihm fteben und ihm unter: 
thänig fein). Als er fo bei ihnen Alles erreicht Hatte, was er 


1) Bgl. Kap. 33. — 2) Ehlothar IL — 8) Er fürdhtete abermals Herenfünfte, wie bei 
feinem lettverftorbenen Sohne. Kap. 35. — 4) Bal. Paulus Diakonns S. 6l, ber aber 


584, 
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wollte, kehrte er nach Gallien zurüd. Darauf befahl er das Heer 
aufzubieten, um nad Spanien zu zieben; er ftand aber von dieſem 
Unternehmen ab. 

Er batte jedoh vom Kaiſer Mauricius einige Jahre zuner 
50,000 Goldgulden erhalten, um die Yangobarden aus Italien zu 
verdrängen. Da der Kaiſer nun hörte, daß er mit diefen Frieden 
geſchloſſen Hatte, serlangte er fein Geld zurüd. Der König wollte 
ihm aber im Vertrauen auf feine Macht hierauf nit einmal eine 
Antwort geben ?). . 


43. Auch in Gallicien traten damals neue Ereigniſſe ein, von 
denen wir in weiteren Zuſammenhange erzählen wollen, Als nämlich 
Hermenegild *), der, wie wir oben erzählt haben, nit feinem Vater in 
Hader gerathen war, in einer Stadt Spaniens mit feiner Gemahlin 
feinen Sig genommen und jid) mit Den Kaiſer ımd den Könige 
Dir’, ven Gallicien in Verbindung eingelajfen batte, erfuhr, dat 
ſein Vater mit einem Heere gegen ibn anrücke, bielt er Rath, wie 
er ibn ber feinem Anzuge zurüdichlagen oder tödten fünne Der 
Unglüdlice bedachte nicht, daß er Gottes Gericht berausforderte, 
wenn er gegen feinen Water, ob Diefer auch im Irrglauben war, 
ſolches im Sinne führte. Nach gepflogenem Rathe wäblte ev aus 
den vielen Tauſenden ſeiner Leute dreihundert Bewaffnete aus und 
warf ſie in die feſte Burg Oſſer, in deren Kirche ſich die Quellen 
auf wunderbare Weiſe füllen ). Sem Vater ſollte von dieſer 
Schaar beim erften Angriff in Furcht gebalten und geſchwächt 
werden, ſo daß ihn dann um ſo leichter die ſchlechter bewaffnete 
Mannſchaft, die ſehr zahlreich war, beſiegen könnte. Als Leuvi— 
gild dieſen ſchlauen Plan in Erfahrung gebracht hatte, war er 
lange in Ungewißheit, was er thun ſolle. „Wenn ich,“ ſagte er, 
von der Unterwerfung Der Langobarden Nichts berichtet, ebwohl er ſonſt auch bier unſeen 
Gregor ausſchreibt. Jene ſcheint auch in Der That ganz unbegründet. 

15 Tieſe Nachrichten, Die ſich mehr an Ten Anfang des Napitels als an das un— 
mittelbar Verberzebende anſchließen, Scheinen von Gregor erit ſpäter hinzugefügt zu Tcin. 
22 VII sam IS — 2 B. V. sap 38 — 31 B. V. Nom dl — 4) Zu Site. 


2ye B. V. sap. 17. Tffer fol gerade über Sevilla gelegen und das alte Julia Con⸗ 
tia geweſen fein. 
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„gegen jene Feſte mit meinem ganzen Heere aufbrede, jo wird mein 
auf eine Etelle zufammengebrängte® Heer von den Geſchoſſen der 
Feinde auf das fchredlichfte zugerichtet werben; greife ich fie aber mit 
Wenigen an, fo kann ich jene tapferen Männer nicht überwinden.‘ 
Dennoch zog er mit feiner ganzen Macht bin, und als er den Ort 
nahm, rieb er die Mannſchaft auf und ftedte die Burg in Brand, 
wie ſchon oben erzählt ıft!). 

Nachdem er jo den Steg gewonnen hatte, erfuhr er, daß 
König Mir gegen ihn mit einem Heere im Felde liege. Es gelang 
ibm aber ihn zu umzingeln, und er nahm ihm einen Eid ab, daß 
er ın Zukunft e8 mit ihm halten werde. Darauf gaben jie fich 
gegenfettig Geſchenke, und jeder kehrte in feine Heimath zurüd. 
Mir legte ſich aber, als er wieder zu Haufe angelangt war, 
wenige Tage nachher zu Bett und farb. Denn er war von dem 
Ihlechten Waffer und der ungefunden Luft Spaniens erkrantt. 
Nach jeinem Tode bewarb ſich fein Sohn Eurih um die Freund- 
Ihaft König Leuvigilds, leiftete denfelben Eid wie fein Vater und 
erhielt das Reich von Gallicien. 


In dieſem Jahre nun zog ſein Verwandter Audica — er war 5 


nämlich mit Eurichs Schweſter verlobt — mit Heeresmacht gegen 
ihn aus, bemächtigte ſich ſeiner Perſon, machte ihn zum Geift- 
lichen und Tieß ihm die Weihe als Diakon und Briefter erthei- 
len. Audica jelbft vermählte ſich dann mit der Gemahlin feines 
Schwähers ?) und gewann die Herrfchaft über Gallicien. 

Leuvigild nahm aber feinen Sohn Hermenegild gefangen, führte 
ihn mit fih nach Toledo und verurtbeilte ihn zur Verbannung, 
die Gemahlin deſſelben fonnte er jedoch nicht den Händen der 
Griechen entreißen. 


44. Die Heufchreden zogen in diefem Jahre aus der Carpita- 
niſchen Provinz, welche fie fünf Jahre verwüſtet hatten ®), auf der 


1) Die Sachen find oben B. V. Kap. 38 allerdings berührt, aber die einzelnen Ums 
Rlände find entweder gar nicht oder abweichend erzählt. — 2) Eifeguntbe, die Gemahlin 
des Mir. — 3) Bol. Kap. 88. 


383. 


5. 
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großen Heerftrafe weiter in eine andre Provinz. Sie nahmen ber 
Fänge nach einen Kaum von 50 Meilen, ver Breite nach von 100 
Meilen ein. In Gallien waren in diefem Jahre viele merknär- 
dige Erfcheinungen, und es kamen fchwere Zeiten über das Volk. 
Im Monat Ianuar blühten die Rofen, und um bie Sonne fah 
man einen großen ing, in allerlei Farben ſpielend, wie er fih 
beim Regen in dem Regenbogen am Himmel zu zeigen pflegt. 
Der Reif that den Weinbergen großen Schaden. Dann trat ein 
Hagelwetter ein, das die Weinberge und Saatfelver an ſehr vielen 
Orten verheerte. Was der Hagel verfchont hatte, kam durd die 
ungeheure Dürre um. Der Ertrag der Weinberge war fehr gering, 
in vielen fehlte er ganz, jo daß die Menſchen, mit Gott hadernd, 
die Thüren der Weinberge öffneten und die Heerden hineintrieben. 
Die BVerblendeten wünſchten fi Telbft das Unheil berbei umdb 
ſprachen: „Niemals fol in alle Emwigfeit in diefen Weinbergen 
wieder eine Rebe machten.” Die Obſtbäume brachten Dagegen, nad 
den jie Schon im Monat Juli getragen hatten, im Monat Sep» 
tember abermals Früchte. Wiederholt griff damals auch die Vich- 
ſeuche um fich, Jo daß faum ein Stüd übrig blieb. 


45. Inzwischen kam gegen Anfang Septeinber eine große Ge— 
fandtfchaft der Gothen an König Chilperih !). Diefer war aber 
ſchon nad) Paris?) zurüdgetehrt und ließ dort auf den königlichen 
Gütern Biele von den dienftbaren Yeuten ausbeben ; und auf 
Wagen fortichaffen. Manche befahl er, da fie unter Thränen 
fich meigerten die Stadt zu verlaflen, in den Kerker zu fteden, da⸗ 
nit er fie jo defto Leichter mit feiner Tochter nad) Spanien fchiden 
Tonne. Diele follen in diefer bitteren Noth, da fie von ıhren 
Angehörigen getrennt zu werden fürdhteten, durch den Strick 
ihrem Yeben ein Ende gemadt haben. Der Cohn wurde vom 
Vater, die Mutter von der Tochter geriſſen, unter jchredlichen 
Wehllagen und Verwünſchungen trennten fie fih, und e8 war ein 


1) Um Chilperichs Tochter Riguntbe ald Braut nach Spanien zu führen. Bgl. Rap. 13 
und 34. — 2) Won Cambray. Bgl. Kap. 41. — 3) By B. V. Rap. 48. 
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folche8 Jammergeſchrei in der Stadt Paris, daß es gleich geachtet 
wurde dem in Egnptenland !), Viele aber, die von vornehmer Ab- 
kunft 2) waren, machten, als man fie mitzuziehen zwang, ihr Te- 
ftament und hinterließen alle ihre Habe den Kirchen mit der Be- 
ftunmung, daß ihr Teftament eröffnet werden follte, gleich als ob 
fie tobt umd begraben feien, ſobald nur des Könige Tochter die 
Grenzen Spaniens überfchritten hätte. 

Inzwiſchen ame auch Geſandte König Childeberts zu Paris 
an, die König Chilperich warnten Etwas aus den Städten zu 
nehmen, welche er vom Reiche ſeines Bruders?) in Beſitz Habe, 
oder aus der Schatzkammer deſſelben irgendwie ſeine Tochter aus⸗ 
zuſtatten oder Knechte, Pferde, Stiergeſpanne oder ſonſt irgend 
Etwas zu berühren, was jenem gehört habe. Einer von dieſen 
Geſandten ſoll heimlich getödtet ſein; man weiß freilich nicht von 
wem, doch fiel der Verdacht auf den König ). König Chilperich 
verſprach, Nichtö von alle dem zu berühren. Er rief ſodann bie 
vornehmen Franken ſammt feinen andren Getreuen zufammen und 
feterte die Hochzeit feiner Tochter. Darauf übergab er fie den 
Gefandten der Gothen und gab ihr große Schäge mit. Auch ihre 
Mutter brachte eine ungeheure Menge Gold, Silber und Kleider 
berbei, fo daß der König, als er dies ſah, meinte, er behalte 
Nichts übrig. Da nun die Königin ihn zormig ſah, wandte jie 
fih zu den Franken und ſprach: „&laubet nit, Männer, daß 
ich irgend Etwas von dem Allen aus den Schatzkammern ber früheren 
Könige genommen babe. Alles, was ihr Hier ſehet, ift von mei: 
nem Cigenthbum. Denn der ruhmreihe König hat mich reich 
beſchenkt. Auch babe ich felbft Manches durch eigene Mühe ge= 


1) Als der Herr daſelbſt alle Erfigeburt erfchlug. 2.8. Mofis 12, 0. — 2) Es gebt 
aus diefer Stelle Far hervor, daß Chilperich diefe Ausbebung nicht allein auf Reibeigene, 
fondern auch auf freie Leute eritredite. Waitz (Verfaſſungsgeſchichte II. ©. 151. 152) fieht 
bierin ein widerrechtliches, willtilrliches Verfahren. Roth (Geſchichte des Beneficial⸗We⸗ 
ſens S. 144) will es dagegen aus dem Rechte des Königs, für ſeinen Dienſt alle ſeine 
Unterthanen aufzubieten, erflären. Löbell (Gregor von Tours ©. 180) meint, die Aus⸗ 
bebung babe nur die Romanen betroffen, was indeflen in den Worten felbft nicht liegt. — 
8) Zigiberts, der Chilperih8 Bruder und Childeberts Bater war. — 4) Diefer Sak, ber 
ben Zufammenbang auffallend unterbricht, ſcheint ſpäter eingefchoben au fein. 
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yammelt und jehr Vieles aus den mir ertheilten Höfen Durch den 
Ertrag und den Zins von bdenfelben ermorben. Auch ihr felbft 
habt mid) häufig mit reichen Gaben beichentt. Davon babe id 
dies Alles genommen, was ihr hier vor euch ſehet, und es iſt 
Nichts aus dan Staatsſchatze darunter.” Auf dieſe Weiſe 
wußte ſie den Zorn des Königs zu beſänftigen. So groß aber 
war die Menge der Sachen, daß es funfzig Laſtwagen bedurfte, 
um das Geld, Silber und die andren Schmuckſachen fortzuſchaffen. 
Aud die Franken bradten viele Gefchenke dar, Einige Gold, An- 
dere Eilber, Mande Pferde, fehr Viele auch Kleider; jeder gab 
nach feinem Vermögen cine Gabe. Und als die Jungfrau umter 
Thränen und Küſſen Abjchied genommen hatte und aus dem Thore 
zog, brach an dem einen Wagen die Are, und Alle jchrieen: „ein Uns 
glüd 1), was von Manchen für cine übele Vorbedeutung gehalten 
wurde. 

ALS fie Parıs verlaſſen hatte, ließ fir beim achten Meilenſteine 
von Der Stadt Nachtlager balten. Fünfzig Männer aber erhoben 
ji ber Nacht, nahmen bundert ver beiten Pferde mit jich und 
eben fo wiel goldene Geſchirr, ſo wie zwei große Schüſſeln ?ı, 
machten jich auf den Weg und flüchteten fihb zu König Childebert. 
Und fo floben ferner auf dem ganzen Wege Alle, Die irgend ent⸗ 
wiichen konnten, und nahmen mit fib Alles, was ihnen in Die 
Hände fiel. Auch wurden große Geldſummen auf der Reiſe 
von den verjchiedenen Städten eingetrieben; denn der König ließ 
zu der Reiſe Nichts aus ſeiner Kaſſe geben, ſondern Alles mußte 
auf Koſten Der armen Leute beſchafft werden ?). Da aber der König 
fürchtete, ſein Bruder oder ſein Neffe möchten feiner Tochter Nach— 
ſtellungen auf dem Wege bereiten, ließ er ſie unter Bedeckung von 
Bewajffneten reifen, und cd waren bet ihr folgende angeſehene Männer: 
der Herzog Bobo), der Sohn des Mummolen, mit feiner Gemah— 
lin gleihfam als Brautführer, ferner Tomigifil, Anfeald >) und 


1) Mala hera! (malheur) Lei Gregor. — 2) 2. 138. Anm. 4 — 39 Die Reijen dir 
Kbnige, der Mitglicher der königlichen familie, der Geſandten und Reichsbeanten geihaben 
auf Kojten ber Tiftricte, durch welche die Reiſe führte. — 4) B. V. Kap. 39, — 5) Kap. 15, 
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der Haußsmeter ?) Wadto 2), der nordem der Grafſchaft von Saintes 
vorgeftanden hatte; das übrige Volt betrug über viertaufend Mann. 
Die andren Herzoge und Kämmerer 3) aber, die mit ihr gezogen 
waren, fehrten von Pottierd zurüd, jene aber fetten ihren Weg 
weiter fort, mie e8 eben ging. Und auf ihrem Zuge wurde jo 
geraubt und geheert, daß man es kaum beichreiben fann. Sie 
plünderten die Hütten der Armen, vermülteten die Weinberge, 
fo daß fie die Neben mit den Trauben abfchnitten und wegnahmen, 
trieben das Vieh fort und nahmen Alles, was fie finden Fonnten. 
Nichts Liegen fie zur auf der Straße, die fie zogen, und es 
wurde erfüllt, was durch den Propheten Joel gejagt ift: „Was 
die Raupen laffen, das freſſen Die Heufchreden, und was die Heu- 
ſchrecken laſſen, das frefien die Käfer, und was die Käfer Yaffen, 
das frißt das Geſchmeiß ).“ So geſchah e8 auch hier zur diefer 
Zeit; was der Reif ließ, nahm das Hagelmetter, was der Hagel 
Tieß, nahm die Dürre, und was die Dürre ließ, nahm das Heer >). 


46. Während diefe nun mit ihrer Beute fortzogen, begab ſich 
Chilperih, der Nero und Herodes unjerer Zeit, nach feinem Hofe 
(Shelles, etwa 100 Stadien ©) von der Stadt Paris, und lag dort 
der Jagd ob. ALS er aber einft ſchon in tiefer Nacht von der 
Jagd zurüdfehrte und eben vom Pferde gehoben wurde und noch die 
eine Hand auf der Schulter des Dieners hielt, trat Einer”) plötzlich 
auf ihn zu, verwundete ihn erft mit einem Meſſer unter der Achfel und 
gab ihm dann einen zweiten Stoß in den Bauch. Sogleich ftürzte ein 


1) Bl. S. 819. Anm. 2. In der Hofhaltung jedes befonderen Gliedes der Töniglichen 
Familie war damals ein befonderer Hausmeier. — 2) Es wird feiner unten noch öfters gedacht, 
befonder8 im fiebenten Buche. — 3) S. 157. Anm. 2. — 4) Joel 1, 4. — 5) Bergl. das 
vorige Kapitel. — 6) Ungeführ 21/; Meile. — 7) Bon wen und auf weſſen Antrieb die 
That geicheben ift, erbellt aus Gregor felbit nicht. Der Verdacht richtete ſich ſchon damals 
gegen Yredegunde. Val. B. VII. Kap. 7. Doch fcheint derfelbe ganz unbegriindet, obwohl 
fpätere Schriftfteller ihr ohne Weiteres den Mord zur Laſt legen und als Beweggrund 
ihren ehebrecherifhen Umgang mit Landerih angeben. Nach Gregor maß fie felhft bie 
Schuld dem Oberfämmerer Eberulf bei, einem Manne, den fie hafte B. VII, Kap. 21. 
Bol. auh B. X. Kap. 19, Der angeblihe Fredegar nermt als Mörder einen getvifien 
Walco, der auf Brunichildens Antrieb gehandelt babe. 


584, 
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Blutftrom ihm aus dem Munde und ber offenen Wunde, ımb er 
hauchte feine ſchwarze Seele aus. 

Welche Schändlichkeiten er vollführt hat, zeigt der frühere Theil 
dieſer Geſchichte. Er vermiüftete und verheerte viele Gegenden 
wiederholt und empfand doch nicht nur keine Reue barüber, fonbern 
hatte vielmehr fein Vergnügen daran, wie einft Nero, als er beim 
Brande feines Palaſtes Lieder fang. Sehr häufig verurtbeilte er 
Menſchen ungerechter Weile, um ihr Vermögen einzuziehen. Bu 
feiner Zeit erhielten wenig eigentlihe Geiſtlichen) ein Bisthum. 
Er mar dem Trunke ergeben, und der Bauch war fein Gott. 
Niemand, meinte er, fer klüger, als er felbft. Auch fchrieb er 
zmer Bücher), worin er den Sedulius fih zum Vorbilde nahm, 
aber die Verje find lahm und Hinfend, denn aus Unkenntniß ſetzte 
er kurze Silben ftatt langer und lange ftatt kurzer; außerdem vers 
faßte er noch andere Werke, geijtliche Lieder und Meßgeſänge, vie 
aber durchaus nicht gebraucht werden fünnen. Die Sorge für 
die Armen mar ihm läſtig. Die Biſchöfe des Herrn läſterte er 
unaufhörlich, und keinen Spott und keinen Scherz trieb er lieber, 
wenn er tm vertrauten Kreiſe war, als den gegen Die Biſchöfe Der 
Kirchen. Den Einen nannte ev leihtjinnig, den Andren citel, Den 
einen Schlemmer ımd Denen einen Praffer, Jenen ſchalt er über: 
müthtg und Tiefen aufgeblafen. Nichts bafte er mehr, als die 
Kirchen. Denn er jagte oftmals: „Siehe, unfer Schatz iſt arm, 
und aller Reichthum ift den Kirchen zugefallen. Keiner berricht 
jegt aller Orten, als die Biſchöfe allein. Unſere Macht iſt dabin 
und an Die Biſchöfe der Städte gekommen.“ So fprad er umd 
vernichtete unaufhörlich die Teftamente, Die zu Gunſten der Kirchen 
errichtet waren. Zelbft die Gebote feines Waters trat er oft mit 
Füßen, Da er meinte, es gäbe Riemanden, der deſſen Willen auf: 
recht erhalten würde. Wlan fann jich ferner feine Yuft oder Aus: 
ſchweifung erdenfen, Die er nicht wirklich verübt hätte. Er er: 
jan immer nene Martern, um das Volf zu peinigen. An wem 


I) Tie Merten traten evit in Den geiftlichen Ztand, wenn ibnen das Bisthum zugeſagt 
ar — 2) Egl. B. V Nun 41. 
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zu feiner Zeit eine Schuld befunden wurde, dem ließ er die Augen 
ausreigen. Auch fügte er in den Erlaſſen, welde er in feinen 
Geſchäften an die Richter ſandte, dieſe Worte hinzu: „Wer un- 
fere Befehle mißachten jollte, dem ſollen zur Strafe die Augen 
ausgeriffen werben.” Keinen liebte er jemals aufrichtig, von Nie: 
mandem wurde er geliebt, und deshalb verließen ihn auch Alle, als 
ex den Geiſt aufgab. 

Der Biſchof Mallulf von Senlis, der ſchon den dritten Tag in 
feinem Zelte!) lag, ohne ven König jehen zu fünnen, fam, als er 
die Nachricht vom Morde erbielt, herbei, wuſch ihn, legte ihm 
beſſere Kleider an, brachte die Nacht bei der Leiche unter geiftlichen 
Liedern zu, ſchaffte fie dann in ein Schiff und beerbigte fie in der 
Kirche des heiligen Vincentius zu Paris ?). Die Königin Fredegunde 
blieb aber daſelbſt in der Hauptfirche zurüd 9). 


1) Er wohnte darin, weil ber Tönigliche Hof zu Chelleß wohl nit Raum fir Fremde 
bot. Mallulf war fhon drei Zage vor dem Morde angelommen, hatte aber bis bahin 
vergeben darauf gewartet, beim Mönige vorgelaflen zu twerden. — 2) S. (termain-aux- 
Pres, von Childebert I. begründet, mo noch jegt ein Denlmal Chilperichs von jilngerem 
Urfprunge if. al. B. IV. ap. 20. — 3) Bgl. 8. VII. Kap. 4. 


Hier endet das jehste Bud). 


Kadtrag 
zu B. I Say. 32. ©. 29. 


Der Gott, welchen die Gallier bejonders verehrten und bie 
Römer mit dem Mercur identificirten, hatte bei beit Arvernern ein 
beſonders hochgehaltenes Heiligthum. Wir wilfen von Plinius 
(H. N. XXXIV, 7), daß um die Mitte des erften Jahrhunderts 
dort Zenodorus ein prächtiges Standbild des Mercur aufrichtete. 
Vassus Caletes oder Galetes war ein galliiher Beiname des 
Mercur, wie aus einer Inſchrift (Brambach Corpus inseript, 
Rhen. Nr. 835) hervorgeht, die ergänzt To lautet: 

(I) N. H. D. [D)] 
DEO . MERCVIRIO.] 
VASSO .. CALETI. 
MANDALONIVIS]. 
GRATVS.D [D.] 
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Ob in derfelben Caleti oder Galeti zu leſen iſt, wird gezweifelt. 
Daß Vaſſus das keltifhe Wort für Diener (minister) iſt, fteht 
feft, und die Bezeichnung des Mercurs als vassus wird nicht auf: 
fallen, mag man nun an ihn als den Götterboten benfen oder an 
den hülfreichen Gott, wie ihn nad Cäfar (B. G. VI, 17) die 
Gallier befonder8 verehrten. Dunkler ift die Bedeutung des Wortes 
Caletes oder Galetes. Ber Zeuß-Ebel (Grammatica celtica} 
p. 585 mird Caletes als feit, hart erklärt. Bei Galetes Tiefe ſich 
an Die Wurzel gal (Kampf) denfen, von welder der Name der 
Gallier ſelbſt abgeleitet wird; Galetes würde denn ſoviel als kriege: 
riſch bedeuten (Zeuß-Ebel p. 998). Endlich ericheint der Name 
C'aletes oder Caleti nod bei einer kleinen Pölferfchaft im nörd⸗ 
lien Gallien. — Wahrſcheinlich blieben Ruinen des zerftörten 
Tempels zu Arvern und mit ihnen die Inſchrift Vasso Caleti oder 
Guleti; Der Name des Gotte8 wurde dann auf das Heiligthum 
übertragen, welches man felbft Vasso Galeti nannte. Galatae Bei 
Gregor ſcheint nur eine Gorruptel von Galeti zu fein, ob man fie 
nun ihm jelbit oder den Abſchreibern beimeſſen will. Nach der 
gewöhnlichen Auffaflung ter Etelle wird Galatae als Zubject 
genemmen, aber me erſcheint fonft bet Gregor Galatae al8 Name der 
Gallier. Ueberdies wäre Die Ausdrucksweiſe: delubrum illud. 
quod gallica linzua Vasso Galatae vocunt, doch ſelbſt bei 
einem Schriftſteller wie Gregor auffällig, wenn man Galatae als 
Subject anſehen wollte. Man vergleiche Die Bemerkungen von 
Becker in Cäſars Zeitichrift für Alterthumswiſſenſchaft 1852, 
S. 453—455 und von Aug. Longnon, Geographie de la Gaule 
au VI* sicele p. 514—516. Einige ter obigen Nachweiſungen 
verdanfe ich der Güte meines Gollegen Herrn Profeſſors von Chrift. 
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Ginleitung. 


Graf Nithard, der Verfaffer unjerer Geſchichten, war, wie er 
uns ſelbſt berichtet!, der Sohn des berühmten Angilbert, eines 
Bertrauten und Freundes von Karl dem Großen, und der Tochter 
diejes Kaiſers Berchta. Ueber das Yeben Nithards bid zum Tode 
jeines Oheims, Ludwigs des Frommen, ift uns nichts bekaunt, aber 
aus feinem Werke erfennen wir, daß die Erziehung Nithards eine 
jehr jorgfältige gewejen jein muß und derielbe jedenfalls jchon früh) 
jener Bildung zugeführt war, welde am Hofe Karla des Großen 
dur das Studium der Antike gepflegt und genährt wurde und zu 
deren Hauptträgern jein Vater Angilbert gehörte. Während des 
Bruderfrieged nah dem Tode Ludwigs des Frommen finden wir 
Nithard als ergebenen und thätigen Anhänger feines Vetters Karl: 
im Sahr 841 übernimmt er für diefen eine Gejandtihaft an den 
eben ans Italien beranziehenden Pothar, kämpft gegen vielen bei 
Fontanetum unter Graf Adalhard? und findet fih 842 unter den 
zwölf Gejandten Karls, welche zu Aachen das von Lothar verlaffene 
Reich mit Ludwig theilen follten. Ein fteter Begleiter Karls auf 
jeinen Zügen, ebenſo geſchickt zur Verhandlung wie zum Kampfe, 
durch feine Stellung der Sreigniffe in ihrem ganzen Umfange und 
ihrem inneren Zuſammenhange kundig, Flaren Geiftes, ernft, wahr 


1) Vuch IV, Rap. nr. 2) Rith. Weichichten Auch 2, Kap. 2. 


Nithards vier Bücher Geſchichten. 


Wej@ictichr. d. deniſchen vorz. IX. Jahrh. 6. En. ı 





Erſtes Bud. 


Da Shr, mein Herr und König, und die Eurigen ſchuldlos 
chen jeit zwei Sahren! von Eurem Bruder verfolgt wurdet, be 
fahlt Ihr mir, wie Euch erinnerlich fein wird, berer wir in die 
Stadt Chalons eingerüct waren?, Die Sefchichte Eurer Zeit durd 
die Feder der Erinnerung zu überliefern. Und Dies geitehe ich 
würde für mid ein erfreulicher und angenehmer Auftrag gewejen 
fein, wenn idy die zur würdigen Ausführung ſolchen Werkes nöthige 
Muße hätte gewinnen fünnen; nun aber, falls jih mander Mangel 
und mande Nachläſſigkeit in dem Werke findet, welche bei ver 
MWichtigfeit des Gegenſtandes vermieden jein jollte, erwartete ich von 
Sud und den Eurigen um jo eher Nachſicht, ala Ihr jelbft wit, 
daß ich, während ich dieſes Werk abfaßte, von demſelben Zturme, 
wie Ihr, fortgeriſſen wurde. Es war meine Abſicht, die Ereigniſſe 
während der Regierung Eures frommen Vaters unberührt zu laſſen; 
indeß dürfte den Leſern der wahre Hergang Eurer Streitigkeiten 
leichter erkennbar werden, wenn ich über Einiges, was ſich zu jenes 
Kaiſers Zeit zugetragen hat, wenige Worte vorausſchicke. Auch 
ſcheint es mir nicht wohlgethan, das ehrwürdige Andenken Eures 
Großvaters ganz mit Stillſchweigen zu übergehen: daher ſei damit 
der Anfang meiner Geſchichten gemacht. — 

1. Kaiſer Karl, ſeligen Andenkens, mit Recht von allen Völ—⸗ 
kern der Große genannt, verſchied in hohem Alter um die dritte 
Stunde des Tags? und ganz Europa war voll feiner Wohlthaten; 


1) Bald nach des Baterd Tode begann Lothar den Kampf gegen Karl; es finb daher 
bier die Jahre 840 und 841 gemeint. — 2) Chalond jür Mare. — 3) Karl ftirht den 
28. Januar 914, 


1* 
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8? 


fe gungen wire mwupun pie ar umso sn wur 
piegne, ſchickten die Königin ins Klofters, liegen ihre Brüder Conrad . 
und Rudolf ſcheeren und ſchickten fie nah Aquitanien in Pippins 
Gewahrfam. Bernhard ergriff die Flucht und zog fih nad Septi- 
manien zurüd; fein Bruder Eribert aber wird feftgenommen und 
nachdem man ihn geblendet, in bie Gefangenfhaft nach Italien abe 
. geführt. 
Nachdem Lothar auf diefe Weije die Macht an fi gebradt 
hatte, behielt er den Vater und Karl in freier Haft bei fi; er 


1) Hugo, Graf von Zourd, — 3) Mathfried, Graf von Drieand. — 3) Bernhard, Hergog 
von Geptimanten eder Gothien, d. i. des Küfenftrich® von der Ahene abıwärtd BIB zu den 
Gyrenäen, Sapn eb Grafen Wilßelm von Tolofa, der nachdem er lange Jahre ruhuınohl 
vun bie Garacenen gefämpft Hatte, 806 Monch zu Unlane wurde, daher auc) der heilige 

helm genannt. Seit Beras Mbfepung im Jahre 820 war Bernhard auch Braf wem 
— und fomit zugleid Markgraf der Spanifgen Marl. — 4) Bei Tpegan, Lehen 
endwigẽ, Kap. 35 heißt ed: Im mächften Jahre (899) fam er (Ludwig) nach Wormatia, 
wo er feinem Gofn Marl, den die Rallerin Judich geboren Hatte, daS Land Alamanuien, 
hätten und einen Zeil Burgund in Gegenwart feiner Cöpne Lothar und Ludwig über 
ab und fie wurden darüber ergürnt, ſowie aud) ihr Bruder Bippin. — 5) Ind Mofter der 
Pelligen Rabegrunde in Pottierk, 
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gab biefem Mönche zur Gefellichaft, die ihn mit dem Mönchs - 
leben bekannt machen und dazu bewegen jollten ſelbſt in ben geift- 
lichen Stand einzutreten!. 

Das Reich aber, da jeder von jeinen böſen Leidenſchaften ge 
trieben nur jeinen Vortheil judte, ging von Tag zu Tag mehr 
und mehr zu Grunde. 

Daher wandten ſich die Mönche, welche wir eben erwähnt haben, 
fowie die Uebrigen, welche das Geſchehene ſchmerzte, mit der Une 
frage an Ludwig, ch er, wenn ihm die Herrihaft wicher zugewendet 
würde, das Reich und vor allen den göttlihen Dienft, den Wabrer 
und Regierer aller Ordnung, aufrichten umd fördern wolle. Und 
ta er fi biezu ſogleich bereit erflärte, beſchleß man ſchnell ſeine 
Wiedereinſetzung; er jandte aber heimlich einen gewiffen Mönch 
Guntbald, unter den Schein geijtliher Angelegenheiten, in dieſer 
Sache an jeine Söhne Pippin und Ludwig und lich ihnen ver- 
ſprechen, daß, wenn fie zu feiner Wiebereiniegung denen, welde dieſe 
wünjchten, beiftehen wollten, cr beiden ihr Reich vergrößern werde. 
Und um teöwillen ftimmten ſie leicht und gern zu; und auf tem 
äufanmenberufenen Reichötage? wurten Ludwig div Königin und 
ihre Brüder zurücgegeben und das ganze Volk unterwarf fi) feiner 
Hertſchaft. Dann wurden die, welhe mit Lothar verkunden ge 
wejen waren ver Gericht gejtellt und von Lothar ſelbſt zum Tode 
verurtheitt; Ludwig aber ſchenkte ihmen Das Veben und ſchickte ſie 
in bie Verbannung. Lothar erhielt Erlaubniß, nach Statien, mit 
dem er fi num allein begnügen muhte, unter der Bedingung zu 
rüdzugehen, daß er wider des Vaters Willen in der Folge nichte im 
Reiche unternehmen wolle. Da mm die Dinge je ftanten nud dag 
Reich ein wenig wieder aufathmete, wollte auch ſogleich der erwähnte 
Mind Guntkald, weil er viel zur Wietereiniegung des Kaiſers bei- 
getragen hatte, ver nächſte mach diefem im Reiche jein, während 
Bernhard, ber wie wir oben gejagt haben, dieſe Stellung bisher 

1) „Diefem Sezieht ſich auf Ludwig den Fremmen. Yielfeicht lit Hier eine Vermehje- 
tung mit den Greigniffen ben Jahres 839 ver; menigftens wirb der betreffende Bergang zu 
Fr BR in den Quellen nigt ermäfnt. — 3) Auf dem Reihktage zu Rimmegen iin 








ugen, jeieps wen TOMTE SOUWEı WAEyEr, um unter ſeinrr ZUEDe 
ritãt beffer ihre Pläne ausführen zu föunen, bewegen fie mit vielen " 
Bitten durch jene Scheingründe ihre Abſichten zu unterftüßen. So 
treffen der Kaifer mit ber ganzen Reichsmacht, welche er hatte, gegen 


ihn die drei Könige, feine Söhne, mit einem ungeheuren Heere 


und der Pabſt Greger mit jeinem ganzen römijhen Gefolge im 
Eiſaß zuſammen und ſchlagen ihre Lager am Berge Siegwald auf. 
Nachdem aber die Söhne durch verichicdene Lockungen das Bolt 
zum Abfall vom Vater verleitet und ſehr viele ihn verlaſſen hatten, 
wird ter Vater, von nur wenigen begleitet, gefangen genommen; 
feine Gemahlin, ihm entriffen, wir nach der Yombardei in- die Ber 


1) Men val. zum Jahre 832 Thegand Lehen Qudmige Kap. 39, 40, 41 und Rat größere 
Beben Suhwigb Kap. 46 u 47. — 2) Mala, Nbt von Kern, Bruder Apalharb6 und ber 
Yeitigen Ida, der Wemahlin des jäßfiichen Grafen Ggbert, von bem dat Lubelfinifche Ger 
Filet afftammt Der Vater dieſer drei Geſchwiſter mar Dernhart, natürlicher Schn Karl 
Martelld, — 3) Cuſachar war Abt. — $) Graf ven Drieand, — 5) nf der großen @hen, 
welche zwiſchen Straßburg und Baiel Tiegt, das reihe Feld genannt, trafen Die Genaunten 
‚am 98. Juni 838 zufammen; ber Ort ſelbſi murbe ven dem maß fich dajelbſt ereignete, „mit 
wigen 2 ämad) ded Ramend gezeichnet,” indem er von da an das Lügenfeit genannt wurcbe 

„Man vergleiche über biefe @reignife noch) ã hetans Leben Luhwigt, Rap. 49, dab größe 
"Beben Sudwigt, Rap. 48 und die Nunalen von ©t. Bertin zum Sahre 86% 
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bannung geſchickt! umd Karl zujammen mit dem Vater in ftreuger 
Haft gehalten. Pabſt Greger aber, von Reue über feine Reiſe er- 
griffen, Tehrte jpäter als er wünſchte nach Rom zurüd. Jndeß ver 
ler Lothar das anf diefe Art wiedererworbene Reich, welches er jo 
leicht zum zweiten Mal wider alles Recht an fich geriffen hatte, auch 
nad) Verdienft wieder auf eben jo leichte Art. Denn Biypin und 
Ludwig, da fie fahen, daß Lothar das ganze Reich fi zueignen und 
die Macht jeiner Brüder ſchwächen wollte, wurden fehr gegen ihn 
aufgebracht; überdieß aber geriethen Hugo? und Yanıbert? und Math: 
fried®, von denen ein jeder nach Lothar die höchite Stelle einnehmen 
wollte, hierüber in Feindſchaft und ta jeder nur feinem Vortheil 
nachging, vernachläjfigten fie gänzlich Das gemeine Beite. Das jah das 
Rolf und wurde unwillig. Auch empfanden die Söhne wohl Scham 
und Reue, daß fie ten Vater zweimal jeiner Würden und Ehren 
beraubt, Das gejammte Volk aber, daß es zweimal jeinen Kaiſer 
verlaffen hatte. Sie vereinigten ſich daher zu jeiner Micdereinjegung 
und zogen in großer Maffe nach dem Kloſter St. Tenis, wo du- 
mals Lothar feinen Vater und Karl in Gewahrſam hielt. Nis 
Lothar ſah, daß jeine Macht nicht greß genug war, dieſer Gegner: 
haft Meiſter zu werden, ergriff er, ned ebe das Volk fich vereinigt, 
die Waffen und begab ſich in ſchnellen Märſchen nad) VBienne Das 
zuhlreihe Volk aber, welches zur Stelle war und für den Vater 
ſchon gegen Yotbar mit Gewalt Latte vergeben wollen, führte im 
Verein mit Den Biſchöfen und ter ganzen Geiftlichfeit jeinen König 
in die Kirche des heiligen Dionyſius und fie brachten Gott demüthig 
ihre Lobgeſänge dar, \eßten Dem König die Krone auf und legten 
ihm feinen Waffenſchmuck an; Dann aber traten fie zur Berathung 
zuiammen, über das was zu thun nöthig Ichiene. Lothar zu ver 
folgen war der Vater nicht geneigt, aber er ſchickte Gefandte an ibn 
mit dem Befehl, ſich alsbald über die Alven nach Stalien zu begeben. 
Pippin, der zu ibm kam, nahm er gnädig auf, dankte ihm für die 


1) Judith erbielt Iortena ald Aufenthaltsort angewiejen. — 3) Hugo von Teurd, ber 


ah. 


Echmiegerwater Lothars. — 3) Sambert, Graf von Nantes. — 4) Matfried, der ſchon üfter , 


genannte Graf vou Orleans. 








5. Um biefelbe Zeit* fanden Mathfricd und ambert5 jowie 
bie übrigen von ber Partei Lothars an den Grenzen der Brittantjchen 
Marke. Um jie von dort zu vertreiben wurde Uodo? und alle, 
welche zwiichen Seine und Loire ihren Wohnfit hatten aufgeboten 
und jammelten fi) von allen Seiten zu ftarfen Haufen. 

Jenen gab die geringe Anzahl und daher die dringendfte Nothe 
wendigfeit Einigkeit, den Uodo aber und die Seinigen machte 
ihre Stärke ſicher, uneinig und unachtſam. Daher wurden fie and, 
als es zur Schlacht kam, in die Flucht geichlagen. Und es fielen 
babei Uodo und Odo, Vivianus, Fulbert und eine unzählige Menge 
Doftes®_ Dies meldeten die Sieger jchleunigft dem Lothar und 


1) Er traf Eudwig ſchen zu Gariflacum. Mierfg. — 2) Rad) dem größeren Leben ñ · 
wige waren eb Ratald, Bifcof von Verona, Bonifacius, Graf von Korfifs und Pippia, der 
Cohn bed 819 gelöbleten Ben! ) Die Wbleiftung det Reinigungteided Geitenb ber 
Kuiferin Subith gehört in das Jahr 831. — 4) Diefe waren, während Lothar von Gt. Deuib 
aus nach Vienna eilte, weftwärtß gezogen, wol weil fie glaukten, in ihren Graffchaften AG 
leichter Halten zu fönnen, — 5) Mathfried don Drleamb und Lambgrt von Rantel, — 
6) Die Britanife Mart oder das Sand der Britanier if die Bretagne. — 7) Diomah ! 

-  Mathfeieds Gntjepung im Jahre 828, zum Grafen von Orleans ernannt, vgl. dab gräßere - 
eben Bntnoigt Kap. 42 u. 44. — 8) Huber den Genannten fielen Ddob Bruder, Graf Wilken ı 
den Bit, Oro Wide von Bent und ber Kaner fee, UM von Roirmantiet Bei Ka. | 
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forderten ihn auf, ſo ſchnell er Zünnte, ihnen mit einem Heere zu 
Hülfe zu Tommen. Lothar war dazu auch ſogleich Lereit und rüdte 
mit einem großen Deere vor Chalons!, Telagerte die Stadt, ftürmte 
drei Iage lang, eroberte fie endlid und lie; fie Dann nebft allen 
Kirchen niederbrennen. Gerberga? ließ er wie eine Verbrecherin in 
der Saone? erjäufen, Gozhelm und Zenifa* wurden enthauptet; dem 
Warin? jchentte er Das Leben, wofür er ſich aber eidlich verpflichten 
mußte, von nun an Lothar mit allen Kräften zu unterjtüßen. Von 
bier aus begaben ſich Yotbar und die übrigen, durch Die beiden 
Siege, welche fie errungen hatten, übermütbig gemacht und ſchen 
vell Hoffnung, daß fie leicht Tas ganze Reich wiedergewinnen 
würden, nad) der Stadt Orleans,“ um dort die weiteren Mafmalnten 
zu beichliegen. Als dies Der Vater hörte, ſammelte er aus Francien 
eine ſtarke Macht, berief zudem teinen Sohn Ludwig mit Allen, 
welche jenjeits des Rheins wohnten, zur Unterftügung zu ih und 
zeg dann gegen den Sohn um die ſchwere Unthat zu rächen, welche 
derielbe am Weiche verübt hatte Lothar in ter Hoffnung wie 
früher die Franken zu fib hinüberziehen zu fönnen, hielt es fürs 
Befte, dem Vater entgegen zu geben: jo treffen jie von Beiden 
Zeiten zuſammen und jchlagen am Fluß bei einem Dorf, Calvia⸗ 
us genannt, ihre Lager auf?" Die Franken aber von Reue er 
griffen, dat; fie zweimal ihren Kaiſer verlaffen hatten und des 
Glaubens, dal; es ſchändlich fein würde, ſolche Ihat abermals zu 
begeben, wieien jede Aufforderung zum Abfall unwillig ab; Daher 
ſah fih Lothar, weil er feine günjtige Gelegenheit weder zur Flucht 


1) Ehalens jür Saone. — 2) Gerberga, (Merbirch, Tochter des fchon genannten heiligen Wil⸗ 
beim, Srafen ron Touleuſe, Schwefler Bernhards von Septimanien und bed hier genannten Gez⸗ 
helm, Grafen von Ruicellio, Roufſillen. — 3) Gerbirg wurde in ein Weinfaß geftedt und als 
Giftmiſcherin erfüuft. — 4) Senila, Graf, bekannt als der Ankläger des Vera, (Srafen ven 
Barcelona, vgl. dad größere Leben Ludwigs zum Jahr 820, Kap. 33. — 5) Warin, Graf 
ven Macon. — 6) Ben Orleans über le Nans nach Matunli. — 7) Lothar war ten 
Ehalons über Autun nah Drleand gegangen; dann zog er weiter in den Sencmanifchen 
Hau und nahm bei einem Torf Namens Matvalit, Laval an der Mayenne im weltlichen 
Maine, (?) eine fefte Stellung. Ludwig ftieß hier auf den Sohn; da diefer fi) jedoch bier 
nicht ficher fühlen mußte, wandte er ſich nidwarts und gleng bis zur Loire: ber Later felgte 
und in der Nähe des Caſtells Blois (Blefld), mo die Ciza in die Loire fließt, ftellten fie 
fidy einander gegenüber auf. 














n 
In demfelen Rap. Heißt eb dann weiter: „Der Kaifer blieb den ganzen Gomnmer in 
Magen und Beigied zum Herbft, Mitte September, eine allgemeine Berfammlung mad) 
Cariflacnm (Kierfo). Hlerfin fam zu dieſer Zeit fein Sohn Pippin auß Mauitanten web 
wohnte der Berfammlung bei. Dafelbfi umgürtete der Halter feinen Sohn Karl mit ben 
männlichen Waffen, dat IA mit dem Schwerte, [hmüdte fein Haupt mit der Lönigtätien 
Strone und übergab ihm ben Kpeil det Meicht, welchen der mit ihm gleithen Ramen tre- 
genbe Borfahr bejefjen Hatte, nämlich Neuftrien." Mit dem Berfahr Ift Karl der Grafe 
gemeint, welcher bei der Tpeilung ded Reichs mit feinem Pruber Karmann im Safre 768 
Reuftzien erhielt. — 3) Karit Reid) begann bemnad) ungefähr an ber Gmb, umfahte bie 
Davon weRllich gelegenen Lardfaften, d. i. Brieflant, weiter fütlich dann die @raffeft 
Moilta, d. {. dat Gebiet zmifcen Maas und Waal, fur) ver ihrem Zufammenflup, Saettea 
fübtieh von ber Graffcjoft Moilta, zwifchen Maas und Rhein; Hammolant, an Beiben Niere 
des Rheind vor feiner Zheilung, erftrete ſich nördlich BIS Deventer und nerdößlig BB 
or und Deiden; der Mafagau, unterer und oberer, der untere verzüglib am Lnten, ber 
odere am reiten Ufer der Mand, geht weitlich bis Zrajechn (Maftricht) ſüdlich und ARIA 
mod; über Madjen Hinauf; man darf zweifeln, ob Karl Diefen ganzen hau erhalten Hat, 
wohl nur bie Theile auf dem Iinten Manbufer. Dann alle Landſchaften zwifchen Mach 
und Geine; dab Gebiet von Verdun mit eingelhloffen, bi8 zu den @rengen von Burg " 
öRtid) von Burgund, an den Ainfängen der Maas und Mefel, bie Craffhaften von Ken, 
an ber SRofel, von bedeutende Umfange, die Ovornenfifche Graffcaft, an Beiden Ufern der + 
Dporna, Ornafn, Zuflufjed der Marne, nerdlich ungefähr bie oberfalb Ligmp, fühlih WB - 
Neufcpatenu fich erftredend. Zwiſchen der Dbormenfer und Tullenſet Graffchaft, Itegt Me 
Bebenfer Graffaft, von der Maas burchfleffen; Comeren un Bancouleur® geben fee 
Uusbehnung an; nordweftlich und weftlic von dieſen @Grafichaften liegen bie Barzenfer 1, ., 
Nie Bertenfer, Die Blefenfer, die Barrenfer 3, in einen Bogen von Ofen nad) Weten an 
den Grenzen Burrgunde fid, Finziehend. Bon ihnen grenzt die Barrenfer 1 ÖRIIC am II .' 
"ebenfer, fühl an Die Obornenfer, nörbiich am bie Berhunenfer @raficoft; ifre weitide -« 
N 
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aus einerjeitd und den Grenzen Sachſoniens anbrerjeit3 bis zu den 
Grenzen der Ripnarier ganz Friefien, und an den Grenzen der Ni- 


piuarier die Grafſchaften Meille, Haettra, Hammolant, Mafagau; 


dann das Gebiet, weiches zwiſchen Mofa und Sequana Lis Bur— 
gundia bin liegt, zuiammen mit dem Gebiet von Biridunum; und 
an den Grenzen Burgundiae Die Iullenjer, Ordonenjer, Bedenſer, 
Bleſenſer, Pertenier, beite Barrenjer, die Brionenfer, TIricafiner, 
Autiſſioderenſer, Senoniiche, Waftinenter, Milidunenſer, Stampenier, 
Saftraenjer und Parijiiche Grafſchaft; dann jenjeit der Sequana bis 
zum Dcean und über das Meer bi Friſia. Und alle Bisthümer 
datelbft, alle Abteien, Grafihaften, Krongüter, und Alles inner- 
halb der bezeichneten Grenzen Befindliche ſammt Allem dazu Ge— 
hörigen in welcher Gegend es auch lag und jeines (d. I. Karls) 
Rechtes zu jein ichien, zufammt der von Gott verlichenen und väter 


(Hrenze bildet meiſt der Ornain. In Liefer (Hrafichaft liegen Lignn und Bar⸗le⸗Düc. Zwilchen 
Saur und Marne in ihrem nörblichen, an beiten Ufern der Marne in ihren: ſüblichen Theil, 
un Seinville herum, im Titen ven der Idernenjer Graffchaft begrenzt, liegt die Bertenjer 
Grafſchaft; hiervon füblid, an beiden Ufern der Bleja, Blaiſe, Bid zu ibrem Einfluß in die 
Marne, die Bleſenſer Grafſchaft, an welche ſich die Yarrenjer 2 anjchließt; fie wird ven 
ter Mube durchſchnitten; in ihr liegen Barsjür-Aube und (latmwaur (die dritte Yurrenjer 
(sraffchaft, in Der Bar⸗ſür⸗Seine liegt, gehörte jhen zu Yurgund). An bie Bleſenſer und 
Barrenſer Grafſchaft lehnt ſich im Nerbmeiten die Brionenſer, an beiden Seiten der Aube, 
in ihre Brienne; Dann weftlich Die (Srafichaft Treved an der Seyne und Aube; Dann Das 
Gebiet der Vonne, nördliber um Sens (bie Senenenjer Grafſchaft) jüblicher un Aurerre 
(die Altiffioderenjer Grafſchaft). Weftlih von Der Senenenfer Grafſchaft die Waftinenfer, 
le Gastinois, am linten Ufer der Zeine vom Loing durchſchnitten, in ihr Lorris (Kauriacum) 
hatten Banden, Nemeurs, Sentaineblau; gerade gegenüber auf tem rechten Ufer Der 
Zeine, bie Militunenier Arafichaft, deren Lage die Etat Welün, Meledunum, bezeichnet. 
Im Weiten aber von ter Waftinenjer Graficaft Lig die Stampenjer, langs bes linken Nferd 
der Eeine, bie Estamves, Dourdan, Montblern; nördlich daven dad Gebiet um Cenire, die 
Caſtaenſer Graffcaft und anlegt Paris nt der dazu gehörigen Grafſchaft. Bon der Zeine 
aud 303 fih dann Karla Reich nerdlich, alle Landſchaften längs des Meeres bid nach Arie 
land umfaſſend. Rehmen wir hierzu die weitere Schenkung an Karl, namlich dad Yand 
zwiſchen Loire und Seine — Nitbard ſagt zmar nur einen Theil, indeh dürfte dech wel 
unr weniged ausgeichleffien geweſen jein — fo wirt man Karls Reich fich ungefähr vergegen- 
wärtigen fünnen, wann ınan eine (Srenzlinie zieht ven ber Mindung der Ems an aufwärts 
ein Ztüd am Sluß, dann die Grenze des jegigen Oſtfriesland entlang, von bier aus über 
Artel, Delden, Groenlo, Bedyelt nach dem Rhein und meiter bie an die Mad; dann bie 
Maas hinauf bie Maftricht, ven we man eine Linie ziebe bis Zoul, dann bis zu der Quelle 
ded Ornain, und weiter über Clairvaur nach Aurerre; dieſen Bunft verbinde man mit ber 
Yoire, welche dann bis zu ihrem Ginfluß ins Meer bie Grenze bildet. Im Weiten und 
Rordweſten ift dad Meer die Grenze bid Hinauf zur Münkung der Emß, ven we wir au 
gegangen waren, 


Pa vr PS} 


dann Pippin gnädig nad Aquitanien; Karl aber fhidte er nach 
dem Theil des Reihe, welchen er ihm gegeben hatte. Und alle, 
welche dieje Gegenden bewohnten, famen zu ihm und leifteten ihm 
ben Eid ber Treue. Um biefe Zeit traf die Nachricht ein, daß 
Ludwig von jeinem DBater abgefallen wäre und ben ganzen Strich 
bes Reiche, ber jenſeits des Rheins?* läge, an fi) reißen wolle; auf 
dieſe Kunde begab fi) der Vater nach Mainz, wohin er eine Reihe · 
sm. verſammlung berufen hatte, führte fein Heer über den Rhein und | 
nöthigte dadurch Ludwig fih flüchtig nad Baiern zurüdzuziehen. . 
Darauf Fehrte er freudig nach Aachen zurück, denn wohin er ſich 
s30. gewendet Hatte, überall war er durch Gottes Gnade fiegreich ge 
1) Silduin, Abt von Gt. Dentk, gehörte früher (830) aur Barthel Lothart unb wer 
deipalb Tange Bei Ludwig im Ungnade. Jüngerer Greund, und Edler Hilbuins war ber 
fpäter alb Grgbiicof von Meint fd beräfmmt gewordene Hincmar, der alB Berfaffer einet 
KHeild der Mnnalen von Gt. Bertin au für bie deutide Weihiätäfgreibung von Bebme 
tung ff. — 3) Barid (Barifint, Parifii genannt) gehört mit bem ganzen Gau, wie ans Der 
üben gegebenen geographifcien Befchreibung erpelt Reidje Karld. — 3) Un der Die 


— 4) &8 war das Herzogtum Maine und bie Rüftenlandfaft zwifen ber unteren Geine 
und Lolre. — 3) D. t. auf dem reiten Ufer des Rpeind, 


D 
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weien. Da aber König Ludwig ſchon dem Greijenalter nahe une 
feine Geſundbeit durch Die vielen Trübſale, bie er erlitten hatte, 
Finfälig gewerden war, fürdhteten die Mutter und die Bornehmften 
des Volks, die nach dem Willen des Vaters für Karl gearbeitet 
hatten, daß wenn ber Kaijer ohne Feſtſtellung der Erbſchaft ſtürbe, 
fie dem Zerne der Brüder ki zur Vernichtung Preis gegeben fein 
würden und bielten es daher für nethwenbig, daß, wen von ben Gölinen 
ter Vater fid) zum Nachfolger envähle, dieſer und Narl, beide ver- 
eint, ftarf genug wären, wenn nach dem Tode des Kaijers bie an- 
tern nicht fi einigen wollten, der Partei ter Neider zu wider. 
ftchen. Als man num von der Noth gedrängt, eifrig die Wahl tes 
Nachfolgers in Berathung nahm, Famen alle dahin überein, daß, 
wenn Lothar in diejer Angelegenheit ſich zuverläifig zeige, man mit ibn 
ein Bündnig eingehen müfle Denn wie wir ofen erzählt haben, 
hatte Lothar früßer dem Vater, der Mutter und Karl gelokt, dab, 
welden Theil des Reiche ter Vater jeinem Schne Karl geben 
wolle, er Damit fih zufrieden geben und Karl gegen alle Feinde 
Zeit feines Lebens jchüßen werde. Daher wählte man Geiandte 
and und ſchickte fie zu Lothar nah Italien mit dem Verſprechen, 
daß wenn er fernerhin des Vaters Willen gegen Karl beobachten 
wolle, ihm Alles was er bisher gegen jenen verbrochen hätte, ver- 
sichen und das ganze Reih mit Ausnahme Baierns zwiſchen ihm 
und Karl getheilt werben jolle. Da dies Lothar und den Seinigen 
ſehr annehmbar ſchien, leiftete man ven beiden Seiten das eidliche 
Gelöbniß, daß man dies wolle und durchführen werde. 

7. Demgemäß kamen fie alle zu der berufenen Verſammlung 
nad der Statt Worms!,. Und daſelbſt warf fih Lothar demüthig 
vor allem Volk zu Füßen des Vaters nieder und ſprach: ich weiß 
daß ih vor Gett und Dir, meinem Herrn unb Vater, gefünbigt 
babe; nit um ein Reich, jondern um Deine Vergebung und Deine 
Gnade Bitte ih. Ludwig aber als ein frommer und gütiger Vater 
verzieh dem Flehenden die begangenen Uebelthaten und ſchenkte ihm 
Die erbetene Gnade unter ber Beringung, daß er fünftig wider 

1) Die Verfammlung fand nach dem Oferfefle bed Tafred 839 Aatt. 








Theilung vı 
fiele; zugleich verficherten fie auf den bereits geleifteten Eid, daß 
‚ nichts als die Unfenntni des Landes der Grund wäre, warum fie 
fich des Auftrages entledigen wollten. Der Pater, ber dies befier 
Tonnte, theilte daher mit den Geinigen das ganze Reih, Baiern 
ausgenommen; und den Theil jühli von der Mans wählte Lothar 
mit den Ceinigen, den weitlih aber von jenem Fluß überließ er 
feinem Bruder Karl und darauf erklärte er ſowohl wie der Vater 
vor allem Volke, daß dies ihr Wille wäre.! Und der Vater ver · 
föhnte die Brüder, jo gut als er Fonnte, indem er fie bat und 
beſchwor, ſich gegenfeitig zu lieben, und flehte fie an, einer den 
andern zu ſchũtzen und zu ſchirmen. Nachdem dies geſchehen war, 


1) Die Grenze bildete der Lauf der Maas vom der Mündung bis zu ihrer Duelle and 
weiter nad) Cüden eine lange der Saone und None Bis an den Cenfer« Eee gezogene 
Linie. Lothar erhielt hlernach mit Italien einen Theil Burgands, nämlich dad Thal wen 
Wofta und bad Gebiet zwiſchen Jura und St. Bernhard und vom Jura bis zur Sacue uud 
Roue, ferner, außer Balern, alle beutfchen Länder, einfelieflich Gadiens und Tpüringent . 
anit ihren Martgebieten, Grieslmbs und des Eifah ſowie Kurrätien. Karld Reid) umtapte 
den andern Theil von Burgund, ganz Weft-Grancien zwifcpen Maas, Loire und dem Meere, 
mit @influh der bretonifcen Mark, dann Mquitanten, Waflenien, Septimanien mit ifrem 
Marten und Die Provence, — 9) Bippin war im Dezember 838 gefterben. 
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entlie er Lothar, bereichert durch bie Gnade der Verzeifung und 
das Geſchenk des Reiches, in Güte und Friede nah Haufe; und 
beim Abfchied rief er ihm noch einmal bie Eide ins Gedächtniß, 
welche er ihm geſchworen Hatte, erinnerte ihn, wie oft er gefehlt, 
wie oft er, ber Vater, ihm fein Vergehen nachgefehen habe, und 
beſchwor ibn mit den innigften Mahnungen, wenigftens das was 
fie nun feitgeftellt und vor allem Volk als ihren Willen bekräftigt 
Hätten, nicht wieder zu Schanden werden zu laffen. 

8. Um dieſelbe Zeit hatte ber Vater die Nachricht erhalten, 
daß Pippin gejtorben wäre; und ein Theil des Aquitaniſchen Volks 
wartete darauf ruhig ab, was ber Großvater über das Reich und 
die Enkel verfügen würde, ter andere aber nahm den Eohn bes 
verftorbenen Pippin, auch Pippin genannt, zum König, und übte 
Gewaltherrihaft. Nachdem daher, wie chen erzählt, die Angelegen- 
heiten mit Lothar geregelt waren, begab fih der Vater von einem 
großen Heer Eegleitet mit Karl und der Mutter über Chalons nach 
Glermont und empfing daſelbſt gnäbig Diejenigen ber Aquitanier, 
welche in Gehorjam feiner Befchle warteten. Und da er früher 
das Aquitaniſche Reich Karl gegeben hatte, hieß er bie Anweſenden 
ſich diejem als ihrem Herrſcher unterwerfen. Und fie unterwarfen 
fh alle und leifteten Karl den Eid der Treue. Darauf verjuchte 
er, wie er die Tyrannen zur Ruhe brächte. Um biejelbe Zeit aber 
brach Ludwig in feiner gewohnten Art aus Baiern herver und drang 
mit einer Anzahl von Ihüringern und Sachſen, welche er gewonnen, 
in Alamannien ein; badurd ven Aquitanien abgerufen, Tieß ber 
Vater Karl mit feiner Mutter in Peitierd zurück, feierte ſelbſt das 
Dfterfeft zu Aachen und begab ſich dann ohne Aufenthalt nach Thü- 
ringen. Von hier vertrieb er Ludwig, zwang ihn feinen Weg durch 
das Sfavenland zu nehmen und fih nah Baiern zurüdzuziehen. 
Nachdem dies geſchehen, beſchied ber Kaijer zum erften Juli eine so. 
Reicheverfammlung nach der Stadt Worme, wohin er jeinen Sohn 
Lothar aus Stalien kommen hieß, um mit ihm und den übrigen 
Getreuen über Ludwig Berathung zu pflegen. 

Da die Dinge fo ftanden, Lothar in Stalien, Suhuig jenſeits 

Geiqhichtſch. d. beutichen Vorz. IX, Jahrh. 6. ®b. 
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Zweites Buch. 


Norrede. 


Nachdem ich die Anfänge und Urſachen Eurer Streitigkeiten, 
fo weit Zeit und Kräfte geſtatteten, auseinandergeſetzt habe, ſo daß 
jeder Zejer, der zu wiſſen wünjcht, weswegen, nach dem Tote Eures 
Vaters, Lothar Euch und Euren Bruder zu verfolgen unternommen 
hat, ſehen, abmeſſen und erkennen wird, ob derjelbe recht gehandelt 
habe, werde ich nun, foweit Gedächtniß und Kräfte auereichen, dar⸗ 
zuftellen juchen, mit welder Kraft und weichen Eifer er feine Pläne 
ausgeführt bat. Euch aber bitte ich die Schwierigkeiten, welche aus 
eben Liefer Verfolgung auch meiner geringen Perjon erwacien find, 
zu berücichtigen und Damit Nachläſſigkeiten, weiche ji) in meinem 
Merfe finden, zu entfchuldigen. 


1. Als Lothar hörte, daß fein Vater geſtorben wäre, ſchickte er 
alsbald nach allen Seiten, beſonders ins ganze Frankenland, Boten, 
die verfünten jollten, dat er in das ihm früher verliehene Neid) 
kommen werde und lie zugleich werjprechen, Dal er jedem die vom 
Vater übertragenen Lehen kefaffen und mehren wolle. Auch befahl 
er fid) Der Zweifelhaften durch ten Eid der Treue zu vergewifjern 
und hier alle, ſobald fie irgend Fonnten, ihm entgegen zı fommen; 
tenen aber, die nicht wollten, ließ er mit dem Tote drohen. Cr 
jelbft zögerte nod etwas ehe er die Alpen verließ, um zu willen, 
wie die Dinge ſich geftalten würten. Als er aber ſah, daß von 
allen Seiten tie Maffen, ven Hoffnung oder Furcht getrieben, zu- 
jammenftrömten, gab ihm das Gefühl feiner Macht und die Aus— 

3* 














- Gtabt Wor 
feines Heer 
Sachſen, w 
Lothar trieb 
ging mit ſeinem ganzen Heere über den Rhein und richtete ſeinen 
Marſch auf Frankfurt. Hier ſtießen unvermuthet Lothar und Ludwig 
auf einander; und nachdem man übereingekommen war für die Nacht 
Baffenruhe zu halten, ſchlugen Beide, ber eine bei Frankfurt, ber 
andere an der Stelle, wo ter Main in ben Rhein fließt, im 
"nichts weniger al brüderlicher Liebe, ihr Lager auf. Da indeß 
Ludwig ſich zu Fräftigem Wiberftand entſchloſſen zeigte, und Lothar 
daher zweifeln mußte, ihn ohne Schlacht zur Unterwerfung nöthigen 
zu können, ſtand er, in ber Hoffnung Karl vielleicht leichter zu‘ 
überwinden, unter ber Beringung vom Kampfe ab, daß er unb 
Ludwig am eilften Noveniber wieher an demfelben Ort zufammen- 
treffen wollten ; Fönne dann durch Verhandlung Feine Einigeit 
umter ihnen herbeigeführt werden, fo fellten die Waffen über das 
- Recht eines jeben entſcheiden. So hier jeine Pläne vorläufig aufe 
gebend, geht er Karl zu unterwerfen. 
2. Um dieſe Zeit war Karl in Bourges zu ber Verfammlung 
eingetroffen, zu welcher Pippins Anhänger geihworen hatten, daß 
biefer ihr König Tommen werde. Als er hier von Allem was 
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geſchehen Nachricht erhalten hatte, ſchickte er an Lothar in groͤßter 
File Nithard! und Adelgar? als Geſandten und ließ ihn dringend 
auffordern und bitten, der gegenſeitig geleiſteten Eide eingedenk zu 
ſein und das zu halten, was der Vater feſtgeſetzt habe; er möge 
des Verhältniſſes zu ſeinem Bruder und Pathenkind eingedenk 
ſein, ihm ſolle das Seinige unverwehrt bleiben, aber er möge ihm, 
Karl, auch das ohne Anfechtung zugeſteben und überlaſſen, was 
ihm der Vater mit Lothars eigner Beſtimmung zugewieſen habe; 
dafür verſpreche er, wenn Lothar Dies thue, ihm treu und unter 
thänig jein zu wellen, wie es feine Pflidt gegen den älteſten 
Bruder ſei. Auch welle er Lothar alles was er an ihm verübt 
habe, von ganzem Herzen vergeben und flebe ihn an, die Zeinigen 
nicht weiter zu beunruhigen ned das Meich, weldhes ihm von Gott 
fbertragen wäre, zu Lefeinden. Man ſelle in Friede und Eintracht 
leben, das fei für ihm und die Seinigen das Beſte und daher welle 
er and den ;srieten halten und bewahren. Wenn aber jein Bruder 
dies nicht glauben wolle, fo ſei er Lereit Dafür fihere Bürgichaft 
zu feijten. Lothar empfing zwar diefe Botichaft ſcheinbar freundlich, 
begnügte fih inte den Gefandten aufzutragen, daß fie Karl feinen 
Gegengruß entböten, indem er erflürte, er werde weitere Antwert 
durch die Seinigen überienden. Sa, da die Geſandten ihren Eid 
nicht brechen und fich jeinen Anträgen gemäß nicht feiner Partei 
zuwenden wellten, beraubte er fie ter Güter und Rechte, Die fie 
von feinen Water erhalten hatten und gab fo, chne daß er es be 
abjüchtigte, ein genügend Leutliches Zeichen, welche Abfichten er gegen 
jeinen Bruder hegte. 

Inzwiſchen ſandten alle Die, welche zwijchen Mans und Seine 
wohnen, an Karl und baten, daß er zu ihnen käme, bevor Yothar 
das Rand in Beſitz nähme; auch verſprachen jie ver weiterem Harn 
deln jeine Ankunft abzuwarten. Karl brach daher mit nur jehr 
geringer Begleitung jchleunigft ven Aquitanien auf, und begab 
ich nach Kierin?, wo er alle empfing, welche aus deu Gebiete des 


1) Der Berfaffer unjerer Geſchichten. — 2) Ein vernehmer Mann von Karld Partei, 
val. unfere Gefchichten Bd. III, Kap. 4. — 3) An der Dife, 
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Kohlenwaltes! und der Gegenden diesſeits besjelken zu ihm kamen. 
Bon jenfeitö desſelben aber fielen Herenfried, Gislebert, Bovo und 
hie übrigen, von Odulf verleitet, des geleifteten Eides der Treue 
uneingedenf, von Karl ab. 

3. Um dieſelbe Zeit Fam ein Abgeſandter aus Aquitanien und 
meldete, daß Pippin mit feinen Anhängern Karls Mutter angreifen 
wolle; dadurch genöthigt, die Franken fih ſelbſt zu überlafſen, be 
fiehlt er ihnen Lothar mit Gewalt entgegen zu treten, wenn dieſer 
vor feiner (Karls) Rüdfehr Anftalten treffen follte, fie zu unter 
werfen. Neberdieß ſchickte er Hugo?, Adelhard?, Gerhbart* und 
Hegilo? als Geſandten an Lothar; und alles, was er ſchon früher 
ihm hatte mittbeilen laffen, wiederholend, beſchwört er ihn abermals 
vor Gott und Menſchen, daß er ihm nicht die Seinigen abwendig 
mache, und dadurch das Reich, welches Gott und jein Vater ihm 
mit jeiner, Yothars, eigener Zuftimmung übertragen babe, weiter 
beunrubige. Sobald er diefe Anordnungen getroffen hatte, zog er 
eifigjt nach Aquitanien, überfiel Pippin und die Seinigen und nöthigte 
fie Die Flucht zu ergreifen. Um dieſe Zeit kehrte Lothar ven feinem 
Zuge gegen Ludwig zurück und da alle aus den Gebieten weftlich 
vom Kohlenwald zu ibm ftrömten, bielt er ea fürs Beſte, nachdem 
er die Maas überjchritten hatte, bis zur Seine vorzugehen. Auf 
den Wege dahin kamen Silduin, Abt von St. Denis* und Gerard, 
Graf der Etadt Paris, welde von Karl abgefallen waren, zu ibm. 
As dies Pippin?, der Sohn Bernhards, des Yangobarden- Könige 
und andere fahen, zogen auch fie es vor lieber nad Sklavenart ihre 
Irene zu brechen und ihrer Eide fich zu entjchlagen, als für einige Zeit 

1) Ter Kohlenwald zeg fi am der mittleren Sambre nerbiveitlich gegen Tcurman ımd 
bie Scheide bin, lag alje in ber heutigen belgiſchen Previnz Sennegan. „Tiesfeird* if 
weftlih, „ienjeit3* öſtlich. — 2) Hugo, Echn Karla Dei regen, Abt von Zt. Quentin 
und Et Bertin. — 3) Adelhard, Graf, einer der rernehmjten und mächtigiten Anbanger 
Karte, Deften nech ürter Erwahnung getban wird. gl beienders untere Geſchichten B. 
IL Kap. lu. — 4 und 5) Grafen, Anbanger Karla, — 6) Silduin, Der bekannte Akt von Et. 
Denis, ſchon tm Jahr 830 mit Lethar befreundet und feiner Partei zuxetban, ĩ. chen 9. J. 
Kap. 6, wo von ihm und (Wermd berichtet wird, dan fie Karl den Wntertbineneit ge 
Teiftet bitten. — 7) Fippin war ein nabirlicher Sehn des 818 wegen ſeines Abwalld ven 


Ludwig dein Fremmen geblendeten Rernbard, des Zchnes von Fippin, älteren Yruters 
Lubwigd, der aber ſchen den 8. Zuli 310 geftciben war. 
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ir Hab und Gut zu verlaffen: und treulos benen, die wir genannt 
haben, folgend, unterwarfen fie ſich Lothar. Diefer dadurch über- 
müthig gemacht, überjpritt die Geine und fhidte, wie er zu thun 
pflegte, Boten voraus, welche die Bewohner zwijchen Seine und 
Loire durch Drohungen oder Verſprechungen auf feine Seite bringen 
ſollten. Gr ſelbſt folgte wie gewöhnlich langjam nad und richtete 
feinen Mari nad ver Stadt Chartres. Und da er vernommen 
hatte, daß Theoderich, Erich und tie übrigen, welche beſchlofſen 
hatten, fi ihm anzuichließen, auf dem Wege jeien, fahte er im 
Vertrauen auf bie Stärke jeiner Macht ven Entſchluß bis zur Loire 
vorzurücen. Auch Karl war unterbei von ber Verfolgung gegen 
Pippin und deffen Anhänger zurücgefehrt und eilte, da er für 
feine Mutter in Aquitanien feinen Ort wußte, fie ficher unterzu- 
bringen, gleihfalls nach Srancien.t 

4. Als er aber inzwiihen hörte, daß alle hie obengenannten 
von ihm abgefallen wären und Lotbar beichloffen hätte, mit einem 
gewaltigen Hcere ihn Bis zur Vernichtung zu verfolgen, hier Pippin, 
dort die Brittonen gegen ihn in Waffen ftanden, berief er jeine 
Getreuen zu einer Veriummlung, um mit ihnen zu berathen, was 
zu tbun wäre. Und da man zur Berathung zujammengefommen 
war, fand fich leicht der leichtefte Rath. Denn da nichts ihnen 
übrig geblieben war ale ihr cken, zogen fie es vor lieber mit Ehren 
zu fterben, als ihren König zu verratben und zu verlaffen. Daher 
zichen fie Lothar entgegen und ven bier und dert tringt man gegen 
tie Stadt Orleans ver. Beiderſeits jhlägt man das Lager auf, 
kaum ſechs galliſche Meilen ven einander entfernt. Man ſchickt 
von beiden Seiten Geſandte und zwar forderte Karl aus reiner 
Gerechtigkeitsliebe Frieden, Lothar aber ſuchte, durch welche Künſte 
er ohne Schlacht Karl betrügen und überwinden könnte. Sm dieſer 
Hoffnung indeß durch den feſten Widerſtand der Gegner getäuſcht, 


1) Der Zuſammenhang und bie Vergleihung der Nachrichten über Judith in den fol, 
genden Kapiteln zeigen, daß ler ber Zept entftelit AN. Rad; überzeugender Cuierdatien 
wird man zu Iejen Gaben: und eilte, ba er nunmehr feine Mutter ſicher zurädaffen fonzte, 
geiäfatts nach Grancien, 
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Kohfenwalbes! und ber Gegenden diesſeits besjelben zu ihm Kamen. 
Bon jenfeit besfelben aber fielen Herenfried, Gislebert, Bauo und 
Ne übrigen, von Dbulf verleitet, des geleifteten Eides ber Treue 
uneingebenf, von Karl ak. 

3. Um biefelbe Zeit kam ein Abgeſandter aus Aquitanien umb 
meldete, daß Pippin mit feinen Anhängern Karls Mutter angreifen 
wolle; dadurch genöthigt, bie Sranfen fih ſelbſt zu überlaffen, be - 
fiehlt er ihnen Lothar mit Gewalt entgegen zu treten, wenn biefer 
vor feiner (Karld) Rückkehr Anftalten treffen follte, fie zu unter- 
werfen. Ueberdieß ſchickte er Hugo?, Adelhard?, Gerharb* und 
Hegüto® als Geſandten an Lothar; und alles, was er ſchon früher 
ihm Hatte mittheilen laffen, wiederholend, heihwört er ihn abermals 
vor Gott und Menjchen, daß er ihm nicht die Ceinigen alwenbig 
made, und dadurch das Reich, welches Gott und jein Vater ihm 
mit jeiner, Lothars, eigener Zuftimmung übertragen habe, weiter 
beunruhige. Sobald er dieſe Anordnungen getroffen hatte, zog er 
eifigft nad) Aquitanien, überfiel Pippin und die Seinigen und nöthigte 
fie Die Flucht zu ergreifen. Um dieje Zeit Fehrte Lothar von feinem 
Zuge gegen Ludwig zurüc und da alle aus ben Gebieten weftlih 
vom Kohlenwald zu ibm ftrömten, hielt er es fürd Befte, nachdem 
er die Maas überfchritten hatte, bis zur Seine vorzugehen. Auf 
dem Wege dahin kamen Hilduin, Abt von St. Deniss und Gerard, 
Graf der Stadt Paris, welhe von Karl abgefallen waren, zu ihm. 
Als dies Pippin?, der Sohn Beruhards, des Pangobarten-Könige 
und andere jahen, zogen aud) fie es vor lieber nad Sflavenart ihre 
Treue zu brechen und ihrer Eide ſich zu entjchlagen, ale für einige Zeit 

1) Der Kchlenwald zeg fih an ter mittleren Samıbre nerkweftlich gegen Teurnay mb 
bie Scheide hin, lag aljo in ber heutigen Belgien Vrevinz Hennegan. „Diedjeitd“ in 
weſtlich, „ienfeits" üftlih. — 2) Hugo, Echn Karls bed (Archen, Abt von Zt. Duentin 
und Et Bertin. — 3) Melbard, Graf, einer der vernehinten und mächtigften Anhänger 
Karlb, defien neh öfter Grwähnung hethan mirk. Vol beieuders uniere Wejeicten 8, 
IL Kap. lv. — 4 und 5) Grafen, Anhänger Karis — 6) Hilduin, ber kefannte Met ven EL 
Denit, {chen im Sahr #30 mit Sethar befreundet und feiner Partei zugethan, i. cken 8.I. 
Kap. 6, wo ven ibu und Gerard berichtet wird, daß fie Karl ben Unterthaneneid ge 
Teiftet hätten. — 7) Pippin war ein matinficer Schn des zus wegen feinet Abralld ven 


tubwig dem Grommen geblendeten Bernhard, des Schnee ven Pippin, älteren Bruders 
Zubroigt, der aber ſcon den 8. Juli 510 geficrben war. 
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ihr Hab und Gut zu verlaffen: und treulos denen, die wir genannt 
haben, folgend, unterwarfen fie ſich Lothar. Diefer dadurch über 
müthig gemacht, überjhritt die Ceine und ſchickte, wie er zu thun 
pflegte, Boten voraus, welche die Bewohner zwiſchen Seine und 
Loire durch Drohungen oder Verſprechungen auf feine Seite bringen 
ſollten. Gr ſelbſt folgte wie gewöhnlich langſam nad und richtete 
feinen Marih nad ter Stadt Chartres. Und da er vernommen 
batte, daß Theoterih, Erich und die übrigen, welche beſchloſſen 
batten, fih ihm anzuſchließen, auf dem Wege feien, fahte er im 
Vertrauen auf die Stärke feiner Macht ben Entſchluß bis zur Leire 
vorzurüden. Auch Karl war unterdeß von ber Verfolgung gegen 
Pippin und deſſen Anhänger zurücgefehrt und eilte, da er für 
jeine Mutter in Aquitanien feinen Ort wuhte, fie ficher unterzu- 
Bringen, gleichfalls nach Zrancien.! 

4. Als er aber inzwiſchen hörte, daß alle bie obengenannten 
von ihm abgefallen wären und Lotbar beichioffen hätte, mit einem 
gewaltigen Heere ihn bis zur Vernichtung zu verfolgen, Hier Pippin, 
tort die Brittonen gegen ihn in Waffen ftanden, berief er feine 
Getreuen zu einer Berfammlung, um mit ihnen zu berathen, was 
zu tbun wäre Und da man zur Berathung zufammengefommen 
war, fand ſich leicht der leichtefte Rath. Denn da nichts ihnen 
übrig geblieben war als ihr Leben, zogen fie es vor lieber mit Ehren 
zu fterben, als ihren König zu verrathen und zu verlaffen. Daher 
ziehen fie Lothar entgegen und von bier und bort dringt man gegen 
tie Stadt Orleans vor. Beiderſeits ſchlägt man das Lager auf, 
kaum ſechs galliihe Meilen von einander entfernt. Man ſchickt 
von beiten Seiten Gejanbte und zwar forderte Karl aus reiner 
Gerechtigkeitsliebe Srieten, Lotbar aber ſuchte, durch welche Künfte 
er ohne Schlacht Karl betrügen und überwinden könnte. In biefer 
Hoffnung indeh durch den feften Widerſtand ter Gegner getäufcht, 


1) Der Zufammentang und bie Vergleichung ber Nachrichten über Jubith m den fol- 
genden Kapiteln zeigen, daß hier ber Tept entftelit AR. Rach überzengenber Cuiendatien 
wird ınan zu fejen haben: und eilte, da er nunmehr feine Mutter fiher zurüdlafen fonnte, 
gleichfalls na Grancien, 





venmuyige. Sven eu wiege Swiunungen yeuppen yuıc, zog er 
eiligft nad) Aquitanien, überfiel Pippin und die Seinigen und nöthigte 
fie Die Flucht zu ergreifen. Um dieſe Zeit kehrte Lothar von feinem 
Zuge gegen Ludwig zurück und da alle aus ben Gebieten weſtlich 
vom Kohlenwald zu ihm ftrömten, hielt er es fürs Befte, nachdem 
er bie Maas überfehritten hatte, Eis zur Seine vorzugehen. Auf 
bem Wege dahin Famen Hilduin, Akt von St. Denis‘ und Gerard, 
Graf der Stadt Paris, welde von Karl abgefallen waren, zu ihm. 
Als dies Pippin?, ber Sohn Bernhards, des Fangobarben- Könige 
unb andere jahen, zogen auch fie ed vor licher nad Sklavenart ihre 
Treue zu brechen und ihrer Eibe ſich zu entfchlagen, als für einige Zeit 
1) Der Koflenwald zog ſich am der mittleren Samıbre nordweſtlich gegen Tournay meh 

bie Scheide hin, Tag alfo in der heutigen beigiihen Previnz Hennegau. „Diesfeit6" IR 
weRtih, „jenfeits* öfttich. — 2) Hugo, Eofn Karld det Crehen, Abt von Ct. Duentiz 
und &t Bertin. — 3) Mbelhard, Graf, einer der vemehinften und mädhtigiten Mnhänger 
Aarls, defſen noch öfter Erwähnung gethan wird. MWgL befenberd unjere Geſchichien B. 
IL Aap. 10. — 4 unb 5) Grafen, Anhaänger Karls. — 6) Hilduin, der befannte Abt von St. 
Dentd, fon tm Jahr 830 mit Lethat befreundet und feiner Partei zugethan, f. oben 9. L 
Rap. 6, wo von ihm und Gerard berichtet wird, daß fie Karl ben Unterthaneneld ge 
Teiftet Hätten, — 7) Bippin mar ein natürlicher Sehn des 818 megen ſeines Mbfans won 
Auttoig dem Gronmen geblendelen Bernhard, des Cohnes von Pippin, älteren Breden 

198, der aber ſchon den 8. Suli 810 geftorben war. 


we 
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ihr Hab und Gut zu verlaſſen: und treulos denen, die wir genannt 
haben, folgend, unterwarfen fie ſich Lothar. Dieſer dadurch über⸗ 
müthig gemacht, überſchritt die Seine und ſchickte, wie er zu thun 
pflegte, Boten voraus, welche die Bewohner zwiſchen Seine und 
Loire durch Drohungen oder Verſprechungen auf ſeine Seite bringen 
ſollten. Er ſelbſt folgte wie gewöhnlich langſam nach und richtete 
ſeinen Marſch nach der Stadt Chartres. Und da er vernommen 
hatte, daß Theoderich, Erich und die übrigen, welche beſchloſſen 
hatten, ſich ihm anzuſchließen, auf dem Wege ſeien, faßte er im 
Vertrauen auf die Stärke ſeiner Macht den Entſchluß bis zur Loire 
vorzurüũcken. Auch Karl war unterdeß von der Verfolgung gegen 
Pippin und deilen Anbänger zurückgekehrt und eilte, da er für 
jeine Mutter in Aquitanien feinen Ort wußte, fie fiher unterzu- 
bringen, gleichfalls nach Francien.! 


4. Als er aber inzwijchen hörte, daß alle Die obengenannten 
von ibm abgefallen wären und 2orbar beichloffen hätte, mit einem 
gewaltigen Heere ihn bis zur Vernichtung zu verfolgen, bier Pippin, 
dort die Brittenen gegen ihn in Waffen jtanden, Terief er feine 
Getreuen zu einer Verſammlung, um mit ihnen zu beratben, was 
zu thun wäre Und da man zur Berathung zujunmengefommen 
war, fand ſich leicht Der leichtefte Nat. Denn da nichts ihnen 
übrig geblieben war ale ihr Leben, zogen fie es wor lieber mit Ehren 
zu fterben, als ihren König zu vwerratben und zu verlaffen. Daher 
ziehen fie Lothar entgegen und von bier und dort dringt man gegen 
tie Stadt Orleans vor. Beiderſeits ſchlägt man das Lager auf, 
kaum ſechs galliihe Meilen von einander entfernt. Man jchickt 
von Leiden Seiten Gejandte und zwar forderte Karl aus reiner 
Gerechtigfeiteliebe Frieden, Lothar aber ſuchte, durch welche Künfte 
er ohne Schlacht Karl betrügen und überwinden könnte. Sn dieſer 
Hoffnung indes durd den feiten MWiderftand der Gegner getäufcht, 


1) Ter Zuſammenhang und die Vergleichung der Nachrichten über Zubith in den fol- 
genden Kapiteln zeigen, daß bier ter Tert entftellt fl. Nach überzeugender Gwiendation 
wird man zu lefen haben: und eilte, ba er nunmehr feine Mutter ficher zurüdiafien kennte, 
gleichfaltd nach Francien. 





wreppegene 
fei, und ihn im m rihigen Bei der ihm jeßt Tewicſenen Lãnder 
laſſe, auch inzwiſchen feine Feindſeligkeiten gegen Ludwig übe; 
andernfalls ſollten auch ſie ihrerſeits von Rechtswegen ber einge 
gangenen eidlichen Verpflichtung entbunden ſein. Durch dieſe kluge 
Wendung entzichen fie ihren König der drohenden Gefahr und ke 
freien ſich Bald wicter von ihren Eide. Denn bevor nech tie 
jenigen, welde ten Schwur geleiftet hatten, das Haus verlaffen 
hatten, verfuchte Lothar jchen einige der Anweſenden von Karla 
Partei abzuziehen und nahm am andern Tage von Karls Leuten 
kei fi) auf. Ueberdies richtete er alsbald jeinen Mari nah tem 
Gegenden, welche er Karl überlaffen hatte und wiegelte Daielkit je · 
viel er Eonnte, Alles auf, fih Karl nicht zu unterwerien; Dumm 
eilte er weiter, um tie, welche aus ber Previnz zu ihm kamen, im " 





1) Dab Königreich Aquitanien umiahte hamald anfer dein eigentlichen Mywirzmiem „bie 
geiflien Brevinzen von Erurged und Berbeaur“, den Zelsjaniicen Cam, tad Waklene 
fe Sand dieffeit wand jenfeit ber Bürenöen, die hier beienkert namhaft gemadte Markgeah 
jaan Geptimamin eder Wothien (der Küfenfrih ven der Rhene kit zu den Borna) 
wab die Epantjche Mark d. i hie Santichaft zwifchen Prrenien und Gbre. — 3) Tie Bu 

{R dab, maß wir jept Nie Porvence nennen, 
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Pflicht zu nehmen, und plante, wie er Ludwig dur Lift oder Ge- 
walt unterwerfen Tönnte. 

5. Unterdeß war Karl nad Orleans gefommen und hatte 
daſelbſt Teotbald und Marin! mit einigen andern, welde aus Bur- 
gund zu ihm famen, dankbar und herzlich empfangen. Von Da zog 
er Bernhard? entgegen nach Never. Bernhard aber in feiner 
gewöhnlichen Art hatte nicht Wort gehalten und war nicht erſchienen, 
indem er als Entſchuldigung anführen ließ, er habe fich gegenſeitig 
mit Pippin und den Seinigen durch Kid verpflichtet, daß Teiner 
von ihnen obne des andern Gimvilligung mit irgend jemand ein 
Bündniß eingehen bürfe, er wolle aber fi zu Pippin begeben und 
werde verſuchen, ihn zur Unterwerfung unter Karls Herrſchaft zu 
bewegen, gelinge ihm dies nicht, jo verfpreche er feinen Schwur zu 
löſen, innerhalb vierzehn Tagen zu Karl zurüczufehren und ibm 
fi) zu unterwerfen. Karl ging daher um die beſtimmte Zeit wie 
derum Bernard nach VBourges entgegen. Als aber nun Bernhard 
fam und nichts gethan hatte, erzürnte Karl heftig in Erinnerung 
an all die Verwirrungen, welche er dem Vater und nun auch ihm 
angerichtet hatte, und da er beforgte feiner nicht anders habhaft 
werden zu können, beſchloß er fih plößlich jeiner mit Gewalt zu 
kemächtigen. Bernhard jedoch erhielt hiervon, wenn auch ſpät, Kunde 
und rettete fich noch mit Mühe durch die Flucht; von den Ceinigen 
aber wurden viele niedergemacht, andere blieben verwundet und halb- 
todt fiegen, eine große Anzahl wurde gefangen genommen: das ganze 
Gepäck aber überließ Karl feinem Heere als Beute. Hierdurch ge- 
demüthigt kam Bernhard Lald darauf um Gnade flehend zu Karl, 
betbeuerte, ihm immer treu gewejen zu fein, auch damals, wenn 
Karl es algewartet hätte, würde er feine Treue bewielen haben und 
troß der jhweren Kränfung, welche er erlitten hätte, möchte Karl 
dennoch nicht an feiner Ergebenheit für Die Zufunft zweifeln: follte 
jemand gegen ihn anderes behaupten, jo jei er bereit, ſolche Anklage 
mit dem Schwerte zurückzuweiſen. Diejen Betheuerungen glaubend, 
beſchenkt Karl ihn reichlich, nimmt ihn zu Gnaden und Freundſchaft 

1) Rarin, Graf non Macen. — 2) Bernhard von Septimanien, 
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Gedanke, zur Bernichtung bes Bruders beizutragen, ſchien Abelbert, 
der ſchon falt ein Jahr lang Trank darnieder lag, wie neu belebt 
zu haben; feine Klugheit und fein Rath galten aber damals jo viel, 
daß niemand der ven ihm geäußerten Anfiht zu witerfprechen 
wagte. Auf feinen Antrieb jammelte Lothar von allen Seiten cin 
gewaltiged Heer und ging über den Rhein, wie gewöhnlich Ab— 
geſandte vorausſchickend, welche durch Drohungen cder Verſprechungen 
das ſchwankende Volk zum Abfall von Ludwig verleiten ſollten. 
Das Heer aber, welches bei Ludwig war, in Furcht, daß es einer 
folben Macht nicht widerſtehen könnte, verließ zum Theil jeinen 
Herrn und ging zu Lothar über, oder ergriff die Flucht, jo daß 
Ludwig fi) in verzweifelter Lage Lefand. Dieter zog fich aber, 
da er jeder andern Hülfe entbehrte, mit Wenigen nad) Baiern zu- 
rück. Weil diejes Mißgeſchick Ludwig Legegnet war, glaubte Lothar, 
daß derſelbe ihm nicht den geringiten Widerftand mehr würde leiften 
fünnen; er läßt indeß Herzog Mpellert, den wir oben enwähnt 
haben, zurüd, um das Volk in der Botmäßigkeit gegen Lothar zu 
erhalten und auf jede Weiſe eine Vereinigung Ludwigs mit Karl 
zu verhindern. Er ſelbſt aber rüjtete ih Karl entgegen zu geben, 
da er erfahren hatte, daß dieſer die Seine überjchritten hatte; zu— 
vörderft jedoch jchict er eilig Algejandte voraus, um den wahren 
Stand der Dinge, wo und mit wie vielen Karl wäre, zu erfunden, 
während er ſich zur Feier des Titerfeftes nach Aachen begiebt. 

8. Ein wunderbares und erwähnungswerthes Ereigniß begeg— 
nete Karl am Vorabende des heiligen Oſterfeſtes. Weder er felbit 
noch irgend einer aus jeiner Begleitung hatte etwas mehr bei fidh, 
als die Kleidungsſtücke, welche fie gerade trugen, ihre Pferde und 
ihre Waffen. Als er nun aus dem Babe ftieg und Die vorher al- 
gelegten Kleiter wieder anziehen wollte, jtanden plötzlich vor der 
Thür Gefandte, aus Aquitanien gekommen, welche eine Krone und 
alles was zum föniglichen jowie priefterlihen Schmuck gebört, Den 
König überkradten. Wer erftaunt nicht, daß wenige unbekannte 
Männer durch jo weite Länderftreden, da überall Raub und Mord 
herrſchten, foviel Talente Goltes und jolhe ungeheure Menge von 
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Werth im Lager zu finten wäre. Wolle er biejen Ermahnungen 
und Bitten Gehör geben, fo feien fic befriedigt; wenn nicht, jo 
koͤnnten fie ohne Zweifel auf Gottes Beiftand hoffen, ta fie nichts 
als das Rechte wollten und tem Bruder in Demuth ſolche Vor- 
läge machten. Und ta ſich dieſer Vorſchlag, wie gejagt, des all- 
gemeinen Beifalls erfreute, wurde er jegleih ausgeführt. 

10. Dies alles aber wies Lothar als nichtsſagend von der Hand; 
er lie durch die Seinigen anfüntigen, daß er eine Schlacht und 
weiter nichts wolle und brach auch jogleih auf, um Pippin, ber 
von Aquitanien aus heranzog, entgegenzugehen. Als dies Ludwig 
und die Seinigen alsbald erfahren hatten, wurden fie hiedurh in 
ſchwerſte Sorge verjegt — denn fie waren von ber Länge bes 
Marſches, durch Kämpfe und andere Schwierigkeiten ſehr ermattet, 
ſowie beſonders wegen Mangels an Pferden in DVerlegenheit — trotz 
bieier ungünftigen Lage beſchloſſen fie, in Beſorgniß, wenn er ale 
Bruder dem Bruder nit Hülfe leifte, den Nachkommen ein ihimpf- 
liches Andenken zu hinterlaſſen, lieber jedes Elend, ja, wenn es Noth 
thäte den Tod zu ertragen, als ten reinen, unkeflccten Namen zu 
verlieren. Und fie warfen hohen Einnes ihre Traurigkeit von ſich, 
ermahnten und erheiterten einander und zogen in Eilmärſchen vor« 
wärts um Yothar ſchnell zu erreichen. Als nun unvermuthet bei der 
Stadt Auxerre beide Heere einander anfichtig wurden, rüdte Lothar 
in Furcht, daß nicht etwa beide Brüder jegleih fih auf ihn ftürzen 
möchten, mit feinen Truppen aus dem Lager. Da dies die Brüder 
bemerkten, liegen fie einen Theil ihrer Mannihaft zurücd, um das 
Lager abzuſtecken, jommelten die übrigen um fih und vilten ohne 
Verzug Lothar entgegen. Indeß ſchicken fie gegenjeitig Geſandte 
und ſchliehen für die Naht Waffenruhe. Die Lager waren ungefähr 
drei franzöfiihe Meilen von einanter entfernt; zwiſchen ihnen lag 
ein Meiner Sumpf und eine walbige Anhöhe, beiden Theilen den 
Zugang zu einander ſchwierig machend. Mit Anbruc bes Tages 
ſchicken Ludwig und Karl abermals Gejandte an Lothar: es jei ihnen 
ſehr ſchmerzlich, laſſen fie ihm jagen, daß er den Frieden abgeſchlagen 
hate und die Schlacht ferbere; ba er es aber wolle, h möge es 

Geicitichr. d. deutfchen Vorz. IX. Jahth. 6 Bo. ' 




















Lager, noch einmal aber ſandten Ludwig und Karl Botſchaft an 
Lothar, erinnerten ihn an das Band brüderlicher Liebe, welches fie 
verbinde, baten ihn, die Kirche Gottes und das ganze hriftliche 


Volk in Frieden zu laſſen, und ihnen die vom Vater mit ſeiner 


Beiſtimmung übertragenen Reiche nicht zu rauben; er möge das 
Seinige behalten, was ihm der Vater nicht aus Verdienſt, ſondern 
allein aus Barmherzigfeit gegeben hätte. Und als Geſchenk boten 
fie ihm Alles, was, Pferde und Waffen ausgenommen, im Lager 
don Werth zu finden wäre; wolle er hierauf nicht eingehen, fo 
böten fie ihm jeder einen Theil ihres Reihe, der eine Lie zum 
Kohlenwald, der andere Li zum Rhein; weije er auch dies ab, fo 
folle ganz Srancien in gleiche Theile zerlegt werben und welchen er 
davon wähle, ber folle ihm unterthan fein. Lothar erwiederte hier - 
- anf wie gewöhnlich, er werte dur die Geinigen feine Entſcheidung 
über diefe Borjhläge mittheilen laſſen; darauf ſchickte er aber Dies- 
mal wirklich Drogo, Hugo, und Hegibert und läßt fagen, derartige 
Vorſchläge jeien ihm bisher noch nicht gemacht worden; er bedürfe 
daher zu ihrer Erwägung Zeit; in Wahrheit aber ftand es fo, daß, 
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Pippin nicht gefommen war, und er durch diefen Aufſchub hoffte 
ſolange Zeit zu gewinnen, bis er ſich mit ihm hätte vereinigen 
fönnen. Trotzdem lie} er NRicuin, Hirmenald und Friedrich eidlich 
verichern, daß nichts anderes ihm bewege um diefe Waffenruhe nad). 
zujuchen, als weil er glaube dadurd das allgemeine Befte, das 
Wohl der Brüder, jowie des geſammten Volkes, wie es die Prlicht 
gegen jene und das Volk Shrijti fordere, Fördern zu Fünnen. Durch 
dieſe Verficherungen getüujcht, Eehrten Karl und Ludwig in ihr Lager 
zurüd, nachdem die Waffenruhe für den folgenden Zag und bie zur 
zweiten Stunde des Dritten Tages, der auf den fünfundzwanzigften 
Juni fiel, beihworen worden war. Am folgenden Tag aber wollten 
fie das Feſt des heiligen Johannis feiern, Am Johannistage hatte 
Lothar tie Unterftügung des endlich eintreffenden Pippin erhalten 
und ließ jeinen Brüdern jagen, fie möchten, da fie wüßten, daß ihm 
ter Taiferlihe Name mit der ganzen Macht, die Damit verbunden, 
verlieben worden wäre, Darauf Denken, daß er die fchweren und 
boben Pflichten jeiner Stellung erfüllen fünne; im Uebrigen ſei er 
durchaus nicht blos anf feinen und Pippins Vortheil bedacht. Als 
aber die Gejandten gefragt warden, ob Lothar geneigt fei, auf eine 
der ihm gemachten Anerbietungen einzugehen oder ihnen aufgetragen 
bätte irgend eine bejtimmte und enticheidente Erklärung abzugeben, 
erwiederten fie, daß ihnen nichts der Art aufgetragen wäre. Da 
num damit jede Hoffnung auf Gerechtigkeit und Friede von Geiten 
Lothars verjchwunden Icheinen mußte, ließen fie ihm entbieten, daß er, 
da er nichts Beſſeres ausfindig gemacht hätte, entweder einen der von 
ihnen gemachten Vorſchläge annchmen oder willen. möge, daß fie 
zum andern Tage — der, wie gejagt auf den fünfundzwanzigiten 
Suni fiel — um Die zweite Stunde des Tages zum Gerichte Des 
allmächtigen Gottes, zu welchem er fie wider ihren Willen genöthigt, 
fommen würden. Seinem Mejen getreu verwarf Lothar hochmüthig 
dieſe Anträge und erwiederte, fie würden fehen, was ihm zu thun 
obliege. (Während ich dies an ber Loire [verjchrieben für: Geine] 
im Klojter des heiligen Fludualdus! jchrieb, trat am achtzehnten 
1) Bielleiht St, Claude oberhalb Blois. 
> 





9) Gontanetum, wohin Lothar von Aurerre auß ging, Tag etwa neun Lieus füblich vom 
dieſer Gtadt, an dem Glüßchen Anbria (der Bach ber Burgunbionen) das unweit ven Gonta« 
aeinım in einem Dorfe, Dräye mit Namen entipringt. Der Heutige Name für Gontanchum 
MR Gontenaitte. Mäprend Lothar füblid) zog, wanbten fi feine Brüder, mopl um {fu dem 
Weg nad) Weflen über die Höhen, tefp. über die Loire nach Hquitanien abzufchneiden, mehr 
weftlich von Muperre nach dem Ort Zauriacus, jept Züry, fieben Lieus von Aurerre, von Lo» 
tar durch den Häßenzug getrennt, ber ſich von Murerre aus fühmeftlic als Maffericheide 
Holfegen Lolre und Bonne dinzleht. Am Morgen bed fünfunpzwanzigften verliehen Ludwig 
and Rarl ihre Stellung bei Tauriacub und gingen über die Höfen, Deren bervorragenbiten 
Yuoft, la montagno des alouettes, fie beiegten, nad} der Im Dfien fih ausbreitenden 
bene. Lothar mar Inpwiicen von Gentanetum aud über ben Bad) ter Burgunkionen, 
Winde, jegt Andrie, gegangen und hatte auf der Höhe des etwas bergigen linfen Uferd bei 
Betttas, Bretigneließ, feine Stellung genommen, während er ben rechten Flügel norbweitlich 
ad) Eolennat welder Drt den Eingang zum ZTpalmeg ber Anbrie bederrigte (jegt Gone 
Tenne), ben Linfen fübreftlich nad) einem Bunfte auf der Gtraße nach Auperre, Bagit, Ie 
Gay, hatte. In’ biefer Pofition wurde er, wie aus der obigen Beichreibung er» 
MötIiG, im Centrum von Ludwig, auf dem reihten Glägel von Mfelard, auf dem Hinten 
von Karf angegriffen. Die Radricten, welche und andere Luellen diejer Zeit über bie 

* "@6fadht von Gontanehum geben, find meift jehr ürftig und Beichränten ſich auf Mebend« 
arten über das entfepliche Blutvergiehen in biefer Schlacht und das graufame Schaufpiel 
Mrüber gegen Bruber fämpfen zu fepen. Rubolph ven Gufda jagt zum Jahr M1: „Und 
& kam zur gewaltigen Schlacht zwifcpen ihnen am 35. Sunt, und folche® Merden geihah 
won Beiden Geiten, daß unfer Geichlect ſig nicht erinnert, je von einer foldjen Bernichtung bed 
Grantenvolteh gehört zu Haben." Mehnlic Prubentiud von Zroyel, Annalen von it. Bertin 
zum Jahre 41: „MS Lothar auf Beine Weiſe fi zu Brüberliher @intraht und zum 
den beftimmen lafien wollte, zogen ihm feine Brüder entgegen und griffen in am 
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Und mit diejem Ende ber erften Schlacht, welde Lothar ge 
liefert bat, ſchließe das zweite Buch meiner Geſchichten. 


35. Juni, einem Sabbath, inder Grübe an, und viele blieben von beiden Seiten, viele wurden 
in bie Flucht geſchlagen, Lotbar aber wurbe befiegt und entfloh mit Schande bedeckt. 
Akt Regino fazt in feiner Chronik: „Im Jahre 841, feit der Geburt Chriſti, ſammelten 
Ludwig und Karl, aufgebracht, daß fie ihres väterlichen Reiched beraubt waren, von allen 
Seiten ein Heer und griffen ihren Bruder bei Gontaniacun an. Und in biefer Schlacht 
wurden bie Kräfte der Franken fc geſchwächt und ihr gepriefener Muth fo gebrochen, daß 
fie in der Solge nicht nur nicht zur Erweiterung ber Grenzen bed Reichs, fondern nicht 
einmal zu deren Bewachung Hinreichten. Zulegt fiegten Karl und Ludwig nicht ohne 
großen Berluft auf ihrer Zcite”. 

Andere Quelien lafjen ſelbſt den Sieg umentfchieden, was ohne Zweifel falfch ift; in 
einem Gedicht auf dieje Schlacht ven einem gewiſſen Angilbert, rühmt diefer, ein Begeifterter 
Anbänger Lothars, die Taprerfeit feines Aniferd: „(ctted mächtige Rechte ſchützte Lethar; 
mit feinem Schwerte fiegte er und kämpfte tapfer; hätten die anderen fo gefämpft, bald 
würde Eintracht fein.” ‘Weiter fagt er dann in anderen Strophen: „Diefe ſchreckliche Unthat 
aber, welche ich in Verſen gejchrieben, habe ich Angilbertud gejehen mit den andern kämpfend. 
Bon Vielen bin ich der einzige übrig geblieben aus der erften Echlachtreihe am Bach. Na 
der Tiefe des Thals babe ich zurückgeblickt und den Scheitel bed Berges, wo der tupfere 
König Lothar feine Feinde bekümpfte, den Sliehenten Bid zum Urjprung bed Baches folgend, 
u. ſ. w.” Als einen Haupttheilnehmer an der Schlacht nennt das Chronikon Aquitanicum 
ben öfter im Nitbard enwahnten Marin, Brafen von Racen: „Kaijer Lotbar lieferte gegen 
feine Brüder Karl und Ludwig eine Schlacht bei Gontanetum und ergriff bie Flucht, von 
Warin, dem Herzeg der Provinz, im Kampfe überwunten. Die Bezeichnung Herzog der 
Provinz (Provence) weit jedenfalld darauf Hin, daß viele Brovencalen am Ranıpfe gegen 
Lothar Theil nahmen, dem fie auch noch fpüter, nach dem Vertrag von Berbün, als fie unter 
jeine Herrſchaft gefonmen waren, viele Sorge bereiteten. 


GTANIEN* gejencer parte, um pie zu Tragen, ve fe zu ihm zurume 
kehren wollten, nach Kierſy gekommen, wohin die Franken Karlu 
gebeten hatten, jeine Geſandten zu dicken, fanden aber nur wenige 
anweſend, welche erklärten, daß fie, wenn Karl ſelbſt Time, gern ihm 
ſich anſchliehßen wollten; jo aber wüßten fie nicht einmal, ob er noch 
am Leben fei oder nicht. Es hatten nämlich die von Lothars Partei 
das Gerücht verbreitet, daß Karl in der Schlacht gefallen, Ludwig 


aber verwundet und in bie Flucht geichlagen wäre. Es jei daher, 


jagten fie, unüberlegt, bei jo ungewiffen Verhättniffen mit irgend 
jemand ein Bündnif zu ſchließen. Guntbold aber und die Uchrigen 
machten Miene die genannten Gefandten überfallen zu wollen und 


Hätten es gethan, wäre ihnen ber Muth zu folder That nit wieder , 


entfallen. Deshalb ſchidten Adhelard und tie Uebrigen an Karl 
und ließen ihn Bitten, ſobald wie möglich jelbft zu fommen, ſowohl 
1) Hier wie weiter unten „die neuftrifhen" Granten. 





Nitharbs vier Bücher Geſchichten. 41 


um ihnen Hülfe zu bringen, ald um feftzuftellen ob es wirklich der 
Franken Wille wäre, wie fie vorgaben, ih ihm anzufchließen. Gie 
jelbft aber begaben fih nad der Stadt Paris, um daſelbft Karls 
Ankunft zu erwarten. Als Karl hiervon Kunde erhielt, brach er 
alsbald nach jenen Gegenden auf. Und ta er an die Eeine kam, 
traf er Adhelard und die Uebriegen in Espan!, und beforgt, nicht 
Die nahe Zuſammenkuuft, welche er mit feinem Bruder auf den 
eriten September in der Stadt Yangres verabredet hatte, zu ver- 
fehlen, hielt er e3 für gerathen, im jchnellen Marjche über Beauvais 
un? von da über Sompiegne und Soiſſons, dann weiter über Rheims 
m Chalons an der Marne nad) Pangres zu gehen, indem er hoffte 
jo der mit jeinem Bruder getroffenen Berabredung nachkommen und 
zugleich allen Franken, welche wollten, Gelegenheit geben zu Eönnen, 
ih ihm anzuichliegen. Aber die Kranken ebenjo wie die Aquitanier 
Karls geringe Macht verachtend, wußten fih mit aflen möglichen 
Vorwänden der Huldigung für jeßt zu entzichen. Als dies Karl 
jaly, eilte er auf dem angegebenen Wege fo Ichnell er Fonnte, vor 
wärts. Und da er nach der Stadt Sciffons gelangte, famen die 
Mönche des Kiojters vom beiligen Medardus und baten ihn, daß 
er die Gebeine der heiligen Medardus, Sebaftian, Gregor, Tiburcius, 
Petrus und Marcellinus, Marius, Martha, Audifax und Abakuk, 
Honeſimus, Mereſina und Leocadia, Marianus, Pelagius und Mau« 
rus, des Florianus mit ſeinen ſechs Brüdern, Des Gildardus, Serc 
nus und des Erzbiſchofs Remigius von Rouen in die Kirche, in 
welcher ſie jetzt ruhen, und welche ſchon damals zum größten Theil 
erbaut war, übertragen möchte. Und er blieb daſelbſt auf ihre 
Bitten und trug auf den eigenen Schultern mit aller Ehrfurcht die 
Gebeine der Heiligen in die Kirche?; auch ſchenkte er jener Kirche 
durch ein Edict ein Dorf welches Bernacha? heißt. Hierauf zog er 
nad der Stadt Rheins; bier angekommen erhielt er die Nachricht, 
daß Ludwig zu der Zuſammenkunit, welde fie in der Stadt Yangred 


1) Espan jür Maudre, unweit rem Ginnup der Maudre in die Eeine. — 2) Died ge: 
ſchah ben fiebenundzwanzigften Auguft 841. — 3) Vraine, königliches Gut an der Vesle, 
einem Zufluß der Aidne. 
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verabredet hatten, nicht erſcheinen könne, weil Lothar in fein Reich 
einzubrechen drohe; auch ließen Hua, fein Oheim!, und Giglebert, 
Graf vom Maasgau?, melden, daß ſie, wenn Karl in ihre Gebiete 
fünne, mit ten Uebrigen zu ibm ſtoßen würden. 

3. Er richtete daher, jewohl um dem Bruter zu Hülfe zu eilen, 
als jene, welche zu ihm kommen wollten, an ſich zu ziehen, einen 
Marih nad dem Klofter St. Quentin?. Bier nahm er die Huldi 
aung Hugos entgegen, wie dieſer angefündigt hatte, und wandte 
fit Dann nad der Gegend ren Maſtricht. Sobald Dies aker 
Lothar hörte, gab er jeine Pläne gegen Ludwig, den er anzugreifen 
Willens geweien war, auf und eilte von Worms zur VBerfamm- 
lung, welde er in Ihienville angejagt batte; und alsbald dachte 
er darauf, wie er Karl überfiele. Sobald Karl hiervon in Bit 
Kenntniß erbalten hatte, jandte er Hugo und Adbelard an Gis— 
lebert und Die Uebrigen, um Deren Huldigung und Unterftütung 
zu gewinnen. Much ſchickte er den Rabano an Ludwig und lie 
ihm Sagen, daß er um ibm zu belfen nad Dielen Gegenden acel: 
wäre, Lothar aber, als er ſolches erfahren, bätte ſich ven Purwir 
nun abgewendet und rüſte, um ihn nun weicher andrerſeits mit alien 
ſeinen Truppen auzugreifen. Dabher bitte und beichwöre er den 
Bruder, dal; er ſobald er könne ihm in alter Irene und Micke 
Beiſtand leiten möge  MUuerden öchickte er den emwürtinen Biſche? 
(Sremenet an Lothar und bieß ihn denſelben demüthig bitten und 
beſchwören, daß er ſich erinnern möge, wie er Narl ja ſein Bruder 
und Taufkind ſei, Dar er ſich erinnern möge deſſen, was Der Water 
zwiſchen ihnen feſtgeſetzt, und was er Sowohl wie De Seinigen zu 
halten eitlih gelebt hätten; er möge dh endlich erinnern, wie neh 
jüngtt Durd Gottes Gericht des Allmächtigen Wille zwiſchen ihnen 
eftenbar geworden tel, und wenn er all! dies nicht Leuchten wolle, 
jo möge er wenigſtens abiteben ven der Verfolgung der beiligen 
Kirche Gottes, fd Der Armen, Waiſen und Wittwen erbarmen, das 

1) ug. Ludwigs des Fremmen Bruder, dar Abe von Zt. Tuentin and St. Vertin — 
2) Tie Grafichait Manſuaria lag weſtlich Des eberen Maſage, am linden Wir der Maas tn 


Suden war fie vom Haopengau, im Norden vem eberen Teraudrien benrenzt. - 3) Sn hr 
untern Kaas unterhalb Yıüttic, — 4) Pride? ven Neven. 
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Reich, welches ihm vom Vater mit ſeiner Bewilligung gegeben ſei, 
nicht mit Krieg überziehen, und nicht von neuem das chriſtliche 
Volk zwingen zu gegenſeitigem Morden zuſammenzukommen. Nach 
dieſen Anordnungen begab er ſich ſelbſt nach der Stadt Paris, um 
dert ſewohl Ludwigs Ankunft als die übrigen Getrenen, welche er 
ven allen Seiten zuſammengerufen hatte, zu erwarten. Als Dies 
Lothar erfahren batte, richtete er jeinen Marich gleichfalls nad) 
jener Statt; denn er hatte mit fih ein jtarfes Heer von Sachen, 
Auftrafiern und Nlamannen und auf deren Unterftügung feſt ver- 
trauen? fam er nach dem SKlofter St. Tenis. Hier fand er um 
gefähr zwanzig Schiffe, auch war Die Eeine wie gewähnlih im 
September jehr niedrig, jo daß Der Uebergang dadurch leicht wurde. 
Deshalb prahlten fie, mit wie wenig Mühe fie herüberkommen 
würden und zeigten, daß dies ihre vornehmlichſte Abſicht je. Karl 
ſchickte darauf einige als Beſatzung nach Paris und Meulan!, andere 
aber ftellte er überall da auf, wo Furthen waren oder Schiffe lagen; 
er ſelbſt ſchlug im Mittelpunkt zwiſchen jenen Orten in der Gegend 
red Kloſters vom beiligen Dionyſius beim Klofter des heiligen 
Fludualdus? jein Lager auf, um wenn es nöthig wäre, fowehl 
Yetbar Den Uebergang ftreitig machen, als den Zeinigen, wenn 
ihnen irgendwo ein Ueberfall drohe, zu Hülfe eilen zu Fünnen. 
Und damit man gleid Tähe, we Beiſtand und Hülfe nöthig wäre, 
itellte er, wie an den Seeküſten üblich, an geeigneten Punkten 
Zeichen und Wachen auf. Ueberdies aber fing plötzlich die Seine 
— ein wahres Munder, — während in dieſer Zeit ſoviel man 
wußte wohl zwei Vienate lang fein Regen gefallen war, bei heiter 
jtem Himmel an gewaltig zu wachlen, ſo dat überall die Furthen 
unwegſam wurden. Als Yotbar durch dieſes Ereigniß an allen 
Orten ſich den Nebergang abgeichnitten ſah, ſchickte er an Karl und 
ließ ihm ſagen, er wolle unter der Bedingung mit ihm Frieden 
ſchließen, daß Karl das Bündniß, welches er mit ſeinem Bruder 
Ludwig eingegangen war und eidlich bekräftigt hatte, aufgäbe, wo» 


1) Menlan, am rechten Ufer ter Seine, unterhalb St. Germain. — 2) Tas Kiofter 
et. ECleud. 
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bingegen er von dem Bündniß, welches er mit Pippin ſeinem 
Neffen abgeſchloſſen, ſich losſagen wolle; Karl ſolle die von der 
Seine weſtlich gelegenen Länder, mit Ausnahme der Provinz! und 
Septimaniens, behalten und zwiſchen ihnen ewiger Friede ſein. 
In Wabrheit aber meinte Lothar io beide Brüder leichter täuſchen 
und durch dieſen Kunſtgriff das ganze Reich gewinnen zu können. 
Karl aber erwiederte, er werde das Bündniß, welches er von der 
Nothwendigkeit gezwungen mit ſeinem Bruder geſchloſſen habe, in 
keiner Weiſe brechen; überdies ſcheine es keineswegs angemeſſen, 
daß er Lothar das Reich von der Maas bis zur Seine, welches 
ibm ſein Vater gegeben hätte, überlaſſen ſolle, vorzüglich da ſoviele 
Edle aus dieſen Landſchaften ihm gefolgt ſeien, von denen er nicht 
wolle, das ſie ſich in ſeiner Treue getäuſcht haben fellien. Indeß 
ſchlage er vor, daß jeder, da der Winter herannabe, die Länder, 
welche ihm der Vater gegeben bätte, Lebalten möge, bis ſie zum 
Frühjabr, ſei es mit Wenigen, ſei es mit ihrer ganzen Lebnsmann— 
ſchaft, zur weiteren Verhaändlung zuſammenkemmen Winden: 'ei 
dann weder auf Grund der alten oder neuer Feſtſeßungen Einigteit 
zu erzielen, To ſellten die Waffen über das was jedem gebübre, 
eutſcheiden. Aber wie gewöhnlich wies Lothar dieie Vorſchläge ab 
und ging vom Kleſter Des heiligen DTieupſius aus Pirrin, der ven 
Aquitanien ber kam, nach Zens? entgegen, während andrerieits 
Karl Darauf dachte, wie er zu feiner Unterſtützung ſich mit Ludwig 
vereinigen könne. 

4. Inzwiſchen wurde Karl gemeidet, daß ſeine Schweſter Dit: 
degard einen der Seinigen, Namens Adelgar, gefangen genommen 
habe und in der Stadt vaon bei ſich in Haft halte. Alsbald wäblte 
Karl fid einige tüchtige Mannſchaft aus und brach obſchen ter Taz 
ichen um Sinken war nad jener Stadt auf, die ungcefähr dreißig 
galliſiche Meilen entfernt war; tretz furchtbarer Kälte ießte er ſeinen 
Marſch die ganze Nacht bindurch fort, Te dar vrlöbßlich um Die drirtte 
Stunde des folgenden Tages der Schweſter und den Bürgern die 


1: Die Prerence; iemit ade den garzen Kerrenitrich ven vb su den Vprenzcer. — 


“, Tie Stadt Sens an der Nine, 
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Nachricht gebracht wird, Karl ſei mit ſtarker Macht angelangt und 
die ganze Stadt von Kriegern umzingelt. Durch dieſe Kunde in 
den größten Schrecken verſetzt, bitten ſie, ohne Hoffnung ſich durch 
die Flucht retten oder die Stadt vertheidigen zu können, für die eine 
Nacht um Friede, ſenden unverzüglich den Adelgar zurück und ver— 
iprechen in demüthiger Unterwürfigfeit die Stadt am nächſten Tage 
ohne allen Wirerftand überliefern zu wollen. Während dem aber 
noch jo verhandelt wurde, fingen die Soldaten über ten Aufſchub 
unwillig und von ter Anjtrengung der vergangenen Nacht gereizt 
überall an die Stadt zu verwüſten und zu zerftören; und ohne 
Zweifel würde dic Etadt den Flammen und der Verheerung Preis 
gegeben worden fein, wenn nicht Karl, von Erbarmen mit den Kirchen 
Gottes, der Schweſter und dem chriſtlichen Volke getrieben, durch 
Drohungen und freundliche Zureden die Gemüther der Soldaten 
zu beruhigen ſich mit aller Kraft bemüht hätte Nachdem er fie 
zum Zurücgehen bewegen hatte, bewilligte er die Bitten der Schweiter 
und wandte fi) von der Stadt nah Samoucy; am andern Tage 
aber kam Hildegard ihrem Verſprechen getren und übergab Karln 
die Stadt unverjehrt und ohne Schwertitreih. Karl empfing jeine 
Schweſter freundlich und verzieh ihr alles, was fte gegen ihn ver- 
brochen hatte; und mit vielen zärtlihen Morten veriprad er ihr alle 
die Liebe, welche ein Bruder jeiner Schwefter jchuldig ift, wenn fie 
ihm fünftig zugetban jein wolle, und erlaubte ihr nad ihrem Ge- 
fallen fi zu begeben, wohin fie wolle. Der Stadt beließ er alle 
ihre Rechte und kehrte darauf zu den Seinigen, welche er in und 
um Paris gelaffen hatte, zurüd. Lothar aber befand ſich in Zend 
wo er fib mit Rippin vereinigt hatte und war unſchlüſſig, was er 
nun thun jollte, denn Karl batte einen Theil jeined Heeres über die 
Seine geſchickt und in den Wald, welcher gewähnlich le Perche heißt, 
verdringen laffen. Da Lothar fürdtete, daß dieſe ihm oder den 
Eeinigen Hinderniffe in den Meg legen Tönnten, beſchloß cr dieſe 
zuerft anzugreifen. So hoffte er tiefe leicht vernichten zu koͤnnen 
und zugleih durch den dadurch verbreiteten Schreden die Uebrigen 
fi) zu unterwerfen; vor allem aber Nomenoi, den Bretenen Herzen, 





46 Nithards vier Bücher Gejchichten. 


unter jeine Botmäßigkeit zu Gringen. Über alle jeine Pläne waren 
umjonft, da er feinen davon zur Ausführung bringen fonnte; denn 
Karls Heer entzog ſich unverfehrt jeinen Nachitellungen, von jeinen 
Anbängern jtellte fi niemand ein und Nomenoi wies hochmüthig 
alle Befehle ab, welche ihm Lothar zukommen lieg. In dieſer Lage 
erbielt Lothar plößlich die Nachricht, dap Ludwig und Karl beide mit 
gewaltigen Heeren fid) zu vereinigen geduchten. Und da er fich von 
allen Zeiten ber durch Schwierizfeiten eingeengt jab, nachdem er 
unnüger Weife einen großen Umweg gemacht hatte, trat er von 
Tours aus den Rückzug an und kam mit ſeinem ermatteten Heere 
endlich erichöpft in Francien an. Pippin, den es jeßt gereute mit 
Lothar fih verbunden zu haben, zog nach Aquitanien zurüd. In⸗ 
zwiichen hatte Karl gehört, dap Digar, Bilder von Mainz mit den 
Vebrigen jeinem Bruder Pudwig den Uebergang über den Rhein 
ftreitig machte, und war Darauf in Geſchwindmärſchen über Toul 
nad dem Elſaß bis Zabern gesegen: als Mies Otgar börte, verlien 
er mit Den Uebrigen das Ufer des Rheins und jeder enteilte flüchtig, 
wohin er Fonnte. 

5. So famen am vierzehnten Februar Ludwig und Karl in 
der Ztadt, welde ionſt Argenturia (Argenteratum) genanut wurde, 
jeßt aber Leim Volke Straßburg beist, zuſammen und ſchwuren 
die Eide, welche unten verzeichnet ſind, Ludwig in romaniſcher, Karl 
in deutſcher Sprache. Und ebe fie ſchwuren, redeten fie Das ver— 
ſammelte Volk, der eine in deutſcher, der andere in romaniſcher 
Sprache je an; Ludwig aber als der ältere begann und ſprach: 
„Ihr wißt, wie oft Lethar mich und Dielen meinen Bruder nad Dem 
Tode meines Waters verfolgt und bis zur gänzlichen Vernichtung 
zu verderben geſucht hat; da aber weder Die brüderlidie Liebe, noch 
chriſtliche Geſinnung, noch ein Vernunftgrund bat bewirfen können, 
daß unter gerechten Bedingungen Friede zwiſchen ums herrſchte, haben 
wir endlich gezwungen uniere Sache Dem Gerichte des allmächtigen 
Gottes übergeben, um nach ſeiner Entſcheidung mit dem zufrieden 
zu ſein, was einem jeden zuertheilt würde. Aus dieſem Kampfe 

id wir, wie Ihr wißt, als Sieger hervorgegangen; er aber iſt be— 
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fiegt worden und iſt mit den Seinigen, wohin ein jeder vermochte 
geflohen. Aber von brüderlicer Liebe getrieben und aus Erbarmen 
mit dem chriftlichen Volke haben wir jene nicht verfolgen noch ver 
nichten wollen, iondern haben ihn jeßt und früher aufgefordert, daß 
wenigſtens nun einem jeden jein Recht gewährt werden möge. Dar—⸗ 
auf aber, nicht zufrieden mit Dem göttlichen Spruch, bört er nicht 
auf mich und meinen Bruder mit feindliher Macht zu verfolgen 
und richtet unjere Nölfer mit Feuer, Raub und Mord zu Grunde; 
deshalb find wir jeßt von ver Neth gedrungen zuſammen gefommen 
und da wir glauben, daß ihr am unferer bejtändigen Treue und ums 
veränberlichen Lrüterlihen Liebe zweifelt, haben wir Lejchlofjen, dieſen 
Eid zwilchen und in eurer Gegenwart zu ſchwören. Und dies thun 
wir nicht von irgend welcher ungerechten Begierde verleitet, ſondern 
damit wir, wenn Gott uns mit eurem Beiſtand Nube giebt, jichere 
Bürgſchaft für das gemeine Befte erlangen. Wenn ich aber, was 
fern fei, den Eid, welchen ih meinen Bruder geſchworen haben werde, 
zu brechen mid vermeffen iollte, je jpreche ich einen jeden ven euch 
vom Gehorſam und tem ide, welchen ikr mir geihworen habt, 
les und ledig." Und als Karl gleiche Worte in romaniſcher Zunge 
geredet hatte, ſchwur Ludwig als der Neltejte zuerjt ſolches zu thun!: 

1) Zu ten geringen Ueberreſten remaniicher Fitteratur aus dem neunten und zehnten 
Jahrhundert gehören die chenftehenden Eidſchwüre Ludwigs des Deutjchen und feine® Volta, 
denen die Deutfchen Karls bed Kahlen und feiner Weſtfranken entjprechen. Ritbard mar 
jedenfall! dad Original der (Fide zur Hand und da er fie nicht, wie bie roraudgebende An- 
frete beider Konige un die Bölker ind Lateiniſche überfegen wollte, fc bat er fie gewiß fery- 
fültig eingetragen: indeß ift die einzige und erhaltene Handichrift des Nitharbä eine nicht 
feblerfreie Abſchrift aus Dem 9. eter 10. Jahrhundert, in ter Lie deutſche Abfaſſung febr, 
die romanijche minder verunftaltet iſt. Ungleichheiten zwijchen beiten Abfaffungen erklären 
fi wohl dadurch am Teichteften, daß beide Ucberjegungen aud dem zuerft lateinifch aufge- 
fehriebenen Zert in die Bolfdivrachen find; taber rührt denn auch wahrfcheinlich die große 
Snnüberung bed romaniſchen Tertes an den Iateinijchen Ausdruck. Wenn auch zu der Zeit, 
wo biefe Sprachdenkmale entitanden, die Sprachen Kerd- und Südfrankreichs faſt ſchon ganz 
zu einer verfchmelzen waren, fo muß dech bemerkt werben, dar in den Eidesſchwüren noch 
Befonberheiten fich finden, bie aber nicht ber füß-, fondern ber nordfranzöſiſchen Munbart 
angebcren, fo daß man fie fäljchlich provenzaliich nennen würde. 

Sriedrich Diez, defien Werke „Altromaniie Sprachdenkmale, berichtigt und erklärt nebit 
einer Abhandlung über den eniichen Verse, dieſe ſewie bie nachfolgenden Bemerkungen ent 
lehnt find, giebt den Tert der Eidſchwüre in einer nur fehr wenig von ter oben mitgetheil« 


ten abweichenden Recenfion. Zum Verſtändniß der Sprache führen wir Folgendes an: pro 
einziged Beiſpiel diefer Form, fenft immer por pro deo amur: pro hat caujale Bebentung, 
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«Pro Deo amur et pro christian poblo et nostro commun 
salvament, dist di in avant, in quant Deus savir et podir me 


wie oft im Mittellateinijben christian poblo, (Wenitir ven salrsment abhäng g, dist di, 
d’ist di, de isto die, in avant, in dem ebigen Terte, Diez aber will das bier fich findende 
en avant nidt au in arant emenbirt wifien. Deus sırir er podir me dunat: savoir et 
ponvoir me donne franzefiich, für salvaraeio Melt Diez aulvarai ev. cudhuna, eine der 
urlateinifhen Wörter unieres Denkmals, vermuthlich aus usque ad unum entitanden, all» 
mäblich erleich Diefea Prenemen im Altiranzeſiſchen. Die Verbindung dh in adiudbe und 
endhuns irt aus dem Fränkiſchen in das Franzeſiſche übertragen werden und ganz zurällız, 
om — das ld Prenemen gebrauchte hono. franz. on. dist wahrſcheinli eine mundartliche 
fpater erleichene Form für deit, doit, debet, Dem deutſchen scal, er fell entiprechent. o 
neutraled Yronemen eo, mi. fur mei, mui, Accuiativ von facet abhängig, das die Stelle 
von ealvar vertritt. fncet nicht Futurum, für welches Tempus fih die reman. Sprache 
ſchen eine neue Ferm in ni. geichaffen hatte, vielmehr Cenjuncttv für facist, Den Beutichen 
duo entjprechend. ab für apud. Ludber, ter Deutſche accentuirt Ludher, der Remane 
Ludher, plaid aud placitum entjtanden. priudraei — yplacitum inire; prendre hierfür der 
altremaniiche Audtrud; mieon vol adverbinler Accuj, des Zubftant, vol, Wille; nach meinem 
Willen, wie der deutſche Accufatir: minan willon, eist meon fradre: Dativ chne Gaius 
partikel. 
II. Der Eid des Velkoͤ. 

son fradre Kurlo ift der Dativ. jurat iit Perfect, vergl. das deutſche gesuor. sendra aus 
senior ir moindie aus ininur; seudra ſpater in zire verkurzt. ano kann nur Schreibfehler 
fin ana jein: part pt niemals meknliniich gerraucht wcıden.  Justanıt aquizulien in ine 
tanit: tanit "ur tenit, tenet; los fin Jo ser nenls ats ne ullus, water mit nuls aulamı 
menẽallend. iver nicht mit j'irai zu überſeben. In iwer Gt cHenbar das alte franzeẽtiche 
Futurum er, gewehnlich ier (lat. eroy enthalten, Pas dan Deutiche wirdln ganz gemen sit, 
Tie Swwierigkeit Inge in der rorgefügten Silbe in eder iu, Dirs din eder en, Jar ego 
zu nehmen, dagegen itreitet, dar nen dann dreifacbes exo hatte, time Die beiſvielleie Wort 
ſtellnng Hi ia er, welche man daun eratelte. Viellkeicht iſt io alte Form des franz. x iür ibi. 
Unjere Stelle bedeutete Damm. je re lui v zerai en aide, ich irerde ihm darin Beine Sulie 
leiſten. gu den deutſchen Eidichraren geben wir wertlich die Anmerkungen \ucb Arimme: 
ind in thes; ich leie nidet am durehes, wasa feinen Sinn giert, ſendern erne Schrwierigkei:. 
wie cd auch neilavendig leiten mus, ind an then, Nanlico die Kraveſition in ſtebt in dieier 
Arile zweimal, genau wie das eman. pro zweimal itert. Fram, ie mus ca beißen vu 
nitbt fra; Leran gebert zuianuten und int der Attuiatir hune. in thiu muß itehen; Pas nn 
tann hechitene u icheinen. ron Ohne weifel ut binten Das o unritig und die 
Sbrache ierderte chen, das riellezicht sind in Der Handiceriet zu leien ſit, wern man genau 
ſieht, 80 mn te san, bedeutet Siuiliter und mie habe ich dainr geiunden so eoun, 
ze minan. Nethwendig the aecerntit tué, ſenit der, June, Nem. Klur. Reutr.' das 
unentbehrliche Aelatiruurn, wie um Reman. das qui est meon Zhe tt Uninen und die 
Uncitabenrerbindung zh on Nero undeuntich. Ich Babe ft in Hendichrieten langebardiiche 
to gufunden, die den Schein kines z Seren ih sche Par ande Die Neman. erſte serie) Sch 
ein Kbeinbares z Bat in alereri, Tal ſiwer altresi iity; und eiklart man auch Dit Der 
chende t marbılb Furz, Ye bit fi jedenfalls der Schreiben verichen und Tat Ferm 
Originals ur ein 7 genemmen. Taas verausitebende gewanga vr alla Neutind, ala das 
man gezangn leſen tennte, wie Die rammatikeerdeit; moglich, daß Der Schreiber in der 
ibun verliegenden Fexrt u fur a nabm und a ießte. The imo ze seadhen werdhen, wert- 
ih quae illi in dammum fiant (eveniant, sueredant). minnn willen, stwerkial gejerter 
Attuſativ nach meinem Wilken, eineno, Schreibiehler Fur sinemo cher ware der ertte 
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dunat, si salvaraeio cist meon fradre Karlo, et in adiudha et 
in cadhuna cosa, si cum om per dreitn so fradra salvar d’ist, 
in o quid ıl mi altresi fazet; et ab Ludher nul plaid numquam 
prindrai, qui meon vol cist meon fradre Karle in Jdamno fit. 
Und als Ludwig geenter harte, beſchwor Karı in deutſcher Zunge 
Gleiches, indem er ſprach: In Godes minna ind in thes christianes 
folches ind unser bedhero gealtnissi, fon thesemo Jdage fram- 
mordes, so fram fo mir Got gewizci indi madh furgibit, fo 
haldih tesan minan bruodher. soso man mit rehtu sinan bru- 
her scal, in thiu, thaz er mig sosoma duo;- indi mit Ludheren 


Eenie ren umrerblichen? denn sineino mus ed heifen, ınan es (cum ejus) iit abzutheilen 
Foliust für adjumentum, auxilium findet ſich baufig. Beim legten Werte kann gezweiielt 
werdin, ch ee wirdhit (erit, eder wirdhie (ero) cter etwa wirdhu {ero) lautet. Wirdhit, 
er:r fennte beseaen werten auf thero nohhein, eorum nullus Ta aber der Schmwirente 
tie Hauriverien it, ferdert das Verbum auch went Die erfte Verſen. Wirdhie mit träftig 
mieterbelten Vrenemen ſtande für wirdhu ie, ero ergo, wobei nur das der Mundart 
dieſes Denkmals ungemaße ic Fur ib befremdet. Wirdih ware ridtiger. Am liebiten 
wire mir, wenn das imeinkare c ein bleßer Finalzug am u sein kennte, dann wide man 
ji bei der Leeert wirdlu völlıg berußigen. Tie Kom. Fermel giebt er, ero, nicht 
erimus; das verausgehende iu iit ionderbar und vielleicht auch ero, ebgleich dafur ionit 
eo, io ftebt. (Fin fehlerleier, grammmtiich reiner Tert ift das num nicht, der Eihreiber laßt 
beſenders Iı aus oder veriegt eb, gealtnisni für gehaltoissi, ımadh für mahd und dieſes 
fur malıt, bruber fiir bruodber, luLeren fur ludberen (riclleicht ift luoheren ludhereu, 
mit chen verblichenem oder uberiehenem Ztrin), mig für mih, gange für gangu, werhen 
fiir werdhen, sineno für sinemo. Richtig mare folgende Neccentien: in godes minna 
ınd in thes christiunen folches ind unser bedbero rihaltniese, fon theseino dage framor- 
ces, so frum eu mir (rat gewizzi indi maht furgibit, so haldil teran minan broudher 
2080 man mit rehtu sivan bruodher scul, inchiu thaz er mih sosumın duo, indi mit 
ludheren iu nolheiniu thing ne gegangu, ihe minan willon imo ce scudlien werden. 
— Oba Karl then eid, then er sinemo bruudlier Ludhuwige geruor, geleistit, indi 
Ladhuwig min herro, then cr inıo gesuor, forbrihehit, ob il inan ea irwenden no 
mag, noh ih nolı thero nolıhein, den ih es irwenuden mag, widhar Karle imo ce 
!ollusti ne wirdu (wirdib,. um rollen Berftindnig ingen wir die Eide in und Neker: 
iegung bei: 

L Aus Liebe zu @ctt und um des chriſtlichen Volkes jewie unter beider Heil mill ich, 
ren Dielen Tage an, iernerhin, ſeweit Gett mir Rifien und Vermegen giebt, dieſen für 
meinen Bruder halten, nie man mit Recht jeinen Bruder balten jell, unter dem, daß er, 
mir ein Gleiches thut. Und ıniı Quther (Lothar) werde ich feinen Vergleich eingehen, ber, 
rad meinen Willen, diefen meinem Bruder zum Schaden gereicht. 


II. Wenn Ludwig (Karl) den Eid, welchen er jeinem Vruder Karl geidweren hat, halt 
end Karl mein Herr ihn einerieitd nicht halt (der Deutiche Tert: und Ludwig den welchen 
er jenen gefchweren bat bricht; will weder ich, wenn ich ihn baven nicht abzubringen ver: 
mag, nech wenn ich ienit Baran verhindern faun, wider Ludirig (Rarl) ihm darin Hülfe 
Iciften. 

Beichichtichr. d. deutiten Verz. IX, Jahrh. 6. Oo. 4 
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in nohhein iu thing ne geganga, the minan willon imo ce 
scadhen werhen. 

Der Eid aber, welden beide Völker, jeder in jeiner Sprache 
leitete, lautete in remanifher Zyrade fe: Si Lodhuwigs sagra- 
ment, quae son fradre Karlo jurat, conservat, et Karlus meos 
sendra de suo part non lo stanit, si io returnar non lint pois, 
ne io ne neuls cui eo returnar int pois, in nulla aiudha contra 
Lodhuwig nun li ıver. 

In deutſcher Zyrace aber lautete er: Oba Karl then eid, 
then er sineno bruodher Ludhuwige gesuor, geleistit, indi 
I.udhuwig min herro then er imo gesuor, forbrihchit, ob ih 
inan es irwenden ne mag, noh ih noh thero nohhein then ih 
es irwenden mag, widhar Karle imo ce follusti ne wirdhic. 

Nachdem dies geſcheben war, ging Ludwig über Zyeier dem 
Nbein folgend, Karl aber dem Wasgau entlang über Weiſſenburg 
nah Worms. Der Sommer aber, in dem jene oben be'chriebere 
Schlacht geſchlagen wurde, war Sehr Falt und alle Früchte wurden 
erit ſpät eingebracht; Derbit und Winter jedoch harten ihren gewörn 
lichen Verlauf. Und an dem Tage, Da Me Brüder und Die Briten 
des Volks den ebigen Vertrag ichloſſen, fiel ſtarker Schnee und 
trat Darauf groſze Kälte ein. Win Komet aber wurde im Mes: 
December, Jannar und Februar bis zur Jeit jener Zuiammenkunf: 
gesehen — er ſtieg aufwärts durch die Fiſche und verſchwand nad 
jenem Tag zwiichen Dem Zeichen, weldes von eininen Me Par ven 
andern die Andromeda genaunt wird, und Dem dunkleren Areturus. 
Nach Dieter kurzen Abſchweifung über Metter und Geſtirne nehme 
ih Den Faden meiner Geicichte wieder auf. 

Und als ſie nach Worms gekommen waren, erwähllten Ste (Se 
ſandte und öchickten te an Lethar und nach Zaubern: und fe bs 
ichleften Deren Rückkehr ſowie Karlmanns! Ankunft zwiſchen Woras 
und Mainz abzuwarten. 

6. Es wird nicht unpaiſend ſein, bier einiges von den To au 
genebmen und anrärnungewerinen Eigenſchaften der Brüder und 


Der alteiſte Sern vundwigs des deuticher. 
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der herzlichen Gemeinſchaft, welche ſie inzwiſchen pflegten, zu be— 
richten. Sie waren beide von mittlerer Größe, ihön und eben- 
mäßig gebildet und zu jeder Uebung geſchickt; beide muthig, frei- 
gebig, Hug und beredt; und alle die genannten edlen Eigenichaften 
übertraf der Brüder heilige und verehrungswürdige Einigkeit. Denn 
faft immer hielten tie gemeinfam ihre Mahlzeiten und was fie werth⸗ 
volles beſaßen, das ſchenkten fie einander in Grüderlicher Liebe. In 
einen Haufe aßen und jchliefen fie; Öffentliche wie Privatangelegen: 
beiten beriethen fie gemeinichaftlih und feiner forderte etwas vom 
anderen, wovon er nicht glaubte, daß es auch dieſem nüßlich und 
dienlich wäre. Zur Leibesũübung ftellten fie oft Kampfipiele in fol- 
gender Weile an. Dann famen fie auf einem beſonders auserlejenen 
Plage zujammen und währen? rings under das Volk ich ſchaarte, 
ftürzten fich zuerjt von beiden Seiten cine gleich ftarfe Anzahl won 
Sachſen, Wasfen, Aujtrafiern und Bretonen wie zum Kampfe in 
ichnellem Yaufe aufeinander; Darauf wendeten die einen ihre Roffe 
und juchten mit den Schildern ſich deckend vor tem Angriff der 
Gegner durch die Flucht ſich zu retten, während dieſe die Fliehenden 
verfolgten; zulegt ftürmen beide Könige umgeben von der ganzen 
jungen Mannihart in geftredtem Yauf, die Yanzen ſchwingend gegen 
einander, und bald von dieſer bald ven jener Seite zur Flucht ſich 
wendend ahmt man den wechjelnden Gang der Schlacht nach. Und 
es war ein Schauipiel bewunderungswertl wegen des hohen Siunes 
und der Mäßigung, Die dabei herrichten: Den auch nicht einer von 
diefer jo großen Menge und von dieſen verfchiedenen Völfern wagte, 
wie eö jelbjt unter wenigen und unter Bekannten zu zeichehen pflegt, 
einem unteren eine Wunde zu jchlagen oder etwas Verletzendes 
zu Tagen. 

7. Während dem kam Karlınaun mit einem großen Heere von 
Baiern und Nlamannen zu feinem Vater nad Mainz. Auch Bardo, 
welcher nah Sachſen geſchickt war, fehrte zurück und brachte die 

dachricht, daß die Sachſen Yothars Bereble zurüdgewiefen hätten 
und gern zu thun bereit wären, was ihnen Ludwig und Karl ges 
bieten würben: Lothar aber hatte in teiner Thorheit die an ihn ge- 
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Vierte Bud. 


Nicht allein Freut e mich, wie ich ihen geiagt babe, von der 
Arbeit an meinen Werfe auszuruhen jondern mein von mannigfachen 
Klagen erfüllter Sinn ift in fteten Nachdenken ſorgenvoll damit 
Geichäftigt, wie id) mich ganz von Den öffentlichen Geichäften zurüc- 
ziehen könne. Aber weil dag Schickial mich mit ben allgemeinen 
Angelegenheiten bald bier bald tert in Verbindung gebracht hat 
und zu meinem Schmerz mid in biejen ſtürmiſchen Zeiten erbar- 
mungslos umberwirft, io wein; ich nicht in welchen Hafen ver Rube 
ich bereinft einlaufen werde. Inzwiſchen was fell mid hindern, 
Falls ich irgen® etwas Muße gefunden haben werde, dieſe, wie mir 
befohlen ift, dazu anzuwenden um die Thaten unſerer Zürften und 
Großen ber Erinnerung durd bie Schrift aufzubewahren. Daher 
werde ich meinen Fleiß einem vierten Buch zuwenden und vermag 
ih nicht in anderer Weiſe den künftigen Geſchlechtern nüßlid zu 
fein, wenigjtens bierin Den Nebel des Irrthums durch meine eigene 
Ürbeit ten Nachkommen zerſtreuen. 





1. As Ludwig und Karl ſichere Kunde erhalten harten, daß 
Vothar Tein Reich verlaſſen harte, begaben fie ſich nach ver Pfalz 
zu Achen, welches damals die Hauptſtadt Franciens war und bielten 
am Tage nah ihrer Ankunft Berathung was nun mit tem Volk 
und Reich zu thun jei, welches der Bruder vertaffen habe. Und es 
erſchien zuwörterit das Rictigfte, die Angelegenheit an die Biſchöfe 
und Priefter, deren eine große Zahl zugegen war, zu überweiſen, 
damit dur ihre Erklärung, wie durch Gottes Wink, der Anlaß und 
die Urheberihaft dieſer Dinge dargelegt werde. Und da diefer Rath 
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Rarl ar — — — — — — — — — — 





2. Nachdem Tier geicheben, emrfing ein jeder ter Könige Die 
Hultigung derjenigen, welche ibm ven den verſchiedenen Völkern 
zugefallen waren und ließ fie ichwören keruerbin treu bleiben zu 
wellen. Und Nat zeg über die Maas! um fein Reich zu erdnen, 
vudwig aber ana ter Sachien wegen nad Köhn?. Die Vorgänge 
Lei ten Sachien aber, da fie mir ven groker Bedeutung zu fein 
icheinen, möchte id in meiner Erzählung jerenfalls nicht übergeben. 
Karier Karl mit Recht von allen Völtern der Greße genannt, batte, 
wie allgemein betaunt iit, die Sachien vem beitniichen Götzendienſt 
eit rieler Mübe und Anftrenzung zur wahren, chriſtlichen Religien 
betebet. Von auen Seiten ber aber zeichneten fie ſich bei vielen 
Gelegenheiten durch Adet und arere Imferteit aus. Das ganze 
Def iſt in Drei Staͤnde gerbeilt, Die einen namlich beiten in ihrer 
Srrache elhilingi, die ante frilingi Die dritten lazzi, Das heikt: 
Edele, Freie und Knechte. Bei dem Streit Yorbars nun mit ie 
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welche ih Stellinga nannten, verbänden, in das Reich erobernd 
einfielen und in jenen Rändern den chriftlihen Glauben ausrotteter; 
deshalb werzüglich, wie wir gejagt haben, begab er ih — — — 
und ſuchte Toviel er konnte auch den übrigen Schäden im Reiche 
abzuhelfen, damit nicht dieſes entieglichfte Unglück über die heilige 
Kirche Gottes einbräche. 

Dann gieng Ludwig, Thionville berührend, Karl aber über 
Rheims nach der Stadt Verdün, um mit einander zu berathen, 
welche Maßregeln für die Folge zu treffen wären. 

3. Um dieſelbe Zeit verwüſteten die Nortmannen Contwig? 
und ven da gingen fie über das Meer und verheerten Hanwig? 
und Nordhunwig“. Lothar aber blieb am Ufer ter Rhone, wohin 
er ich zurücgezogen hatte, rubig jtehen, indem er, int Beſitz dir 
freien Schiffahrt auf dem Fluß, von allen Seiten, ſoviel er fonnte, 
Unterftügung an ih zog. Indeß ſchickte er doch einen Geſandten 
an feine Brüder und ließ ihnen jagen, er wollte, wenn er wüßte, 
wie eg ſich veranftalten ließe, einige ſeiner Grafen an tie ſchicken 
um mit ihnen über den Frieden zu verhandeln. Man erwiederte 
ibm, er möge ſchicken wen er wolle, es tei leicht zu erfahren, wohin 
ſie zu kommen hätten; Die Könige ſelbſt aber begaben ſich zuſammen 
über die Stadt Troves nach der Stadt Chalons'. Und als tie 
nah Milieiagcume gekommen waren, erſchienen Joſippus, Eberhard 
und Egbert mit anderen von Seiten Lothars und erklärten, daß 
Lothar einiähe, wie er gegen Gott und ſeine Brüder gefehlt hätte 
und wünſche daß fernerhin nicht mehr Streit zwiichen ihnen und 
dem chriſtlichen Volke wäre; Ne möchten zu dem dritten Theil 
häufig Unfreie jaähen, bezeichnen beide Werte crt den unachten Eigenthünier (vgl. Jaces 
Grimm, Rechtéealterthümer pag. 317 u. 336.) Dieſe Bedeutung kann aber das Wort in 
unſerer Stelle nicht baben, es muß mehr den freien Cigenthumer bezeichnen, ed muß eine 
Bezeichnung einer unabhangigen Vereinigung fein, die jenen Aufrührern eigentlich nicht au- 
kam und eine ehrenvolle Bedeutung baben, wie ein angemästdr Titel, auf ven die feilingi 
und lazzi fein Recht hatten. — 1) Eine Lude von einigen Rerten im Terte. — 2) T.i. 
Quentawich, an der Mundung des sinächend (Senne in der Picardie, gebörte Damals zu den 
ansebnlichiten Seeſtädten des Frinfiihen Neiches, indem es zum großen Theil den wichtigen 
Vertehr mit England und Irland vermittelte. — 3) Zoutbampten. — 4) Norwich. — 


5) Ehalons für Marne, — 6) Muſſp an der Seine, cherbalb Bar tur Zeine, nach Berg: 
vichtiger webl zu leĩſen: Elimicigeum, Clamecy an der Nonne. 





Y Süd von einigen Worten im Terte. 
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frieten, je möchten die Waffen über eines jeden Anſprüche und 
Recht enticheiden. Dieſer Beſcheid, obwohl er manchen mehr, als 
Lothar nach Recht und Billigkeit zukam, zu bewilligen ſchien, wurde 
Lethar durch Konrad, Kobbo und Adelhard überbracht; fie ſelbſt 
aber beſchloſſen bis die Abgeſandten zurückgekehrt ſein würden, in 
demſelben Orte zu bleiben, um daſelbſt Lethars Antwort zu er- 
warten. Als jene zu Lothar famen, fanden tie ibn nicht jo hod- 
müthig und unzugänglich wie gewöhnlich; doch erflärte er, er fönne 
mit dem Anerbieten, weldws ihm feine Brüder gemacht hätten, nicht 
zufrieden jein, weil die Theilung jo ungleich wäre; auch flayte er 
über das Geſchick Derjenigen, welche ibhm gefolgt wären, weil er in 
den angegebenen Theil des Reichs, der ibm angeboten wäre, nicht 
wüßte wie er ihnen das, was fie verloren hätten, wiedererftatten 
jelle. Deßhalb ih weis nit Durch welchen Trug verleitet, erwei- 
terten Die, welche abgeſandt waren, Lothars Neich bis zum Kohlen— 
waldl; überdieß ſchwuren Nie, daß wenn er jept was jene gut 
geheißen haften, annähme, Ludwig und Karl, auf cidliche Ver— 
ftcherung je gut fie fünnten, Das ganze Reich, die Yombardei, Baiern 
und Aquitanien ausgenommen, in drei gleiche Theile theilen würden 
und ſollte es ihm freifteben, den Theil, welder ibm gefiele, zu 
nehmen und würden fie ihm Dielen für fein ganzes Leben unter 
der Bedingung laſſen, daß er auch je gegen fie handele; welle er 
Mies nicht anders glauben, To feien fie bereit zu beſchwören, daß 
Dies in der Ihat der Könige Abit wäre Und Lothar jchwer, 
daß er cs auch ſo wolle und von jeiner Seite jo handeln würde 
unter Der Bedingung, daß jeine Brüder das ausführten, was ihre 
Getandien ihm verprechen hätten. 


4. Mitte Suni alle Tamen bei der Statt Macon auf ter s42. 


Inſel welde Anfilla heißt mit einer gleiben Zahl ihrer Großen 
Lethar, Ludwig und Karl zuſammen: und geyenteitig fchwuren fie, 
daß fie ven Dielen Tage an und für die Folge den Frieden be 
wahren und in der Veriammlung, welde ihre Getreuen verabredet 


1) Bergl. untere Gerichten, Buch 2, Kap. 2, Anmerk. 4. darnach würde Lethar nech 
einen bedeutenden Landſtrich au? Dem linken Wer der Maas erhalten haben. 
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die genommenen Verabredungen ſich aufbielt. Daher ſchien es 
denen, welche von Zeiten Ludwigs und Karls wegen der Theilung 
tes Reichs zu Meg Bleiben sollten, feineswegs cher, während ihre 
Herren in Werms und Thienville wären, zu Meß die Theilung 
des Reiches vorzunehmen. Denn Worms ift von Meg ungefähr 
ficbenzig, Ihienville aber nur act galliſche Meiten entfernt. Auch 
kedachten fie, wie eft Lethar bereit geweien war, feine Brüder zu 
betrügen und wollten daber nicht wagen chne alle Bürgichaft ihm 
ihr Heil anzuvertrauen. Karl ichidte daber für ihr Wohl beiorat 
an Lothar und lieh ibm jagen er möge, da er wider die Verab- 
redung nad Tkienville gekemmen und daſelbſt ieinen Anfentbait 
gaenemmen bätte, wenn ev wolle, daß feine und Des Bruders Ab- 
geiandten in Meß blieben, Geiſeln ftellen, damit fie über das Welt 
ter Shrigen in Sicherheit wären; sei er das nidıt gewillt, ie möge 
er jeine Abgeortneten nach Worms zu ihnen ididen und fie wellten 
ibm Geiſeln ſtellen, welde er verlange; ein dritter Vorſchlag jei, 
daß fie alle gleichweit ven Meg ihren Aufenthalt nehmen wellten; 
wellte er auch Dies nicht, se fellten die Geiandten an einem in der 
itte gelegenen Ort, we er welle, zuſammenkemmen; Denn das 
ht je vieler vernehmer Männer dürfe er nicht leichtſiunig Preis 
geben. Denn aus dem ganzen Volk waren achtzig Männer erwäblt, 
alle durch Adel hervorragend, deren Untergang ibm umd feinem 
Bruder, wie er Tagen lieh, ten größten Schaden bringen werde, 
Endlich kam man zur Verrietigung aller Theile dahin überein, daß 
tie Gelantten der Brüder, hundertundzehn an ter Zahl, ohne daß 
Geiſeln zu ftellen nöthig wäre, nach Coblenz ſich begeben und dort, 
wie fie c für recht und billig bielten, Das Reich tbeilen fellten. 

5. Nachdem fie am neunzehnten Octeber eingetroffen waren, 
ichtug, damit nicht etwa unter ihren Yeuten aus irgend einem Grunde 
Hader ausbräche, der eine Theil der Geſandten, welhe ven Ludwig 
und Karl geichict waren, auf tem öftlihen, Lethars Abgeordnete 
aber auf Dem weitliden Ufer des Rheins das Yager auf: und 
täglich begaben ie ih zur gemeinſamen Beipredung nach ter Kirche 
des heiligen Kafter. Nachdem die welche ven Ludwig und Karl 



















gemag Tönnten; und zulegt, da feiner des antern Meinung ob 
bee Herren Genehmigung beizuftimmen wagte, ſetzten fie feft, da 
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Friede unter ihnen jein jellte, bis ſie wüßten, was ihre Herren von 
dieſen Vorſchlägen annehmen wollten; und da man meinte dieß 
fönne bis zum dreizehnten November geicheben, ſchied man ven 
einander, nadıdem man bis zu Dielen Tage den Frieden abgeſchloiſen 
hatte. An dieſem Tage bemerkte man falt in ganz Gallien ein 
jtarfes Erdbeben und an demielben Iage fand man den berühmten 
Angelbert, Der zu Gentulum? begraben lag, neunundzwanzig Jabre 
nach jeinem Tode, ohne das er einbaliamirt worden wäre, in volliz 
unverjehrtem Zuſtande. Dieier Mann ſtammte aus einem edlen 
Geichtecht; Madhelgaud aber, Richard und er waren Brüder und 
Standen Lei Narl den Großen in bober Achtung. Angilbert aber 
zeugte mit des Malers Tochter, Namens Berta, Harnid meinen 
Bruder und mich, Nithard mit Namen. Und au Gentulum cr: 
richtete er eine wundervolle Kirche zur Ehre des allmächtigen Gottes 
und des heiligen Richarius und leitete Die im anvertraute Familie? 
mit vieler Ebre. Und nachdem er in aller Zufriedenheit fein Leben 
verbracht bat, rult er nun in Friede zu Centulum. Nach dieler 
£urzen Abſchweifung über meine Abkunft nehme ich ven Faden Der 
Geſchichte wieder auf. 

6. Wis nun, wie geiagt, Die Geiandten zu ihren Königen zurück— 
gekebrt waren und über Das was vorgegangen war, berichtet hatten, 
war es zum Theil die allgemeine Noth, zum Theil die Ausſicht auf 
den Winter, zum Theil audı, da Die Großen des Volks welche der 
Gefahren einmal überdrüiſig gewerden waren feine Erneuerung des 
Kampfes wollten, was die Könige beweg, ibre Zuſtimmung dazu 


zu geben, daß zwiſchen ihmen bis zum zwansigiten Tag nad St. : 


Sohannis Friede sein ſollte. Um ihn abzuſchließen eilten von allen 
Seiten die VBornehmen nad Thionville und ſie ſchwuren, daß die 
Könige mit einander Friede halten würden und nidits verjäumt 
werden jelle, Damit das Reich nach Recht und Billigkeit in jener 
Verſammlung getbeilt werten könne; und wie eidlich veriprochen 

1) Sentulum oder Sextulr. das Kloiter des heiligen Richerins, St. Riquier. au rechter 


Ufer der untern Zemme urweit des Meeres, — 5) Damit it das Kleiter und ſeine Monche 
gemeine. 






Hochzeit am vierzehnten Dezember begangen hatte, feierte er ta f 
” Beihnachtöfeft im Kiofter St. Quentin; zu DBalenciennes aber ber | 
ſtimmte er, welche von jeinen Getreuen zum Schutz zwiſchen Mass 
und Seine zurüdkleiben jollten und ging dann im Winter mit An« 
fang des neuen Jahres, von jeiner Gemahlin begleitet, nah Aqui⸗ 
. tanien. Der Winter aber war über die Maaßen ftreng und lang, 
erzeugte viele Kranfheiten und war für den Aderkau, das Vieh und 
» bie Bienen höchft nachtheilig. 
57. Heraus aber möge jeber erfehen, wie weit der Menfchen 
Thorheit des Reiches Wohl vernachläjfigt und ſich in der Befriedigung 
aller befonberen und jelbftiichen Gelüfte wahnwigig ergeht, daß über 
3) Iageltrub wer die Schweſter deb Orafen Mbelfard. 
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beides ber allmächtige Schöpfer fi io erzürnt zeigt, daß er alle 
Elemente gegen diefen Wahnwitz wendet. Und dies will ich mit 
Beifpielen, welche jedermann befannt find, leicht erweiſen. Denn 
zu ben Zeiten des großen Karl, glücklichen Andenkens, der nun ſchon 
faft dreißig Jahre tobt ift, war überall Friede und Eintracht, weil 
das Volk ben einen rechten und eben deßhalb den Weg Gottes 
wanbelte: nun aber ift überall Uneinigfeit und Streit zu fehen, well 
leder nach feinem Gelüfte einen bejondern Weg gehen will. Und 
damals war am alfen Orten Ueberfluß und Freude, jegt aber ift 
nichts denn Mangel und Traurigkeit. Und wie damals die Ele 
mente alle Dinge förderten, jo zeigten fie fi jet feindlih und 
ſchãdlich, wie Die und durd göttliche Gnade verliehene Heilige 
Schrift bezeugt: Und bie Welt wird kämpfen gegen die Wahn- 
wigigen. Um diefelbe Zeit erfolgte am zwanzigften März eine Mond- 
finfternig und es fiel ftarker Schnee in her Nacht und Trauer ergriff 
alle, ba ſich je, wie oben bemerft worden, das gerechte Gericht Gottes 
erfüllte. Solches jage ih darum, weil einerſeits Raub und Uebel 
feber Art ſich verkreiteten, anbrerjeits die übermäßige Strenge ber 
Witterung aller Guten Hoffnung vernichtete. 


Granz Dunderd Budtr. in Berlin. 
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Einleitung. 


Heben Widukind, Thietmar und Liudprand ift Muotgerd Leben 
des Erzbifchofs Bruno von Köln immer ald wichtige Quelle zur 
Geſchichte Deutfchlands unter KRaifer Otto dem erften betrachtet 
worden. Brunos Stellung felbft war zu bedeutend, feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit zu hervorragend ald daß nicht Notizen über fein Leben zur 
Aufhellung der allgemeinen Berbältnifle beitragen müßten; überdieß 
aber war Ruotger, der des Biſchofs Leben, fchrieb, fein Zeitgenofle 
und aus eigener Anfchauung mit dem Leben!, Eharacter und den 
Thaten feine Herrn bekannt geworden. Dem Nachfolger Brunoß, 
Erzbiſchof Folkmar, befreundet erhielt Ruotger von dieſem den Aufs 
trag jene Lebenöbefchreibung abzufaflen, zu welchem ihn ebenfofehr 
feine Verehrung für den Verftorbenen wie feine allgemeine Bildung, 
feine Kenntniffe und vor allem auch fein Studium ber griechiichen 
und römijchen Literatur als geeignet empfohlen haben mochten. 
Und wir fönnen keinen Zweifel hegen *, daß die Arbeit, welche Ruot⸗ 
ger zu Stande brachte den an diefelbe gemachten Anfprüchen und 


1) Erzbiſchof Bruno ſtirbt ben 11. Octb. 965 ; Follmar regiert bis 18. Juli 967, — 
2) Thietmar fagt er brauche nicht ein Weiteres über Bruno mitzuthellen, ba über ihn un- 
feres Muotgers Werk erſchöpfend ſei; Abt Folcuin folgte In feiner Geſchichte ber Lobienfer 
Aebte wörtlih Ruotgern; ebenfo benußte ihn ber Berfaſſer bes Lebens ber Königin Mathiibe 
und fpäter Gigebert; Hermannus Contractus und andere kennen Ihn. 


vi 


dem Geſchmad 
dem auögefpro 
aber nicht min 
ſchrieben, deut! 
gebeutet, welch 
überhaupt dem 
ſtellung könne 
den und ohne 
zen und reich 
eined wenig re 
fer Hinfiht Bi 
telalters an bi 
Teugnen, daß er 
Berbältniffen ı 
Begegnung m 
langen, nicgtöjagenven wrgumen Des Todes und ver Sewunderung, 
bei der oberflaͤchlichen Behandlung des Wichtigen und der genauen 
Ausführung der Nebendinge ein Gefütl des Unmuths darüber er⸗ 
greift zu fehen, wie wenig bie Einfiht und das Talent des Schreis 
bers dem Gegenftande gewachfen waren, welchen er fi zum Vor— 
wurf erwählt hatte und wie viel Spreu und geboten ift, wo ein 
begabterer Geiſt fo reiche Leſe enelfter Frucht hätte halten können. 
Bei ale dem if das Werk ftofflich von der größten Bereutung. 
Gleichzeitige Nachrichten find immer bie wichtigften und unfchäg- 
bar wenn fie den Stempel der Wahrheit jo deutlich mie die unjri« 
gen an ſich tragen und in der Vergleichung mit andern Quellen 
ſich als vollig zuverlaͤſſig und ficher bewähren; den mit der Wahr« 
heit durch feine Stellung vertraut gewordenen Geſchichtsſchreiber 
leiteten Liebe und Verehrung bei der Abiafjung feines Werks, die 
gern in ber Verberrlichung ver Vervienfte jenes Mannes, der ja 
in der That fo groß und einzig daftand, ſich ergiengen; aber Ueber» 
treibung und Falſchung der Wahrheit blieben vermieven, da Schmei⸗ 
chelei dem DVerftorbenen gegenüber fernab lag und ein rechtes Maß 
des Lobed fiber dem kaum gefchloffenen Grabe des Erzbiſchofs durch 
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das allgemeine Urtheil der kundigen Zeitgenoffen von felbft gege- 
ben und geboten war. Wenn wir aber in anderen Quellen ganz 
fo wie bei Ruotger viele wichtige Nachrichten über Bruno finven, 
fo danken wir es dem lebenpigen Interefie welches Ruotger für 
feinen Heren hegte, dem bewunbernden Andenken, weldyed er dem 
Perftorbenen zollte, daß fle wenn dort in der Maſſe des geichichte 
lichen Stoffs fich verlieren hier in Ruotgers Werke, allein dazu 
beflimmt, des Erzbiſchofs Leben barzuftellen, durch ihre Verbin» 
dung zu einem Ganzen ven wahren Werth erhalten, indem und 
ans ihnen über Brungs Stellung und Perſoͤnlichkeit ein volles 
und klares Verſtaͤndniß entgegenflrablt. Immer ift ed Bewinn bie 
großen Beftalten der Vorzeit fich in beſtimmten Umriſſen vergegen» 
wärtigen zu £önnen; in unferm Kal ift damit zugleich die Mög- 
lichkeit gewährt, eine richtige Auffaffung und umfaflende Kenntnig 
der deutfchen Geſchichte unter Kaifer Dtto dem erften ſich anzueig« 
nen und die Bedeutung der Megierung jened Kailerd gerecht und 
allfeitig zu würdigen. Es würde ohne Ruotgers Werk troß ver 
im @ingange aufgeführten Quellen die Lüde, welche es ausfüllt, 
jchmerzlich empfunden werben. {Denn fo. viele ihrer über die Tha⸗ 
ten und das Leben Ottos gefchrieben haben, bei allen beherricht — 
und das wird nicht Wunder nehmen — bie Größe des Kaiferd voll» 
fländig und audfchließlic ven gefammten Stoff ber ſich in unge» 
meſſenem Reichthum draͤngenden Ereignilfe; des Kaifer Weisheit, 
Kraft, Gerechtigkeit und Tapferkeit geben allen Dingen Fortgang 
und Gedeihen, alles was erzählt wird, laͤuft mittelbar ober unmit⸗ 
telbar darauf hinaus des Kaiſers Ruhm zu verkünden, überall 
glänzt Otto, der Bewahrer und immer Mehrer des Reichs. Die 
Idee des allmächtigen allgemeinen Kaiſerthums hatte wie zu Feiner 
anderen Zeit die Gemüther fih untermorfen; Leben und Litteratur 
find von ihr gleichmäßig burchorungen, indem wie immer fo auch 
bier die Bölfer an der in der vollen Lebensfülle göttlicher Kraft 
einberfchreitennen Perſoͤnlichkeit fich zur begeifterten Verehrung ber 
Ideen erhoben. Diefe Verherrlichung Otto, welche als bad letzte 
Ziel aller Geſchichtsſchreibung jener Zeit gelten kann, ſchließt nun 
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puls der Handlung gleihmäßig von dem bewegenden Seelenvermd⸗ 
gen empfangen, das hier in ver höchften Spige weltlicher Macht, 
dem Kaiſerthum, fich darſtellt. Dies hält zufammen, ruft Anftzen« 
gung und rege Thätigkeit hervor und ift der Quell ver immer fris 
fchen Lebenäftrömungen, welche, hinüber und herübermogend, von 
einem zum andern enteilend und wieberfehrend das Einzelne in 
naturgemäßer Kraft und die Gefammtheit des Organiemus in bare 
monijchem Zufammenwirken erhalten. Nun ift aber die Idee des 
Kaifertfums nur eine jener Gemwalten, welche die Gefchichte des 
Mittelalters beherrſchen; menn es Dtto gelang feinem Reiche Bes 
fligfeit, Kraft und Anfehen zu geben, wie baffelbe feit ben Tagen 
des großen Karl nicht befeflen hatte, wenn er feiner Macht eine 
Einheit und Ausbehnung zu verleihen wußte, wie fle feiner der 
fpäteren Kaifer in gleicher Weife erlangt hat, fo war dies nur das 
durch möglich, daß das Schwert der geiftlichen Gewalt fein volles 
Gericht in die Schale der weltlichen Herrfchaft warf. Der Schwer» 
punft der Kirche lag aber damals in Deutfchland, wenn auch in 
lien das fichtbare Oberhaupt berfelben feinen beftänbigen Gig 
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hatte. Daß nun hier in Deutſchland ein Dann an die Spike des 
kirchlichen Gemeinweſens trat, ausgerüftet mit bober Kraft des 
Geiftes, durchdrungen von ber erhabenen Aufgabe des priefterlichen 
Berufs, ganz kirchlich gefinnt, einfach und fireng in Sitten, gelebrt 
und raſtlos thätig, vor allem felbfiftänpig in Eharacter und Ideen, 
und daß eine ſolche Berfönlichkeit Otto fich ganz anfchloß, ihn mit 
Rath und That bei der Audführung feined großen Werkes aufs 
Treufte zur Seite fland, war von ber enticheidendften Bedeutung. 

Diefer Mann war Bruno. Man kann jagen daß es die Gabe 
höherer Raturen ift, in den Verhältniffen, welche ihnen als Lebens 
und Wirkungsfreid beftimmt find, deutlich die Momente zu erken⸗ 
nen, welche als Grundbedingungen einer geveiblichen und eingreis 
fenvden Thätigfeit beobachtet und gepflegt werben müflen; und nicht 
nur dieß; es gilt ferner die Schranken zu finden, melche die Lebens⸗ 
aufgabe eignem Willen und Neigungen fegt und zugleich in dem 
Wechſel der Ereignifie, über der Anfechtung innerer und äußerer 
Beinde und in der Verfuchung fcheinbaren Erfolgs, trügerifchen und 
zeitlichen Ruhms den lichten Punkt feflzubalten, ver allein zu wah⸗ 
ser Größe führen kann, nämlich jene Uebereinftiimmung und Ver⸗ 
fiymelzung der vollen, Elaren Erfenntniß mit der Kraft und Ste⸗ 
tigkeit des Willens. 

Bruno befaß dieſe Weihe wahrer Größe in reichem Maße. In⸗ 
mitten des Bepränges irbifcher Macht, in Reichthum, Glanz und 
Fülle war er.auferzgogen; fein Gemüth war tief aber heftig und 
von flarken Leidenfchaften durchſtürmt, fein Wille energifch und 
ausdauernd; ein unabläffiged Streben, ein heißer Thatenprang 
fpornte den Geiſt zu einer regen Thätigfeit, dazu fam ein Elarer 
und fcharfer Verſtand, der die Dinge in ihrem wahren und rechten 
Lichte zu erkennen und für alle Berhältniffe Mittel und Wege zu 
finden wußte. Einer ſolchen Natur konnte ber Ehrgeiz nicht fehlen: 
ein ächter. Sohn des Vaters erglühte feine Seele in der alles be⸗ 
herrſchenden Sehnfucht Großes zu fcyaffen und groß zu werden, 
um, wie Ruotger von Ludolf fagt, ven Weg zum Olymp zu erflinmen. 

Bei foldyen Eigenfchaften und folchem Charakter fchien er nicht 


BVrlichten feines Heiligen Standes erfüllte imb ein Mufter reiner 
Sitten und edler Bildung allen in dem Gehorfam ded göttlichen 
Gebots, das da fordert, dad Fleiſch zu tödten und fich ſelbſt zu über- 
winden, vorangieng ward er bald, zugleich durch feine äußere Würde 
als Erzbiſchof von Köln getragen, in Wahrheit der geſammten beute 
ſchen Kirche Haupt und Hort. Aber diefe Höhe ließ Bruno nicht 
ſchwindeln: unabhängig wie er daftand, wollte er feine Unabhaͤn⸗ 
gigkeit nicht zum Widerſtand, in Beſitz der geiftlichen Macht wollte 
er diefe nicht zur Schwächung und Vernichtung weltlicher Herrfchaft 
benugen. Ihn hatte vielmehr ganz der Gedanke erfüllt, geiftliche 
und weltliche Gewalt in dem Streben vereint zu fehen, des deut ⸗ 
ſchen Reiches Herrlichkeit weit über feine alten Grenzen auszubeh- 
nen. Die Baterlandsliebe und der firchlihe Sinn waren bei ihm 
innig verwachſen; in dem Kaiſerthum beutfcher Nation ſah er des 
Volkes Ruhm und Stolz, aber nicht minder der Kirche Schild 
und Schwert. Und während Bruno, wie wir fhon fagten, mit 
unabläffigem Gifer beftrebt war, dem Dienfte des Herrn fih zu er» 
geben und die Kirche durch Beifpiel und firenge Zucht zum wahren 
Zempel Gottes und zur Wohnflätte der Tugend zu machen, fo ganz 
Priefter und Diener der Kirche, übte er andrerfeitö feine volle Macht, 
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welche die Eirchlihe Stellung verlieh, um überall wohin fein Arnı 
reichen Eonnte, deutfchen Einfluß zu gründen und die Grenzen der 
Kaifergewalt zu erweitern. Wenn daher Otto ein Neich fchaffen 
fonnte, groß und gewaltig, wie e8 des deutſchen Namens würdig 
war, und feine Faiferliche Majeftät fo hoch aufrichtete, daß Frank⸗ 
reich und Italien, die Länder des Norvend und Oſtens ſich unter- 
thänig vor ihm beugten, fo war ed vor allen Bruno, der ihm fol- 
ches Werf bereiten half. Berecht aber ift es, daß, da Bruno wollte, 
„ein Ruhm folle des Bruders Ruhm fein”, vie Geſchichte zur 
Vergeltung mit des Bruders Ruhm auch den feinigen unzertrenne 
lich in lebendigem Andenken erhält. 





Die Vorrede zum Leben des Erzbifchofs Bruno 
von Köln beginnt. 


Dem in Der Gnade Ghrifli feligen und in allem Glanze ver 
Weisheit firahlenden Erzbischof Folkmar, feinem Herrn, wünſcht 
der niebrigfle feiner Diener, Huotges, den dauernden Preis wahren 
Ruhms. Ihr legtet, ehrwürbiger und heilige, Herr. auf meine 
Schultern die ſchwere aber mir trotzdem fo füge Laſt, daß ich das 
Leben des bewunderungswürdigen und hochherzigen Grzbifchnfs 
Bruno, fo gut ich vermöchte, ſchreiben ſollte. Und wenn biefem 
feine Tugenden einen Ruhm anverben, wie meins. ſchwache Feder 
ihn nie nach Gebühr wird würdigen können, fo. war es mir doch 
hoher Genuß, da ihr. «6 mir befahlt, non ihm dem hoben Wanne, 
zeben zu dürfen. - Zeigte er ſich noch non Anbeginn an ſolchen 
Geiſtes, daß +8 nicht fchien als fei er geboren für ſich zu Ichen, 
fondern allein zum Segen und Heil der Menfchen geichaffen. Wie 
viele ja unzäblige Thaten kennen wir von ihm würbig immer im 
der Erinnerung bewahrt zu werben! aber fein-Lefer möge erwar⸗ 
ten, daß ich oder ein anderer dieſe Mafle von. Stoff gu bewälti« 
gen im Stande fein koͤnnte; denn wenn jemand wirklich verfpräche 
dies treu und der Wahrheit gemäß ſowie vollſtändig thun zu wol⸗ 
Ien, der müßte über jedes einzelne Jahr feines Lebens große Werte 
Ihreiben. Und ich meine daß weit und breit viele befchäftigt fein 
werden, dad Andenken feines Wirfend den künftigen Befchlechtern 
tbeild Durch mündliche theils durch fchriftliche Leberlieferung zu 
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Und wer bin ich dagegen, der ich gewagt habe, mein hoher Herr, 
Eurem Wunſche nachzukommen. Ich habe wenigftend gethan for 
viel ich vermocht habe, ohne Vertrauen und Zuverfiht auf meine 
Fähigkeiten, aber unverzagt im Gefühl des Gehorfams. Und wenn 
ed mir daher wohl unmoͤglich erfchienen iſt, das angeftrebte Ziel 
zu erreichen, fo babe ich wenigſtens gefucht Eure Befehle in ihrer 
ganzen Wichtigkeit fo zu ehren und zu erfaflen, daß ich, meine un. 
zureichende Kraft vergeſſend, ganz in Cuch mit Geift und Auge 
mich verfentte. Eure fo reiche Gnade flehe ich daher an, daß has 
was biefem Werk an Glanz nnd Schmuck der Rede abgeht, bri 
Euch durch den Gedanken erfegt werben mag, daß ed das Leben 
eines Mannes if, welchen Ihr um feiner Tugenden willen fo un» 
ausfprehlidy geliebt habt. Der allmächtige Bott aber wolle Euch 
zu unferen Heil fange unverfehrt und in Wohlergehen erhalten. 





Das Leben des Erzbifhofs Bruno beginnt. 


Weife ohne Zweifel ift es zu wiflen woher die Babe koͤmmt, 
welche und verliehen ifl: niemand aber meine, fie komme von ihm 
ſelbſt, oder fei von Bott nach Mecht und Verdienſt ausgetbeilt. 
Denn wenn wir fragen wad und von Rechtswegen zuföümmt, fo 
müflen wir antworten nichts als Strafe; Gottes Barmherzigkeit 
übte aber im Voraus Gnade, damit er den Menſchen Gnade für 
Gnade verleihen könnte; und dies fällt dem Menfchen zu, weil 
Bott es fo will nicht weil der Menfch e8 verdient; denn was haft 
du, fagt der Upoftel, das du nicht empfangen hätteft? wenn bu 
es aber empfangen haft, was rühmeſt vu dich als hättefl du e8 
nicht erhalten?! Durch unergründliche Vorherbeſtimmung ver 
göttlichen Güte ift daher ven Ausermwählten Gottes verlieben, daß 
fie mit koͤſtlichen und reichen Gaben der Gnade befchenft werben 
und dennoch eben das was ihnen ertheilt wird, gewiſſermaßen durch 
Bnade ſich wiederum verdienen; bei dem einen fo, bei dem andern 
anders, iſt es doch überall der nämliche Geiſt, welcher in allen 
wirkt, den einzelnen zutheilend nach feinem Ermeſſen. Nur feinem 
eingeborenen Sohne verleiht Bott nicht nach dem Maße feines 
Willens ven Geift, denn in ihm wohnt vielmehr, wie der Apoftel 
fagt die ganze Fülle der Bottheit leibhaftig 2; feinen Gliedern theilt 
er nach feinem Ermeſſen mit; alles giebt er ihnen zum Genießen, 
alles das ift fich felbfl, auf daß Gott fei Alles in Allem ?’. Diefe 
verfchiedene Oroße und verſchiedene Vertheilung der Gaben ift eine 
böchft merkwürdige Frage wie auch wenn jened Haus Gottes, fchön 
in feiner Ehre und berrlich gefehmädkt, fich zeigen wirb, von dem 


1) 1 Rorintber, 4.7. - D) Rolefier, 2.9. — 3) 1 Rorinther, 15. 28. 
4» 


— 


gebannt die Raubſucht der Normannen etwas und die Kirchen und 
übrigen. Gebäute, von denen faum noch traurige Ueberrefte zu fer 
ben waren, konnten wieder aufgebaut werben. So vergieng Feine 
Epoche feines Lebens ohne Segen und Nugen für die heilige Kirche. 
Denn wenn auch ohne fein Wiſſen und Zuthun mar doch durch 
ihm und feinetwillen das chriftliche Volt von den Feinden befreit 
worden und brachte jegt Bott dafür feine Robgefänge dar. Darauf, 
al6 ex die erſten Anfänge der Grammatik erlernt hatte, begann er, 
wie wir von ihm felbft gehört haben, indem er oͤfters zum Lebe 
Gottes davon zn erzählen pflegte, den Dichter Prubentius unter 
Anleitung feines Lehrerd zu leſen. Diefer Dichter, in Glauben 
und Streben katholiſch, audgezeichnet durch Wahrheit und Kraft 
der Sprache, gefällig in der Korm und rei an Inhalt, erfüllte 
das Herz des Knaben mit ſolchem Vergnügen, daß er nicht wur 
die Kenntniß der Worte fi zu eigen machte, fondern ben tiefften 
Sinn, wenn ich fo fagen darf den reinften Nectar des Geiſtes, von 


1) Des iR entweder 966 oder 967, io Muotger fein Werte ſchried. Beldricus Rarb 
6. 
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dem dag Werk getragen wurde, zu erfaffen wußte Später gab 
es nicht Leicht ein von Mömern ober Griechen bebanbeltes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Gebiet, welcher Art es auch war, das er nicht bei ver 
Kebhaftigkeit feines Geiſtes und ver Unermüdlichkeit jeined Stre« 
bend Fennen gelernt hätte. Lind weder die Größe feiner Reichthü⸗ 
mer noch das laute und unruhige Treiben bes öffentlichen Lebens 
oder fonft welche Hinverniffe vermochten ibn von diefer edlen Be⸗ 
häftigung abzugiehen. So war fein eifriges Nachdenken und feine 
fortwährenne Befchäftigung mit den Wiflenfchaften ein Zeugniß 
für die Lauterkeit feiner Seele; und ihm war wirklich geiflige Thä⸗ 
tigkeit und ernſtes Studium zur andern Gewohnheit geworden, wie 
denn gefchrieben fleht: auch Fennet man einen Knaben an feiner 
Beichäftigung, ob er fromm und redlich werden will!. Dazu fam 
daß wie er feinen Eifer nicht durch die Trägheit und ben Leichtfinn 
anderer fehwächen oder überflüffge und eitle Unterhaltung zum 
Ichlechten wenden ließ, er auch nicht Leiden Eonnte daß die Bücher 
in welchen er fludierte ohne Sinn und Vernunft geändert, nach 
Willkühr verbefiert oder fonft wie Teichthin behandelt wurben; und 
nichtö was ihn darin angieng glaubte er vernachläfflgen zu dürfen, 
denn wie Salomon fagt: Wer das Kleine vernacdhläffigt, kommt 
nach und nach herunter. 


5. Als nun fein Vater, nachdem er das Meich feſtbegründet 
und vollen Frieden geftiftet hatte, geftorben war*, überfam Otto, 
fein älteflee Sohn ® geflärft mit dem Segen bed Herren und gefalbt 
mit dem Del der Sreude, nad dem Willen und mit Zuflimmung 
der Bürften * die Regierung im bunbertachtundachtzigften Luſtrum 


1) Spridworter Salomonis, 20. 11. — 2) König Heinrich Mirdt am 2. Jull bes Jah⸗ 
res 936, an einem Gonntag, ju Memiehen; Hathul hatte ihn wahrſcheinlich um das Sabr 
376 ihrem Batten Graf Otto geboren; fo erreichte Ihn ber Ton im ſechzigſten Jahre. — 
3) ODito wer nicht ber älteſte Sohn, aber Tantmar, der Ertgeborene, Hatte, indem feine 
Mutter Hatheburg als Concubine verkopen worben war, alle Anſprüche auf Erbfolge ver- 
foren. — 8) Rächſt Tankmar war Dito ber älteſte Sohn, aber Heinrich dem Bater geboren, 
da er fen Aöuig wer, Während Helnri feinen Sohn Dite vorzog, begünſtigte bic Diutter 
Mabtilde den fanftern Heinrich. Und es fehlte nicht an einer Partei unter ben Großen, 
welche den Wünſchen ber Nutter entſprechend baran bachte, Heinrich anſtatt Dite zum Kö⸗ 
nig nach des Baters Tode zu erheben, Zur endlichen Feſtſtellung ber Erbfolge berief König 
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beſagt iſt: es iſt dein heiliger Tempel, wunderbar in ſeinem 
Ebenmaß!. 

2. Erſt kürzlich haben viele an dem ehrwürdigen Biſchof der 
Kölner Kirche, Bruno, feligen Andenkens, gefeben und vie Weifen 
erfannt, mad den Menfchen vor feinen Brüdern auözeichnet und 
berühmt. macht. GSeine Heben. und Ihaten bennten wiejenigen, 
welche feine Freundſchaft und feinen Umgang genoflen nicht genug 
bewundern. Denn in ihm waren zwei ſehr verfchiedene Eigenfchaf- 
ten vereint? eble Geburt, hohe Würbe, eine bewimberungswürbige 
Menge von Kenntwiffen, welche meift hochmüthig zu machen pflegt, 
mit einer Demuth des Herzend und der ganzen Erfcheinung, daß 
man glauben Eonnte, es gäbe nichts niebrigered denn ihn. Allee 
was zu verſchwenderiſchem und üppigem Leben gehörte ſtand ihm 
zu Gebote, aber mit fcharfer, unabläffiger Wachfamfeit wußte er 
alles von fich fern zu halten. Anders erfchien er den Augen der 
Menfchen anderd dem vrüfenden Herzen. Wir glauben aber es 
werde vielen zur Erbauung gereichen, wenn wir bei der Darftel: 
lung von Brunos Xeben gleich mit feinen Kinverfahren beginnen, 
denn in ihnen werden die Niebrigen und Armen Troſt und Linde: 
rung, die Hohen und Heichen ernfte Mahnung und Warnung finden. 
Seine Ahnen gehörten feit Menfchengebenfen zu den Edelſten des 
Bolkes 2; keiner in dem GBefchlecht, der unberühmt, keiner ber ent⸗ 
| 1) Pfalm, 64. 5. 6. — 2) Nusiger fagt nicht gu viel, ba Bruno bem Lubolfinifden 
Geſchlecht angehörte, welches einerfeits mit Karl dem Großen versandt andererfeits fein 


Nrfpränge die zu jenen großen Sachſenherzogen Möullad unb Bruno verfolgte. Es iR in- 
tereffant, De wenn auch nicht in allen Punkten fihere Geſchlechtstafel dieſes Hauſee zu 
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mit Lehrern der betreffenden Sprache aufs Genauſte; und wo ſich 
jemanb burch fehnellen gewanbten und umfaflenben @eift als Mei⸗ 
fier bewährte, da wurde er in Demuth fein Schüler. 


6. Oft faß er unter ven gelebrteften Kennern des griechijchen 
und römifchen Alterthums, wenn file über die Exrhabenheit der Phi⸗ 
Iofophie und die vollendete Ausbildung der einzelnen Disciplinen 
welche fle umfaßt, Unterhaltung pflogen, als gelehrter Vermittler 
und gab ben Streitenben unter dem Beifall aller Anweſenden, ven 
er nichts weniger ald mwünjchte, befriedigenden Aufſchluß. Ruhm 
war ihm dad Zeugniß feines Gewiſſens und er ertrug ohne es übel 
zu nehmen Widerfpruch und mißbilligendes Urtheil. Dies ſah oft 
des Michter welcher in dieſen Dingen nicht irrt, der größte König 
der Erde und während er fein äußeres Meich durch Kraft und 
Weisheit befefligte, bekleidete er dad innere mit folcher Pracht und 
ſolchem Glanze. Und auch Gott jelbft wird ed gejehen haben, ex 
der in feiner Barmberzigkeit über jener Gabe, die er verlichen bat, 
wacht. Denn wie follte von .fo erhabener Stellung Hochmuth fern- 
bleiben, wenn nicht der Fromme ſelbſt Gottes Schug genöfle. 


7. Bifchof Iſrael Scotigma, von. welchem Lehrer der bewun⸗ 
derungswürdige Mann, über welchen wir fchreiben, jelbft ſagte das 
Meifte gelernt zu haben, über den Character Brunos von einigen 
befragt, melche wir dieſe Safe felbft haben erzählen und wie ein 
Orafel verehren hören, erflärte, daß es ein wahrhaft heiliger Mann 
wäre. Ein lobenswerthes und richtiged Zeugniß des Lehrers über 
den Schhler. Die Briechen, deren er auch ald Xehrer fich bebiente, 
ftaunten über feine Herrlichkeit, und ficher berichieten fie von ihm 
ſeines Geiſtes würdige Wunder ihren Mitbürgern, veren Sinn einft 
auf nichtd anbered gerichtet war, denn Neued zu fagen und zu 
hören !. 


8. Wie oft des Tages ergieng an ihm bie nie zurückgewieſene 


1) Apoßelgeſchichte 17. 21. 


werde vielen zur Erbauung gereichen, wenn wir bei der Darftels 
Tung von Brunos Leben gleich mit feinen Kinderjahren beginnen, 
denn in ihnen werden bie Niebrigen und Armen Troft und Linde— 
zung, die Hohen und Reichen ernfte Mahnung und Warnung finden. 
Seine Ahnen gehörten feit Menfchengebenfen zu ben Edelſten des 
Volkes?; Keiner in dem Geſchlecht, ver unberlihmt, feiner der ent⸗ 
" 4) Hfatm, 6. 5. 6. — 2) Raosger fagt gidt qu diel ba Bruns dem Rubolfinifden 
Wefälegt angeförte, weldes einerfeits mit Karl bem Oroftn verwandt andererfeits fin 


Urfotüege BIO zu jenen großen Sachlenperyogen Windtien unb Bram verfolge. Ge IR is 
terefant, Me wenn auf nit in alen Punlıen fihere Gefälehistafel diefes Haufee d 
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artet geweien wäre; alle aber, bie hochberühmten Kniſer und Kö⸗ 
nige ausgenommen, übertraf diefer in Anmuth bed Weſens, in 
Ruhm der Wiflenfihaften und Künfte und jeder Art geiftiger Aus⸗ 
zeichnung. Er wurde geboren zur Zeit als fein Bater, ber ruhm⸗ 
seiche König Heinrich, nachdem bie wilden Barburen gebändigt und 
auch nie Gefahr innern Krieges bejeitigt war, mit großem Gifer 
das Wert der Wiederherſtellung des Reiches aus feinen Trkmmern 
begann un» nad ihm ergebene Boll unter bem Schwert der Ge» 
rechtigkeit im ſicherem und erfreulichem Frieden regierte. So mar 
die Zeit feiner Geburt ſchon gewiffermaßen ein Anzeigen ‚feiner 
Büte und Frienfertigfeit und des Segens welchen er fliften würbe. ! 
Denn wie er alled was gut war, mit reger Seele erfltebte, fo 
mwünfchte er vor Allem ven Frieden gleichſam als bie Grunblage 
und Stüge der Tugend, ben Frieden, don welchen er wirßte daß er 
allem Guten zur Börberung und zum Gedeiben gereichen werben. 
Denn die Zeit ver Ruhe iſt nothig um Yen Renſchen in ber Tu⸗ 
gend zu üben und zu Befeftigen, damit er wenn Unruhen und 
Kaͤmpfe heteinbrechen In ber Verfuchung ſich Net ı und beſtandig 
erweiſe. 


3. Es wüurde zu weit führen, sollte is verlegen, ı wie ber ge> 
nannte König Geinrich, der Vater bed großen Banmed, von dem 
wir handeln, zum enwünfdgten Bewufi des Ariedend gelangte, wäh. 
rend er beim Antritt feiner Begierang das ganze: Reich durch bie 
fortwährenden Einfälle der Nachbarvolker und die heftigften innern 
Bwiftigfeiten zerriffen und gefchwädt fand: won ber einen: Seite 
drohte Das wilne Dänenvolf, zu Waſſer und zu Rande mächtig, 
von der. andern bie teenlojen Horden barbariichee. Slaven, Mache 
für erlittene Rucchtichaft ſuchend; wie graufanen Ungarn verwüſte⸗ 
ten nachdem fie Maͤhrens Grenzen Aberſchritten hatten mit Feuer 
und Schwert weit und breit vie Deo Provingen me Ba Der zag 


1) Das mas Ruotger von ber Zeit ber Geburt Brunos fagt, paßt im Wlülgemeinen auf 
bie bamalige Negierungsperiobe Beinrihs eher als ſpetiel auf das Jahr 928, fr wehchem 
Bruno geboren wurde. 
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und der Breiundfechzigften Indiction ? feit des Geburt unferes Herrn 
Jeſus Chriſtus; er war aber ein Mann welchem ver Geiſt Gottes 
die Babe der Wahrbeit und des Glaubens verliehen hatte. Es 
mwäre eine zu große Aufgabe, welcher ich unterliegen würde, bie 
großen Eigenfchaften dieſes Kaiſers zu befchreiben. Denn fein Ruhm 
und fein Xob find größer, als daß felbft Eiceros Beredſamkeit hin⸗ 
reichen würbe, fie würdig zu feiern. Diefer berief feinen Bruder 
Bruno, der fich Bott gewidmet Hatte, jegt noch im Jugenvalter 
ſtehend, zu ehrenvoller Stellung, wie es ſich geziemte, aus ver Ein- 
famfeit ver Schule nach dem Pallaft, einen geeigneten Ort fir 
einen fo glänzenden Spiegel, wo alles was in der Welt verachtet 
war, im Licht der Studien heller und beffer erſchien. Denn bier- 
ber firömte von den verfchiebenften Eeiten Alles zufammen, was 
ſich nur irgend etwas bünfte, bier allein fanden alle, die von Ver⸗ 
läaumbung und Haß verfolgt wurden, eine Zufluchtöftätte. Hier 
ſtrahlte Died Mufter von Weisheit, Brömmigkeit und @erechtigfeit, 
wie man es feit Menſchengedenken nicht gejehen hatte. Won bier 
zurückgekehrt fingen die, welche früher zu Haus fich übergelehrt 
erfchienen waren, von Schaam ergriffen wieder an vie erſten Ans 
fangsgrünbe zu treiben, gleich ala ob jle jagen wollten, nun erft 
haben wir in Wahrheit begonnen. Wem in der Bruft dad Herz 
nicht wader ſchlug, der bielt ſich von dieſem hohen Richterſtuhle 
in Scheu und Ehrfurcht fern. Jenes fein Gefäß erfüllte ver Herr 
mit dem Geifte der Weisheit und Verſtand. Und nicht etwa be⸗ 
gnügte er fich, in ver Schagfammer feines Herzens bloß das zu 
fammeln, wad fich leicht erwerben Tieß; nein aus weiter Ferne 
Ichaffte er Näthfelbaftes und Wunverbares berbei und alles Phi⸗ 
loſophiſche und irdifhen Welen Abgemandte und Fremde mußte 
bier feine Stelle finden. Was Gefchichtöfchreiber, Redner Dichter 
und Philoſophen Neues und Großes verfündeten, unterfuchte er 


Heinrich eine Berfammiung ber Broßen nad Erfurbt und bier wußte ar bie Wärßen bes 
Reis, bei welchen bie Entſcheldung Rand, zu bekimemen, daß Fir Ous eimmälpig als Had- 
folger bes Vaters anerfannten, — 1) Diefe Bekiumungen uufaffen Dis u... 
und 930-934, 25 ü sır .r 
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mit Lehrern der betreffenden Sprache aufs Genauſte; und wo ſich 
jemand durch fehnellen gemanbten und umfafjenden Geiſt ald Mei: 
fier bewährte, da wurde er in Demuth fein Schüler. 


6. Oft faß er unter den gelebrteften Kennern des griechifchen 
und römifchen Alterthums, wenn fle über vie Erhabeuheit ver Phi⸗ 
Iofophie und die vollendete Ausbildung der einzelnen Disciplinen 
welche fie umfaßt, Unterhaltung pflogen, als gelebrter Vermittler 
und gab ben Streitenden unter dem Beifall aller Anweſenden, ven 
er nichts weniger ald wuͤnſchte, befrievigenden Aufſchluß. Ruhm 
war ihm dad Zeugniß feines Gewiſſens und er ertrug ohne es übel 
zu nehmen Wiberfpruch und mißbilligendes Urtheil. Dies ſah oft 
der Michter weldher in dieſen Dingen nicht irrt, der größte König 
der Erde und mährend er fein äußered Reich durch Kraft und 
Weisheit befeftigte, bekleidete er das innere mit folcher Pracht und 
joldem Glanze. Und auch Gott jelbft wird ed gejehen haben, ex 
der in feiner Barmberzigkeit über jeder Gabe, die er verlichen bat, 
wacht. Denn wie follte von fo erhabener Stellung Hochmuth fern- 
bleiben, wenn nicht der Fromme ſelbſt Gottes Schug genöfle. 


7. Biſchof Iſrael Scotigema, von. welchem Lehrer der bewun⸗ 
derungömwürbige Mann, über welchen wir fchreiben, felbft fagte das 
Meifte gelernt zu haben, über den Character Brunos von einigen 
befragt, melche wir dieſe Safe felbft haben erzählen und wie ein 
Orakel verehren hören, erklärte, daß es ein wahrhaft heiliger Mann 
wäre. Gin lobenswerthes und richtiges Zeugniß des Lehrers über 
den Schüler. Die Griechen, deren er auch als Lehrer fich bediente, 
ftaunten über feine Herrlichkeit; und ficher berichieten fte von ihm 
jeine8 Geiftes würbige Wunder ihren Mitbürgern, deren Sinn einft 
auf nichtd anbered gerichtet war, denn Neues zu fagen und zu 
hören . 


8 Wie oft ves Tages ergieng an ihm bie nie zurückgewieſene 


1) Apoſtelgeſchichte 17. 21. 
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Aufforderung, fich der Bedraͤngten anzunehmen, die Beträbten zu 
tröften, die Armen zu unterflügen; und in allem Stüden handelte 
er fo, daß er den Unglüdlichen wie ein Zufluchtsort erfchien. So 
fam daß wenn er Muße Hatte, niemand mehr in Befchäften war 
ald er, aber wenn er in Gefchäften war, entbebrte er troßdem nie 
ganz der Muße. Er lag ven Studien bis tief in bie Nacht hinein 
ob und alles was von Werth war ließ er genau aufzeichnen. Den 
Tateinifchen Styl mußte er nicht nur felbft in großer Vollkommen⸗ 
beit ih anzueignen ſondern auch bei anderen zu Rundung unt 
Blätte zu bringen. Seine Unterweifungen aber gab er nie in 
grämlicher und märrifcher Weiſe Tonbern in beiterem Scherz und 
nit anmutbiger Würde. Nach der Mahlzeit während die Anderen 
ein wenig der Ruhe pflegten befchäftigte er fich eifrig mit Lefen 
und Philoſophieren. Die Morgenftunven Tieß er fich durch nichts 
rauben noch opferte er fe je dem Schlafe. Poſſen und Mienen- 
fpiele, über die wenn in Komödien oder Tragddien von verfchiete- 
nen Perfonen vorgebracht, alles ſich vor Lachen fchütten will, 
durchla8 er immer ernfi und ruhig: ihren Inhalt hielt er für 
werthlos, fchäßte aber an ihnen die Funftvolle und gewandte Sprache. 
Sein Studierzimmer war, wenn ich fo fagen darf, zur Wanderung 
eingerichtet, denn wenn auch fein Geift ſtets in Ruhe und unge: 
flörtem Frieden war, fo war doch fein Körper öfter zur Bewegung 
gendtbigt. Ueberall nämlich, im Lager und Zelte führte er feine 
Bibliothek mit fih, wie die Bundeslade, fo mit der Quelle une 
den Mitteln feiner Studien immer verfeben, der Quelle in den 
heiligen, den Mitteln in den heidniſchen Schriften: dem Haußvater 
aber war er zu vergleichen, der aus feinem Schag Altes und Neues 
bervorträgt.! Selbſt auf der Heife war er nicht unthätig; im 
Gewirre der Gefchäfte und der Menfchen war er allein. 


9. Beim Gottesvienft war er ernft und eifrig, fein Gebet war 
kurz aber rein. Die mit welchen er zufammen lebte, befziebigte er 


1) Matthäus, 13, 32. s 
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durch Mienen und Bebärben, während fein Geiſt anders beichäftigt 
war. Auf feine andere Weiſe hätte er fo wahrhaft volksthümlich 
werden und fo viele zum Guten beroegen koͤnnen. Was irgend 
ein Priefler des Herrn oder fonft audgezeichneter Mann zu jener 
Zeit Großes in der Theologie bervorbrachte, nad empfahl man ihm 
als dem einzigen der es vermöchte, zur Foͤrderung und zur Unters 
ſtützung; und niemand hielt fein eigenes Anfehen und bie eigne 
Kraft für Hinreichend, wenn er nicht wußte, daß ihm diejer als 
Mitfireiter im Kampfe für die göttliche Wahrheit zur Seite flänbe. 
Des Diner Gottes aber hatte Gedeihen bei allem Werk, das er 
begann; die Rede des Volks achtete er für nichts; nicht allein 
aber dad was gerade gegenwärtig ſich zutrug, ſondern vieled andere 
erkannte er in die Zufunft hinaus. So fol er, als er feinen 
Bruder, der des Vaters Namen trug und den Guono ?, der in die 
Fönigliche Verwandtſchaft aufgenommen war, geheime und vertraute 
Unterredung beſonders zur Zeit der Mefle pflegen ſah, in ahnen 
dem Geiſt gefagt haben: in welche bittere Feindſchaft wird fich 
diefe zum Verderb gefchlofiene Freundſchaft auflöfen. Und die 
Greigniffe gaben bald darauf feinen Worten volle Beftätigung. 


10. Als erfte geiftliche Yunction wurde ihm noch ald Jüng⸗ 
ling ? die Leitung in einigen Klöftern übertragen, deren Bewohner 
er mit dem nötbigen Zeugniß der Kirche theils von freiem Stüden 
theild Durch Gewalt zun Leben nach den Orbendregeln zu bringen 
wußte. Den Gott geweibten Orten gab er mit Bewilligung bes 
Kaiferd ihre alten Breiheiten und Vorrechte wieder, für ſich und 
die Seinigen keinen Vortheil daraus ziehend, wenn nicht die Vaͤter 
der Klöfter in Liebe vieleicht ihm etwa ſchenkten. So ſteht Korjch ? 
da, außgezeichnet durch Zönigliche Gunſt, welches ald Andenken an 
den großen Mann das Borrecht ver freien Wahl und viele Denf- 


1) Ronrab ber Rothe, Uraf in den Bauen von Gpeler, Werms unb ber Nahe, ſowie 
im Labengan uud oberen Rheingan am Nedar wurde nah dem Tobe Herzogs Otto von 
Lothringen, Uinfang 044, vom Kaiſer Otto I zum Nachfolger des Berkorbenen ernannı. — 
2) Séqhon felt dem Jahre 330 find die Urkunden yon ihm als Gricappellan unterzeichnet. 
— 3) Norköflih ven Merme, auf dem sehten Ahrinufer. 


bherbeizufähren drohte, ſo vöhthete diefe Peſt voch nirgends entieg- 
licher als in den öfllichen Gegenden. Hier wünfchten an Willführ 
an Raubherrſchaft gemöhnte Fürften, bier ein Volt nach Empd- 
rung begierig, alle nur auf den Ausbruch der innern Zwiſtigkeiten 
wartend, burch dad Elend der Anderen Schäge zu fammeln. 


9. Iuu 11. Damals war der Hirt der Heiligen Kölner Kirche Winfried 
93. ſchon lange korperlich ſchwach, aber dem Kaifer und Waters 
Iande immer treu ergeben, von der Erbe abberufen und den kö- 
bern Geiftern zugefellt worden. Das Volk aber ſeines Führers 
beraubt, nahm trog diefer Verwirrung feinen Antheil an der Em⸗ 
pdrung, fondern wählte den einzig bemährten und wahren Troft 

in Bruno, dem geprüften, edlen und hochherzigen Mann, dem 
Rathe der Edeln und der gefammten Geiftlichkeit folgend. Diefer 
obwohl ein Jängling doch von geredjtem Eharacter war im hödh- 
ſtem Glanz feiner erhabenen Stellung demüthig und freundlich. 
In der Fülle feiner Weisheit die ihm verliehen war, trachtete ex nicht 
darnach mehr zu wiffen, denn zu wiflen moth tbut, fondern zu wife 

fen in demüthigem Glauben, bei königlichen Reichthum war er 





Leben des Erzbiſchofs Bruno. 13 


karg gegen ſich ſelbſt, zei fir bie Freunde. Bor allen zeichnete 
ſich Bischof Gotfried durch feine Thätigkeit bei Der Wahl aus; 
mer aber dem andern mit Abgebung feiner Stimme vorangegangen 
fe, düxfte ſchwer zu beſtimmen fein. Nur das ließ fie zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchweben, daß ſie Die. Würde des Amtes und 
ben Ruhm bes Mannes abwägend, fürchteten, ed möge feiner er⸗ 
babenen Stellung unmwürbig fein, was fe flr ihn mit fo großer 
Bemühung. ins Werk fegten. Uns im der Ihat gäbe es im gan 
zen Reich einen Biſchofsſitz mächtiger und ausgezeichneter durch 
Geiftlichkeit, Volk, Kirchen unb andere Eigenjchaften, jo würbe 
diefer wohl allein der geeignete für folchen ‚Hirten fein. 


12. Invem nun alle, als fle den noch unbeerbigten und ber 
allgemeinen Eitte gemäß zur Befichtigung audgeftellten Leichnam 
des verftorbenen Erzbiſchofs, feligen Andenkens betrachteten, über- 
einſtimmten und in Chriſto gleichen Ginned waren, wurben vom 
beilgen Gelleg vier der vorzuglichſten Mitglieder und vier Laien, 
alle durch Geift und Bildung ausgezeichnet, erwählt, Bis al pas 
Geſchehene in ber Pfalz berichten und nachdem fle bon Der ein- 
flinmigm Wahl nach dem trausigen Verluſt Mittheilung gemacht 
für die Verwaiſten den ſchon angegebenen rofl erflehen folkten. 
Wozu noch viele Worte. Es gefiel, Gott fei gebanft, ver kaiſer⸗ 
lichen Majefät, fo der. Zeit und dem Ort gemäß Borforge zu 
treffen, daß er alsbald ven mit ſolcher Dringlichkeit erbetenen Gaſt 
zur Obhut der verlaflenen Heerde mitſandte. Se trat er endlich 
aus dem Lager irdiſcher Herrſchaft in das Zelt bed himmlifchen 
Königs, um gegen bie Feinde des Geiſtes zu kaͤmpfen, gewaffnet 
mit Wiffenfchaft und . viel erprobter Tugend, dieſen Waffen des 
Glaubens. An ihm erkannten bald feine neuen Begleiter Dad was 
einnahm und das was ſchreckte. Ueberall zeigte er ſich Ientielig 
und mild und obgleich feinem thätigen Sinn nichts entgieng fragte 
er dennoch auf Das Genaufle was. ibm zu them obliege und weile 
kebensgewohnheiten er annehmen mäfle Gr beſaß mit Freundlich⸗ 
fit verbundene Wurde; fo zeigte er fich ver von allen Seiten zu⸗ 
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fammenftrömenden Menge in beiterem Gruft, bei allen einen wun«- 
derbaren Eindruck zurücklaſſend. 


13. Endlich kam man zu dem heiligen Sitze, welchen Gott 
dieſem frommen Verwalter ſchon vor der Zeit bereitet, zur rechten 
Zeit übertragen hatte. Und ed entſtand ein großes Drängen bei 
Volkes und eine gewaltige Bewegung unter allen Leuten; vie Stadt 
aber ertönete von neuem Jauchzen. Die Geiſtlichkeit Fam aus ven 
Klöftern zufammen, die Nonnen firömten in Menge herbei, jeber 
Stand, jedes Geſchlecht hatte fich eingefunden, um an biefer großen 
Freude Theil zu nehmen. Die fröhliche Kirche entwöhnte an bie 
fem feftlichen Tage ihren Sprößling, bis dahin an der Mutterbruft 
gefäugt, nun aber in ver Gnade groß geworden und bieß ihn ſelbſt 
geiflige Mutter fein, um fpäter Söhne in heißer Liebe herrorzu⸗ 
bringen, in welchen Chriſtus gepflanzt und gepflegt würde. Die 
in groger Anzahl anmefenden Bijchdfe aber und der Senat diefer 
beiligen Geiftlichkeit hießen unter dem Beifallruf und dem Jauchzen 
der verfammelten Menge ven von Gott und Menfchen ermählten 
Mann den bifchöflicden Stuhl befteigen und alle flimmten Gotteb 
Lob an zugleich mit Gejang, Orgeln und Cymbeln und wie jeber 
feine Freude darlegen wollte. 


14. Bon nun an war al fein Dichten und Trachten barauf 
gerichtet der heiligen Mutter Kirche Schuß und Ehre zu bereiten; 
nah außen Schuß, im inneren Ehre; Schup in weltlichen, Ehre 
in geiftlichen Dingen. Er liebte vor allem dad Haus Gottes und 
den Ort da fein Ruhm Wohnung hat; vielfach und offenkundig 
zeigte er jich von dieſem DBerlangen bejeelt, was aber hier weiter 
auszuführen nicht nöthig ift, da dad Andenken an feine erbabenen 
Thaten noch frijch ift noch je in feinem Volke die welche Glau⸗ 
ben und Wahrheit lieben, aufhören werben von ihm zu reben. 
Einzelned indeß wollen wir, wie wis und vorgenommen haben, 
des Beifpield wegen und zur Belehrung anderer Gefchichtsfchreiber, 
doch nicht mit Stillſchweigen übergeben. Denn unmöglich if es 
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die Thaten eined folgen Mannes bei dem täglichen Wachsthum 
feiner Tugenden einzeln zu verfolgen mit würbigem Lobe und feine 
großen Verdienſte zu preifen vie er fich überall nach Art ver klu⸗ 
gen Bienen, damit der Geruch Chrifti Föftlich wäre, durch Wohl⸗ 
thaten und Unterflügungen der Armen und Berrängten gejammelt 
hatte. Die welche von Bitterfeit gereizt, unkundig der fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften, die ihren Thaten fo unähnlichen Be⸗ 
firebungen, welche fle weder zu hindern vermochten noch zu würdi⸗ 
gen verftanden, durch Verläumbung und Berfleinerung herabzu⸗ 
zieben fuchten, bereiteten ſich felbft damit ven Lob und das 
ewige Berberben nach dem Drobwort des Propheten, der da fagt: 
Wehe denen die Böfes gut und Gutes böfe Heißen, die aus Fin⸗ 
ſterniß Licht und aus Licht Finfternig machen, die aus fauer füß 
und aus füß fauer machen!. Wer aber mir folgt fagt ber Herr, 
der wandelt nicht in Finſterniß?. Diefer aber that gewiß nicht 
voreilig feinen Spruch und verurtbeilte fehmwerlich irgend jemand 
Bloß auf Grund feiner eigenen Meinung Den Guten iſt es aber 
beſchieden den Boͤſen zu mißfallen und daher richten fle ihr Xeben 
nicht nach der übeln Rede der Menge ein fondern nach ber Wahr 
beit und ihrem Gewiſſen. 


15. Bevor biefer im Geſetz Gottes erzogene Mann den Bis 
fchoföfig einnahm, hegten die aufrührerifchen Bewohner unfered 
Reichs, welche der Geift des Teufels antrieb gegen den Herrn Je⸗ 
ſus Chriſtus aufzuftehen, die Hoffnung fih Kölns bemächtigen zu 
fönnen, indem fie meinten entweber das bochherzige Volk des Kö- 
nigreih8 Lothringen durch Friede und Buͤndniß gewinnen ober 
durch Öftere feindliche Angriffe wegen ver paffenden Lage des Or⸗ 
te8 in Furcht fegen zu koͤnnen. Aber nachdem biefer Sohn bes 
Friedens, der aufmerfiame Wächter der Kirchen Gotted in bie 
Stabt gefommen war, wurben jene Feinde des Friedens von unbe⸗ 
ſchreiblicher Trauer ergriffen und verzweifelten gänzlich ihre Bläne 


1) Sefatas, 5. 20. — 2) Evang. Sohannis 8. 12, 


allem verhaßt wären; er verwünfche die Parteiungen und babe fi 
deßhalb vom Schauplag ihrer Kämpfe entfernt; er kümmere fich 
nicht mehr darum wem bie Stadt offen ftehe, wem die Soldaten 
geborchten. Died ungefähr war das Urtheil derer, melde in jene 
ſcheußliche Empdrung ſelbſt verwidelt ſich rühmten auf feinen Bei« 
ftand und feinen Rath in allen Dingen volles Vertrauen zu haben 
und damit ihre Sache vertheidigten, daß fle fagten biefelbe Tonne 
nicht ſchlecht fein, da ein folder Mann ihr anbänge. Andere aber 
und beinahe alle, weldhe von ver göttlichen Gnabe befeelt waren, 
meinten man müffe die von Gott georbnete Obrigkeit ehren, und 
mit aller GErgebenheit dem Kaifer folgend, dem Vertheibiger des 
Eigentyums, dem Racher ver Verbrechen, dem Spender der Ehren. 
Auch die welchen zu Haus ihr Eigentum, ihre Traum und Kin« 
ver anı Herzen lagen oder dem Frieden von Herzem ergeben waren, 


1) Endiſchef Zriedrid mar von Mainz ins Tafel Brsijad entfleben and batte bie 
Stadt den Binden übergeben. 
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urtheilen ganz anders über ben Werth jenes Mannes. Wir übers 
laffen dies der Entſcheidung Gottes und kehren von diefer Ab⸗ 
ſchweifung zu unferem Vorwurf zurüd. 


17. Den neuen Wächter und ernannten Biſchof der Stadt 
Köln lud der Kaifer von neuem cin, ihm mit feinem Rathe zu 
dienen, von früher ber, noch che jenem biefe Würde übertragen 
war, wiffend, was er in Math und Rede vermöge. Hier im Mathe 
giengen die Stimmen bald auseinauber, die einen dieſer Anficht, 
die andern jener ſich zuneigend und ed ſchien ungewiß welche ob⸗ 
fliegen würde. Defter fonnte man jelbfl von denen welche im kai⸗ 
. ferlichen Lager waren, der Oegenpartei Tapferkeit loben und die Rein» 
beit jener Sache dem Dienft vorziehen hören, welchen fle bier ge= 
zwungen und mit größten Widerwillen thäten. Und da feiner 
bei den Feinden jelbft fo thöricht war, vie Faiferliche Majeftät zu 
verhöhnen oder herabzuſetzen, fo warfen fle den Anfang alles Un⸗ 
friedens und alle Schlechtigfeit auf des Kaiferd Bruder Heinrich, 
den berühmten Herzog und Markgraf der Baiern, ven Schreden 
aller Barbaren und der Völker jener Gegenden, felbft der Griechen. 
Die Wahrheit aber war, daß je beiler fich jemand bewährte und 
je treuer feinen Eid gegen Kaifer und Meich bemahrte, deſto mehr 
war er bei jenen verhaßt. In diefen Haß flürzte ſich Bruno, der 
ruhmreiche und dem Volke Gottes angenehme Lenker ver Kirche 
gern und ohne Zaubern, indem er weder getheilten Herzens noch 
boppelzüngiger Rede irgend jemand Gelegenheit bof das zu ver- 
bergen was man wollte oder das zu beucheln was man nicht wollte. 
Er dachte nicht daran andere zu täufchen noch ließ er fich aber 
auch von andern täufchen. Zuerft prüfte er inveß die harten Her⸗ 
zen ver Mebellen, ob nicht einige von ihnen noch für die Mittel 
fegenbringender Ueberredung und Belehrung zugänglich wären; 
die legte Arzenei auffparend, bis er durch forgfältige Prüfung er⸗ 
forfcht Hatte, wohin diefe ungemefjene Kühnpeit in ihren Wünſchen 
und Entwürfen ziele. 


18. Das Haupt dieſer Verfchwörung war aber der Sohn bed 
Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. IX, Jahrh. Ir Bo, 2 
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Kaifers ſelbſt, Ludolf, ein Jüngliug ſchön und herrlich anzufchaun; 
gefchaffen nicht allein das Meich wie es war zu erhalten fonbern 
glänzender und mächtiger zu machen, wenn er nicht den Verfüh⸗ 
zern vertraut und nicht DVerrätber fondern Erbe hätte fein wollen. 
Aber da er begierig nach Reichthum und Herrschaft den väterlichen 
Mathe nicht folgte, geſchah ihm nach dem nur zutreffenden Spruche 
Salomons, daf das Erbe nach dem er zuerft fehr eilte zulegt nicht 
gefegnet war. ! Der audgezeichnete, zufünftige und ſchon erwählte, 
Bifchof Hetrübt um das geſchwundene Anſehen des Bruders und 
den Untergang des Neffen fol viefen als er, ficher geſtellt durch 
geforberte Beifeln, in daB Lager Fam, aus der Menge fortgeführt 
und darauf fo zu ihm gefprochen haben: „Du weißt nicht o Jüng⸗ 
ling, du deifen Ruhm die Erve erfüllt, wie viel du dir und ben 
deinigen nüßen würbeft, wenn du bie Worte meiner Ermahnung 
wahrhaft und ernfllich beherzigteft. Du deines glorreichen Vaters 
größte Sorge und unfer Ruhm, was bleibt und für Hoffnung 
übrig wenn du dich felbft unferen Wünfchen und Plänen entzieht. 
Du achteft nicht das Ehrfurcht gebietende Alter deines Vaters, ven 
zu betrüben, dem Leides zu tbun dir wahrlich keinen Segen brin- 
gen kann. Erinnerſt vu dich nicht der dir von beiner Kindheit an 
unabläfftg bewielenen väterlichen Liebe? Glaube du beleivigft Bott 
wenn du den Vater nıcht ehrſt. Du Haft feinen Grund der Ent» 
ſchuldigung. Ihn zu Eränfen bezweckt es, was du gegen dies Meich 
wider feinen Willen vornimmfl. Du betreibft deine Angelegenhei⸗ 
ten mit deinen Feinden anſtatt wie es fich ziemte mit deinen Freun⸗ 
den. Denn jene fuchen in dir nicht dich fondern ihren Bortheil; 
bein Nußen fümmert fle wenig; nach Worten meſſen fie alles nicht 
nach ver Wahrbeit der Dinge. Merke doch auf, wohin fie dich 
führen, daß fle dich nicht verführen. Wie biſt du, die Freude und 
der Stolz deines Vaters, die Hoffnung und Wonne des ganzen 
Reichs, fo allen zum Nergerniß geworben? O höre enplich auf 
Abfalon zu fein, um Salomon zu werden. Denke daran, wer dich 


1) Sprũche Salomonie 20, 21. 
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fo erhöhet bat, wer ale Fürften bes Reichs mit Eivestreue bir 
verpflichtet Hat? Warum that er dies? deswegen, daß du «8 ihm 
mit Undank lohnteſt? daß du ein Verräter wuͤrdeſt? bie find wahre 
lich wahnfinnig welche dich fo täufcgen wollen. Scheue die taͤg⸗ 
lichen Klagen, fürdgte die immer wiederkehrenden Seufzer, zittere 
dor den Thränen beined Vaters. Winderen Kummer wirb es ihm 
bereiten, das ganze Reich von Feinden ſich entrifien zu fehm, als 
dich für den er das Meich bewahrt. Dein unfhulbiges Herz iſt 
durch giftige Schmeicheleien verführt, dad Herz des Vaters Tiegt 
offen vor dir, in dem Fein Falſch iſt. Der Vater beflagt den 
Sohn welchen ihm verborbener Menfchen Bosheit abwendig ger 
macht hat; er wirb über feine Mückkehr ſich unendlich freuen. 
Wenn er jeht gegen deine Verführer fehr aufgebracht ift, fo wire 
fein Zorn ſich Iegen, wenn er erſt dich feinen Liebling wieberges 
wonnen hat; er wird al dad Geſchehene nicht als Verbrechen fon 
dern als verzeiblichen Irrthum betrachten, wenn er erſt dich dem 
Vater wiedergegeben fleht, dich den er mehr mie ſich ſelbſt liebt.“ 


19. Solches und ähnliches mehr redete Bruno, der eble Bann, 
um das Heil des fehönen Junglings beſorgt; dieſer aber, gleich als 
ob die Grinnys feinen Sinn zur böfen That getrieben, wollte fein 
Herz nicht für ſolche Ermahnungen erſchließen, faum daß er um 
nicht zu anmaßend zu erfcheinen ruhig Brunos Worte anhörte, 
Denn er bielt es für fchöner, unſchuldig an dem Elend dieſes Ha⸗ 
ders zu erfcheinen als zu fein. Seinen jugenblichen Geiſt machte 
die Sorge und Bangigkeit fo vieler feiner Begleiter befangen, bie 
wenn fie nicht von dem @ift ber frevelhaften Gnpörung ergriffen 
gewefen wären, bem Kaiferreich zum Schmud und zur Breube hät» 
ten gereichen Tönnen. Wohl ziemte es ſich für dieſen tapfern und 
außgezeichneten Jüngling von ſolchen Begleitern umgeben -zu fein, 
ſolch herrlicher Auswahl von Genoſſen ſich zu rühmen. Bor: allen 
aubern aber reizte ihm wie ein Stachel der eben noch fo tapfere 
Herzog, ‚hebt ober frechfte Mäuber Kuono!; fehon hatten fie fi 

4) der oben erwähnte Hrriog Ronrad von Letfringen. 
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wie fie hochfahrend erzählten, Schäße und Reich getheilt, aber in 
der That war doch ihr Treiben nichts denn unfruchtbare Arbeit, 
denn immer quälte fle die Sorge um ihre Sicherheit und Huke. 
So bemirkten fie, daß der welcher jo zu fagen alles in Händen 
hatte, dadurch daß er ſtrebte noch mehr zu haben, gar uichtE Hatte. 
Inzwifchen Fampften fie auf jegliche Weife durch Liſt und mit tem 
Schwerte, rubten weder Tag noch Nacht, machten die Gegner uns 
tereinanber mißtrauiſch und verbächtig, ließen nichts unverſucht, 
entzogen fich feiner Mühe, um nur zu bewirken, daß fle die größ- 
ten und mächtigften Städte des Reichs auf irgend eine Art in 
ihre Gewalt befämen, da fle glaubten daß dann bas übrige Reich 
ihnen leicht zufallen würde. Und bamit nichts ohne Trug und 
gift vor fich gienge, unterhandelten fie ind Geheim mit Arnold, 
einem ſehr bebeutenden Wanne, den damals die höchſte Gewalt in 
Baiern übertragen war, indem jie ihm ungeheure Verfprechungen 
machten, auch feinen alten Haß anjachten und brachten ihn Dazu 
daß er zuerft von dem Herzog Heinrich abflel und dann die hoch⸗ 
berühmte Stadt Regensburg fowie das ganze Baiern zum Abfall 
zu. verleiten wußte. So große Kraft vermochte Neid und Haß zu 
gewinnen. Zugleich auch lockten die Verſchworenen die Ungarn, 
jene alte Peft des Vaterlandes, herbei, um in das ſchon durch in- 
nern. Sturme zerriffene Reich einzubrechen, venn fo glaubten fie 
würbe ihnen die Sorge welche ſte fortwährend begten, ganz ge⸗ 
nommen ober menigftend vermindert werben. Durch diefes ploͤtz⸗ 
liche und unvorbergefehene Greigniß bewogen gab der Kaifer mebr 
ihre Schmady als jeinen Schaven beklagend, nachden ein beſtimm⸗ 
ter. Vertrag abgejchloffen war, die Belagerung! auf; von dem La⸗ 
ger auß brach er ſchnell nach Oſten mit. denen auf, welche er treu 
wußte, um jenen Gegenden Hülfe zu bringen; feinen Bruder QWruneo 
ließ er ald Hüter und Regierer, wenn ich fo fagen fol als Erz⸗ 
herzog, in diefer gefahrvollen Zeit im Weften und gab ibm viele 
Aufträge: Ich kann nicht fagen lieber Bruder wie ſehr es mi 
freut daß wir immer ein und dieſelbe Meinung :gpabt haben und 
1) D. i. bie Belagerung yon Mainy Kemer www Ter 
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unſere Stiinmen in Feiner Sache auseinandergegangen ſind: und 
das iſt es, was mich in meiner Trübfal am meiſten troͤſtet, daß 
ich ſehe wie ſich durch des Allmaͤchtigen Gottes Gnabe das konig · 
liche Prieſterthum dem Kaiſerthum angeſchloſſen hat. Denn in 
dir iſt ja prieſterliche Würbe und koniglicher Rame vereinigt, fo 
daß du einem Jeden das Geinige zu geben weißt wie eB bit Ge⸗ 
rechtigkeit verlangt und der Gewalt ſowie der Lif der Feinde zu 
widerſtehen vermagft, ſtark und gerecht zugleich. Auch Habe ich 
wohl erkannt, daß bir wenn ich fo fagen fol, bie Mutter der freien 
Künfte und Wiſſenſchaften und die wahte Tugend det Philoſophit 
nicht fehlt, welche bir dieſe Befcheivenheit und Ethabenheit des 
Geiſtes verliehen Haben. Ich weiß daher mein Bruder, ich welß 
daß niemand bei beiner Klugheit wich witd Hberzeugen Tbnnen, es 
fei für dich ohne Bedeutung, ob die Verberbten über den Unters 
gang der Guten ſich ruhmen, mit wie viel ehrbaren Worten fle 
auch das einfleiven waß fie eigentlich bezwecken. Gie werden viel« 
leicht fagen, ver Krieg betreffe Angelegenyeiten vie außerhalb bei- 
nes Gebieteö liegen, welche die Würde veines göttlichen Amtes 
nicht berühren. Sieh’ wieviele durch folge trügerifhe Worte der 
Vorſteher jenes Erzbisthums verführt 1, wieviele er in ben Strudel 
des bürgerlichen Krieges HineIngezogen Hat. Wenn er ſich aber 
wirfli wie er vorgiebt Dem Stteit und Yen Gefahren des Krieges 
Hätte entziegen wollen, um im geifliger Muße Leben zu Tönnen, 
dann wirtde er in wer That beſſer gehandelt Yaben, für wand und 
das Mei, wern er das was wir im In Falferlicher Gnade und 
Milorgätigkeit gegeben Haben, une und nicht ben Beittben wieber 
zurüdgegeben hätte; biefen Beten fage ich, welche wie alle fühe 
Ien, ſchrecliche Rauber, Baterlandsverräther, Verwuͤſter des Reichs 
Verrather ihrer Feldzeichen find, fle die wimfchten in gotteoſchaͤnde⸗ 
rifcher Wuth mich mis Aigner Hand todten zu Können oder des 
geauffamften Todes ferben zu fehen; fie nahmen mir dem Bater 
ue Srqa fie entriffen ihn vem Heich, feinen Kindern, der fühen 

Iagpmun: welles fie auch mein Reben. &o biſt ou denn mein 

edel ei Blei. 
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feiter, wahrer, ficherer Troft, du der du von Kindheit an fo zuges 
nommen haft an Tugend und Weidheit, daß es dir ſchon zur an⸗ 
dern Natur geworben ift wohlzuthun und auf alles mit Umſicht 
und Geiſt zu denken. Wenn ich vich erft glücklich und unverfehrt 
wieder febe, wie mein Geift inımer verlangt, meine Sehnſucht ers 
wartet, mein Herz erflebt: dann wird vie Zeit der Ehre, des Rubms 
und ®lanzes gefommen fein. Kraft haben wir noch genug und 
zu fügen; aber wir dürfen an uns felbft nicht irre werben. Dies 
fei unfere größte Sorge. Du bift Zeuge mit melcher Güte und 
Theilnahme ich die pflegen, ſchützen, umſchlingen würbe, vie fo 
graufam gegen mich fich ermweifen, die ich ja jegt noch fo gern 
fhonen und erhalten möchte, wenn fte ihrer felbft fhonten. Aber 
mit welchem Ungeftüm flürzen fie fich in ven Abgrund des Ders 
verbend und reißen mein in Unſchuld auferzogened Kind zu allen 
Verbrechen mit fi fort. So ſchwer wird es ihnen in ver Ges 
walt Maaß zu halten, welche aus Ehrgeiz nicht gut zu fein wün⸗ 
ſchen fondern fo zu fcheinen. Du weißt, liebfter Bruder, ſchmerz⸗ 
lich ift es mir daran wieder zu denken, daß bie häufig gegen mich 
fih am bärteften und treulofeften benommen haben, welche ich 
mebr denn andere gebegt und gepflegt, bie ich als Genoflen in fo 
vielen Xebendverhältniffen geliebt, bon denen ich geglaubt bake, 
fe hiengen mir am fefteften an. Was mich aber am meiften nies 
derbrüdt, alle andern Uebel übertrifft, ifl, daß mein Sohn gelernt 
bat, feinen Vater zu verfolgen und zu befämpfen. Bemühe dich 
daher, nicht fo ſchnell ſondern fo gut ald möglich durch beine 
Klugheit, durch welche du dich fo außzeichneft, je nach Berbältnifs 
fen von Ort und Zeit vom Kampfe abzuratben ober auf jedwede 
Weiſe ven Frieden berzuftellen. Bon dir förperlich entfernt werde 
ich wo ich auch bin deiner Weisheit und Befonnenbeit mich freuen 
und mir dazu Glück wünfchen; dein Ruhm fei der meinige und 
der meinige bein. Ich verlange fehnlihft und dies fei unferer 
MWünfche und Freuden Krone, nicht allein vor Gott fondern auch 
vor Menichen zu zeigen, daß ich überall Segen fiften und wenn 
ed geht mit allen Menfchen in Frieden leben will, . 
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fo erhöbet bat, wer alle Fürften des Reichs mit Eidestreue dir 
verpflichtet bat? Warum that er die? deöwegen, daß du ed ihm 
mit Undank lohnteſt? daß du ein Verraͤther würbeft? die find wahr⸗ 
lih wahnfinnig welche vich fo täufchen wollen. Scheue bie täg- 
lihen Klagen, fürchte die immer wiederkehrenden Seufzer, zittere 
vor den Thränen deines Vaters. Minderen Kummer wirb ed ihm 
bereiten, das ganze Reich von Feinden fich entriffen zu ſehen, als 
dich für den er dad Meich bewahrt. Dein unſchuldiges Herz iſt 
durch giftige Schmeicheleien verführt, das Herz des Vaters Tiegt 
offen vor bir, in dem Fein Falſch ifl. Der Vater beflagt den 
Sohn welden ihm verborbener Menfchen Bosheit abwenbig ges 
macht bat; er wirb über feine Rückkehr ſich unenblich freuen. 
Menn er jeht gegen deine Verführer fehr aufgebracht ift, fo wirk 
fein Zorn ſich legen, wenn er erft dich feinen Liebling wieberges 
wonnen bat; er wird all das Geſchehene nicht als Verbrechen fon 
dern als verzeiblichen Irrthum betrachten, wenn er erſt dich dem 
Bater wiedergegeben flieht, dich den er mehr wie ſich ſelbſt Tiebt.“ 


19. Solches und ähnliches mehr redete Bruno, der edle Bann, 
um das Heil des fchönen Jünglings beforgt; viefer aber, gleich als 
ob die Erinnys feinen Sinn zur böfen That getrieben, wollte fein 
Herz nicht für ſolche Ermahnungen erſchließen, faum daß er um 
nicht zu anmaßend zu. erscheinen ruhig Brunos Worte anhörte. 
Denn er bielt e8 für fchöner, unfchulbig an dem Elend dieſes Ha⸗ 
ders zu erfcheinen als zu fein. Seinen jugendlichen Geiſt machte 
die Sorge und Bangigfeit fo vieler feiner Begleiter befangen, vie 
wenn fie nicht von den Gift der frevelhaften Empörung ergeiffen 
gewefen wären, dem Kaiferreich zum Schmud und zur Freude hät 
ten gereichen kͤnnen. Wohl ziemte es fidh für dieſen tapfern und 
ausgezeichneten Jüngling von folchen Begleitern umgeben zu fein, 
ſolch herrlicher Auswahl von Genoſſen fh zu rühmen. Bor. allen 
andern aber reizte ihn wie ein Stachel der eben noch fo tapfere 
Herzog, jetzt aber frechſte Raͤuber Kuono!; ſchon hatten fie ſich 


1) Der oben erwähnte Herzog Konrad von Lothringen. 
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unfere Stimmen in keinet Sache auseinandergegangen find: und 
das ift es, was mich ın meiner Trüäbfal am meiften tröftet, daß 
ich ſehe wie ſich durch des Allmaͤchtigen Gottes Gnade das koͤnig⸗ 
liche Prieſterthum dem Kaiſerthum angeſchloſſen hat. Denn in 
dir iſt fa prieſterliche Würbe und königlicher Name vereinigt, fo 
dag du einem Jeden dad Seinige zu geben weißt wie eB die Ge⸗ 
rechtigfeit verlangt und ber Gewalt fowie der Liſt der Feinde zu 
wiberfteben vermagft, ſtark und gerecht zugleih. Auch Habe ich 
wohl erkannt, daß die wenn ich fo fagen fol, die Mutter der freien 
Künfte und Willenfehaften und die wahre Tugend det Philoſophie 
nicht fehlt, welche dir dieſe Beſcheidenheit und Ethabenheit des 
Beiftes verliehen haben. Ich weiß daher mein Bruder, ich weiß 
dag niemand bei deiner Klugheit vich wirb überzeugen Tbnnen, es 
fei für dich ohne Bedeutung, ob die Verderbten über ven Unter: 
gang der Guten ſich rühmen, mit wie viel chrbaren Worten fie 
auch das einkleiden was fie eigentlich bezwecken. Sie werden viel» 
leicht fagen, der Krieg betreffe Angelegenheiten vie außerhulb dei⸗ 
ned Gebietes liegen, welche die Würbe veines göttlichen Amkes 
nicht berühren. Sich’ wieviele durch ſolche trügeriſche Worte der 
Borfteher jenes Erzbistums verführt 1, wieviele ex in ven Strudel 
des bürgerlichen Krieges hinelngezogen hat. Wennm ve ſich aber 
wirklich wie et vorgiebt dem Stteit und ven Gefahren des Krieges 
Hätte entziehen wollen, um in geifliger Muhßée leben zu können, 
dann wirtde er in wer That befler gehandelt Haben, für und und 
das Meich, wenn er das was wir ihm in kaiſerlicher Gnade und 
Milvtgätigkeit gegeben Haben, und und nicht ben Feinden wicter 
zurüdigegeben hätte; biefen Feinden Tage ich, welche wie alle füh- 
Ien, fchredliche Rauber, Baterlandsverräther, Verwäfter des Reichs, 
Verrather ihrer Feldzeichen find, fle die wimſchten in gettesfchänne- 
riſcher Wuth mich mis eigner Hand toͤdten zu koͤnnen oder bes 
grauſamſten Todes ferben zu ſehen; fle nahmen mir dem Bater 
den Sohn; fie entriffen ihn wem Reich, feinen Kindern, ver füßen 
Gattin; nun wollen fie au mein Reben. So biſt du denn mein 
1) Tas iR Zriebrig von Mainz. 


zu wachen; und wenn auch bie Zeitumflänbe verhinderten dies fo 
oft zu thun als er gemwünfsht. hätte, fo war er doch von dem Beili« 
gen Geifte getrieben abweſend nicht minder auf den Dienft des 
Herrn bedacht. Nach außen bin hatte er Kämpfe, das innere 
Xeben ber Kirche machte ihm manche Sorge und Befürchtung. Er 
tämpfte gegen die Wuth ver Wölfe welche die Kirche Gottes ver- 
müften wollten; er fürdhtete für die Einfachheit ver Schafe, wie 
der Apoßel, da er fagt: „ih fürdhte aber daß nicht, wie die Schlange 
Goa derführte mit ihrer Schalkheit, alfo auch Eure Sinne ver» 
rücket werden von ber Einfältigfeit in Chriſto.““ So geängfteten 
Herzens ftand er ein tapferer Kämpfer gegen alles Ungemach; und 
au. jm Glück bewahrte dieſer Charakter gleiche Stärke, indem er 
durch feine Handlungen. und feine Ermahnungen feine Bflegebe- 
fohlenen lehrte, daß fie bedacht fein follten in dem Frieden vie 
Einheit und Einfachheit des Geifted zu bewahren. Und die immer 
rege, nach allen Geiten Hin gewandte, ganz einzige Tpätigkeit fei- 
2. aoneihet, 11.3 “ 
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ned Geiſtes jchien jener allgemeinen Megel zu winerfprechen, nad) 
welcher derjenige welcher ſich nach vielen Seiten bin zerfplittert, 
für das Einzelne nicht Träftig genug bleibt. Durch Faiferlichen 
Befehl gendthigt übernahm er aljo wie wir gefagt haben die Lei- 
tung der Öffentlichen Angelegenheiten in Lothringen. Und wenn 
er alle Fürften und Beamte au der gemeinfchaftlichen Laſt mit⸗ 
tragen ließ und einem jeden bie für ihn geeignete Ihätigfeit an⸗ 
wies, fo war doch Feine Arbeit, der er nicht fich jelbft unterzogen 
hätte: fein Geift immer lebendig und die allgemeinen Verhältniſſe 
überſchauend, wußte für alles Mittel und Wege zu finven. 


23. Ginige unfundig ber göttlichen Dispenfation werben viel- 
Yeicht fragen, warum der Bilchof die Angelegenheiten des Volks 
betrieben und in bie Gefahren des Kriegs fich geftürzt habe, va 
ihm nur die Sorge für die Seelen übertragen war. Denen wird, 
wenn fie gefunde Vernunft beflgen, die Sache ſelbſt Aufichluß ge- 
ben, wenn fle den fo großen und beſonders in jenen Begenven fo 
feltmen Segen des Friedens durch dieſen Hüter und Lehrer des 
treuen Volks überallgin verbreitet feben, und fle werben daher um 
deswillen ferner nicht gleihfam in dunkeln Ort, wohin fein Licht 
fallt, umberirren. Und übrigend war ed nicht neu noch ungewöhn- 
lich, diefe Leitung der weltlichen Angelegenheiten ven Lenkern ber 
heiligen Kirche Gottes anzuvertrauen; wenn jemand bierfür Bei« 
fpiele wunſcht, fo Tönnen wir deren leicht anführen. Wir indeß 
zu andern Dingen eilend überlaffen einem jeden, was er über die⸗ 
fen frommen Mann denken will, inden wir wohl wiffen, daß nie= 
mand bei vernünftigen Sinnen fein Tann, der verfuchen möchte, 
das fo offenbare Bute, welches jener geftiftet hat, durch Verläum- 
dung ober böfe Nachrede herabzumwürdigen. But aber und dem 
Staat zuträglid war alle was jener Mann getban bat, Seine 
Handlungen hatten aber nicht den Zweck, im Munde bed Volks ge= 
priefen zu werden und ihm der Menge Bunft zu verfchaffen, ſondern 
er lebte und handelte fo vor ten Augen der Menfchen daß er ven 
Bdien zum Abſcheu, den Guten zum Stolz und zur Freude ge- 


kehrte der Geſandte fröhlichen Geiſtes zurück und brachte dem 
froınnen Hirten, welchem durch die Gnade Gottes nach dem Wort 
der Schrift das Del der Freude für Trauer gefpendet ift, das 
Pallium des Rubmes für den Geift der Traurigkeit. Denn der 
Geift Gottes erfüllte ven trefflichen und mehr auf die Wunderkraft 
der Onadengabe als auf das was ſichtbarlich geſchab, hingerichte- 
ten Mann, daß er feine Seele erhob zur Hoffnung durch die gei- 
flige Freude, damit er nicht traurig würbe über bie Arbeit und 
Sorge bie Ihm bevorfland. Denn das Herz welches traurig if, 
dem Hilft Feine äußerliche Breube !. Das find Worte der Weiöheit. 


27. Der Gefandte alfo, wie wir fchon zu erzähle begonnen 
haben, von Rom zurückkehrend eilte die frohe Botſchaft nah Köln 
zu bringen; er führte aber das von Pabft überfandte heilige Ge— 
wand mit fi, welches das füße Joch Gottes und feine Leichte 
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Zaft anzeigt und zugleich den niedrigen Dienft, welcher in ihm ver⸗ 
richtet wirt, was Gottes eigene Worte bezeugen, da er fagt: wel⸗ 
her will aroß werben unter euch, der muß euer Diener fein. Au⸗ 
ßerdem brachte ver Befandte auch die Meliquien vom eignen Koͤr⸗ 
per des heiligen Maͤrtyrers Pantaleon und das in apoftolifcher 
Machtvollkommenheit zuerfannte Mecht wonach der Briefter Got⸗ 
tes winer Gewohnheit die Erlaubnig erhielt, dad Paliun, wann 
er immer wollte, zu tragen. So waren alle feine Wünfche erfüllt und 
feiner Tugend und Weidheit wegen fohien er zur Theilnahme am 
Werke des höchſten Biſchofs und faft zum Mitgenuß jeiner Würde 
erhoben zu fein. Dad Volk der Stadt aber eilte dem Geſandten 
entgegen; von überall her firömte die Maffe jubeln zuſammen; 
alles fammelte fi dann in der Vorftabt an dem altheiligen Ort, 
wo die Kirche jenes ehrwürbigen Heiligen ſtand, biäher unbenukt 
und dem Einflurz nahe. Hier wurden zuerft die wertben Gefchenfe 
niedergelegt, dann aber alle an pafjenden Orten aufbewahrt. — 


28. Hier einen Augenblid zu vermeilen mahnt mich die Ermät- 
nung jened heiligen und fefllichen und bald durch Schmerz fo trau- 
rigen Orts. Hier wurde jened ehrwürdige Gewand zuerft, bier 
zulegt, einmal unter Jubel, dad andere Mal unter Trauergefang 
angelegt. Dem Leichnam nämlich des frommen und Gottes würs 
digen Priefters, welcher dort begraben wurde, fehlten nicht die 
Abzeichen der bifchöflichen Würde, welche wie wir glauben vie 
Seele vergeiftigt zum feligen Leben mit fich entführt. So war 
ed im geheimen Rathſchluß Gottes beſtimmt daß derſelbe Ort zur 
Verkündigung der Verdienſte feines heiligen Märtyrers bei biejer 
Gelegenheit zuerft gefeiert und von jenem frievliebenden und wun⸗ 
derbar demüthigen Mann Gottes vor allen andern erwählt wurde, 
um unter dem Schug. jenes frommen Maͤrtyrers den Tag bed 
jüngften Gerichts und den Ruhm der fünftign Auferftehung nach 
feinem Tode. dost zu erwarten, Nicht Lange nachher verfegte Bruno: 
borthin, an einen flillen und von. bem. Getümmel des öffentlichen 
Treibens abgelegenen Ort, Kloßerbrüben, um daſelbſt fleißig und 


vertraut, von dem ſtillen und heimlichen Ort feiner Mebitationen 
fern, wo er ſich freier und volftändiger auszuſprechen pflegte. Das 
Herz des edlen Mannes war überbrüfftg des Föniglichen Aufmwands 
und der zu jener Zeit bei Mächtigen üblichen Luſtbarkeiten und 
Vergnügungen; wenn er daher ben Seinigen zu Gefallen hin und 
wieber ſich mehr gehen ließ als er für recht hielt, fo betrauerte er 
diefe fo mäßige Ansfchweifung meift mit vielen bittern Thraͤnen. 
Er fürchtete ein Leben der Freude und Fannte das der Prüfungen. 
Ueber ein Xeben aber frei von aller Sorge und Trauer dürfte 
wohl feiner mehr nachgedacht haben als der welcher über daſſelbe 
fo oft vor feinen Freunden und vor dem ibm anvertrauten Wolfe 
auf das beutlichfte ſich ausgefprochen hat. 


30. Als ein Jüngling von Glanz und Pracht umfloffen wollte 
ex, wage ich zu fagen, fi fo weit vom Irdiſchen Tosreißen daß 
er ganz mit Chriſtus eins wäre. Daher feine häufigen Thränen, 
fowie fortmährenbes Seufzen feine heimlichen Selbftgefpräche, feine 
Klagen, die man ihn felbft auf feinem Lager Nachts ausſtoßen 
hörte und fo viele andere Zeichen, welche er nicht verbergen fonnte, 
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auch wenn er ſie verheimlichen wollte. Wie oft vergegenwaͤrtigte 
er ſich die Stunde des Todes! wie oft ſtroͤmten feine Lippen von 
dem über, des das Herz übervoll war! Wie oft haben wir ihn in 
heftiger Klage das berbeimlinfchen hören, was er doch nicht ohne 
Danges Zittern kommen fah, daß das brennende Wrad diefer Welt 
glücklich in Botted Gnade feine Zuflucht gefunden und an dem 
Geſtade der mahren Mettung gelandet wäre. Er glaubte dann 
allem zu entrinnen, fo daß wie ven Tod er alles hinter ſich Tieße, 
was von Reizen biefer Welt verlodenn wäre. 


Noch leben viele Zeugen feiner Gefpräche; wie oft Hatten fie 
ihn im Geheimen, zerfnirfchten Herzens und demüthig gebeugten 
Geiſtes gefehen! va wurde ed Far daß es leichter war diefen Mann 
zu bewundern als ihm nachzueifern. Auf das Einfachfte wie ein 
Einſiedler lebte er für gewöhnlich; und wunderbar zu berichten 
unter fröhlichen Tifchgenoffen wußte er, nicht minder fröhlich, Ent» 
baltfamkeit zu üben. Weiche und feine Kleider in denen er auf- 
erzogen war und die er bis zum Mannedalter getragen hatte, wies 
er ſelbſt in den Paläften der Könige von fi; unter den purpur- 
befleiveten Dienern und ven von Bold ſtrahlenden Kriegern gieng 
er einher in niebrigem Gewand und bäuerlichen Schaaffellen. Von 
feinem Lager war jede Bequemlichkeit, jede Ueppigkeit verbannt. 
Faſt nie befuchte er das Bad, wie fo viele die es benußten um 
ihre Haut weiß zu erhalten: was um fo mehr zu bewundern ift, 
da er man kann fagen von den Windeln ber an größte Sauber- 
Feit und föniglichen Blanz gewöhnt war. So aber handelte er 
den Berbältniffen der Zeit und des Orts angemeffen bald öffent- 
li bald verborgen um dem Ruhm bei den Menfchen zu entgehen 
und dennody den Untergebenen durch fein Leben zum Vorbild zu 
dienen. Denn viele werden durch Ermahnungen, weit mehr aber 
noch durch Beifpiel gefördert. Sanften und Demütbigen gegen- 
über war niemand bemüthiger als er, gegen Böfe und Hochmüthige 
aber fonnte niemand heitiger fein. Diefe Heftigkeit ſcheuten Ein⸗ 
beimifche und Fremde gleich fehr; und es pflegte im richtiger und 
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gleihfam mit für die Zukunft forgend um bei der kurzen Dauer 
feine® Lebend der ihm anvertrauten Heerde ewige: Güter zu hin⸗ 
terlaffen. Mit diefem Streben bezweckte er aber vor allen, daß 
denen welchen jene Güter entführt wurden, dad Verlangen dar- 
nad, denen welchen fie zugeführt wurden die Freude daran geſtei⸗ 
gert wurde. So wurben beider Gefühle durch den Geruch Chriſti, 
welcher in den Märtyrern liegt, wenn auch auf verfchienene Weile 
erwedt, indem: jene nun jehnlicher verlangten was fie bisher ver- 
achtet hatten, viele dem hohe Verehrung zollten, was zu ihrer 
Freude ihr Eigenthum geworden war. Denn wer dad Gute was 
er beilgt nicht zu lieben weiß, lernt oft dad Gute nachdem es ihn 
genommen ift, dadurch daß es ihm fehlt, fchäßen; und die Er» 
innerung an dad Gute, wenn es fehlt, wird mehr fruchten ald va 
ed beſeſſen unbeachtet blieb. Auf dieſe Weife erfüllte ſich das 
evangelifche Wort: denn wer da bat, dem wird gegeben werben 
und wird die Fülle haben, wer aber nicht hat, dem wird auch das 
was er bat genommen werben. 


33. Inzwifchen baute an vielen Orten in feinem Sprengel 
diefer treue und Tluge Diener Gottes Kirchen, Klöfter und andere 
Gebäude für den Dienft feined Herrn und bie Ehre feiner Heili⸗ 
gen, theild von Grund aus, theild erweiterte er fle, wenn fchon 
früher gegründet oder ftellte fie, wenn im Verfall geratben wieber 
ber. Dann beftimmte er Klofterbrüber, mit der ibm eigenen Cin⸗ 
fit und Vorſorge, welche in viefen Wohnungen Bott nach den 
Geſetzen des Klofterlebend dienen follten und forgte auf das Freige⸗ 
bigfte, daß nichts was zu ihrem Unterhalt nötbig war, fehlte Die 
Denkmale ſolches Strebens und fo heilfamen Wirfens fliehen für 
alle Zeiten an den Orten wo ſie gegründet find, fo daß zum Lob 
und Ruhm Jeſu Chriſti nad Andenken des jo großen Mannes, 
durch den Lauf der Zeiten ungetrübt, bis in Ewigkeit fich erhalten 
wird. Gleiche Gefinnung verbreitete er auch bei fremden Voͤlkern 
und gründete fle in dem feiner Sorge anvertrauten Reiche theils 
durch Beifpiel und. eigned Wirken ober durch Perſonen, veren 
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ermahnte fle dringend mit ihm über dad Wohl ver göttlichen Heerde 
zu wachen, und wenn auch die Zeitumftände verhinderten dies fo 
oft zu thun als er gewuͤnſcht hätte, fo war er doch von dem Beili« 
gen Geifte getrieben abweſend nicht minder auf den Dienft des 
Herrn bedacht. Nah außen bin hatte er Kämpfe, daß innere 
Leben der Kirche machte ihm manche Sorge und Befürchtung. Er 
tämpfte gegen die Wuth der Wölfe welche die Kirche Gottes ver- 
mwüften wollten; er fürchtete für die Einfachheit der Schafe, wie 
ver Ypoflel, da er fagt: „ich fürchte aber daß nicht, wie bie Schlange 
Goa verführte mit ihrer Schalkheit, alfo aud Eure Sinne ver» 
rüdet werden von der Einfältigfeit in Chriſto.““ So geängfteten 
Herzens ftanb er ein tapferer Kämpfer gegen alles Ungemach; und 
auch jm. @lüd bewahrte diefer Charakter gleiche Stärke, indem er 
durch feine Handlungen und feine Grmahnungen feine Pflegebes 
fohlenen Tehrte, daß fie bedacht fein folten in dem Frieden bie 
Einheit und Einfachheit des Geiſteg zu bewahren. Und die immer 
rege, nach allen Seiten hin gewanbte, ganz einzige Thätigkeit ſei⸗ 
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ned Geiſtes fchien jener allgemeinen Regel zu wiberfprechen, nach 
welcher verjenige welcher ſich nach vielen Seiten bin zerfplittert, 
für dad Einzelne nicht Fräftig genug bleibt. Durch Faiferlichen 
Befehl genöthigt übernahm er alfo wie wir gefagt haben vie Lei- 
tung der Öffentlichen Angelegenheiten in Lothringen. Ind wenn 
er ale Fürften und Beamte an der gemeinfchaftlichen Laſt mit« 
tragen ließ und einem jeden die für ihn geeignete Thätigfeit an« 
wies, fo war doch Feine Arbeit, ber ex nicht fich felbft unterzogen 
hätte: fein Geiſt immer lebendig und die allgemeinen Berbältniffe 
tberfchauend, wußte für alles Mittel und Wege zu finden. 


23. Einige unfundig der göttlichen Diöpenfation werben viel- 
feicht fragen, warum der Bifchof die Angelegenheiten des Volks 
betrieben und in bie Gefahren des Kriege ſich geftürzt habe, da 
ihm nur die Sorge für die Seelen Übertragen war. Denen wird, 
wenn fle gefunde Vernunft befigen, die Sache ſelbſt Auffchluß ge⸗ 
ben, wenn fie den fo großen und befonverd in jenen Gegenden fo 
feltnen Segen bed Friedens durch dieſen Hüter und Lehrer des 
treuen Volks überallhin verbreitet fehen, und fie werden daher um 
beöwillen ferner nicht gleihfam in dunfeln Ort, wohin fein Licht 
fällt, umherirren. Und übrigens war e8 nicht neu noch ungewöhn⸗ 
lich, dieſe Leitung der weltlichen Angelegenheiten den Lenfern ver 
Heiligen Kirche Gottes anzuvertrauen; wenn jemand hierfür Beis 
fpiele wunſcht, fo Fönnen wir deren leicht anführen. Wir indep 
zu andern Dingen eilend üiberlaffen einem jeven, was er über die⸗ 
fen frommen Mann denken will, indem wir wohl wiffen, daß nie= 
mand bei vernünftigen Sinnen fein Tann, ver verfuchen möchte, 
das fo offenbare Bute, welches jener geftiftet bat, durch Verlaͤum⸗ 
bung oder böfe Nachrede herabzuwürdigen. But aber und dem 
Staat zuträglih war alles was jener Dann gethan hat. Seine 
Handlungen hatten aber nicht den Zwei, im Munde des Volks ge- 
priefen zu werden und ihm der Menge Gunſt zu verfchaffen, fonvern 
er Iebte und handelte fo vor ten Augen ber Menfchen daß er ven 
Boſen zum Abſcheu, den Guten zum Stolz und zur Freude ge- 


Mede und welcher wahrhaft chriſtlichen Gelehrſamkeit erging er 
ſich über den Herrn und Heiland, fo daß man fagen mußte er war 
voll der Weisheit Gottes, durch die alles gemacht iſt und Nies 
mand ber ihn hörte umb recht verſtand behielt Zweifel im Kerzen. 
Und um nichts was ſich auf Verehrung und Anbetung Gottes 
bezog, unberükfichtigt zu Iaffen, forſchte der farffinnige Beobach- 
ter aller der Dinge, bie anf Chriſtum zeigen, ob immerhalb oder 
außerhalb der Schranken feiner Heerde Menfchen wären, bie um 
im GEingelfompf gegen den Teufel zu ſtreiten eim einfamed Leben 
zu führen ſtrebten. Diefe behandelte er mit aller Ehrfurcht, ftärkte 
fie durch Etmahnungen und chriſtlichen Troſt und wies ihnen bald 
einem bald zwei zufanımen, in den verſchiedenen Möfern und Kir⸗ 
en Zellen an; außer Rede und Andlic gewährte er ihnen aber 
Teine andere Gemeinfchaft. Alles was zu Ihrer Kleidung und ben 
durch unfere Schwachheit geforberten Unterhalt gehörte Tieß er für 
le durch die treueften Beamten feiner Verwaltung beforgen und 
verlieh ihnen foviel ihrer maren, befonders an ben Befltagen ber 
"softel paffende Geſchenke. So verwaltete er nach der Vorſchrift 

Apoſtels mit Gorgfalt die Gabe der Weisheit wicht allein vor 





Leben bed Erzbiſchofs Bruno. 35 


Gott fondern auch vor Menfchen, fo daß Menſchen jedes Standes 
und jedes Geſchlechts, wenn fie Bott fuchten, ala feine Schüler 
Stärkung und Belehrung finden Eonnten. 


34. In Bezug auf die Mägde Gottes, welche im Klofter der 
heiligen Maria ſich dem Dienfte des Herrn widmeten und die Geiſt⸗ 
lichen, welche er nach ver Kirche des heiligen Apoſtels Andreas 
überfiebelte ſowie einzelne andere mehr hatten wohl manche ſtarke 
Bedenken, aber nur folche die nicht genug @eift befaßen um feine 
reine Abſicht Hei allen feinen Handlungen hinreichend zu erkennen. 
Wenn biefe bevächten daß nicht die Menfchen des Orts wegen fon- 
bern der Drt der Menfchen wegen von Gott ermählt ift, und daß 
Gott Gehorfam gefälliger if denn Opfer, fo müßte ihnen Elar 
werden, daß die Schafe der Stimme ihres Herrn gehorchen follen 
uud daß dad Bott angenehmer ift, was in Gehorſam, ald mas aus 
freiem Willen gefchieht. Denn wo Neid und Kader iſt fagt der 
Apoftel Iacodus ! da ift Unordnung und eitel böfes Ding. So 
handelt er auch nur zum Beften felbft derer, vie dad nicht erfennen 
wollten. Und wenn er einige nichtswurdige Verderber des Bater- 
landes aus dem Reich, in welchem fte nicht ruhig und frienlich 
leben wollten, gleihfam als die Peſt ver Guten vertrieb, fo han⸗ 
delte er damit auch nur zu ihrem Beten. Denn je länger ver 
Böfe fündigt, um fo ſchwerere und härtere Strafe wird er dann 
erdulden. | 

Mann aber würden die Buten Ruhe haben, wenn niemand - 
der Wuth des Böfen wiberftände? Sicher ſchonte Bott ihrer, um 
in feiner großen Gnade und Gebuld ihnen zu gewäßren, daß fie 
abweſend von dem Frieden und dem gefegneten Zuſtand ves Va⸗ 
terlandes hörten, den fie als fle feldft noch im Vaterlande waren, 
nicht fehen wollten; glüdlich für fle, wenn fle ihr Heil wenigftend 
in der Fremde erfannt und nach dem eich geftrebt haben ans 
dem fte nicht vertrieben werben Tonnten, wo alle Friedfertige in 
Freude Ieben, weil fle Kinder Gottes fin. So war diefer Mann 
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durch tie Gnade Gottes, Daß er weder von Haß oder Neid getrie 
ben wurbe, jene oben Genannten zu verfolgen, noch durch Härte 
oder Grauſamkeit abgehalten wurde, Mitleid und Schonung mit 
den Elenvden zu haben, ſondern wie ein beberzter Hirt und wahre 
Führer des Volkes Gottes in allen Dingen auf dad Heil und den 
Nupen der Geſammtheit fab; und mit allem Eifer wachte er dar⸗ 
über, dag nicht Diejenigen welche er felbft den Weg Gottes ges 
führt umd gelehrt Hatte, von fchlechten Menfihen wiederum verführt 
und zum Irrthum fortgeriffen wurben. So fern aber lag ihm 
Grauſamkeit, daß er um diejenigen, welche er für ihre Taten 
bart firafen mußte, felbft oft bitterlich weinte; mit den Froͤhlichen 
war er fröhlich mit den Traurigen traurig; und wenn er firafte 
wollte er Iemand den Sathanas nur zum Verberben des FSleiſches 
übergeben, damit die Seele einft am Tag Gotted gerettet würbe. 


5. 35. Da aber ver Tag und die Stunde fohon nahe war, wo 
der allmächtige Gott in gnädigem Erbarmen mit der Menfchbeit, 
das Blut feines Volkes zu rächen den Jammer feiner Diener wider 
ihre Feinde wandte, erhob fih nod) einmal unerträglich und uns 

glaublich der Hochmuth des milden Ungarnvolfed, welches des | 
vorigen Jahres Erfolge wieder herbeilocdten. Aber wie wahr ger 
fagt ift vor dem Untergang jauchzt das Herz, fo fielen fle alle dem 
Verderben anheim, welche auf Ungerechtigkeit dachten. Denn ebe 
Dryem, dieſe entfegliche Plage hereinbrach, war ver Brieven ber Kirche auf 
54. dem Föniglicden Placitum, das zu Arnftatt gehalten wurde, neu 
gegründet und durch unſeres Kaiferd und feiner Brüder Weisheit 
befefligt worden. Und in der That ale Stämme und Bölfe 
mußten erkennen, daß der Herr fein Gott des Streites ſondern 
des Friedens ift: denn folches Heil hat er feinem Volt, da in ihm 
Friede wurde, bereitet. Der Kaifer aber war nur in Sorgen, daß 
er nicht Zeit genug hatte, ein großes Heer zu fammeln. Aber er 
hatte Vertrauen auf Chriſtus und Bott, der zu reiten vermag mit 
wenigen wie mit vielen. Auch Kuono war anweſend nicht als 
Herzog fondern als einfacher Kriegemann, ganz wie aan glaubie 
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für den Brieben gewonnen, den er früher fo troßig befämpft hatte, 
feinen Leib mit härenem Gewand Fafleiend und er flebte Bott un» 

tee Geufzern und Schluchzen an, daß fein heiliger Wille es fo 
fügen möge, daß nachdem unfer König und fein Heer den Sieg 
Davongetragen hatten, er burch biefelben mit denen er früher fich 

zum Verderben verbündet hatte, feinen Tod fänve, um baburch auf 

ewig von dieſer furchtbaren Bemeinfchaft befreit zu fein. Der 
Kaifer aber ließ zum Feſt des Heiligen Märtyrer Laurentius ein 9. Aug. 
Faſten gebieten, damit durch feine Fürſprache angegangen Gott ®°- 
ibm dem Kaifer und feinem Volke Schutz und Hülfe angebeiben 
laflen möchte. Der Blan meines Werkes verbietet, ven Kampf ins 
Einzelne zu verfolgen; zu erzählen wie er mit ber erften Dämmerung 

des heiligen Tages begann und wie noch vor Abend durch Gottes 
Gnade der für die Seinen flritt, der Sieg gewonnen ward; dann 
weiter zu berichten von dem beflagendwertben Top Kuonos nach 
dem Sieg dem ruhmreichen Triumph des Kaiferd, die Gefangen 
Schaft de8 Königs, der Herzöge und Fürſten ver Ungarn und alle 

bie Siegeszeichen, über das ganze Reich bis zu dem Grenzen jenet 
Volks verbreitet, dies alles erwartet zum Lob und Ruhm des all» 
mächtigen Gottes feine eigene Darftellung. 


36. Wir. aber Echren nach dieſer AUbfchweifung zu unjerem 
Vorwurf zurüc und wollen berichten was unterbeß ber fronme 
Erzbifchof Bruno, der Beind aller Bosheit und der unermübliche 
Vollſtrecker ver Gerechtigkeit, gethan Hatte Da er fah, daß er 
zum beflimmten Tag feinen Herm und Bruder dem großen Kaifer 
mit Hülfdtruppen nicht mehr erreichen koͤnnte und zugleich in Sorge 
war, daß nicht etwa die Barbaren die Schlacht vermeidend ſich 
nach Gallien, der feiner Leitung andertrauten Provinz würfen,. fo 
begab er ſich — indem er meinte auf diefe Weiſe dem Reiche ven 
größten Nutzen zu verjchaffen und die Wünfche des Kaiſers zu 
erfüllen — zu einer Zufammenkunft mit dem Sohne des Kaifers, 
Rudolf, feinem Neffen, befänftigte die Bitterfeit feines Herzens 
durch freundliche und liebe Worte, füßer denn Honig, nn verfprach 


dergewonnnn hatte ganz Italien übergab und ihm im vollſten 
Maße feine vwäterliche Liebe wieber zuwandte. Als er aber bie 
Breude und der Stolz des Volks geworben war und ben Weg 
zum Olympus hinauffchritt, va ſank ploͤtzlich jene füge Blume und 

857. jener fefte Hort des Reichs. Sein Vater aber der Kaifer und 
immer hochherzige Sieger Otto Enüpfen nachdem er für Trauer 
Troſt und Freude erhalten hatte, das alte einige Verhältnig mit 

Pr dem Bruder Durch neues Zufammenleben wieder an; er gieng nad 
Köln und erfreute ſich Hier ebenfo ver zärtlichen Liebe feines Bru- 
dert wie des häufigen Anblicks, der vielen Unterrevung und des 
ganzen wohlthuenden Verkehrs mit ihm. 

Auch erging jegt gegen einige böfe und ſchaͤdliche Bürger des 
Meiches ſchweres Gericht, fowie die Guten und Briebfertigen ſich 
derfreichlihen Gnade des Eaiferlichen Herrſchers zu erfreuen hate 
tem. Ueber ven Zuſtand des Reichs, feine Sicherung und Erwei— 
terung wurbe viel und forgfältig Math gepflogen, aud) dafür ger 
forgt die vielen Wunden und Schäven aus vergangener Zeit zu 
heilen ober zu tilgen. 

37. Inzwiſchen forfchte der fromme Hirt Bruno, ver Berkün- 
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diger der Wahrheit und Verbreiter ned Evangeliums mit immer 
gleichem Gifer nach firebfemen und thätigen Männern, welche das 
Meich jeder an feiner Stelle durch Treue, Kraft und Berfland 
ſchützen und bewahren follten. Dann forgte er auch dafür daß es 
ihnen nicht en Macht und Mitteln fehlte. Ale Kürflen und Edel⸗ 
ſten feines Gebiets fowie der anderen, deren Stimmung für das 
Meich von Wichtigkeit war, und nie fich auf feine heilfamen Er⸗ 
mahnungen bin in vollem Blauben zum Bündniß für das allges 
meine Veſte der Guten vereinigt hatten, ehrte er aufs hoͤchſte, 
machte fle zu feinen Vertrauten und gewann vor allen für fie ven 
Kaifer feinen Bruder; indem er das Wort des Weifen nicht un= 
berüdfichtigt ließ, der da jagt: ver Gute wenn bu ihn vernachläf- 
flgft wird träger, der Schlechte herberbter werden. Den Erzbifchof 
von Trier Heinrich, einen Mann von großem Verbimft und großer 
Rechtſchaffenheit, welcher dem Erzbiſchof Mutbert, da dieſer zu 
Köln, als auch ver Kaiſer daſelbſt ſich aufhielt, an ber verheeren⸗ 
ben Peſt geflorben war, im Amte folgte, ven Archimanpriten Wil⸗ 
helm, einen berühmten und ausgezeichneten Mann, feinen Neffen, 
den Nachfolger net Bilchofa Friedrich von Mainz, beide vorzüg- 
lige Männer, des eine dem Kaifer durch Verwandtſchaft, der au⸗ 
dere durch Tugend, beide durch Freundſchaft ung verbunden, ſchaͤtzte 
und ehrte «rw, wie es nur wmöglih war. Diele hervorragenden, 
weifen, frommen, in allen Wiflenfchaften hochgelebrten Männer zog 
er oft zu Rathe, damit er nicht feinem Urtheil allein folgend in 
menſchlicher Schwäche von dem Pfad ver Wahrheit abwiche. Und 
diefe haben wir nicht mur im Lefegimmer, beim Mathe und in ge: 
lehrten Unterhaltungen fonbera auch im Kampfe mit ihm yerbun« 
den geſehen, innem fie das Mute nicht nur vor Gott fondern auch 
vor den Menfchen übten, denn es wer in hen Aftliegen ‚Gegenden 
des lothringiſchen Reiches sine gleichſam ungebaͤndigte thörichte 
Wuth, die von der Kirche wohl ſelbſt ausgieng, anderer Glück be⸗ 
neidend und eigenem Heil entgegenarbeitend, voll Verachtung für 
die fanften Mittel väterlicher Ermahnung nnd. ohne Furcht vor der 
böchften Gewalt. Wenn dieſe ihrer eignen Leitung und Regierung 


laͤumdung reiche Ausbeute geboten haben. Denn was entftellt 
nicht der Neid, bes Wahnſinns fcheußlichfte Form. Als nämlich 
Rather, Biſchof von Verona, einer Stabt in Italien, eines unbe» 
deutenden Verdachts wegen, wie das zu geicheben pflegt nom Volke 
feiner Würbe beraubt worden war, bewirkte Bruno, daß er den 
leeten Stuhl der Lütticher Kirche nach den Kanonifchen Befegen 
erhielt. Und dies gereichle wegen ber ausnehmenden Gelehrſamkeit 
und bewunderungäwerthen Beredtſamkeit durch welche ſich dieſer 
Mann vor ſo vielen anderen Gelehrten auszeichnete, nicht allein 
der eignen Kirche ſondern auch vielen andern im ganzen Reiche 
zum Vortheil. Weil nämlich in jenen Gegenden durch Eifer und 
Streit aus denen jeve Treulofigkeit und jedes ſchlechte Werk ber- 
vorzugehen pflegen, einige Priefter des Herrn, mehr auf die welt⸗ 
liche Macht als recht war fich flugenb, das unerfahrene Volk zum Bo— 
fen verleiteten, fo glaubte Bruno, welchem die Regierung über das 
ganze Reich übertragen war, daß jener vertriebene und mißachtete 
Mann durch eine ſolche Wohlthat für ein fo enges Bünbnig mit 
Glauben und Wahrheit gewonnen werben würde, baf er von nie= 
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mand diefem abgewandt werben koͤnnte, andrerſeits bie böfe Rede 
der Redner nicht befler zum Schweigen zu bringen wäre, als wenn 
an ihrem Bifchof kein Fehl und Makel gefunden werde. Aber zu 
ihrem eignen Verderben flegte die Partei der Schlechten; was zu 
ihrem Heil und zu ihrer Mettung das meinten fie würde ihr Ver⸗ 
erben fein. Doch machen wir die Sache kurz: man fehlte, übte 
Gewaltthat, ließ nicht ab, bis der Biſchof ald Opfer ihrer Grau⸗ 
famkeit und Bosheit weichen mußte. Ale Hoffnung ihn wieder 
einzufeßen ſchwand, denn es bildete ſich eine große Verfchwörung, 
die nicht anders beigelegt werben zu Eönnen fchien, als daß jener 
gänzlich entfernt und an feine Stelle Baldricus, der Sprößling 
eines edlen Geſchlechts jener Gegend gefeßt wurde. Zahlloſe Stürme 
wühlten von allen Seiten in dieſem Auswurf; das Schiff ver 
Kirche fchwanfte da das Steuerruber fehlte; der Steuermann felbft 
fonnte der Heftigkeit des furchtbaren Ungewitters nicht widerfteben. 
Er wich daher; er gab nach nicht als ob vom Boſen beflegt wor: 
den, fondern um im Outen das Bde zu beflegen, er wid) dem 
Willen der Gegner, um mit ihrem eignen Schwerte fle zu treffen. 
Freiwillig Ieifteten fie jeßt den Eid, daß wenn fie jeßt ven Bi⸗ 
ſchof, welchen fle forderten erhielten, fie fernerbin in unerfchütter- 
licher Treue das Anſehen und Recht des Kaifers wahren und aufs 
recht erhalten würden damit aber in viefer Angelegenheit nicht ir⸗ 
gend wie Grund läge, Unzufrievenheit oder Tadel zu erregen, fo 
bewirkte er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder daß dem fchon 
zweimal entfeßten Bifchof Rather feine alte Wirde in der Vero⸗ 
neſer Kirche zurüdigegeben wurbe. 


39. Viele andere, ja unzählige ausgezeichnete Thaten verrich- 
tete er in Furzer Zeit unter dem Volk der Lothringer, dad er auf 
ganz neue Weife zu regieren unternommen und wie man noch jeßt 
ſehen Fann aus einem wilden und rohen Volke zu einen friebfertis 
gen und fanftmüthigen gemacht hatte; nn nicht minder im gan 
zen Umfang des Meiched zur Ehre Gottes und zum Heil des gan« 
zen Volkes. Darinn in allen Dingen theilte er die Sorge mit 
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feinem Stern und Druber ame Weide rahmten ſich einer ves au⸗ 
bern Verdienſt in wem Herrn. Außerdem befchägte und erhob er 
Rotbar den Sohn fetter Schweſter, aus altkoniglichem Geſchlecht 
welcher von fetwen-Berwaneten ! bedraäugt wurne;:unb er ließ nicht 
nach bis er ihn an Seelle feines Vaters zum König gefogt und 
die älteren und machtigeren Sohne Hugos und alle Fürſten feiner 
Herrſchaft unterworfen halte; fo für alles ſorgend, damit zuter 
der Regierung eines Kaiſers alle gleich ficher vor deinden und 
untereinander in Srieven leben konnten. 


40, Eine ſchwere Plage aber für das Keil, von her ig nit 
ſchweigen mil), war das Volt her Normannen, denen an Geſchicklich⸗ 
keit in Seeraͤuberei niemand gieichtam, Dieſen war ſchon zum großen 
Theil das an, Zwietracht und hänslicges Elend gewöhnte Bolt als 
Beute anbeingefallen. Was noch übrig geblichen war, gieng uns 
ter in heimifchen Kämpfen. Der reife und umſichtige Leiter aber, 
ber weil er wußte, daß er ein Menjch war, nicht menfchliched von 





ſich fern glaubte, traf ſolche Einrichtung daß alle welche Ruhe 


[_) 


und Friede Tiebten, zu ihm wie zu einem fichern Hafen flüchten 
tonnten. Auch bändigte ey die Unmenfchlichkeit und faum mehr 
erträgliche Grauſamkeit der Barbaren. Denn um biefe Zeit un- 


terwarf ſich König Harald mit einer großen Denge feined Volkes 


dem König der Könige Chriſtug und verließ den Bößenvienft. * 


41. Det Kaiſer beſaß einen ganz jungen Bohn, von zartem 
Weſen und herrlicd)en Gaben, ver Bhrge des Friedend und ber 
Ruhm des Volkes. Diefen batte ver Kaifer unter der Leitung bes 
Oheims und Bruders zur Megierung des Reichs dieſſeits der Als 
pen zurüdgelafien als er nach Rom gieng die Angelegenheiten Ita- 


. liend zu ordnen. Ihn ver :fünftig Kaifer werben fellte, fegte er 


nachdem alle Volk ven jungen Gelben erwählt hatte, zum König 


1) Dem Gehe Hugos des Großen. — 2) Harald Bisteaub (Blauzahn) Wwurbe yon 
Dito I. dentſcher Herzfgaft.unterworfeg; er varſprach das Chriſtenthum einzuführen; ließ 
ſich felbR mit feiner Gemahlin Gunhild und feinem Heinen Sohne Even kaufen. Tier 
Haifer hob diefen aus ber Laufe und nannte Ihn Svein⸗Otte. Dies geſchah Im Herbſt 965. 
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ein und ben jüngeren Otto, dm Sohn, ber des Vaters Namen 
trug, falbten Erzbiſchof Bruno, Wilhelm und Semi und bie 
übrigen Prieſter des Herrn im Palaf zu Achen und das Belt 
jauchzte und rief: Es lebe der König in Ewigkeit. Dann aber 
fchieden die beiden Brüder von einanber, dad unüberwinbliche 
Baar; und während der Kaifer die Penniniſchen Alpen überſchritt, 
blieb dieſſeits, hochgeachtet und verehrt, der fromme Hirt und Erz 
biſchof Bruno. Nicht lange darauf ſchickte er feinem Herrn und 
Bruber, da er ſelbſt nicht kommen konnte, jchwere Meiterei von ven 
Lothringern als Hülfstruppen zu. Ihr Führer war Herzog Bot» 
fried, dem er felbft exzogen hatte, ein weiſer und frommer Mann, 
der den Frieden liebte, Gerechtigkeit übte, den Kaifer treuen Ge: 
borfam leiftete und bei allen beliebt war. Aber vom Fieber er⸗ 
griffen, gieng er bald Yarauf zur großen Hoffnung künſtiger Ruhe 
ein. Ueber die Unſchuld dieſes Mannes ficher, ald Zeuge und 9 
Kenner feines Lebens fagte Brune, ald von dem Gelbe die Rede 
war, das zum Erlös feiner Seele gegeben werben folle; vieler be⸗ 
bürfe vefjelben wur wenig. Tag und Nacht aber fah er der Rück⸗ 
kehr des Bruders mit Sehnfucht entgegen; und ald ex nun ſtrah⸗ 
Ienb in Glanz und Ruhm wiederkehrte, eilte er ihn gu treffen. 
Denn ausgezeichnet war frine Tugend, Würde, Treue und Ent⸗ 
haltſamkeit bei der Aufgabe, weldye ex geldft hatte, und zugleich 
glaubte er daß mit Dito die Hoffnung des Friedens mit ver Ruhe 
der Gemüther Recht und Befeg, mit ber Eintracht ded Volks das 
Anfeben des Königs und der Fürſten wiebergefehrt fein würbe. 
An allen feinen Beratbungen, da ee Tag und Macht anf nichts 
anderes ald dad Wohl nes Volkes dachte, nahm Bruno Theil und 
glaͤnzte unter ven Borzüglichfien. Er war des Kaifers weiſer Rath, 
fein treufter Genoſſe fein flarker Helfer bei dem großen Werke der 
Begruͤndung, Erhaltung und Vollendung des Weiche. 


42. Als der Kaifer im breißigfien Jahr feiner Regierung, fein 
Bruder, kaum vierzigjährig, im zwölften feiner Biſchofswürde ſtand, 
feierten fie das heilige Pfingſtfeſt zufammen in Köln; und es was ı 


\ 


wendenden Herrn und Bruder verlaffen und alles innerhalb ber 
ihm anvertrauten Marken des Reichs, Gott dankend, ruhig und in 
Frieden gefunden Hatte: ermahnte er wieder und immer wieber alle 
die Seinigen, Geiftlichkeit und. Volk über das, was fie zu thun 
hatten; dann begab er fich weftlich nach Gompiegne, um feine in 
Zwiefpalt gerathenen Neffen zu verföhnen, in Treue und Liebe zu 
befeftigen ber Kirche ihren Dienft, vem König feine Ehre und jedem 
einzelnen was nach Recht und Gefeh ihm zufam, zu ſichern und 
feftzuftellen. 

Noch mit diefem Werk befchäftigt fing er an zu Fränfeln; in 
der Stabt von heftigen Schmerzen überfallen, erlag er endlich am 
fünften Tage nachdem er von ihr ergriffen worben war, der Kranke 
heit. Während dieſer auf ver Reiſe wie am Ruheort zugebrachten 
Tage ftärkte er fich durch angeftrengtes Leſen, nahm aber faft gar 
feine Speife zu ſich, Bon dem Bifhof Winfried aber im Vers 
trauen befragt, an welcher Krankheit er leide, erwieberte er es wäre 
feine Krautheit ſondern eine völige Aufldfung des ganzen Orga« 
nismus. Der Biſchof jener genannten Stadt nahm ihn auf das 
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Windigſte bei ſich auf und pflegte ihn auf dad Sorgſamſte; und 1. © 


anı Feſte des heiligen Remigius, welches vamald fiel, beflerte er 
ſich ein wenig fo daß feine Pflegebefohlenen und Genoſſen Hoffe 
nung für feine Erhaltung fchöpften. Gr aber ließ vie mit ihm 
gekommenen Bifchöfe Theoderich und Friedrich zu fich zufen und 
bat file ihm die Mittel zu verfchaffen daß er fein Teſtament machen 
fönne und dabei ihm hülfreich zu fein. ALS fie fchmerzlich bewegt 
und unter Thränen folche Gedanken zurüdwielen, indem ja jein 
Geſundheitezuſtand ohne Zweifel ſich in kurzem beſſern würde, er⸗ 
wiederte er mit jener Kraft des Geiſtes, vie ihn immer auszeichnete: 
So lange es Zeit ift, fol es geſchehen; nach viefem wird uns 
noch manches Andere zu thun übrig bleiben. Seine Kranfpeit 
aber nahm an Gefahr zu und ſchon zeigte der Athem bei erfchöpf> 
ter Zunge die geringe Xebensfähigfeit des Körpers. Darauf wurde 
ein Notar gerufen und dieſem bictierte er vor den genannten Zeus 
gen ſelbſt fein Teſtament; alles veflen, was er beſaß entäußerte er 
ſich, währenn ex noch immer Hoffnung auf Erhaltung hegen Eonnie, 
vertheilte es, ſchenkte es den Armen; und was er zur Aufführung 
ber verſchiedenen Gebäude zum Dienft Gottes gehörig gefammelt 
hatte, verteilte er nach der ihm verliehenen Weisheit durch bes 
flimmte und beſonders geficherte Glaufeln paſſend und würbig. Wer 
es aber Iefen will, kann es unten aufgezeichnet finden. Sein Geifl, 
den er durch Meinheit des Herzens und fromme Uebung geläutert 
und verflärt Bott wiener übergab, hatte ihn wie aus feinen Wor⸗ 
tem erfichtlich ift, auch nicht in den letzten Augenblicken verlaflen. 


44. Hierauf berief der Arme Ghrifti, noch einmal Die ganze 
Kraft feines Geiſtes ſammelnd, die Bijchöfe zu befonderer Uns» 
terrebung. 


Als dieſe Platz genommen hatten rebete er unter bäufigem 
Schluchzen und heißen Thränen dieſe Worte zu ihnen: drei Arten 
von Bekenntniß giebt es, in denen fi) pad Herz des Menfchen 
feinem Herrn und Bott, dem Kenner der Nieren und Ergründer 
der Herzen, erfchließt, nicht um ihm, der alled weiß, offenbarer zu 


ich euch, leiht mir ewren' Beiſtand, erhebt fir mich euer Weber. 
Ungewiß ſchwanke ich zwifchen Furcht und Hoffnung, daß aber if 
die Aufgabe mich nad Feiner Seite hin fortreißen zu laſſen; aber 
weldher Art find meine Kräfte; ich warte auf dad Mittel ber 
Gnade, ich bin in den Händen meines Schöpferd: ih erwarte in 
Muhe daß er mit mir made was ihm gefällt. Es ift gut, 
Gott zu beichten. Bekenntniß und Abfolution find fein Werk. 
Denn nichts gute kann gefchehen ohne fein Zuthun. Es giebt 
aber eine gewiſſe Art des Bekenntniſſes, die dad Verſchuldete nicht 
beklagt aber dennoch Gottes Erbarmen anruft; von ihr fagt @ott 
dur den Mund des Pfalmiftens Wer Dank opfert der preifet mich 
und das iſt der Weg daß ich ihm zeige das Heil Gottes?. Diefes 
Heil, das iſt Jeſus Chriſtus, bekenne ich Taut mit dem Munde 
und mein Herz ift vol von Olauben daran, weil Gott ihn von 
den Todten auferwecket hat. Hier glaube ich find ale Schäge der 
Weiöheit und des Verſtandes verborgen. Diejen unfern Herrn 
Jeſus Epriftus kann niemand nennen, es fei denn im heiligen 
Geiſte; nad ihm iſt al’ mein Begehren und meine Klage ift ihm 


+) Matpänn, 24. 42-43. — 2) Pfalm, 50. 23. 
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nicht verborgen. Ich babe gejagt ich werde meine Ungerechtigfeie 
ten wider Bott vor mir felbft bekennen, das ift die zweite Art des 
reuigen Belenntniffes unſerer Sünden. Die dritte Art welche ver 
Apoftel Jacobus empfiehlt, da er ſagt: befenne einer den andern 
feine Sünden und betet für einander daß ihr gefund werdet, vieles 
dritte Bekenntniß, will ich euch, ihr meine Herren und Brüder ab« 
legen und meine Seele verlanget ernflich darnach. Ich hoffe aber 
daß wir beim Vater Jeſus Chriſtus zum Zürfpsecher haben werben 
and er ſelbſt die Verſoͤhnung für unfere Sünden fein wird, Nach⸗ 
dem er fo fein Herz ganz vor Bott ausgefchüttet hatte, bat er um 
das heilige Sakrament des Leibes und Blutes, deſſen berrliche 
Kraft er wohl kannte. ALS es ihm gebracht wurde zeigte der Mann 
Gottes indem er mit dem ganzen Körper vor dem Heiligthum ſich 
nieberwarf, von welchen Gefühlen feine Seele bewegt war. Mit 
diefer Speife des Lebens erquidt legte er, ſtark in der Hoffnung, 
fich wieder zu Bett und brachte darauf noch fünf Tage in demſel⸗ 
ben leidenden Zuſtande des Koͤrpers und gleichem geiftigen Erho⸗ 
benſein zu. 


45. Als aber der feſtliche Tag der ſeligen Märtyrer Gereon 
und feines Genoſſen ſich fchon neigte, trat plöglih ein flarker 
Kramıpf ein und die anweſenden Bilchöfe, Herzöge, Grafen und 
anderen alle wurden von beftigem Schmerz ergriffen, ba ſie fahen, 
. daß die Aufldfung dieſes geliebten Mannes nahe bevorfiche. Nach 
und nach zu fi) kommend befchwichtigte der Kranke mit der Hand 
wie er zu thun pflegte, die Aufregung, fuchte Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen der Anweſenden zu flilen und fprach, indem er die Xelteren 
und foldyer Worte würdigſten bei Namen zu ſich heranrief: Laßt 
euch nicht Tiebe Kinder durch weine Krankheit und meine nabe 
Auflöfung beträben; dieſe Prüfung ift nach Gottes Gericht jedem 
Sterblichen auferlegt; und es ift nicht erlaubt gegen bad zu mur⸗ 
sen, was Bott als unvermeidlich feſtgeſetzt hat. Der Trauer folgt 
in Bälde Freude. Ich gebe, nicht in neuem, aber in herrlich ver⸗ 
klaͤrten Weſen, dahin, wo ich weit mehr und weit beflere Männer 


11 Oet. 
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demfelben Tage auf eine Bahre und trugen ihm nach der hohen 
Metropole feines Sprengels, Köln, wo fie nach acht Tagen anfa- 
men. Und einige von ben Trägern verficherten eiblich, daß fie auf 
dieſer Tangen Meife faft gar Feine Müdigkeit oder Beſchwerden un- 
ter fo großer Laſt empfunden hätten. Woher fle aber kamen, wo⸗ 
hin fie giengen, welche Lander und Völker fie berührten, überall 
priefen fie jeder nady feinem Vermögen dieſes Bott würdigen Man- 
nes audgezeichnete Verdienſte um den Staat, um ben Kaifer, um 
die Könige, um die Fürften und das ganze Volk. 


46. Als aber dieſer Leichenzug ſich Köln näherte und daß trau= 
tige Gerücht hiervon ſich durch ganz Lothringen verbreitete, da 
wurden alle von foldem Schmerz ergriffen, beſonders aber die Zög- 
Tinge jener heiligen Kirche, gleich als wäre der Tod dieſes Hirten 
zugleich der Untergang für feine Kirche, venn fo groß und reich 
ber Troft geweſen war, welchen er früher geſchenket, fo aroß und 
gewaltig war jegt der Schmerz. Alle weinten in bitterem Schmerz, 
bis die Tränen ſelbſt endlich verfiegten. Viele erftarsten wie vom 
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Schlage gerührt und vergaßen bei dieſem Verluſt das eigne Zeben. 
Bor allem aber ergab fich ver Klage und den Thränen, noch mehr 
aber dem innern Schmerz, der welchen dieſer Vater des Vater⸗ 
landes vor allen liebte, der Diacon Holfmar, ein Mann von be⸗ 
wunberungswertber Tugend und Berebtfamkeit, von dem Vater, ver 
ibn als feinen Stellvertreter und Genoſſen bei allen Geſchäften be« 
nugte, mit dem Namen des Vorſtehers und Verwalters feiner heil⸗ 
gen Kirchen beebrt: und auf ihn allein waren damals aller ber 
Berwaiften Augen und Herzen gerichtet, durch deren Willen und 
Wunſch er ſchon zum Bifchof erwählt, wenn auch noch nicht ein⸗ 
gefeßt war. Diefem, obgleich abweſend, hatte der fromme Vater, 
da er ibn kannte und die künftige Nachfolge wohl ſchon ahnend 
am’ fein Eigentbum überwiefen, damit ed von ihm an die Armen 
und an die Kirchen des Bisthums vertheilt würde. 


47. &8 liegt vor den Mauern der Stadt eine Kirche, Klein 
und gering von Anfeben, aber groß durch ven Namen der Apoftel, 
deren Verehrung fie gewidmet iſt; hier wurde der Leichnam des 
Erzbischofs, gefhmüdt mit den Zeichen feiner Würde beigefeht; 
nur wenigen aber außer den Bifchöfen und den Geiſtlichen zmeiten 
Ranges mar der Zutritt verftattet. Bald indeß wurde der Leiche 
nam von hier entfernt und Beiftlichkeit und Volk trugen ibn uns 
ter Gefang und Klage nach ver Kirche des Fürſten der Apoſtel, 
des heiligen Petrus, mo der ehrwürdige Sik mar. Die Nacht 
über brachten fie alle noch unter Gebeten und Pfalmenfingen zu, 
faum ihren Körper durch eine Erfrifchung ftärfenn. Mit den Mors 
gen aber firömte die ganze Stadt zufammen und eine große Menge 
von Fremden, vie aus allen Theilen des Reichs durch vie plögliche 
Kunde erfihredt nah Köln gefommen waren; unter ihnen war 
auch der Erzbifchof von Trier und der Bifhof von Lüttich. Die 
Bifchöfe Theoderich und Winfried aber, vie Zeugen feines Iehten 
Segend und feiner legten Botfchaft, die er feinen hier Gott die- 
nenden Söhnen fandte, traten vor das Volk und fein Teftament 
wurde vor dem Altar des heilgen Petrus verlefen, und alles daß 
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er angeoronet hatte al6bal ihre. Buftimmung; ;aur das allein 
machte Schwierigkeit daß fein Leichnam von dem erhabenften Ort 
feines heiligen Sitzes fortgeführt werben jollte. Sie trauerten, ald 
ob fie dadurch noch einmal verwaift würden, aber wagten doch 
auch in dieſem Punft nicht, nachdem fie lange Weberlegung ge« 
pflogen, feinem frommen Wunſch zu wiberfireben. Pan kann 
nicht befehreiben unter welchen Klagen, unter welchen Thränen ber 
‚Hirt feiner Heerde entriffen wurde. Gr marb aber begraben in 
der Kirche der feligen Märtyrer den neunzebnten October, mo man 
noch heute fehen kann wie hoch er in Anfehen bei allen guten 
Menfchen ſtand. Nach feinem Tode erfannten Gute und Schlechte 
erſt recht, was für ein Mann ber gemefen fei, ben fie nun verlos 
ren hatten. Sie beſuchen feine Grabflätte, in aller Munde lebt 
was er gethan, was er gelehrt, wie er gelebt, wie er geendet bat. 
Bald beten fie für ihn, bald bitten fie ibn, ex möge für ſie beten. 
Der Zeichen bedürfen fie nicht, fie bliden auf fein Leben, fie rufen 
ſich feine Lehre ins Gedaͤchtniß. Durch ale Erinnerungd» Zeichen 
werben fie jegt nun er tobt iſt, wie früher von ihm felbft, da er 
Iebte, zum Lobe und Ruhme Gottes angetrieben. 





Leben des Ergbifchofs Bruns. 51 


49. Dies ift das Teftament des in Chriſto ehrwürbigen Herrn 
und Erzbiſchof Bruno: fei es gejegnet. 

Bruno der Diener Chriſti an feine zu Köln Gott dienenden 
Söhne. Damit meine Gedanken und Wünfche über die Verthei⸗ 
lung der Güter, welche mir bie göttliche Milvthätigkeit verlichen 
bat, durch euer Urtheil Kraft erhielten und auf euer Zeugniß fich 
fügen könnten, habe ich für ven Kal, Gott wollte nicht, daß ich 
mit euch mündliche Verabredung treffen Tönnte, fürd Beſte gehal⸗ 
ten fchriftlich diefelben nieverzulegen. Desbalb macht euch unter 
Anleitung unferer Brüder Theoderich und Winfried, die auch eure 
Schüler find, mit allem befannt und beforgt alles mit Gottes 
Gnade recht und gut. Alles was von Schäßen der Kirche aus 
unferem Bermögen zugebracht ik — dies wird von Evizo, dem 
Schagmeifter des heiligen Petruß, in Gewahrſam gehalten, außer 
was etwa von den Ditnern noch nicht wieder zurüderftattet ift — 
mögt ihr damit ed nicht fcheine als fei ver Kirche das Geringfte 
entzogen worden unter dem Beugniß Chriſti und der Kirche vor 
dem Altar de8 heiligen Petrus in Begenmwart des Popo, Vorſte⸗ 
hers und Haußvermalter8 unferer Kirche, nachdem genaue Unter⸗ 
fuhung darüber gehalten il, nieberlegen, Die goldenen Gefäße aber 
und was fonft von beveutenderem Werth. ift, ver heiligen Mutter 
Gottes Maria und dem heiligen Perg felbft in der Kirche zu 
ewigen Gebrauche weihen. Einen goldenen Becher, ein Petfchaft 
und eine griechiſche Schale, welche ich bei mir habe, beflimme ich 
für den heilgen Bantaleon; außerdem vie Leuchter welche ich in 
täglichem Gebrauch habe, einen filbernen Meiter, ein Geſchenk des 
Erzbifchofd von Mainz, die zehn beften PBallien, zehn fllberne Ge⸗ 
fäße von den befieren, hundert Pfund um das Klofter zu vollene 
den, breihundert zur Erweiterung ber Kirche, einen größeren 
Vorhang, drei Tafelneden, drei Teppiche, ebenfoviele Pol⸗ 
ſterdecken, außerdem ale unfere Stutm, mit Ausnahme derer 
weldye in der Kirche ſelbſt ſchon vor mir waren, von Dörfern 
aber, die ich für unfere Kirche erworben habe, Langalon! am 

1) Langel unterhalb Bonn. 
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ſtimmt. Goldene Becher, zwanzig Pfund, einen Vorhang, zwei 
Tafeldecken und zwei Polſterdecken geben wir unſern Brüdern zu 
St. Petrus; an den Altar des h. Gereon große Krüge, zwei Pal⸗ 
lien und einen großen Teppich, den Brüdern Schiffe und zwolf 
Pfund, eine Tiſchdecke und zwei Polſterdecken. Zur Vollendung 
des Altar vom h. Sevgiin vier Pfund; ven Brüdern acht Pfund, 
eine Tiſchdecke, zwei Polſterdecken. Dem h. Kunibert zwei Scha= 
Ien, ven beiden Ewalds drei Ballien; ven Brüdern zwei Gefäße, 
acht Pfund, eine Tafeldede, zwei Polſterdecken, einen Teppich. Ten 
h. Andreas dreißig Pfund, vier Pallien, ebenfoviel Gefäße, zwei 
Leuchter; den Brüdern fechd Pfund. Dem heiligen Märtyrer Glis 
fius und dem beiligen Befenuer Martinus ebenfoviel, außerdem das 
Gut Solagre, von und aus freien Stüden der Kirche gegeben. 
Dem Altar der heiligen Maria zwei von ben befleren Gefäßen; 
zur Vollendung des Klofters zehn Pfund, einen Vorhang, zwei 
Bolfterveden, dem Altar der Heiligen Cäcilia drei Pfund, 


1) Wefen oberhalb Roermonde. — 2) Deus. 
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einen Borbang, zwei Leuchter zwei Gefäße, einen Teppich, zwei 
Volſterdecken; zur Bollendung des Klofterd funizig Pfund, dem 
Collegium jenes Klofterd zehn Pfund und eine Tafelvede. Den 
heiligen Jungfrauen zwei Gefäße, zwei Xeuchter, zwei Pallien, einen 
Vorbang, einen Teppich, zwei Polfterveden; ven Nonnen zehn 
Pfund; dem heiligen Victor und dem Eolleg ebenfoviel; zur Er⸗ 
bauung des Klofterd in Sofacium ! hundert Pfund, für den Altar 
ſechs Gefäße, ebenfoviel Gemänver, einen größeren Teppich, zwei 
Polfterdeden, eins von unferen Ober- und lintergemändern; ein 
Gut außerdem was Wodilo geſchenkt bat, ebenio das was der 
Herr Popo zu Nicheldinchufen und Arvite für uns erworben hat. 


I) Eve. 
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